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Bin ı war man, ſeibſt an der Seine, Aberzengt, ver 
* Caiſerreich muͤſſe ſich auflöfen, waͤre erſt einmal den. 
Seiſt, der es zuſammenhlelt, gewichen; aber man ſchmaichelte 
ib anf beyden Ufern des Rheins, auf beyden Seiten der Als 
yar, daß die Auflöfung friedlich vor ich sehen, daß, wie nad: 
Karl nes GSroßen Tode, Deutſchland und Italien ale ſelbſt⸗ 
Kändige Staaten von Frankreich losfpringen würden. Ja mit 
noch ſchoͤnern Hoffnungen wiegten ih bie Freunde der Wötter, 
Karl konnte jenen Staaten nur die Werfaflung geben, des, 
vn das in fih gefpaltene Zeitalter fähig war, bie feobnie 
siwlih; jetzt durfte man mit Recht erwarten, das Fefte, 
Staatsband ſozialer Einheit, diefe Frucht achthundert⸗ 
jäyeiger Reibung, als fihere Gewähr nationaler GSelyſtſtaͤn dig⸗ 
keit in ben Staazen fortdauern gm ſehen, die wine: gewaltige, 
Sant zu ungleichartigen Bunde zuſammengefuͤgt. .. 

Der Bilterfurm eined aufgeregten Welttheils bat dieie: 
Gaöpfung zertruͤmmert, che fie friedlich fich Löfen konnte. Go 
muß dem aufs Neue am Aufbau Europas gearbeitet werben, 
an dem fchon fd viede Batımeifter geichektert, weil fie immer 
feindfelige Werkſtuͤke zum Bau nahmen; immer die Geſchoſſe 
Nreiter machen wollten, ale bie Grundlage es verteug, und 
oft nur, wie die Araber In den Ruinen wrientalliber Staͤdte, 
Granitiäulen und korinthiſche Kapitaͤler mis Backſteinen unb 
etwas Leimen zu aͤrmlichen Hätten. verklobten. 

Glaͤcklicherweiſe wird auf einem Kongreſfſe voͤlkerliebender 
Sürften mud aufgellärter Staatsmänner: die Stimme der Er⸗ 
fahrung,, ſelbſt unter dem Tumulte der mächtigften Leidens 
fhaften, bie das Gemuͤth der Menigen deweren/ nicht unge⸗ 
hoͤrt verhallen. 

Carey. Anunalen. . 1b oræ. 1815. e 
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Schwer, aber nicht unter der Kraft der verfammelten 
Männer, iſt die Aufgabe, die in einen gordiſchen Knoten ver⸗ 
ſchlungenen Intereſſen der Nationen und Kabinete ohne 
Schwertſtreich zu-iöfen;' wir wollen verſuchen, fie hier eins 
ander gegenüber zu ftellen, um unfre Erwartungen zu berichs 
tigen, und unfre Haltung zu beſtimmen. 

Frankreich, don dem die Urſtoffe auspinhen, welde En⸗ 
ropa in Gaͤhrung ſetzten und die gegenwaͤrtige große Kriſe 
herbepfuͤhrten, mahe den Anfang. So eben belehrt, wohin 
die Verlegung po tiicer und moralifher Cigenthums⸗Rech⸗ 
te der Voͤlter fähre,. hat es in feinen Beziehungen nah 
außen bder infinuirenden Politik, bey der es ſich von jeher 
fo:wohl.befand, wieder ben Vorzug vor der imponirenden ges 
geden. Richtiger Takt, dieſes karalteriſtiſche Kennzeichen 
bes, Fraͤnzoſen, fagt ihm: Frankreich fünne, wie jetzt Die 
Sachen ſtaͤnden, nicht mit Aufprächen auf Wicdereslangung. 
einiges ans Leichtſinn oder: Hab gegen revelutiondre Schhpfuna 
gen geopferten Provinzon auftreten, fähe, ed gleich jeden Nachs. 
ber: Staat mit den: Früchten des Siegs fi vergrößern. E6. 
waͤhlt daher — „die Rolle wieber, die ihm von jeber bie Ach⸗ 
„tung und Erkenntlichkeit der Voͤller zuſiherte; es geist nadhr - 
„keinem ‚andern Ruhme, aid den, der im Mereine der Stärke 
„mis der Maͤßigung und Gerechtigkeit den Buͤrgen feiner Dauer 
‚Anbety es wii wieder Stuͤtze des Schwachen, SBertheidiger des: 
„Unterdrädten werden.” (Mon. v. 22. Oft. 1314.) Es ſetzt mel). 
Iksätlihen Befegungen blos‘ Noten entgegen, aber diefe Roten 
werden zu Befaßungen in unzufriednen Staaten; es macht keinr 
Gorberungen fürsich geltend, aber es kaun ihm :nicht fehlen, 
diefsiben. zu befriedigen, menn es dutch die Wacht der Um⸗. 


== flände veranlaft wird, die Forderungen dDer.Unterbrädten- 








auszufechten. Kurz; es will gegen Deutichland, Voten und 
Idalien diefelde Rolle: wieder fpielen, die Rigelien mit 
: Metiterhand ihm vorgezeichnet hatte. 

So einig”mit frib-:felbft Fraukreich ald biplamatifhe Ere 
fbeinung durch das umſichtvoile Benehmen einet einzige 
Mannes, des Fuͤrſten won Benevent, daſteht; fo nneius.ife 
es bis jetzt noch als politiſche. Dres Partenen frreiten in ihm 
um die Oberhand: die Fonititutionellen Nopeliften, bie 
Antiropaliften, und die Ultraropaliiten. 

Bu‘ den tonfiieutionellen wovatiien gehören An⸗ 


En re . 
am Ende des Jahrs 1814. 1 


hänger ber konftituirenden Verſammlung, alte uud neue Pairs, 
bie Mehrheit der Deputirten, Feid⸗Oberſte und Staats⸗Beamte 
det Napoleon'ſchen Megierung, endlich ſelbſt Mepublitener, 
die es ausgemacht glauben, daß die gegenwaͤrtige Menſchheit 
noch keine idealere Form, als die einer beſchraͤnkten Monar⸗ 
ie, ertragen finne. Diele Partey iſt wohl aͤberzeugt, daß 
Staufreich die gebrachten Opfer verſchmerzen, und woch neue 
machen muͤſſe, um die Korderungen fowol ber eufgätsrten Aus 
sgewauberten, als der gegenwärtig wät. glefhem Xofs- bebrebten 
Iiferlihen Beamten, Legiondre und Barden zu befriedigen, 
und nm ſo manche wohlthätige Unftalt aus Napoleons Diegies 
mung zu. retten. Dieſe Partep, Icon an fi nit zahlreich⸗ 
theilt ch wieder in zwey Theile, der Miniſteriellen und Auti⸗ 
wiuikerielen, wovon Leptere in manchen Maßregeln bee Er⸗ 
feren Keime neuer Gefahren für den König ſehen; dach Kat 
be neuerlihli an Innerer Stärte durch die Annäherung ihret 
haͤupter, des Grafen von Blacas (Nlinistre de la maison 
da roi) und des Füriten von Benevent gewonnen, Lange 
stmem Bepde die Bunf des Königs ausſchließend in Une 
wen, Bis endlich Graf Blaeas aus Rechtlichkeit ih Teak 
kearanbs höhern Einſibten unterordnete. Die Ernennung 
des Marſchals Sonlt zum Kriege⸗Miniſter kann auch nicht 
ermangeln, eine große Zahl Napoleoniſten den Bburbo⸗ 
nen zuzuwenden, und wenn mehr aͤhnliche Eenennungen wärs 
Diger Winner aus ber großen kaiſerllchen Schule folgen, ſo 
daeften dieſelben bald bie ftärkite Yartev bilden. Es kann Pos 
Utikern, denen um bie Feſtigkeit ihrer Gebaͤnde zu than Ik, 
‚Mer eine Bemerkung nicht unwillkommen feyn, die auf ge⸗ 
nauet Kenntnis des franzöfiihen Charaktets bernht. Den 
Haͤuptern bee dem Könige wahrhaft ergebenen Parten Muß fi 
Die Bemerkung äufgedrungen haben, daß es nur zwey Mittel für 
Me Bourbone gäbe , fi dee veriängten Nation auzueignen 
d auf dem Throne zu erhalten: entweder Indem fie in die 
aite Antagonie gegen England einzutretent, und die verlornen 









bie Rheiugraͤnze wieder zu erobern fuchen. In jedem der beys 
en Zune würden die Franzoſen aller Yarteven den Bott bos 
Ben zujauchzen; denm ihr tief beleidigter, auf gojährige Siege 
Ktäudeter Ehrgeiz wäre befrledigt. — Es ergibt ſich nun 
Ye Uſade, ansjzumitteln, wie dieſe unvertilgbare National, 


Boionten und Handels⸗Verhaͤltniſſe berzuftellen, ober indem fie . 
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Tendenz--befriebigt werden Töune, ohne es zu einem neuen 
Kriege "kommen zu laſſen. 

Die Antiroyaliften, ‚von Bepubilfanern and mape⸗ 
leoniſten gebildet, ſehen mit:Mifverguägen, wie man den 
größten Theil der Staaſs⸗Domaͤnen, dieſe Hypothek der Nas 
tionalſchuld, den ruͤrkgekehrten Audgewanderten preisgebe, ohne: 
and nur die Hälfte derfelben zufrieden zu ſtellen; wie mem 
bereitd mit neuen Forderungen an ben Staatsſchatz zu Guns 
ſten Jener, derer Güter veräußert find, hervortrete; wie end⸗ 
lich das Jutereſſe des inlaͤndiſchen Kunſtfleißes duch Herab⸗ 
ſehung der. Einfuhrzolle auf fremde Waaren, durch Errichtung 
von Frephafen (eigentlich entnationaliſirten Staats⸗Gebieten), 
durch die noch immer fortdauernde Beſchraͤnkung: ‚nur niit 
Llzenzen bad Meer zu befahren,‘ offenbar bem engliſchen Hans 
Dei ufgeopfert werde. Sie erbliden in der, Mädgabe ber 
Bilder, bie von ihren gelbbedinftigen ZWiedererlangern fos 
glei zu Gelb gemacht werden, fo wie in der freven Einfuhr 
fremder Elfen (wodurch die inlaͤndiſchen Eifenichmieben verfals 
len, und Frankreich bey gefperrter See in Merlegenheit kom⸗ 
men müfle) planmäßig berbeygefährte Hinderniſſe, das frangäfls 
ſche Seeweſen ie wieder in die Höhe zu bringen. Die Sins 


ſchiebung einer veralteten Generation in die Werwaltung Mas 


ſchiene, bie Desorganifation des Heeres, und der Vorzug, 
der deu Mebellen der Vendee und von Lyon und all denen, 
die gegen ihr Waterland die Waffen getragen, zu Theil wird, 
gefährdet in ihren Augen eben, fo fehr die wahren Grundſaͤtze 
von Ehre und Bürgerpfliht, als die Sicherhelt bes Stadts. 
Ein zweyfacher Adel, eine doppelte Magifttatur, ein doppels 
ter Elerus (der kaiſerliche und. der alttönigliche) erfält fie mit 
ben aͤngſtlichſten Beſorgniſſen für Erhaltung der großen Anuſtalt 
der Ehrenlegion, der Unabhängigkeit der Jury und des Saas 
tionhofes, des Frepheit ber gallilaniſchen Kirche. Nie glauben 
fie, die Nüdgabe Belgiens und des linken Npeinufere, und 


die Uuslieferung ber franzöfifhen Flotten und Geearienale 


verfhmerzen zu können, und rufen mit Tacitus: et bellum 


anceps paci inhonestae .preferendum ! Endlich duͤnkt ihnen auch 


ein Hof zu koftipiellg, der, ungeachtet der verminderten Huͤlf⸗ 


. quellen des Staats, mehr ale jeder vorhergehende koſte. *) 


») Sivillifte 25 Millionen; Einkanfte von Kreongätern drey 
Millionen; Unterhals ber Prinzen acht; Ertrag der Spiek 


> 
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Die dritte Yartey if die der Ultraropaliſten. Dieſe 
behendeln Fraukreich, das großmuͤthig fie aufnahm, wie ein 
erobesteß, von ihnen eroberted Land. Ob dies Rand übrigens 
den Rhein oder die Maas zur Gränze habe, tft ihnen gleich 
sältig. Ihnen if der König ſelbſt nicht royaliftiig genug; 
oder eigentlich zu reden, der Kön!g iſt ihnen Nichte, und ihre 
Yrivilegien Alles ; fie willen ihm feinen Dant für feine Groß⸗ 
muth gegen fie, und fagen Ihm, aus feiner Milde gegen ans 
dre Parteyen, feinen Untergang voraus. Ihrer Meiunng nach 
wife Ludmwig- in Zranfreih, wie Ferdinand in Spanieg, 
un Werte gehen, und Außerft merkwürdig iſt, dag nicht etwa 
bie volfsverberblihen Diener und Rathgeber Napoleons, 
‚fondern nur die Mitglieder der erftien beyden Netional: Ders 
ſammlungen der Gegenſtand ihres unverföhniihen Haffes find. 
Diefe Bartev beiteht nit bios aus Altadlichen, welche vers 
gedlih Nationalgärer zurädforbern, die bereita in Privatbefig 
übergegangen find; fie begreift auch jene, bie einen Theil ih⸗ 
ser vorigen Befigungen zurüderhalten haben, und, damit nicht 
jufrieden, auf dad Ganze Anſpruch machen; fie begreift die 
genannten Parlamentairs, *) die kein Heil für Frankreich ohne 
Blederherſtellung ber alten Yazlamente und der Provim 
jiels@emwohnheiten kennen; Dffisiere der Condeer, bie 
von keinem bärgerlichen Offizier hören wollen; endlich jes 
nen Theil des Clerus, ber nur in Wiedereinführung der geiſt⸗ 
lichen Orden und der Zehenden den Thron und die Kirche ges 
ſicert glaubt. Dieſer Partey zufolge follte Frankreich von 
Grund aus umgefprınt und auf den Fuß vom Jahr 1787 Zus 
thagebraht werben. Sie greift den König nicht blos aus 
ariſtokratiſchen, fie greift ihn felbft aus demokratiſchen Prins 
rien an, um ihm die Wolldgunft zu rauben. Ihr wird fo 





haͤuſer fünf; Lelbaatden 15; außerordentliche Koften bey 
@rricdtung derfelben 10; alte Schulden des Königs (30 
MIN.) wenn fie in Renten umgewandelt werben, jaͤhrlich 
1, Milionen. 


% Die Morning Chrontcle vom 29. Okt. enthält eine Pros 
teftation gegen die Eonftitutionelle. Karte; biefelbe iſt von 
ben Prinzen vom Gebläte, von den Gliedern des altem 
Varlaments und vom Miniſter Ferrand unterzeichnet, 
and bisher nicht wiberiprochen worden. . 


’ \ | ‘ 
rn. Gtellung ber Natibnen 
"sehen der tolltühne Entwurf zugeichrieben, ben König durch 
"30,000 Vendeer, an derer Spine der berädtigte de 14.00 
Ge Jaquélin fände, aus Paris zu entführen, und, ent⸗ 
- ferne von feinen weiſern Mathgebern, zu einer Reaktion ing 
Geiſte der Ferdinandiſchen in Spanien zu zwingen. — 
Hlerbep ft es eine merkwuͤrdige Erfheinung, daß dieſe Par⸗ 





tep in ber Kammer der Pairs eine mannlichere Oppefition, 


felbft an Altadiihen (mie am Herzog v..Brancas ıc.), als im 
Der Kammer ber Deputirten erregt, und daß fie einzig uns 
ter Sranfreihd neuem Adel einen Mann gefunden, ber mie 
tiefer Weisheit Mittel vorgeſchlagen, fie ohne Nachtheil der 
Beliger der Nationalgäter mittelft Renten zu entichädigen. *) 
— So ſtehen die Sachen in Frankreich. 





V Hiet find dieſes Mannes, des edlen Herzogs von Tas 
rent, Berechnungen und Porfhläge; ,‚,1,055,889 Käufe. 
„über Nationalguͤter find mit ber Regierung gefeplih ges 
„ſchloſſen worden; diefe Zahl hat fi durch Theilungen und 

„Umtauſche während 25 Nabren wenigſtens verdrevfacht, 
„und wenn man jedem Samilienhaupte nur drey Glieder au 
„geſteht, fo ergibt fich eine Zubl von 9,503,001 Franzoſen 
„die ben Aufrechthaltung der. Verkaͤufe der Natlonalgäter 
„‚intereffiet find. Und gegen dieſen Koloß wollen einige 
„Denise ifre aufrühriihen Umtriebe und Hoffnungen ' 
uk ten 2 .._ \ 

„Der bey weiten größte Theil der angeführten Verkaͤufe 
„Detraf die eingezoguen Güter der Geiftlickeit, und von 
„NRüdgabe derfelben kann. in unierm Jahrhundert keine Rede 
ntesn. Es bandelt ſich alſo blos um die Maſſe der konfiss 
„zirten adlihen Güter, und ihren Berrag fann man auf 
„900 Millionen Sranfen (ein MWiestel.des Werthed ſaͤmmtli⸗ 
uber Nationalgüter) anſchlagen. Won diefen 900 Millio⸗ 
„nen tft ein Drirtheil für die, vom Staat liquidirten, auf 
„Dielen Guͤtern gehafteten, Schulden, und ein zweytes für 
„die feit 23 Jahren bid heute erfolgten Nädgaben an bie 

„alten Beliger abzuziehen; es bleibt folglic ein Werth von 
„300 Miffionen an verfauften Gütern übrig. wofür die vos 
„Eigen Gigenthümer durch immerwährende Menten entichds 

digt werden follen. Dieſe Menten könnten auf ein Drittheif 
„der Einfünfte von 1790 feltgefegt werden, und in dieſem 

„Falle befamen die noch nicht liquidirten Gläubiger nur ein 

„Drittheil ihrer Forderungen ; oder fie würden auf 24 vom 

„Hundert des Kapitalmerths diefer Guͤter im Jahr 1790 

wgeieht, und in dem Falle behielten die Gläubiger ihre vols 

„ten echte, aber auf demſelben Zinsfuß. In berden Faͤl⸗ 

„len würden die bereits ann der Regierung liquidirten Schul⸗ 

„den in Abſchlag gebracht.“ 
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Das Nachbar⸗Reich Spani en, obgleich wie Frankreich aus 
einer großen Mevolntion hervorgegangen, bietet eine Erſchel⸗ 
mung andrer Art dar. Ihm ſcheint Fein Streben nah anf 
fen gu werken, nie Srankreih, anzumohnen ; je, konnte es, 
es wärbe fih durch eine chinefifhe Mauer von der Abrigen 
Erde abfondern. Won außen her kamen die Otundfäge, 
welche Inguifition und Moͤnchthum fürsten; von außen her 
Ve Menſchenfreunde, welche die Privilegien der Kaften ver 
aihteten, den Koͤnigsſtamm in Uneinigkeit und Gefangenfhaft 
braten, das Dafeyn det Cortes veranlafften, und die Huͤlft 
undrer Menfhenfceunde nöthig machten, welhe die Einen ans 
politifher, die Andern and merfantiler Hinfiht eben fd Ids 
fig als gefährlich, und Alle beleidigend für den Nationalftolz 
finden. Der Pöbel und der Minh fieht. in den Einen nur 
Uheiken, in den Andern nur Keger. So find die Gemuͤther 
ader Parteven mit Mißtranen gegen das Ausland erfuͤllt, deſ⸗ 
fen Dieuſtfertiglkeit nur auf bie amerikaniſchen Silberminen 
md den Handel mit den Kolorien ziele; und in der Chat vers 
felgen Die Realengos, ob fie gleih duch ben Sriedens: Vertrag 
mit Erantceich früher zur Regierung kamen, die Franzofen, 
wie früber die Liberntes den Engtändern freven Handel vers 
hsten, ob fie gleih Wellington's Siegen ihr Dafeon vers 
denften. Die fpanfihe Diplomatif, auf die unvermeidllidſten 
HandeldsBerährungen mit England, Sranfreih und Portugal 
fd befchränfend,, glaubt ihre Aufgabe duch Annahme einer 





„Zu gleicher Zeit mit den Altadlicben müffe man auch auf 
„die braven Legiondre denken, derer Dotationen man eins 
„gezogen habe. Dieje Dotationen waren von 500 — Tooo— 
„2099— 4000 Ft. Einſtweilen follte man blos für bie drey 
„eriien Alaffen jorgen, die zufammen 4820 Titulaͤre ents 
„‚sielten, und an jährlichen Renten 3,319,000 Rt. betruͤgen.“ 

- „Die Renten der einen und der andern Klaſſe Staates 
„bürger würden nach dieiem Plane beuläufig ı2 Millionen 
„Franken beitragen, und follten, ſtatt auf das Schuldbuch, 
„auf die droits de V’Enregisirement angewieſen werden, 
„weiche nothwendig ſich vermehren müflen, fobalb über die 
„Heiligkeit der Käufe der Nationalguter feine Furcht mehr 
„obwaitet.” NG 

Wenn bieier Vorſchlag, der wichtig te, der feit der Res. 
ftauration gemacot wurde, durchgeht, und vom Konig ugch⸗ 
druͤclich gehandbabt wird, fo durfte endlich Frankreich die, 
innere Ruhe finden, deren es fo fehr bedarf. “ 
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negativen Rolle auf das Befriedigendſte geloſet su haben; 


weiter hits fordernd, als daß die uͤbrigen Nationen gleich⸗ 
falls aller Cinmiihung in Spaniens innere Augelegenheiten 
na enthalten möchten. 

Frankreich bar ſeit Jahrhunderten auf feine Nachbarn m O6 
ralifs gewirkt, und daraus mehr Vortheile ale Nachthetle 
gezogen. Daher erwuchs ihm die Gewohnheit, nad außen zu 
wirken, zum Beduͤrfniß. Spanien bat jet einem Jahrhundert 
von außen auf fih wirken laffen märien, und dabey 
dur feine eigne Verkehrtheit nichts als Nachtheile empfuny 
den: daher kam ihm der: Slaube, es ſey Staarsbebürfniß, 


Diefen Einwirkungen Schranken zu fegen. In bieier entgegens 


geiegten Lage liegt der Grund der entgegengeſchien Politit der 
bepden Reiche. 

In Spanien kommt gegenwaͤrtig dieſer Tendenz noch ein 
drtliner Grund zu Huͤlfe; bie Berlegenheit, in weiber fi 
die Regierung im Innern mitten unter bem wuͤthendſten 
Parteyenkampf befindet, Auch dort fiebt man drey Haupt⸗ 
partepen; die Realengos, (von ihren Gegnern die Servie 
les genannt) die Liberales umd die Afranceiados. - 

Eritere theilen fi wieder in amey Parteven: an der Spi⸗ 


Be der einen, die man die gemäffigten Mopaliften nennen 


"bunte, befindet jih der Herzog von Infantado, berfelbe, 
ber Karl den IV. zur Ablegung der Krone möthigte, weil er 
hoffte, bey Ferdinand VII die Role zu f fpielen, bie & gs 
Don bev Karin gefpielt hatte; ihm find die übrigen Prinzen 
vom Gebluͤte zugethan, well fein Swed ift, die Gewalt des 
Königs, welche die Gegenpartey abfolut machen will, zu 
ſchwaͤchen. An der Spige ber andern oder nitraropaliftis 
hen Partep fanden vor wenig Wochen noch der Herzog 


son San⸗Carlos, Miniiter bed Auswärtigen; Herr Mas ' 


saunaz, Minifter der Gerechtigkeit, und der Domberr unb 


Staatsrath Escotquiz. Gefährten des Königs in feiner Ses 
fangenfebaft, Hatten fie den Vertrag von Valengay (4, "Dec, 


1813), duch den Kerdinand die fpanifhe Krone aus Nas 
poleons Händen zuruͤckerhielt, unterhandelt; -ba aber bie 
Cortes denfelden, als der Nation unwuͤrdig, derwarfen, und 
den Unterhändlern mit Strafe drohten, fo beredeten: fie den 


König, es ‚wäre feinen Spupgrainetät: Mechten angemeſſener, 


die Krone vermoͤg Abtretung Karl bes IV. in Auſpruch zu 
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nehmen, als fie den Dekreten der Cortes zu danken. Fer⸗ 
dinand, mit jugendlicher Unkenntniß nah der Rolle eines 
suumihränften Gebieters luͤſtern, gab dieſer Partey der 
NRoyaliſten den Vorzug, vernichtete ihrem Mathe gemäß die 
Cottes, und ſah durch dieſen einzigen falſchen Schritt zu huns 
dert Ungerechitgteiten fi verleitet. Um lich gegen die dient; - 
lide Meinung zu balten, ſchien es den neuen Miniftern nös 
tig, alles umzuſtoßen, was bie Eortes in der Staatsverfaſ⸗ 
fung verbefiert batıen; von den Edlern der Nation und der 
Mehrheit des Heeres verabfcheut, fuchten fie durch Zurddgabe 
der bereite veräußerten Nationalgäter Anhänger unter dem 
alten Adel und der Geiftlichfeit zu werben , riefen fie ben Fa; 
natimus su Hälfe, ſtellten fie felbfk die Inquifition her; und 
noch einige Monate, fo rötheten die Flammen derfelben die 
Nebel, die am ſpaniſchen Horizonte die Sonne der Vernunft 
serhällen! Spanien follte auf dem Zuß hergeſtellt werden, auf 
bem es ſich vor 13907 befand. — Es iſt merkwürdig, dab beude 
Yarteyen deu König durch Mönche zu regieren fuhen; jene 
dur feinen Beichtvater in Valançay Ostolazza, diefe dur 
en Marat der Novaliſten, den modernen Dominic, de Caſtro. 
So unterlag denn Die edle Partey ber Liberales, eben 
jener Männer, die feit ſechs Jahren mit Blur und Habe bie 
größten Dpfer gebraht, um Spaniens Selbfiftändigfeit zu rets 
ten, den König auf den Thron zurüdzuführen und Spanien 
mittel einer liberalen Konftitution auf die Höhe der Abrigen 
Nationen zu fielen. Die Bolfdrepräfentanten eingekerlert; — 
25,000 Familien im Stande gerichtliher Verfolgung; — dat 
Heer dem Elend preisgegeben; — bie Zlotte längft in englis 
ben Händen; — am feine Beſetzung der Kolonien bey dem 
Beldmangel und der widrigen Stimmung der Soldaten zu 
denlen; — die no tren gebliebenen Kolonien bem Könige, 
der Die Konſtitution verworfen, den Gehorſam verweigernd; — 
ale InDuſtrie vernichtet; — die Hälfte der alten Provinzen in 
Yufentgr — mar Spanien auf dem Yuntte in die vollſtaͤndigſte 
Unatchie zu zerfallen, und den Ultraropalifien in Frankreich 
ein Bepfpiel zu geben , wohin die Auwendung despotiſcher 
Masregeln im 19. Jahrhunderte führe. Der Schrey des Uns 
Wilens, der über eine ſolche Wegierung im Jun: und And 
lande und in den Eolonien fig erhob, ſtuͤrzte endlih die Var⸗ 
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gierung ; aber die DVerhaftungen aller Männer aus allen Par⸗ 
teven, die durch politiſchen oder literariſchen Einfluß ſich aus⸗ 
zeichnen, dauern fort, man weiß nicht, ob aus politiſchen Grund⸗ 
fäsen oder aus bloßer Abſicht den Fislus zu füllen, denn bie 
Kraft mangelt ein vernünftiges Finanzivftem aufzuftellen. Das 
Verſprechen neue Eortes zufammen zu rufen, und Spanien 
eine Konftitution zu geben, ein Merfprechen, das ber Adnig 
bey Unterdruͤckung der vorigen Cortes gegeben und beym 
Sturz der Ultrarovaliſten fo eben ernenert hatte, win nicht in 
Erfüllung geben. Zerbinand fcheint feſt entichloffen zu fenn, 
Deepotiich ohne Konftitution herrfchen, und fi zu dem Ende 
des Benfiandes des Pöbels durch die weiteſte Popularität vers 
fihern zu wollen. — Die Könige machen jetzt ihre Revolutionz 
fie ſollten wahrlih dabey weifer zu Werke gehen, als erſt die 
Voͤlker bey der ihrigen. 

Die dritte Partey, die der Afranceſados und Joſe⸗ 
finos bildete im Grunde keine herrſchende Partey. Der größte 
Theil derfelben iſt ausgewandert, und allein nad Frankreich 
gingen gegen 12,000 Menſchen; aber da der Partephaß alle, die . 
unter Joſephes Meglerung Stellen angenommen, ja, nur die 
ihrigen beibehalten, mit jenem Namen belegt; da der Fanatids 
mus alle aufgeflärten Männer unter dem Namen Frevmaurer 
und Janſeniſten in jene Klaffe wirft; ba endlich auch die kleine 
Partey Karl des IV. durch das Band genteinfchaftliher Ver⸗ 
folgungen an fie angefchloffen wurde, fo erwaͤchſt fie zu einer 
Stärfe, die einem ehrgeißigen Nachbar aufs Neue die Luft eins 
floͤßen könnte, Ludwig des XIV. Plan zum zwenten Mal zu 
verwirklihen. So fieht es Im Innern eines Volles and, das 
feine Revolution mit ſpartiſchem Heroismus begann, und fie mit 
dem Feldgeſchrey endete: „Es lebe der König! Weg mit den 
„Cortes, weg'mit der Nation!’ Allein man müflte an dee 
Beiimmung des ‚Menfchen zur Vervollkommung verzweifeln, 
wenn eine Ordnung der Dinge, wie fie iegt in Spanien ik, nas 
tärlich dder bleibend ſeyn koͤnnte. 

Nicht viel troͤſtlicher ſind die Anſihten von Portugal 
Zwar wird das Land nicht von Innern Darteven zerriſſen; es 
berefht Ruhe, und die Engländer erlauben ihm ſogar, unter 
ihrer Flagge und auf ihren Schiffen, etwas Handel zu treiben. 
Erinnerung an ruͤhmliche Kriegsthaten erhebt zwar den Nationals 
Geiſt, aber das Ungewiſſe in ſeinem politiichen Daſeyn, feine 
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Abbangzigkeit von England und die Entſernung des Staats⸗ 
Hauptes, die ſich nicht ſobald zu enden ſcheint, ſchlagen ihn nie⸗ 
der. Unſtreitig wäre es Portugals und Spaniens Intereſſe zus 
aleich, unter einem Dberhaupte vereinigt zn werben: Gpanten 
erhielte die Muͤndungen feiner Fluͤſſe, und biefe Bafferfirafen 
wärden, wo nicht gleich dem Kunftlleiße , doch dem Aderbaue tu 
die Höhe helfen, da Spanien wenig Landfirafien hat; die Portus 
siefer aber würden durch Werführung der fpanfichen Erzeugniſſe 
ihren Handel erweitern. Allein bier wie überall fiehen Bölkers 
Borurthelle der Volks⸗Wohlfarth im Wege. > 

Italien gewährt ein Schauſpiel neuer Art. Achtzehn Mil 
lionen Menſchen bewohnen das ſchoͤne Erbe zwentanfend jährigen. 
Rutms. Dies Bewnätfenn hatte fie, aud in den Jahrhunder⸗ 
ten der Ontnervung, nicht der. Ahnen vergeſſen laſſen, und die 
neneſte Zeit fiellte fie ihnen gleih, als fie felbe die lang ents 
wohnten Waffen mit Ruhm wieder führen lehrte. Aber noch iſt 
es diefem Wolfe nicht vergönnt, die politifche Einheit zu genießen, 
ju der Sprahe und natärlihe Graͤnzen es berufen; ein Drittheit 
keffelben ſteht jest wie vor unter fremder Herrihaft und hat bas 
ker feine diplomatiichen Verhaͤltniſſe. Das andre Drittbeil wird 
vn inlaͤndiſchen Sürften regiert, die, nicht ſelbſtſtaͤndig durch 
fgue Macht, wur durc Anihliefung an größere fi haften koͤn⸗ 
m. Go-find Toscona, Parma, Modena, Piombino, Planes 
tn der oͤſtreichſiſhen, Sizilien und der Pabſt, Planeten ber 
liiben Sonne. Eardinien dürfte vermuthli ſeine alte Kos 
metenbahn zwifchen Oeſtreich und Frankreich verfolgen, wenn 
anders nicht der beusrftehende Webergang der Krone auf einen 
dkreichticheng , mit der Kronprinzeſſinn vermäblten Prinzen, bier 
nein eine Aenderung bringt, - 

Die Republiken Venedig und Senna haben allein bey der 
oben Wiedererwelung der politiihen Todten Feine Auferſte⸗ 
bang zu erwarten; jene fol dad oͤſtreichiſche, biefe das fardints 
ce Itatien vergrößern. 

Mitten zwiſchen den Republiken ſtehen ſechs Millionen Lom⸗ 

inne; wie alle Itallener haſſen fte, in fo viele Parte von 
fe fi auch theilen mögen, gleicher Welle jede auswaͤrtige Herr⸗ 
(daft. Dennoch hatte Feine den Muth, ſich au Neapel anzır 
(öliefen, als der neapoliine General Sarascofa (31. Jänner 
1814) von Modena and die Trans sPadaner aufforderte fi mit 
ven Saud⸗ Italienern zu Fineza groß itallichen Meiche zu vereint 
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Herrſchaft beugen!" war ihre Antwort. So fteht dann hier nie 
in Deutfchland die unnatürlihe Abneigung zwiſchen ben Volks⸗ 
Stämmen dem Smporlommen bes V oltes als ein ſelbſtlran⸗ 
diges Ganzes im Wege. 

Ben dieſer Lage ber Sachen haben die Lombarden keins 
oͤffentliche Stimme; fie muͤſſen ſich gluͤcklich ſchaͤzen, wenn fie 
es dahin bringen, Oeſtreich unter den Verhaͤltniſſen anzugehoͤ⸗ 
ren, unter denen ſie mit dem großen Kaiſer⸗ Relche in Verbin⸗ 
dung ſtanden; ſchwerlich wird der Wunſch, den italieniſche 
Adreſſen an den Kongreß ausdruͤcken: einen großen Staatens 
Bund unter einem Fuͤrſten auszumachen, in Erfuͤl⸗ 
lung geben. 

Der bürgerliche Zuftand in den Staaten DObers und Mittels 
Staliens ift doͤchſt verſhieden. Auf TZoslana ſcheint noch der 
Segen feiner Medicis zurupen, indem ihm ununterbroden libes- 


tale Regenten gewährt find. Parma it einer Prinzeffinn zu⸗ 


gefallen, die auf dem größten Throne ber Welt, jung, und 
ohne beimarlihe Mäthe, durch Anmuth und Güte verwöhute 
Gemuͤther beherrſote, und in. der Schule des Ungluͤks durch 
die edelſte Haltung die Achtung ber Welt fi erwarb. Koss 
kana und Parma find daher der Zufluctort für Ungluͤckliche aus 
Dem oberu Italien und ſelbſt aus Spanien geworden. Die 
Lombarden wärden jih unter der milden oftreihifchen Regie⸗ 
zung nicht ungluͤcklich fühlen, wenn fie den Verluſt der Natios 


. nalltät verihmerzen fönnten, Aber wie verfhieden it der Pies 
monteſer und der Mömer Leos! In beuden Staaten. will 


man die moraliſche Menfhheit um 25 Zahre zurüdführen, 
eine Unternehmung, die gerade.fo leicht fit ald die, dem phyſi⸗ 
fhen Menſchen 25 Jahre von feinem: Alter abzunehmen. Waͤh⸗ 
rend alle Laſten der. alten kaiſerlichen Megierung foridauern, 
bet man dad. Gute, was fie, wo nicht vergeffen, doch leichter 
ertragen machte, meggenonmen: Den Ruhm der Nation und 
die Fähigkeit des dritten Standes zu allen Stellen zu gelaus 
gen. Hierzu kommt nod großer Geldmangel in den Kaſſen bes 
Staates; die Wiederauflebung der Rechte der Barone über 
ihre Unterthanen; die alte Zuͤgellofigkeit der Privatrahe-und 
die Verfolgung aller Männer von aufgeflärten. Brundfäpen ; 
felbft der Freymaurer, derer Zufammenkünfte unter der voris 
gen Regierung gefeplih waren. Die Römer muͤſſen nach dem 
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heitern Seifchenraum, ber für fie in ber augen Nacht geiftiger 
Kreqhtſchaft fich öffnete, doppelte Zinfterniß in der neuen Ord⸗ 
nung det Dinge finden; aber nicht ungerdcht dürften Die Gchats 
ten der Ahnherren aud ihren Gräbern aufgerufen worden ſeyn. 
NRimmer wird der Verfuh, Europa nah Hildebrands⸗ 
Lopolas- und DominitssGrundfägen durch Mönde und 
Ballen in die paͤbſtliche Geiſteigenſchaft zuruͤckzufuͤhren, gelin⸗ 
gen, weder in Mom noch irgendwo anders in Curopa! Haͤtte 
mh ein Machthaber Luſt dazu, fo verhinderte das große Ue⸗ 
kl, an dem alle Regierungen leiden, Seldmangel, bie 
Susfährung des Entwurfes, die Taniticharen der Dataria her⸗ 
berzufiellen. Man bat daher nichts von neuem Fanatismus zu 
fragten; er ftebt mit dem Geifte ber Zeit in zu greilem Wis 
derſyrruche als daß die Stimme einiger alten Männerhen ihn 
ind Leben weden könnte. Ihren Umtrieben wird das Siegel 
der Vollendung enfgedrädt durd die demüthige Stellung, bie 
fe den paͤbſtlichen Stuhl gegen ben englifhen Hof anneh⸗ 
men laſſen. Man kann nicht umbin diefe Danfbarfeit der 
rchüichen für eine bloße Handels: Maptegel der merkantilen 
Beitherrihaft mit den Italienern fo zu erflären: „daß wenn 
ie eine ihre Bullen und WBerbote wieder geltend machen 
„tun, die andre an gefalzenen Fiſchen auf allen Küften des 
„Mittels Meere wenigſtens das Zehnfache des disherigen abs 
nfeßt, andere Bortheile zu verſchweigen.“ 

Diefer Zuftand, unnatuͤrlich an ſich, und unerträglich bush 
Erinnerung und Hoffnung zugleich, wird durch den Abſtich mit 
dem von Unter⸗Italien vollends bedentlih. Hier hat fi eine 
Regierung erhoben, deren Krieger in vielen Schlachten erprobt 
md dur Ausgewanderte vom oberzitalifchen Heere verſtaͤrkt, 
dem nur von vorne angreifberen Staate einen Wal von 80,000 
Mann Hilden, wenn man auch die Bemerkung "des Generals 
Carascoſa tn einem feiner lehten Aufrufe: „daß Alerans _ 
„ber mit einer kleinern Macht die Millionen der Perſer ger 
fhlagen habe’ für einen Fechterſtreich nehmen mil. Durch 
Kaydweife Auslieferung three Ziotte an England (eine Bes 
dingniß, die bey allen Werträgen Englands immer die sine 
yua non if), hat biefe Regierung England, durch Ihren Bey⸗ 
teitt zur großen Werbindung gegen Napoleon hat fie bie. vers 
Yindeten Fuͤrſten zur diplomatiiden Anerkennung ihres Das 
ſeyns gebracht, und durch Fortdauer neapoleoniſcher Juſtitu⸗ 
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tionen, in denen alles Druͤcende beſeitiget wurde, bat fie fick 
um fo mehr der Mation angeeignet, als dieſe bey dem fluͤch⸗ 
tigiten Hiublick auf das 2008 andrer italifher Staaten eben nicht 
nach Veraͤnderung der Regierung⸗ WPerfaſſung läftern- werben 
duͤrfte. So kann bie neapoliſche Regierung ohne Beſorg⸗ 


niß es abwarten, ob Englands und Fraukreichs Bemühnng, 


den Bourbonen auch in Stalien ihr altes Erbe zurüͤckzuerkaͤm⸗ 
pfen, oder Oſtreichs Politik: im Ruͤcken feiner italiihen Des 
ſitzungen eing Negierung zu willen, bie ihrer eignen Fortbauer 
wegen jeden Umgrifen der Bourbone in Italien entgegen ars. 
“ beiten muß, den Sieg erringe: 

Sizilien fpielt eine blos leibende Rolle: es erſcheint une 
als englifche Kolonie, und bie ‚Norhmwendigkeit zieht es auf 


Englands Seite, wie Politit Neapel zu Oeſtreich hinneigt. 


Engliſche Oppoſitions⸗Redner begleiten dad fonderbare Ver⸗ 
haͤltniß, in welchem fih England zu: dieſen bepben Staaten 


befindet, mit der⸗Bemerkung: daß die engliiche Negierung dem 


einen ihrer Verbuͤndeten Hülfögelder gebe, um den andern 
Verbündeten, und folglich fich felbft, wenn es ihm VBepftand 
leiftet,, damit zu bekriegen; und daß es dDiefen Im Defipe einer 


. Krone anerfenne, die ed jenem. garantiert hätte. Siziliens ins 


uere Verfaſſung it einem fteten Schwanken unterworfen; das 
Liberale, was durch englifhe Vermittlung hinein kam, fo wie 
dee durch bie Zeitumſtaͤnde herbepgeführte hohe Abſatz ber 
Bandes Erzengniffe haben dem Laudpächter zu Wohlkand und - 
Gewicht verholfen, aber Dadurch bie Bierde der Barone nah deu . 
Früchten des Schweißes ihrer Vaſſallen nur ftärler geſpornt. 
So oft daher die Engländer den dritten Staͤnd meniger warn 
im Parlamente zu unterftägen ſcheinen, bemäctigen fi die 
Barone beffelben um ihre Ungeheuer von Privilegien zu ſchir⸗ 
men, und das Staatshaupt folgt eben dem Stoſſe der jebes⸗ 
mal herrſchenden Yarten, beſonders ſeit ber Koͤnigiun Tode, die 
depden ihren Willen entgegenſetzte. 

Von der füdlihlten Spitze Curopas ſpringen wir auf feine 
nörblichfte, von Neapel auf Schweden über. Durch eine der 
Launen bes Weitgeihides, (denn: ob es Plan fey, kann erfk 
die Folge entwideln,) befinden fib an den bevden duperften 
Enden Europas Produfte des großen revolutionären Volkans, 
der Im Herzen jenes Weltthells ausbrach. Mögen die Füriten 
der bepden Länder auch noch fo entfernt von Napoleons pers 
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fonligen Sweden feyn, bie rein foziale Tendenz, bie fi 
feinen. frähern Wnftalten ausſprach, hat ſich wit ihnen 
Norden und Säden verpfanzt, und wer Fann gut dafar fte 
eb wicht jene Lavamaſſen, find fie erſt ausgekuͤhlt, beſti 
ind .die bepden Eckſteine eines neuen politiihen Aufbaus 
Europe zu bilden? — Durch die Vereinigung Normweg 
mit Schweden, ber erfreulihften Erſcheinung der gegen 
tigen Zeit, baben bepde Staaten eine felbftftändige Steh 
gewonnen ; durch Die. Abtresung Finnlands an Rußland | 
Schweden insbefondere eine leicht zu fhübende mititärig 
Sränze gegen Anläfe ewiger Kriege ausgetauſcht, und du 
bie AUnfgebung feiner Befigungen auf deutſchem Boden hat | 
feine Intereffen vereinfacht, und vor aller antinarionalen Yı 

zegung in Verwahrung, gefeßt. Dabey iſt Schweden das el 
iige Land, das alle dieſe Vortheile erraug, ohne feine Zlot 
England zum Opfer zu bringen. 

Wunderbar dürfte .ed dem Beobachter dünfen, wie En 
knd zu einer ſolchen Vereinigung die Hand habe bieten ko 
su. Nllerdings mag England viel daran liegen, gegen Ru 
kmd6 Uebergewicht ein Gegengewicht in Schweden aufzuftelle 
ud Norwegen in den Händen einer Macht zu wien, der 
Yolitit nicht wie jene Daͤnemarks durch das Roos, Das bi 
isbems Zandfrieg den deutſchen Befi igungen drohte, beftimn 
werden koͤnnte. Alein wer verbürgt ihm, daß nicht Schwede 
in einem fünftigen Bunde mit Frankreich gegen feine Se 
herrſchaft ankaͤmpfe, fie von der Oſtſee ausſcließe, und e 
ferem das Holz und Eifen des vereinten Nordens zufomme 
laſſe, das England bisher ber Feindſeligkeit der einen Mad 
doch von ber andern zu erhalten gewiß war? Man kann hi 
zur Rettung der Conſequenz ber englifchen Politik nur anne 
men, daß fie unter zwep Ucheln, wo nicht das Heinete, do 
Das fernere wählte. 

Der Innere Zuftand Schwedens und Norwegens bat # 
key der Handels: Vergrößerung, die Ihnen die Sperre di 
Inntinentes verihaffte, ſo gut befunden, ald ed nah den e 
isöpfenden Kriegen der vorigen Negierungen nur immer fer 
Inte. Wo ber größte Theil der Staatsbürger gebildet mı 
Orundeigenthfimer ift, und an der Verhandlung feiner Int 
teen durch Abgeordnete Theil nimmt, da herrſcht Seldftgefü 
ud Thaͤtigkeit, und die Folge von bepden, der oͤffentlic 
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biftend , tritt nach geendigtem GSturm bald in feine ge⸗ 
wohnte Stelle. 

Dänemark bietet eine minder erfreuliche Erſcheinung 
dar. Zu dem Ungluͤcke aller kleinen Staaten, unter der Rei⸗ 
dung größerer ‘zu leiden, kam für daſſelbe noch das ganz 

igene hinzu, keinen beftimmten Freund. und Gtäppinft zu 
aben, weil es nicht bie Propheten⸗Gabe hatte, den Ausgang 
des großen Kampfes voraus zuſehen und bem gemäß Partey’ 
zu ergreifen. Rußlands und Preaßens Jutereſſe dürfte es 
freylich ſeyn, einen Staat ſelbſtſtaͤndig zu erhalten, deſſen Da⸗ 
ſeyn der einzige Buͤrge der freyen Fahrt durch den Dereiund‘ 
und das einzige Hinderniß IR, das die Oftfee nicht -zum ges’ 
ſchloſſenen Meere wird. Webrigens bärfte Dänemark durch den 
Austanfch Norwegens gegen angrenzende Beſitzungen in Dentſch⸗ 
band Einfachheit in feine diplomatiſchen Verbdaͤltniſſe gebrachẽ 
ähd fi bewogen fehen, dem Intereſſe bes europaͤiſchen Kontts 
nentes, dem es nunmehr ganz angehört, ich binzugeben, be’ 
bie Wegnahme feiner Flotte und die Verbrennung feiner Haupts 
ftadt wohl eine eherne Scheldewand zwiſcen ihm und den Herde 
{dem des Ozeans anfgefäfet haben wird. "Seine Innere Lage‘ 
fann bep den zetrutteten Finanzen wur durch einen langen Fries’ 
den und die welfen Maßregeln feiner Regietung fi verbeſſern. 

Mon da, wo ewiger Sonee die Sewegeburge det, bis‘ 
zu den taurifhen Bergen, an derer Fuße der Lorber und bie Gra⸗ 
hate reift, umfpaunt Rußlaund mit Niefenarmen Europa, und’ 
lehnt fih mit dem Mihden an einen Weltthell an, deſſen Hälfte 
feinen Geſetzen huldigt. Seine Lage, bie ee, aller Furcht über» 
hebend zu einem Gegenſtande derfelben macht, gibt feiner Yos 
litik dfe ganz eigene Aufgabe, dutch Mäßigung und Anſpruchslo⸗ 
ſiakeit die Beſorgniſſe zu zerſtreuen, bie es erregen koͤnnte. 
Während andere Regierungen, um zu Ihren Abſichten zu gelan⸗ 
gen, einen größeren Schein von Macht entwideln muüͤſſen, 
* ne wirklich beſiden, fieht fi die ruſſiſche in der Noth⸗ 

tt die ihrige zu verbergen, um ihre Zwecke während 

* lummers der allgemeinen Eiferſucht zu erreichen. Das 
er hören wir Rußland, obglei Durch den legten Krieg im 
einen Innern verwuͤſtet, und dur Verſetzung feiner weit 
Anseittander liegenden Streitkräfte ind Ausland zu größeren 
Anſtrengungen als jeder andere Staat gendthigt, kaum von 
Entſchaͤdigung ſprechen; es ſcheint abwarten in wollen, mas 
deffen 
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Me uͤbrigen Mächte ihm vom ſelbſt zuerkeunen würden. Im 
defen hält es Polen befept, und bemhpt fin durch die libe— 
salke Humanität die oͤffentilche time in Europa Immer mehr 
and mehr in der guten Dieinung zu beſtaͤtken, weite der aus⸗ 
gezeichnet edle Charakter des Staatshauptes von ah auf Dis_ 
Nation Abergetragen et. } 
Ob der ruſſiſche Koloß je der Frenhelt' Europas gefaͤhr⸗ 
Uch werden konne, ob er es beſenbers deu Lichern werden koͤnne, 
wo die Voͤller feinem Slauben folgen und feine Sprache reden; 
ob es wicht noͤthig ſeyv, Mächte am ſeiner Beänze aufzuſtellen, 
die mit concentrirter Kraft Die ansgebeitite aufwiegen fonten ? 
Diefe Fragen werben von den Mächten, die babey intereſſtet 
Eur , in Erwägung gegen werben Go lange KNRuß lauds 
Streben hauptſaͤchlich anf Vergrößerung im Shöen gerichtet zu 
fepa ſcheint; fo lange ber innern Landeskultur, unb mitähe 
ber eigentlichen Staͤrke des Staats nad, ' immer ungehente 
Sceppen und die Leibeigenſchaft im Wege ſtehen; *) fo lange 
man nicht vorandfegen muß, Rußlands Einwohner barften, 
sei ihren Vorſahren, Dusch ben Metz der füblichen Länder, 
die fie auf Kriegszuͤgen kennen lernten, verleitet werben, ihre 
Sohnfite dahin su Abertragen, fo lage ſcheint freylich die 
Sefahr nicht fo dringend. Und allerdings gehoͤrt nichts weni⸗ 
ger als ein Alexander dazu, um die Wunden zu heilen, bie 
der legte Arieg Ru ßland gefchlagen. ” | 
Der Kunſtüeiß Taum in Mubland bey dee allen Leibeignen 
angebornen Gewohnheit, fi mit Wefriebigung der thieriſchen 
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2) Ginft waren alle ruſſiſche Bauern frep; bey den Varteyen 
aber, die Rußland im Unfange des 17. Jahrhunderts aens 
ruͤtteten, benutzten fie‘ biefe Freyheit, um fi bald zu Ser J 
einen, bald zu der andern zu ſchlagen, und auf dieſe Art - 
Den Bürgerkrieg zu verlängern. De kettete fie Mi j 
@ael Feodorowitz an die Scholle, und was nur 
vorübergehende Maßregel feyn füllte, wurde zur bleibenden 
Laſt. —* ſchwer wird es ſeibſt Jahrhunderten wieder auf⸗ 
zubauen, was ein Augenblick eingeriſſen! — Wielleicht, daß 
man jetzt, mo die Mehrheit ber Bauern anf irgend eins 
rt zu den Waffen gegriffen, bie Befrevung von der — 

etbelgenfchaft,, welche bie Reichs⸗Seſetze jedem einzelnen 

rieger ertheilen, auf alle ausdehnt, und fo den menſchen⸗ 
freundlichen Wunſch Wlesanders, ben ex auf feinen 
misıen bereite Ins Merk fegte, allgemein verwirkliät, 
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Bedärfnife zu -genigen., keine ſchnellen Fortſchritte machen; 

aber ex geht merkbar vorwaͤrts und bie Regierung muntert 
ihn durch Einfährung amdtdndifcher Arbeiter und Kuͤnſtler, 
fo. wie durch Hohe Einfuhrzoͤle auf auslaͤndiſche Erzeugniffe 
anf, ſo daß die inlaͤndiſchen das Zufammentrefen mit dens 
felben nicht zu fürchten haben. Aus allen bisherigen Handelse 
Maßregein Mußlands ſcheinrt es fich gu ergeben , daß die Mes. 
gierung wohl eimfehe; was Das Wohl bes inländifggen Kunſte 
feiße6 erheiſche, und daß fie Kit gefinnt fen, den Unmafuns 
gen ber See⸗GBeherrſcher zu huldigen. 

Benn es noch irgendwo eine Nation gift, bie rimiſche 
Baterlandsllede mit ſpartiicher Selbſtrerlaͤngnung vereinigt, und 
vem Schickſal beſtinumt zu degm ſcheint, Der Weit zu zeigen, 
daß Mannes⸗Muth mod größer ſey, als namenloſes Ungiäd: 
fo iſt es die ber Polen. Schwach durch feine nuglüͤckliche 
NRegierungform, welche die Parteven beguüͤnſtigte, und dadurch 
auswaͤrtigem Einfluſſe das Thor bffnete, fiel Polen allmaͤhlig un⸗ 
ter den Miniruugen feiner maͤſstigen Nachbarn ſo wie jeder Staat 
falen muß, der nur ein Agglomerat und Feine ſociale Einheit. 
iſt. Gewiß macht jeder Bürger, der ben Werth eines Baters 
Iandes kenut, Wuͤnſche, die Polen möchten das Ihrige, uma 
ter welchem Ehren immer, wieder aufgerichtet ſehen; 

“gewiß bemerkt jeher Politiker , daß die volen, im Zuſtande der 
Theilung, den Einlispelungen jeder Nation offues Ohr leihen. 
werben, die ihnen mit Erfüllung ihrer Winfbe ſqueichelt, 
und daß man nicht anf Ruhe in Europa zählen koͤnne, ſo Tanga 
dieſe Wuͤnſche nicht erfüllt find. Der völferfrenndiihe Ale⸗ 

rander fcheint den gerechten. Hoffnungen Polens auf Selbſt⸗ 
ftänbigfeit Befriedigung gewähren zu wollen; noch befteht, we⸗ 
nigſtens proviſoriſch, eine National: Megierung in Warſchau. 

Dreymal wurden die Wuͤnſche ber Polen unter ẽudwig 
dem XV. von Frankteich getaͤnſot *) und dreymal ſchloſſen fie 
ſich an baffelbe unter Napoleon an; denn ſtarke Leidens 

ſchaft ergreift immer leihtgldäubig jedes Mittel, das fie zum 
Genufle bes erfehnten Gutes zu führen verſpricht. Menſchlich⸗ 
fett-und Politik, die eigentlich nie etwas Andres als die Mo⸗ 

‚ Kal der Bölter iſt, rathen demnach zur Wiederherſtellung eines 
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dendes, been innerer politiſcher und bürgerlicher Zuſtand uns 
ter ben gegenwärtigen Umfländen keiner Darſtellung fähig IL, 

Ja Ditem von Europa wohnt eine Nation, die der enrapdig 
ſoen Staaten⸗Seſellſchaft ewig fremd geblieben, mit istem Day 
feun anf entopäiihen Boden. eine Satyre auf unfte Yolitif 
wud Sriegdtunft zu machen fcheint. Bey ber bärgerli.nen Anaxz 
aie im ihrem Janern, bey ber Abweiendelt aller Induſttie 


bey ber Gegenwirlung einer unterbrüdten Nation erhält fie - 


Fi nicht ſowol durch den friegeriihen Muth feiner ungezu⸗ 
getten Heerhaufen, als durch die Eiferfucht ber eusopdiiden 
Wädte, die fie fogar der Mühe überhebt, ihre Diplomatiker 
m Bewegung zu jegen. Indeſſen ſcheint bie Pforte feit eis 
niger Zeit Ah nicht genz mehr auf biefelbe zu verlafen, da 


fie einen Auszug von 50 Mann aus jeder der 195 Kriegs Or⸗ 


Das zu einem regulirten Heere nah Muſtapha Barailı 
tars früher-geicheitertem Plane anshebt. 

Mir Recht kaun man bie site Frage wichecholen, warum, 
ba es fi einmal un Andgleihung durch Laͤnder⸗Theilung hans 
Leit, man nicht Äicher ein Agglomexrat von Wölern, die durch 
Ariprung, Sprache, Religion und Sitte gänzlich von ihren Uns 
wrischern ſich unteriheiden, dazu auserſehe, «id Möller, bie 
dardy gemeinſchaftlichen Uripeung, Spree und Sitte zu eis 


⸗ 


ner Nation von der Natur ſeibſt beſtimmt zu ſeyn ſchei⸗ 


wen? Warum man nicht Deutſchland, Pplen nad Itallen zu 
eignen, ungetcennten Reichen erhebe, und Dafür bie ſchd⸗ 
wen Linder am der Donau der Menſchheit und der. chriſtlichen 
Stasten⸗Geſellſchaft wiedergebe, von der He Durch eine frühere 
Ufurpation Iosgerifien wurden? Heiligt denn das Alter bie 
Toranney, md wiegt das Wohl der Nationen, dis fo offen⸗ 
bar vom Sunde bis zu den Darbamellen dabep Ihre Rechnu 

finden wärden, auf den Wagſchalen ber Politik fo gar gering 

Oucopa wärbe darin deu Bürgen feiner Ruhe amd jenes abe 
ven Bleihgewihtes finden, nad dem man feit tausend Jah⸗ 
ven fi vergedens ſehnt, ugd daß mie.und nlamgs Platz greis 
fen wird, fo lange ed Nationen gibt, die noch jene Gelbik 
Rändigfeit zn erringen. haben, zu der fie din umverjährharet 
Bleht mit isrem Dafeyn uͤberkommen. Gehen wir dig neue 
Beinihte der Nationen durch, fo finden. wir, daß fait alle 
Stiege in Dentſalaud, Italies oder Polen ihrem Urſprung ger 
women, weil der zerriſſene Zußand dleſer Ränder Stoff zu 
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frembder Einmengung iu das 2006. derſelben, und Ausſtich⸗ 


tem auf Vergroͤßerungen gewährte. Wären aber die Staaten: 


einmal abgefhloffen, wie die Natur feibft fie andentete, fo 


würden gar feine ſcheinbaren Anlaͤſſe gu Kriegen mehr befichen, 

und nachbarlſche Streitigkeiten in Güte ausgeglichen, weil: daun 
die Ueberzeugung vorherrſchte, daß die Abrigen Wöller nie bie 
Schmalerung eines Mitvolts kuhig mitanfehen wärben, bie ihnen 
keinen Vortheil braͤchte, und weil man nicht wohl vorausfehen 


"Bunte, daß ſich alle zum Untergange eines einzigen verſchwoͤ⸗ 


\ 


. zen, und dabdurch Rechtsgruͤnde an-die. Haud geben follten, 


einft gegen ein andred ans ihrer Mitte auf gleiche Weife zu 
verfahren. So hatten PBranfreih und Spanien wohl Kriege 
wegen Italien; aber die Pyrenden-Sränze blieb bis auf Unbes " 
dentendes unangetaftet. So hatten alle Kriege zwifhen Deutihe 
lands Kaiſern umd- den Königen von -Graufreih und Spanien 
Anſpruͤche auf herrenloſe Linder in Italien oder Deutſchlaud 
zum Grunde; fo wurde der legte lange MRevolutioutrieg vom 
Frankreich gegen deutihe Mächte nur ‚geführt, weil das dazui⸗ 
ſchenliegende Deutſchlaud weite. usiten auf Wergröherung, | 
darbot. 
Aber rechtliche Gründe zu finden, den von ſo Vielen ſchon 
gemuchten Vorſchlag ins Wert zu ſehen? — Die Menſch⸗ 
lich kett bietet fie dar. Rufen die muuterbrädten Wales 


chen und Seryvier und der Griechen edler Stamm, ber welt⸗ 


berähmte Ahnen zaͤhlt, nicht laut ihre Religion⸗Bruͤder we 
NRettung an? Diefe Sehnde nicht hinreichend zu finden, ‚wärs - 
de aufs: Neue ben Grundiag verktigen: Summum: jns, SUMME - 
injuria. 

zZwiſchen dem Etat der Osmanen und dem chriflichen 


 Wuropa ſteht als mächtige Vormauer Deftreik. Keine Macht . 


bat fo, ‚wie diefe, in den leuten Jahrzehenden bie Probe ber . 
ftanden und bie Wahrheit bekraͤftigt, daß Staaten, derer Bes 
fte auf der Bildung feiner Bürger, auf ber groͤßtmoͤglicen 
Kaffe Ver Brundeigenthbämer, und ber Milde ber Bes 
ſteurung beruht, durch Feine Kriege erihhttest werden. Sein 
Wohlſtand I das Wert drever Regenten. Maria There; 


fie dob den Ackerbau duch noch nicht übersroffene Seſede 


für Landeskultur; die Xeibeigenen wurden Eigenthuͤmer, die 
grohnen aufgelöst,’ Freizugigkeit wurde unter den Provinzen 
bergeftellt. FJoſeph gab dem Aunfifieiß. einen Stwung, ber 
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buch) frenge Einfuahrverbote, durch Werbreunung ber geſchmug⸗ 
gelten Waaren *), und in der Folge durqh die Gerfperre bes 


siufigt, Wien -zum Sonden des Kontinents machte, Ihm 


zus zum Theil (dem feiner großen Mutter: dankten Deſtreich 
mu Bohmen ihre Eintheilung in Arelfe, denen fpdterhin die 
. Yehfekiuren In Frankreich aachgebildet wurden; dantten fie vers 
befferte Seriqtspflege; aber nicht blos iu Dränung ber Staats⸗ 
vewweitung,, auch in Tefiehung der Verhaͤltniſſe ber Kirche 
zam Gtaate ging Defireich 'mit aufhellendem Depfpiele jenem 
Staate voraus. Der Aberglaube ſtuͤrzte mit ben Moͤnchen; 
Ye intern Kloͤſter wurden in Schulen des Lichte, In ‚Zus 


Hudterte ber leibenden Menschheit verwandelt, nud bie Kir⸗ 


ge werd von der gefährlichen Oppoſitien, ‚in der ſie fich zu 
dem Gtaate befand, zu einer Veredinng⸗ und —— 
alt in demſelben hinaufgehoben. Es erſtanden Slaubensfreys. 
Bett und Preßſreyhelt — — Was kaum ber Burger Hoͤheres 
verlangen, als die drepſache Freyheit des Gedankens, der 
Ggradye, bad Kuufeileißes 


Jofepdb gab fe; abet Joſe ph machte zu Glktlihe, um 


Ant Undank zu ernten; Zofeph war zu groß, um obne 
serfäunt su werden su fierben. Er war niht Immer 
sik@lib, und darnach richten ja die Seitgenoffen, immer 
den Maßſtab ihrer Kleinheit auf große Männer anwenbend, 
fe glejich wien, daß die Nachwelt das nureife Urtheil 
weewicft - 


Die Gleberträume, fo die Revsintion in ben Nachbarſian 
ten von Fraufreich erzeugte, zogen allenthalben harte Beſchraͤn⸗ 
ungen der bürgerlichen Freyheit, und beſonders jener der 


eeſſe, nah ſich. Go wie bie Völker zur Erkenntniß gelaug⸗ 


ten, daß Nichts für fie bey Ummwälzungen zu gewinnen fep, 


De von unten binanf, und nit vom oben herab, an⸗ 


dernemmen wärben, wurden and jene Beſchraͤnkungen gemil⸗ 
dert, und — was aͤnßerſt merkwuͤrdig ik — Oeſtreich erhielt 
feine volle Preßfreyheit In einem Zeitpunkte vieber, wo fie beys 
nahe in ganz Europe geächtet wer, Die Fruͤchte, die fie trägt, 
(yreden laui aus, wie wärbig die Nation threr war, wie we⸗ 
nig die Regiernng fie m fuͤrchten hatte. J 


*) Gin früher Beweis, daß jeder Fuͤrſt, der den Kor. ſei⸗ 
"nes Landes will, dad Kontlnental⸗Syſtem, modifiziert, 
anfſtellen muß. 
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Unter Kaifere Franz Regierung gewann Oeſtreich immer⸗ 

fort an neuen Strafen, Kanaͤlen, öfentlihen Verſchoͤrerungen 
und Anftelten gemeinen Nutzens; keiner Regierung verdaufte 
es hierin ſo viel, wie der gegenwärtigen. Die Geſetzgebung 
erreichte einen hoben Grad von VBollkommenheit; patriotiſche 
and wohlthaͤtige Geſeliſchaften erhoben ſich zafireih, 'nnb bes 
‚urkundeten anf gleihe Weile den erhöhten Wohlſtand und bie 
ſtelgende Aufllärung. Uber fo muſſte auch Alles zuſammen⸗ 
wirken, wenn Deftreih aus dem langen Kampfe — nicht ers 
ſchoͤpft — nicht gleichſtark wie einſt — ſondern reicher und herzs 
licher als je hervorgehen ſollte; — eine fhr Staatenſyſteme wie 
Oeſtreich ſeltne, nnd nur darch edle Selbſtverlaͤugnung der 
verſchiednen Staats⸗Beſtandtheile moͤgliche Erfcheinung! — 
Noch leider es zwar an feinem Papiergelde; aber dieſes Uebdel 
Pan durch Muth und einige anſcheinende Opfer der Reichen ges 
hoben werden, und wird es zuverldffig durch die große Reihe - 
bank, deren Errichtung beſchloſſen iſt. 

Ein Staat, der, wie Oeſtreich, in Mitte pn Europa 
est, und folglich Die meiſten Nachdarn bat, maß natkrlic 
ie verwideltiten biplomatiihen Verhaͤlmiſſe haben. - Eine mi⸗ 
Ikärtihe Gränze thur ihm gegen Frankreich, eine glelche gegen 

-Rußlend hot; alle Veränderungen, die in Deutichland, oder 
alten, oder Polen vorgehen, fprechen es aufs WBefentlichfte: 
art, weil fie gewoͤhnlich den einen ober andern Nachbar maͤch⸗ 
tiger machen, als es Oeſtreichs Sicherheit zu versagen ſcheint. 

So wird Oeſtrelch, ib fehr es auch fih "ferne halten nidcte, 
Doch Immer‘ in die Angelegenheiten jener Stadten mit hinem⸗ 
gezogen, und bfes wird fo lange ber Fall fepn, bis jene 
drey Staaten eine eigne, felbiitändige und natios 
male Regierung erhalten, die feinem der Nahbarn 
mehr die Hoffnung geftatter, fid anf ihre Kos 
fen zu vergrößern. Wie fehr es außer Oeſtreichs Ten⸗ 
benz liege, fi Im fremde Ungelegenheiter eingumengen, Vas 
von hat es bey der fogenannten Meftauration in Frankreich 
einen anffallenden Beweis gegeben. Es hätte die Partep, weis 
‚ de für die Megentin war, unterftäßen koͤnnen, um fi Ein⸗ 
And in die Regierung ienes Reichs zu verihaffen; aber ie mehr 
Katfers Franz perſoͤnliches Intereſſe dabey angeregt war, je 
mehr verbot es ihm fein Bartgefühl, in einer Sache als Rkch⸗ 
ter gu ſprechen, wo er Partep war. Auch dem ungewiffen Zus 
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ſtande in Deutſchland würde Defizeih, mit mehr Herrſchſucht 
begabt, ein Cube gemacht Haben, wenn es ben Entwurf 
Des großen zweyten Ferdinand: aus Dentſchland ein 
Reina zu machen, durchgeſotzt Hätte; dann ſtunde ˖ Deutſch⸗ 
laud da, wie Spanlen ſeit Ferdinand dem Katholtigen, 
and Frankreich ſeis Ludwig dem xl; groß und hehr, und he 
dem auswirtigen Feinde trogend. ' 

Eine aͤnßerſt wertwärbige Erſcheinung bieten die P cew 
Gen in der Pſochologie der Wölfen dar. Ein großer König 
hatte fie zu Römern. umgeſchaffen, und mit geringen Hhlfwiw - 
tele anßerordentlihe Dinge für Landeskultur and den Kunſti 
Reiß, im Zelde und in der GSefetzgebung verrichtet; : Er fiirbts 
und fein Geiſt waltet fort im Lande, in ber dffentlihen Web 
sung, in der Meinung des Wolld von Ach feibft. Aber deu 
Geik bewirkt nichts Materielles, wenn er nicht. durch ge 
Legelten Wilen den Körper in bie entſprechende Thaͤtigken 
fept; bewegt dieſen ein ſalſcher oder unzureichender Wille, fo 
IK der Erfolg um fo verberbliher, je größer das Selbſtoer⸗ 
tranen war, das der Geiſt in ſich ſeyte. Vrenßen machte da⸗ 
von die ſchmerzlichſte Erfahrung; aber durch eine lange Säule 
des lngläds geführt, fcheint es das Schickſal mit fi ausge⸗ 
ſehnt, und von demſelben bie Weihe zu neuer Herrlichkeit erhal⸗ 
ten zu haben. Aufs Neue wirkte Friedrichs Geiſt Wunder, 
weis er nicht alfein im Glauben ald Yhantom auftrat, fonderg 
in Rath und That eimdringend ſich verwirklichte. 

Die Yerlode, Die Preußen feit dem letzten Jahrzet enden 
durchlaufen, liefert dem Beobachter als Refultate, erſtens 
daß Sqhillers ſchwere Worte vom Vaterland 

Es if u 

bie Rieſenhuͤlle eines einz’gen Gelftes . . .. 
immer fi beſtaͤtigen, ſo oft ein gewaltiger Geiſt diefe Häde 
auszufüllen weiß; zwentens; daß diefer Geiſt Jahrelang In ders 
felden fortlebe und. fortwirte , ohue daß Mißgriſſe und Fehl⸗ 
tritte der hande inden Sewalten andre Wirkung hervorbrädtem 
als den Entſchluß, dem vorgezeichneten Zweck mit mehr Vor⸗ 
Bar und Schnellkraft entgegen zu (chreiten. Sind diefe Mes 
faltate wahr, fo may der Politiker fie anf die frauzdfifhe Nas 
tion aumenden, mem ihm baram gelegen iſt, die Sukmeft mit 
Gigerpeit zu berechnen. 

Yreuben bat - — faum and einem bepipielioiem Kriege her⸗ 


. 
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vorgegingen — bereits durch weile. FinenzMtaßregein den Curs 





leiner Staatspaptere in die Hoͤbe getrieben, und auf Uniegung 
von Straßen gedacht; aber fein innerer Zufland kann erſt nad 


Feſtſetzung Teiner politifhen und Handels⸗Merhaͤltniſſe zu dee 
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Geſeuſchaft der Wölter völlig wieder empeorbtäben. Jene Veto 


Yältntffe aufs Vortheilhafteſte einzurichten, iſt die nicht leichte 


Unfgabe feiner Diplomatit. Oeſtreich, Rußlaud, Frankreich 


ſteht es mit abwechſeludem Mißtraues au, benz mit Allen 
bat es im Widerſprach gehenden, uab. felbit von England 
weiß es nicht, ob es ihm bie Beſetzung Hannovers auftihe 
tlg vergieden. Die Lage feiner Stasten, bie bis jeht feine 

unatũtlichen ober militärifchen Graͤnzen erlaubte, erfhll es mie 
Beiorgutfen uͤber feine Eierkelt. Die Weimiel und bie Elbe 
wärden es in dieſer Hinſicht vortreflic runden, aber dadurch 
men Yolens und Sochſens Hauptſtaͤdte an die Bränze, 


and das Dafepn zweyver Voͤller wäre gefährdet, wo nicht vers 


nichtet. Die Nieberelte won Wittenberg bis Hamburg könnte 
frenli bie ſchonſte milltärifche Graͤnze bilden, wenn die mels 
leubargiſchen Laͤnder zu Vreußen, dem fie ihrer Lage nab. ans. 
gehören, geſchlagen würden, Beine Kbrigen Beiigungen in 
Morbdektichlaud ſind durch Die zwiſchenliegenden hanndberſchen 
und hefſiſchen Lande fo zeritädelt, daß fie nirgends einen fe⸗ 
ſten Stuͤtzpunkt darbieten, es fey denn, daß Preußen bie ganze 
Müeingränge befomme, von Mainz bis gegen Arnheim. Dann 
mag Deutſchlaud allerdings im Norden gelchert ſeyn, wenigs, 
Mens fo lange, als Yreufen und Hannover eimeriey politiſche 
Swede haben: laͤſſt fi aber ber Fall nicht denken, wo de im. 
feindlihe Verhaͤltniſſe kämen! — 

So ſehen wir aufs Neue die äußere Ruhe von Deutike 
land nur hopothetiſch, fo lang es nicht ben einzig ſichern Wäts 
gen derfelben In feiner eignen Einheit und Seibſtſtaͤndigkeit 
trägt. Uber wie wenig Ausſicht ik zu Kiefer innern Einheit vor 
handen, wenn wir bedeuten, daß das Intereſſe dor Ehrfien Hans 
users, fie ſelbſt ſeyen nom fo vortreflih, nie des von Deurſch⸗ 
land fegn kann. Lenteres fordert freve Ausfuhr, und Einfuhr⸗ 
Werböte; das Intereſſe der Erftern, genau mit dem engliſchen 
sufanımenhangend, will die Ausfıchr jedes Landes anf die ro⸗ 
hen Erzeugniffe beihränten, und fhr fi die ungemeſſenſte Ein⸗ 
fahre bedingen. Allein biefer Widerſpruch ber innern Interefs 
pen iſt nicht das einzige Uebel, womit Deutſchland buch das 
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Daieyn einer engliſchen Vrovinz in feiner Mitte bedroht wird. 


Gelbſt engliiche Nebner bemerkten, daß die Gebiets, Bergrößes, 
mung Haunnovers nothwendig neue Einmiihung Gnglands im 
Ne SenituentalsUngelegenbeiten mad ſich zichen merke.- Der 
Hl, den wir ſchon oft erlebt, kann und wirb fi wieder ers. 
dguen, daß die alte Rivalität zwiſchen England ‚und Frauk⸗ 
sie in neue Kriege ausbreche, und Hannover wieder der erſte 
Gegenſtand ber franzoͤſtſchen Kriegs⸗Unternehmungen auf bem 
Lortinent werbe; der Umftand, daß hannöustihe und deutſche 
Truppen in engliihem Solde (11) gegen Frankreich fehten, 


vird in Frankreichs Angen Immer als deutſche Kriegs: Erkläs 








zung gelten. Man fieht alſo gar nicht ab; wie es möglich fey, 
def Dentichlend Einheit der Iuterefen, und bie Neutralität 


Ä bey freinden Kriegen behaupte, fo lange es in feinem Yancrn 
ſo viderſprechende Elemente birgt. 


Zu wänfhen wäre es geweien, NRorbbeutichlaud wäre zui⸗ 


fen den Königen von Preußen, Sachſen und Heffen getheilt 


worden, und Hannovers König hätte Belgien beiommen, mit 
Safhlagung fa vieler Länder an ber Maas, als man für gut 
#huuden hätte. Wäre Preußen auf dieſen Blaue feh beftan; 
im, fo wärbe es nicht mur durch Offee und Elbe von zwey 
Geiten gefihert, Leine fremden Beſtandtheile (Meclenburg) 
weiter eingeſchloſſen haben, ſondern es hätte durch die nenen 
Erwerbungen längs ber Rheingraͤnze Beruf und Antrieb er⸗ 
heiten, mit ganz Norddentichlaud nur Ein Jutereſſe zu haben; 
es hätte dann mit aller Zrepheit zu Polens Wiederherſtelung 
bepttagen können. Daun Eöunte auch Deutſchland hoffen, feine 
Neutralität zu bewahren; England aber wärde durch das vers 
Hößerte Belgien eine Vormaner für Holland gegen Frankreich 
schlider, und feinem Feinde näher zur Seite geftauben haben. 

Yreußens Voͤller befinden ſich in einer Urt politiſcher 
Wiedergeburt, beren Aeußerungen mit jenen der Franzoſen am 


Unfarge ber Revolutlon viel Uchnlicleit haben. Hier, wie 
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dert, Hat die Roth Alles zu Soldaten gemacht; bier, wie dort, 
hegeiſtert die leicht elektrifirhare Nation das Gefühl des wies 
dererkaͤmpften Ruhms und Die Sprech⸗ und Preßfrepheit, des 
un fie genießt. Aber die wahre Vreßfrepheit beſteht nicht al⸗ 
lein in Darſtelung der Uebel, die uns von fremder Tyrannep 
ttefen; fie dußert ſich veorsäglih in einer mit Muth mad Uns 
hub fortgeführten Erörterung Ver RetionalUingelogenhelten, 
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wie dies in England und Frankreich‘ der Fall iſt. Daher wäre. 
Res ar wuͤnſchen, Deutfchlande Schriftftellee möchten ſich mis 
Nachdruck gegen den MenſchenHandel mit deutſchen Megimens 
fern, gege«r die von einigen deutſchen Fürften angeordnete res 
yoluttondre Umftärzung aller, über Nationalgäter abgefchloffes 
nen, Käufe erheben; fie möchten aus dem Begriffe vom 
Deutſchheit und Nationalität die Nothwendigkeit 
-entwideln, daß zu der Preßfreyheit (die, von Augen Staats⸗ 
männern immer lenkbar, ohne Gefahr gugeilanden werben 
Bann, da fle mehr als irgend ein andres Mittel die Gemäther 
. ber ſchwachen Sterbliben vbeſticht!) auch die Frepheit be 
Kunſtfleißes hinzugeſetzet, und die antinationale, Deutſch⸗ 
ande und zunaͤchſt Preußens Wohlſtand untergrabende, Ein⸗ 
fahr der engliſchen Fabrikate verboten werde..) — 
Durch dieſe ungeheure Einfuht wird in Kurzem England 
ans Deutſchland mehr an baarem GSelde hinausziehen, als ihm 
die Subſidien, die es dahin ſchickte, koſteten. Go ſpricht Eng⸗ 
land immer von den Opfern, bie es der Freyheit Eurv⸗ 
. gen bradte, während es fi von den Voͤllern bezahlen laͤſſt, 


In Fraukfurt an, ber Dder wird die Ele englifher Cattun 
um fünf Grofhen verkauft. Kauffahrtey⸗Schifſe find bie 
Ende Novembers (obne die nad Srantreich gingen, zu‘ 
rechnen) in der Elbe 163, tm der Wefer 29, in Hellaud 
144 eingelaufen, und täglich noch kommen Io 15 in 
der Elbe au. (U. 3. No. 333. 343. 353.) Können bie 
deutſchen Fabrikanten die niedern Preife, welche dieſe Eins 
fuhren nad fi gieden muͤſſen, aushalten, wenn es' die 

“ Engländer darauf anlegen, fie, durch Aufopferung eines 
Theils ihres ohnedles In. Depots todtliegenden Rapita⸗ 
lien, zu erdruͤcken und ganz; außer Konkurrenz zu ſetzen ? 
Sie haben daſſelbe Mandver in Frankreich vor dem Aus⸗ 
bruch der Revolution gemacht, und dieſe iſt groͤßtentheils 
aus dem, durch ben Verfall der inlaͤndiſchen Fabriken 
erzeugten, Geld: und Verdlenſt⸗Mangel hervorgegangen. 
ehe Europ. Annaler 1814. 8. H. ©. 291. Hierzu fomme 

noch insbeſondere für Deurfhland der Umſtand, daß es 
auf die Vorder freye Ausfuhr feiner Leinwand und 
andrer Erzennniffe nah Spanien und Umerita 
kanftig wirb verzichten mäßen, da bie Engländer ſich zu 
Herren eier ‚niederländiihen und deutſchen Fluß⸗Muͤn⸗ 
bangen von der bein bis zur Oder gemaht haben, um 
daſelbſt die deutſchen Srzesgniffe aus eriter Hand in Em⸗ 
pfang zu nehmen. ae nn 


. 
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was es den Fuͤrſten vorſchoß. Diefe enge Berhbrung der deut⸗ 


fen und engiiihen Yntereffen führt uns natkrlih auf jenes 
Infelvolt hinhber, das mit feinem Eye bie figende Jung⸗ 
frau aufwiegt, und allein unter allen Voͤllern mit ſich ſelbſt 
einig, nud immer Lonfequent, immer auch beitimmt weiß 
was es will; deun es verficht zu rechnen‘, und Milllonen leiht 
es anf Jahre ohne Zinſen ans, wenn es weiß, daß fie Millio⸗ 
nen tragen. 

Berauſcht vom @elähle ber Herrſchaft der Meere, bie Ihm 
deu Alleinhendel der Welt, und — ummur mäßlg zu fpredhen — 
eine ſchiedesrichterliche Macht in allen Theilen der Erde ver⸗ 
ſauffte, fühlt das engliſche Voll bie ungehenern Laften nicht, 
Die es trägt, Flagt es nicht, weun bie Negierung jaͤhrlich breg 
Viertheile des Nationals Eintommens balb als Steuer, 
mad Halb als Anlehen hinwegnimmt. Das Bewußtienn, daß 
es ja ſelbſt dazu feine Einwilligung gebe, erhoͤht jenen Stolz 
uf feine Verfaffung, den die Frebheit erzeugte, den Siegt 
tehtfertigen, den Die Uederzengung nähtt, dieſe Verfefung 
fey bey ungeheuern Mängeln no immer bie, welche der Wuͤrde 


ber Menfchen am meiſten entſpreche. Daber ift England dad . " 


Auzige Land, wo es Teine politiihe Parteyen gibt; bean bie 
Dypofition tft feine Partey; fe iſt der Wächter und Auffeber: 
der Miniſter, berimmt, fie vor Mißgsifen zu warnen, und ohne 
Sehiteitte dem Biele zuzufkhren; fie fihert als Reizmittel das 
Leben der Staats⸗Maſchine vor allen Geſahren, die fo oft 
aus Suſeltigkeit ber politiſchen Anſichten entkeben. In diefer: 
Hinficht iſt die Oppoſition ein weientlicher Theil der engliſchen 
Staats⸗Verfaſſung, und ſollte in jeder zugelafſſen werben, 
der es um reges Leben und Fortdauer gu thun iſt. Daber 
fegen wir in Euglaud dieſelben Menſchen von der Oppoſition⸗ 
Bent zur Bant der Miniſter übergehen, ſe bald die Oppofitiom. 
ine Minifteriam kommt; und die Miniſter mit ihren Anhaͤngern 
biiden dann die Oppofition nicht etwa ans perſönlicher Leidens 
Haft, fondern weil es tu Englands Intereſſe liegt, bie Schritte 
der Miniſter zu beleuchten und anf die Vrobe zu legen. So 
bald es ſich aber um Englands weientiihen Vortheil handelt, 
Änd Miniker und Oppofition Immer nur Eines. Die Tbeilung 
der foniglichen (vollziehenden) "Gewalt in einen bios teprefenti: 
renden, Ghreutragenden (den König) und in einen ausäbens 
ven, Yfihtentregenden Theil (die Miniſter), gewäßtt den 
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— dan ungeheusen Vortheil, legten nach Wothbusfe- 





. gue Verantwortung ziehen und dndern zu können, ohne ſich am 


erſtern vergreifen oder eine Mevolution veranlaffen zu duͤrfen. 
Ben. al der-ungeheuern Guuft bes Schickſals hat der Pri⸗ 


| ats Charakter der-Engländer Feine der gefelligen Tugenden vers 
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loren, bie den Menſchen zieren; er tft aufrichtig, großmüthig, 
Sapfer,, feinem Werte treu. Die Fremden liebt er zwar nicht, 
aber dadurch hat er fein Eigenthämlihes bewahrt. Wurune 
mnuß eine To edle Nation durch: ſeiln politiſches Soſtem, oder 


wielmehr durch den außerordentlichen Suftand (einer Finanzen, 


ſtch bewogen fuͤhlen, auf den Welthandel und bie ausſchlleßende 
Herrſchaft der Meere Anſpruͤche durchzuſetzen, Bis es in das 
autiſocialſte Verhaͤltniß zu allen uͤbrigen Volkern der Erde brin⸗ 


gen, und dieſelben fruͤher oder ſpaͤter zu einem allgemeinen 


Kreuzung auch gegen dieſe Tirannney, die haͤrteſte und ſchmaͤh⸗ 
Uchſte von allen, vereinigen werden? — — Bis uf zuep 
Schritte an den Rand des Untergangs durch Napo leons Konti⸗ 

nental⸗Sopſtem gebracht, beſchloß England bie legten Quellen ſei⸗ 
nes Kredits, fein Alles auf das Spiel zu ſetzen, und ber lebte 


Feldzug Loftete ihm 1500 Millionen Franten. Es gewann. Aber 


man iſt auch nicht allein der Schatz, fondern bie Börfe der immer 
Vereitwiliigen Darleiher fo erfchöpft, daß fie nicht Im Stans 


be find, Died Jahr das gewähnlihe Anleihen dee 


Megierung vorgufbiegen. Die Minifier vertagten «8 
bis Thnftigen Yuny. Zur Beſtreitung der Beduͤrfniſſe des 
lanfenden Jahres bleibt von ben .oxrdentlihen Einkuͤnften, 
(46,377,000 Pf. &t.) nach Bezahlung ber Staatefchuld Sinfen 
(46,312,000 9f.) blos die Summe von 65,000 Pf. übrig. Alles, 


was Lands und Seemacht 1815 Foften werben, nebft dem Des 


fiedt von 10 Millionen Pf. In ben außerorbentlichen Kriegs⸗ 


Koſten yon 1314, muß duch ein Anlehen beitritten werben: 


Und die Minifter vertagten es auf ein halbes Jahre 
Siuans! Jede andre Staats⸗Maſchine wuͤrde in fich felbit 
serfallen, oder file ftehen. Die engliſche geht fort durch Ares 
dit, den fie in einen: Angenblicke, wo fie keinen mehr hatte, 
wo fie felbit ſich außer Stande erklärte, 123 Millionen fälliger 


Sagtammerfeine einzulöfen, *) durch bie kuͤhne Verheiſ⸗ 





*,@6 PA gegenwärtig für so Mikionen Pf. nicht bezahlte 
Schattammetſcheine a 27,857/290 Pf. — — — m. 
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fung. herſtellte, daß fie. wor einem halben Jahre 
wun gar Tein Anleihen mehr machen wolle. Unter 
deſen behilft fie. fi mit; den eingehenden Abgaben und mit- . 
Resliſtrung der Obligationen, welche die Negozianten für die 
Sitte ausftellten, fo fie für ihre in- ben Negierungs iagazinen nies 
dergelegten Waaren ſeit 1809 ſchuldig gemorben find. Denn waͤh⸗ 
rend ber Zeit „wo Buonapartes Kontinendal⸗Soſtem den enz⸗ 
„Iuhen Handel bis anf einen gewiſſen Grad paralpfirte““ (mie 
Korb Liverpool fi ausdrückt) haͤuften ſich die engllſchen 
Warten aus Manzel an Abſatz dergeſtalt, daß bie Regieruug 
end Handels⸗Nuckſichten es für noͤthig hielt, ihnen dis zur end⸗ 
Achen Ausfuhr, Magazine als oͤffentliche Catrepots anzuweiſen, 
und. Die Eigentbämer- unter Garantie des Staates zu berechti⸗ 
gen, über dieſe deponirten Waaren ohne Lagers 
Beräunderung eben fo zu verfügen wie Kapitalifiem 
über ihre in Geldbanken niedergelegten Gelben, 
— Jene Magazine waren alſo eigewilihe Waaren— 
Banten. Run werben mit einer fonderbar ſcheinenden, aber 
fee richtig berechneten Strenge ‚alte biefe Eutrepots aufgekun⸗ 
der und die Obligationen für- die verfallenen Sellgebähren von 
der: Stegierung eingetrieben. Dad baare Geld, was dadurch 
in Die Regierung s Kaffen fließt, iſt weder der einzige noch der 
eigentliche Zwec diefer Maßregel. | 6 
BGroße Kapitalien liegen todt in jenen Waaren und ſetzen dis 
Sgenthuͤmer derſelben außer Stand, zu deu neuen Anlehen beys 
gutragen, die die Regiernng udihig hat. Diefer: bleibt dabır 
tein -andres, Mittel zu Gelde zu lommen, Abrig, als die Eis 
stmipämer der Waaren zu noͤthigen, fie außer Landes zu fdis 
«en. In einem:halben Fahre beylaͤufig find fie verwerthet. *): 








Umlaufe; puſammen 36,857,290 9f. Welch ungeheure Maffe 
Papiergeldes! ohne die 124 Millionen Pf. neuer Schatz⸗ 
Sammericheine zu rechnen, womit bie im Zert erwähnte 

gleich große Summe fälliger eingelöst werden fol. | 


*) Schon in ordentlichen Zeiten ‚- mo England Feine Laden: 
häter um jeden Preis ioszuſchlagen Hatte, rechnete man. 
den jährlichen Ania deſſelben, In Deutſchland allein, auf. 
12 Milionen Pf. Der Kanzler der Shatzkammer verfpricht 
ſich durch dieſe Maßregel bo Militonen Pf. zu. 
keiner Diepofition zu erhalten; und nun werden Herrn 

jiernens Worte verkändiih: (Sitzung vom Toten Nos. 
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Det Verluſt, dem jene bey ber ſchnellen Veräußerung leiden, 
wird theils durch Ausfuhr s Drämies, thells duch die Bez 
theile, die ihnen die Reglerung bey: Eroͤffnung des Anleihens 
anbieten wird, aufgewogen. Die Megierung kaun mit Gewiß⸗ 


heit daranf rechnen, daß ihr die Negozianten mit dem näthigem . 


Summen freywillig entgegen kommen, fo bald fie nur wieder 
Geld haben, So ift denn der Gelbbedarf der Regierung für 
das nähfte Jahr gedeckt. Um für bie folgenden nicht in Vers 
legenheit zu Tommen, IR es unerläfiin, daß Eugland bem 
Weithandel fortfähre, das if, dab co den Aontimentals Mäcs 
ten nur die Ausfuhr der rohen Erzenguifle und nur auf eignen 
Schiffen erlaube, daß es den Handel mit bem verarbeiteten 
fi Vorbehalte, und daß es jene, bie es nicht ſelbſt liefern 


Tann, bey den Nationen, wo fie verfertigt werden, auf eiguen 


Schiffen abhole, um wenigttens bie Konıniflons Gebühren und 
bie Fracht daran zu geninnen. Nationen, bie Kolonien haben, 
werben zwar vermuthlich frey dahin Handeln dürfen‘; aber bep je⸗ 


- dem Handelsverkehr mit andern Staaten werben fie in England 


anlanden, oder engliine Pille und Lizenzen nehmen müſſen, wie 
gegenwärtig Die franzöfiihen Rheder die Eriaubnig zu Wacrens, 


Berſchiffungen nah Amerika bev Gr. Herrllhkeit dem Lorh 


Wellington in Paris einpojen. 
Sollten mir der Zeit einige Nationen dagegen ſich aufzu⸗ 


lehnen wagen, ſo würden fie hald durch Wegnahme ihrer Kos 


Ionten und Handeleſchiſſe zum Gehorſam zurädgefühet werde,‘ 
aAuecin leider IR an MWiderfeglichfeit bey der Lage der Dinge, 
wie England mit bewundernswärdiger Klugheit fie herbey führe 
te, nit zu denfen. Wie können Nationen ohne Flotten ihre 
Mechte auf freves Meer darthun; wıe nur ihren Handel uud 
ihre Kolonien befhüren? Nun aber find die ruſſiſche Oſtſee⸗ 
Flotte, die ganze daͤuiſche Flotte, zwey Drittheile Der franzöfis 
ſchen Flotte, eben fo viel von ber ſpaniſchen Flotte, bie ganze 
portugiefifhe und neapolitantiche Flotte, endii die Flottillen 
aller kleinen italieniſchen Staaten In Englands Händen. Die 


. hollaͤndiſche Flotte hat es zwar zurhdgegeben; allein babey 


[4 


vembher 1814) „as Handelt fi ſich nicht blos darum, Ers 
„Inarniffe zu machen; ein neues und außerors 
„dentliches Mittel muß diefes Königreich Im 
„Stand fepen, die Laſten, bie es drücen, aud wa h⸗ 
„rend des riedens zu ertragen. 





‚am Ende bes Fahre BI,  XXKE 





gerliert es nichts; es gewinnt. Holland Ik blos eine 
sagliiche Provinz, die durch Belgiens Nachbarſchaft immer’ uns 
ter englifhens Militaͤr⸗Einfluſſe ſteht; Holland bringt. dem 
Bertpeil, sine Seemacht auf eigne Koften zu unterhalten, 
über die England wie Aber feine eigne verfügt, und einen Theil 
son Kolonien auf eigne Gefahr zu verwalten, in denen die 
Engländer fo zu Hanfe find, wie in ihren eignen. Seine Pos 
gie und feine Zuterefien kann es, ſchon um ſeines Dafeyne 
wißen,, nicht von denen Englante trennen. 

j So befekigte Eugland bie Weltherrſchaft, Die ihm, ale 
astywendige Zolge feines Handels⸗Monopols, heimgefallen ifk, 
ße fünf Theile der Erde rechtfertigen biefe Behauptung: -- 

Ran Afien überhaupt, und insbefondere nach Oſtindien 
Baun, ohne Suglande, bes Gebieters, Crlaubniß Niemand 
bandein, ba alle Zwiſchenſtationen, als: Isle be France, 
das -Aap und St. Helene in feinen Händen. find, Zwar hat 
es bie Inſel Bourbon au Fraukreich zuruckgegeben, aber biefe 
Sufei iſt ein unfruchtbarer, waſſerloſer Selfen, der ohne dem 
Beyſtand von Isle de France verhungert.. In Europe bat 
es mit großer Vorſicht im. allen. Meeren militärifch i merfantile 
DBsßrionen genommen, bie (wie die alten Swingfefien des Zeos 
dal⸗Adels das umliegende Land) das umliegende Meer in Bob 


mäßigleit erhalten. Solche Awingfeften find-Boraholm in dee 


Dftfee, Helgoland im Norbmeer; Malta, Icida und Procdde, 
‚nebit Bibraltar im Mittelmeer, Eorfü u. f. w. im Archipela⸗ 
aus. Was Frankreich dutch eine. koſtſpielige Beſetzung aller 
Shen erreichen wollte, erreicht es weit leichter durch ei 
Sung der vorliegenden Inſeln und der Kolonien. 

Afrilas Kuͤſten in Befip zu nehmen (die nördlichen etwa, 
and Freundicaft für Spanien- ausgenommen) wire zu weitlänfig, 
zu koſtſphelig, zu gefährlid. Hier ſchlaͤgt Eugland einen andern 
Weg ein, der langiam,- aber fiher, zum Ziele führt; es be 
ſteht auf der Nufbebung des Sklavenkandelg, und will 
it Philanthropie jeden Gedanken an kuͤnftige fremde Nie⸗ 
deriafung auf Afrila gleich im Keime erſticken. Was England 
siht-befipen faun, foll auch feiner andern Macht werben. Ins 
dem es die Nirikaner gu. clvilifiren ſucht, und ihnen Waffen 
gibt, legt es bey ihnen Jen Grund zum moraliihen und php; 


hiden Wiberiande gegen jede auswärtige Weiekung ;, erwirbt 


‚0 ſich Rechte auf igre, Daufhaskeit, un) ‚bereitet ſich kunftige 


— 
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Wändniffe nit den afrifanifpen Fuͤrſten vor. Gofte and dieſe 
zaͤrtliche Sorgfalt fhr ihr Wohl verfannt werden. ſollten auch 
Hefe. Bandniſſe Undank zur Folge haben, wie jene mit den oſft⸗ 
indiſchen Rajahs, fo wird England fie, wie dieſe, zu zuͤchtigen 
wilten, indem es ihren Voͤlkern die Vottheile der engliſchen 
Konikitution augedeihen laͤſt. 

Der Plan, Afrika durch Ewilſation am unterjochen, und“ 
es, da Gewalt nicht auslangen würde, durch geiftige Bande 
an feine Unterjocher zu fetten, trägt, wie die meiften. englis 
. fen Entwürfe, den Stempel ded Gigantedten, nnd bärfte 
MWelt⸗Folgen, wie die Entdeckung Amerila’s, nach fi ziehen; 


de if. im Grunde eine geiftige Entdedung-Afrika’s, das ſein 


"gdid- und wunder reiches Inneres Braͤdern und Bundes 
Genoffen nicht mit derielben Eiferfuat verſchließen Därfte, 
als es daffelbe Feknden und MenfhenfleifasMätlerm 
verſcoloß. Ja die Neger ſelbſt werden — dur bie Eivlliſation 
mit neuen Beduͤrfniſſen beſchenkt — freywillig eine‘ reidere 
Ausbente aus demfelben ihren Erziehern darbringen, als diefe 
je durch Sewalt der Waffen erhielten, und Negertruppen, gleich 
Deutſchen, Schwehzern, Eipaves u, ſ. m. in Sold Englands 
genommen, (4 Negersegimenter find es ſchon) werden — 
ſtatt engliſche Beſatzung bev ſich zu erfordern — vielmehr bie 
verſtaͤrken, wodurch die Engländer die Abrigen Welttpeile im 
Baume halten. 

In Amerika will England zwar einige Kolonien urucge· 
ben, fie aber durch die Vorenthaltung der vorllegenden 
unter Kanonenſchußweite behalten, nnd durch Verhinderung 
des Sklavenhandels ihr allmaͤhliges Abſterben einleiten. Kos 
lonien, bie ed nicht befepen kannte, ‘hat es im Kampfe um , 
Erlangung ber Frephrit großmäthig unterfiägt; fo leiht der 
wohtwollende Tube anfangenden Fabrifauten Gelder bar, 
unter der einzigen Bedingniß, ihm bie verarbeiteten Er⸗ 
‚seugnife zum Abſatz zu äbergeben. Außet feinen eignen 
Kolonien, die ihm zu Wallenplägen dienen, hat England m 
verſchiednen ameritanifhen Biäffen milltäriihe Yeptionen ger 
nommen, fo viel die vorgerädte Jahreszeit und die noch in Eu⸗ 
ropa nid Nordamerila beſchaftigten Streitkraͤfte es erlaubten. 
Nordamerika allein macht Miene, ſich dem Undrange der Welt⸗ 
ftürmer zu widerfegen, und zu ihrem großen Erſtannen heben 
‚fi dert beyde Marion vereinigt zum gemeinichaftiichen Wie 

der⸗ 


x au Ende bed Jahes 1814. | am 


derkande, ſeitdem es Mmerike’s. Gchungeif den Engländere 
eingab, Wathington zu verbrenuen. England darf fi nicht 
wundern, diefelbe Liebe zum Handel und zum. Weitmeer bep 
einer Nation wieder zu finden, die aus feinem. Duien her⸗ 
vorgegangen ift, und der allein die Srepheit den Muth gibt, 
der Seceherrſchaft einen Damm entgegenzuftellen, der fi die 
alte Welt mit chriftliher Ergebung unterwirft. 

Wenn Amerila in dieſem Kampfe noch uicht die Oberhand 
erhielt, fo ik baran blos feine zu große Frepheitliebe ſchuld; 
auch bier bewaͤhrt fi ber Erfahrnugſatz, daß man einen Theis 
berfeiben aufopfern mäfe, un den audern zu bewahren. jies 
berzeugen fib die Nordamerikaner erſt von der Nothwendig- 
keit der Subordination, und fähren fie den Gedanken aus, 
alle Streitkräfte, die nun fo vereinzelt And, in eine große 
Maſſe zu vereinigen, und damit gerade von Bolton auf Que⸗ 
bed loszugehen, wohin die Zufuhr durch den Sonnectitut leicht 
it, fo Eaun es ihnen nicht fehlen, Ach zu Herren eines Lan 
bes zu machen, das die Natur iyflen beftimmt zu haben 
ſcheint. 

Auf den Inſeln der Suͤdſee findet man zwar. unbebeutens 
de, aber doch nur englifche Kalonien; und mit gleicher. Konſe⸗ 
quenz; wird auch bier den kuͤnftigen Jahrhunderten im Geiſte 
der bleibenden Meeres⸗Herrſchaft vongearbeitet. . 

De nun folcergeftalt England feine Weltherrſchaft Aber 
alle Theile der Erde eingeleitet, aufgerichtet und geüchert 
hat, fo können wir feinen Augenblick zweifeln, dag es dadurch 
auch die Frepheit Europas auf. Jahrhunderte hinaus bes 
gründet babe, und daß es der ſchwaͤrzeſe Undank waͤre, durch 
Beihräntung des GinfuhrsSpkems und Ausfuhr⸗Monopols 
Englands gerechten Anſpruchen auf unfee Dankbarkeit Eintrag 
zu hun. Nichte iſt ferner billiger und Lonfequenter, als daß 
England gegenwärtig, nambem. es mit aller Oppoſition 
der enropdiihen Seemaͤchte fertig geworden — Portugal; Ge⸗ 
uns und alle .enropdiihen Jaſeln in’ Werwahrung genommen — 
sehischhe und maͤchtige Kolonien erwerben, — Eins und Aus⸗ 
fnärhendel won Dentſchland dur Beſehung feiner FlaͤſfeMuͤn⸗ 
bangen fich gefihert, und ſowol au Frankreichs Graͤnze als in 
Deutihlands Mitte eine betraͤchtliche Landmacht aufgerichtet 
kt, — an unfrer Beglhdung arbeite, fein Wort bey 
‚Deutihlands Drganifation mitſpreche, und ſich gegen das 
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Rand; und Vergrößerung⸗Sypſtem erktaͤre, das, ned 
Der Werächerung englifcher Parlaments s Redner, die Srunds 
kage ber Verhandlungen des Kongreffes dusmas 
Sen tolle. Wie können Fuͤrſten auch auf die Erwerbung von 
Provinzen al6 Vergütung ihrer Kriegstoften dringen, wähs 
send England ſich mit Welttheilen beguägt? Meinen fie 





etwa, der Sieg babe auf ‚dem ‚Kontinente dieſelben Nedte _ 


wie "auf bem Meere? — Oder wollen fie im Eruſt darauf 
- einem Lande eine liberale Konſtitution zu geben, 







ne Aud Hollands Truppen zu reftuticen, und Beſatzungen dars 
fär feine Kolonien zu ziehen; einem. Lande, beffen Kunfts 
eiß ihm wie Prometheus Beyer an den Eingeweiden nagen, 


. deffen Tapferkeit und gerade Politik fih zu einem fuͤrchterli⸗ 


hen Gegner des engliihen Lieblingsplanes erheben wärde, 


dach allmäplige Vergrößerung Haunovers das indiſche Spiel 


— 


u 


mit Entzwmeyung und Unterjochung ber Fleinern Rajahs in Eus 
sora zu beginnen? Laſſen wir uns alfo durch den Klang des 
ſchoͤnen Worte: Befreyung Europas, nicht. cher in ſuͤße 
Trännıe wiegen, als bis wie die Fruͤchte davon In den liberas 
ten Konfiitutionen (chen, welche die befrenten Staaten ers 
halten follen. Wuͤrden fie in diefer Erwartung getäufht, fe 
märe es aufliegend, daß England die Toranney Fraufreihe - 
aur geftätzt Habe, um die feinibe an ihre Stelle zu ſehen; *) 
aber daun könnte man ihre auch gleiches Tube verfänden. In 
ber That gibt es häufige Punkte, worin Bephe übereintommen. 
Jene, wie diefe, fucht die Stimme der difentlihen Meinung, 
mit hochtoͤnenden Phrafen zu beftehen; dert mit Frepheit 
ber Meere, bier mis Frepheit bed fetten Landes; 


Bepde verhießen nur des, was fie dem Gegner entreißen wolls 


ten. Leptere fügt ned Die vermerfichte Idee vom politifhen 
Gleich gewicht e hinzu, das (wie England es verſteht) nia 
da war, nie da ſeyn wird nad Tann. England, wie das tes 
volutiondre Frankreich, wii: die Frepheit der Neger ſichern, 


" während es bie feiner weißen Brüder beeinträchtigt. _ England - 


bet, um ſich zu halten, alle zwey Jahre einen Seekrieg noͤ⸗ 





*) Doc England mi ja Polens, Sachſens, Venedigo, Gr 
nnad Unabhängigleit? — Wein Yolen Uegt Ihn wegen dee 


feiner Fabrifate am Herzen. 2 


... toben Erzeugniſſe, Leipzig, Benedig und. Benua als Märkte 


foftematifhe, Unordnung England noͤthig bat, um ſei⸗ 


{ 
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ig, mie Frankreich alle zwey Jahre eines Landkriegs beburftes 
denn jenen Stasten, bie eine zu große Lands ober Seemacht 
beiten, bietet der Friede nicht mehr die möthigen Mittel dar, 
Ge zu unterhalten; fie können nur mehr durch Krieg und Er⸗ 
oberungen fort beitehen. Frankreich endlich erregte einen Kreuz; 
zug aller Voͤlker gegen fih und zerfiel unter feiner eignen Aus; 
| dehnung; England wird durch feine See s Tprannep einen noch 
furchtbartern gegen ſich erregen und dann ebenfalls unter feiner 
eiguen Sröße einſinken, es fen denn, daß es, durch Die Erfah⸗ 
sang gewarnet, allen Voͤlkern gleihe See⸗Rechte zugeſtehe. 
Mitren zwifchen biefen kampf⸗ und befigsgierigen Voͤlkern 
Recht Germanien da, trot unfäglichen Leidens nod immer reis 
zend und kraftvoll, und nerfhönert Durch den Ausbrud immer 
jugendlicher Gemuͤthlichkeit; eine Yenelope, die, umlagert von 
sahlreichen Freyherrn, das oft begonnene Gewebe ihrer Konftitus 
tion immer wieder aufzulöfen verurtheilt ft, damit fie keinem un⸗ 
ter all den Nebenbuplern allein zu Theil werde. Wann,  Schie; 
ſal! wann wird dieſen ewigen Witwenftand ein Uloſſes enden? 
No liegt ein tiefer Schleier über Dertſchlands Zukunft; 
une fo viel fcheiht gewiß, daß es au biesmal ber vielkoͤpfigen 
Herrichaft nit los, nicht In einen Staatenbund von wenigen, 
aber mächtigen Königen verwandelt werben wird. Ale altfärfts 
Uchen Haͤuſer, die Aber 100, ooo Unterthanen haben, ſollen, wie 
es heißt, die Sonverainetät erhalten. Go wuͤrde dann aufs 
Neue jened lodere, von entgegengefehten Intereffen ewig zer; 
tiffene Staateband geknuͤpft, das Deutfchland In fo vieles Elend 
hineinzog. ' nn 
Freilich, wenn Deutfhland eine nahbarlofe Infel wäre, 
baum möchte es eine Konftitution begihden, die durch Ber 
Rüdelung des großen Staatstörpers in Kleinere alle die bärs 
gerlinen und moraliſchen Mortheile, die der Staats: Verein ' 
den Menſchen gewähtt, zu vervielfältigen ſcheint; wie ein Pos 
Igp in mehrere Theile zerihnitten, eine Zahl neuer, vollſtaͤn⸗ 
Diger Yolppen bildet. Allerdings hat der Gedanke viel Verfuͤh⸗ 
series: durch zwamgig und wehe Hauptfiädte einem Molke 
die literariichen und geſellſchaſtlichen Wortheile,iu werzwanzigs 
fepen, bie eine einzige andern Voͤlklern gewährt; allein 
abe diefe Vortheile werden von ben Nacthellen —— 
iefe etang dem Charakter, der Politik, der 
—— — bem Nallonal⸗Ruhme des getheilten Bob 


— 
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es zufügt. Die Erfahrung bat daruͤber fo abfprehend entſchle⸗ 
en, daf man dagegen nicht mehr appelliren kann. 


„Aber was wollt ihr denn?‘ könnten ung Deutſche 
fe verfommelten Fürften fragen , und wir müffen mit Beſchaͤ⸗ 
zung geſtehen, ed würden fih fo viele wiberfprebende, eins 
nder unveritändlihe Stimmen, als einft zu Babel, erheben 
nd die Fortſetzung des polisiihen Thurmbaus unterbreden. 
Ing diefen Zungen fpricht ein engliiher, aus jenen ein frans 
dfifcher, bier eim ruſſiſch⸗preußiſcher, dort ein oͤſtreichiſcher 
zeiſt. Die.einen wollen nur Könige, die andern die Wieder⸗ 
Hnfegung aller mediatifirten Kürften; viele find fo geifilich ge: 
mnt, dab man ihnen and bie Relichſs⸗-Aebte und Reichs⸗ 
kebriifinnen vom Tode auferweden fol. Einige wuͤnſchen den 
eutſchen Füriten die Sonverainetdt zu erhalten, Andre wollen 
inen Kaiſer, Andre einen Protektor, Mande gar Alles mit 
nd nebeneinander, gleichſam ald könnten Souperaine 
ob einen Souversinern über fih haben, oder als müfften 
zehrere Proteftoren nicht nothwendig mehrere Varteyen ers 
eugen. Diefen bier fol ein Bundes: Tribunal, Zenen die Aufs 
‚elung. von Landftänden, Andern, (die bey den Reichskam⸗ 
ser, Serichtöprogeduren und der und eignen Luft Mit Fuͤrſten 
u prozefficen ihr Auskommen fanden,) ſollen bie Uten Reichs⸗ 
erichte die noͤthige Gewaͤhr unſrer bürgerlichen Frerheit leiſten. | 
dirgends hoͤrt man Deutſche, überall nur Parteven; auf. 
em Kongreſſe ſelbſt haben nur Letztere, nit Erſtere ihre Stell⸗ 
ertreter. Darin kommen aber alle ‘Partepen überein, daß fie 
eber von swanzig Herren, ja felbit von Ausländern fidh bes 
errſchen, als unter Einem inländifhen Fuͤrſtenſtamme zum 
:ihftftändigen,, mächtigen, ruhmwuͤrdigen Wolfe ih verfchmels 
en laffen möchten. 


Es wäre mabrlih Fein Wunder, wenn unser bem Kampfe 
> entgegengefegter Intereffen das wahre Wohl Deutſchlands 
uch diesmal wieder verfebit würde. Aber worin beftebt 
lefes wahre Wohle dürfte man fragen. — Zuerſt in Bes 
eyang von jebem auswärtigen Cinfinfe, er mag über ben 
thein oder über ben Kanal herkommen; If erſt Deutſchland 
dy ſeibſt gegeben , fo wird fein innerer Zuſtand von felbR auf⸗ 
lüben. Aber jene erfte, weſentlichſte, nnerläßlihe Bedingung, 
je Seibftkändigteit naͤmlich, kann Dentigland nur durch 
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bencentrirte Staatokraft erhalten, durch eine Kraft, bie 
anser fo wenig Regenten ald möglich vertheilt it, 
Deutschland Tann noch keinen König haben; es habe alfo 
Könige. Möchte Bayern, Würtembderg, Sachen und Heſſen 
id m fämtliche deutſche Lande zwiſchen bem Rhein, dem Nord⸗ 
Meer, der Eibe und den oͤſtreichiſchen Staaten theilen. Diele 
dier Rönigreiche wuͤrden hinreichen, bie Rechte ben größern beuts 
(den Volksſtamme anf Selbftgändigfeit mit den Anfpikichen‘ 
der deutſchen Fürftenhänfer auf Nesterung in Einklang zw. 
bringen. Zwar möflten unter den gegenwärtigen deutſchen 
Shrken mehrere mit dem Stammhauſe fi wieder verſchmelzen 
fen, aus dem fie buch Theilungen hervorgegangen find ; aber 
ihre Anſprüche mwärden ihnen nah dem Rechte“ der Erbfolge 
verwahret. Das Haus Dranien iſt nun nach Holland uͤbertra⸗ 
gen. Für Hannover könnte ja Belgien, mit Vergrößerungen 
ing der Maas, am englifhe Fürften, oder vielmehr an 
das Haus Braunſchweig abgetreten werden, damit diefe ewige 
Dppofition fremder Intereſſen in Deutſchlands Iunerm einmal 
fe Ende erreiche, Die Schweiz müßte zum deutfhen Bunde 
zogen werden, und zu ihrem eignen Wohle follte fie den 
Minftddtifhen Kampf zwiihen den Intereſſen des Gtädtere 
and Bauers dadurch enden, daß fie die Handhabung bepder 
einem Dritten, einem konſtitutionellen Adnige anvertraut, und 
dieſen uns dem Haufe Baden wählt. Die Linder am linken 
Rheinufer föndten ein preußiihes Königreich bilden, das fi 
dem deutfhen Bunde anfhlöffe, deſſen auswärtige Angelegen⸗ 
beiten auf einem fortwährenden Bundestage nah Stinnnens 
Mehrheit verhandelt würden. Nur auf ähnliche Art duͤrfte es 
möglich fepn, die. deutfhe Nation zu konfolidiren, und den 
dentihen Namen geehrt und gefürchtet zu machen. Aber ſelbſt 
dann wäre noch eine erelutive Mac, ein Protektor, nöthig, \ 
der den Bundesſchluͤſſen allgemeine Folgeleiſtung verfchaffte, 
md gegen den dagegen Handelnden bie Bundesacht vollſtreckte. 
Niemand eiguete fi beffer Hierzu ale Oeſtreichs Kalfer, weil 
feine politiſche Teuden; mehr nach Italien als nach Deutſch⸗ 
mb gerichtet iſt. Möchte Deutihlande Wohl ihm mächtig 
Sewag das Gemuͤth anſprechen, damit er die Baͤrde auf fi 
aifme, den beutfchen Bundesſtaaten in einem hoͤhern Einne 
das zu feyn, was Napoleon zu ſeyn verſprach: Vereini⸗ 
ser ihrer Intereffen; Gewährleifter, nie wieder dee! 
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Schauplatz auswaͤrtiger Kriege zu werben, in denen Deutsche 
jegen Deutſche fih fhlagen! Nur durch Nufftellung eines aus 
venigen aber maͤchtigen Gliedern beftehenden deutſchen Bundes 
vird dem Forderungen bes Zeitgeiſtes Genuͤge geleiſtet, der 
aut durch alle Klaſſen nach Aneinanderſchließ ung, Wer⸗ 
tuigung, Koncentrirung ruft. Nur dadurch wird neuen 
Bürgerkriegen und einer möglichen deutſchen Revolution vors 
zebaut, womit uns politiiche Propheten bedrohen, Es gibt 
veylich Mächte, die wohl ahnen, mas deutſche Kraft vermöchte, 
wenn fie vereint wäre; und Diele wolen ewig bie deuntſche 
Macht zerſtuͤckelt, vereinzelt, gebrochen willen. Aber went 
zie kuͤnftige Ruhe edler Volksſtaͤmme am Herzen liegt, der 
nuß ihre moͤglich größte Bereinigung zu Königreihen 
sänfhen. Mus der Bereinigung geht die Selbſt ſt aͤu⸗ 
igteit, aus biefex. die politifhe Frebheit, aus dieſer 
Vie Wohlfahet der Fürften und Völker Hervor. Nie 
wird letztere ohne die erſtern Bedingniſſe gedeihen; find aber 
ene gegeben, ſo ftellet die Wohlfahrt von felbit fih ein. | 


— 
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So ſtanden Europas Nationen mit ihren Anfprächen und 
hoffnungen einander gegenuͤber, als ber. Friede zwiſchen Nord⸗ 
Amerika und England in den letzten Tagen des Jahre abge⸗ 
ſchloſſen wurde, und ein weites Feld zu nenen politiſchen Kom⸗ 
binationen. oͤffnete. Möglich ſchien es Jedem, daß England bie 
Durchfuͤhrung feiner See⸗Oberherrſchaft in Hinſicht auf Nord⸗ 
Umerifa blog vertage, weil ed auf dem europdiihen Coutinent 
sine Oppofition befahre, die feinen biktatoriihen Ausipräden _ 
nicht Folge leiten wid. Man fand, daß England dem Löwen 
ber Zabel gliche, der die Yusbeute dev. gemeinſchaftlichen Jagd in 
vier Theile theilte, fig aber alle vier. unter verſchiednen Vot⸗ 
minder zueignete. Es fcheimt nicht zugeben zu wollen, daß 
dolen feine Seibitftändigkeit ald ein Nebentönigreib Rußlands 
auf bie Art fände, wie Ungarn die feinige als ein Nebentönig: 
zeich Oeſtreis bisher immer behanptet hat. Und dod wäre 
dies ofenbarer Vertheil für Polen, das — wie einmal jetzt 
bie Sachen fiänden — nur auf: diefe Art feine Nationalitat 
retten kann. Es ſcheint ferner nicht gu wollen, daß Stalien 
Fin Nebenreih von Oeſtreich, und Sachſen ein Nebenreih von 


%\ 
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gerufen bilde, und doc hat es für ſich ſelbſt drey ſolcher Ne⸗ 
benreihe auf dem Kontinent aufgerühtet, Hannover, Holland 
and Belgien, und Lepteres will es. neh anf alle erfinnliche Mer 
vergrößern. Es macht viel Gepraͤnge mit Aufftelung des pa 
Utiſchen Gleichgewichts, und Doch ſoll — während alle europäts 
ſchen Staaten fich vergrößern, Frankreich alein nicht nur mit 
feinen alten Sränzen ſich begnügen, ſondern auch eine betraͤcht⸗ 
liche Cinbuße an. Kolonien fi gefallen laffen. Beſteht es anf 
feinen Forderungen, fo kann nur das Schwert entſcheiden, 
wer zu gohorchen babe. — Dept wird e6 Flar, warum Ess 
land die Kolonien, die ed an Frankreich zuruͤckzugeben ven 
fprochen,, noch immer nicht herausgegeben hat. ' . 
Es ift allerdings fühlbar, daß die gegenwärtige Ordnung 
der Dinge nur eine vorübergehende fey, eben weil fie deu Ins . 
tereffen der Völker nicht angemeſſen ift; aber überrafchend iß 
es, England, das fie herbeyführte, als diejenige Macht gu er⸗ 
blicken, die fie zuerft zu loͤſen ſucht. Dies rührt daher, weil 
feine Yolitit in Widerſpruch mit ſich felbft gerieth; die Mittel, 
de fie anwandte, hatten Reſultäte, die fie nicht wollte; aber 
indern fie diefe Reſultate ruͤkgaͤngig machen will, arbeitet fie 
gerade auf Erfüllung der Wuͤnſche Frankreicht hin, wo Alles, 
aus mehr als einer Urſache, unr Krieg athmet. | 
Die enropdifhen Völker kommen durch Englands Einſpruͤch 
gegen die beichloffene Anordnung ‚der Kontinentals Ungelegens 
heiten in eine ganz eigne neue Stellung. &o-wie fie erſt 
ſaͤmmtlich Frankreich gegenhber ftanden, ftehen fie nun, und 
qwar im Bunde mit Frankreich, gegen England; dieſes Reich 
kann, allein, den allgemeinen Stoß nieht aushalten, und 
muß Verbündete ſuchen. Hier hat es unter Oeſtreich, Preue 
fen und den dentfchen Königen zu wählen, je nachdem es Ihm 
vertheilhafter ſcheinen wird, den einen oder ben andern Thril 
feiner Einſpruͤche eiuſtweilen zu vertagen. So ſchien edann bie 
Unsficht auf Benbehaltung des Friedens fi zu träben; allein 
biefe Scheidung: der Hauptintereffen bes Kontinents dürfte eine 
endlihe Ausgleichung, ohne Schwertitteih, weit eher herbey⸗ 
führen, ald es bisher bey Werhandiangen moͤglich war, bey 
welder die entgegengefeuteren Jutereſſen in einen unldss 
baren Knoten gefhlungen Maren. Yun aber find fie durch jeme 
Gteidung auf die netärlichfte und allerbeſtimmteſte Art. ge⸗ 
‚ teilt in dad Intereſſe der Landmaͤchte, welche unter ſich eint 
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feſte Orduung der Dinge nach gegenſeitigem Beduͤrfniſſe auf⸗ 
fielen, und dabey (wenn fie landesvaͤterlich für ihre Buͤrger 
forgen) die freye Ausfuhr zur See fuͤr bie Erzengniſſe des: 
KontinentalsAunfifleifes ausbedingen wollen; und in das In⸗ 
tereffe einer Seemacht, die nicht nur See⸗Oberherrſchaft und 
Alleinhandel in Anfpruh nimmt, fondern fogar fi aumaßt, 
die innern Angelegehbeiten des Kontinents mit mehr So 
muth, als je Frankreich zeigte, tegeln gu wollen. 

Alles kommt nun darauf an, ob irgend eine Landmacht 
ih geneigt finden Darfte, dad allgemeine Intereffe des Kontl«e 
nents zu verläuguen, und fih an England anzuſchließen. Iſt 
dies der Tall, fo Yaben wir neuerdings Krieg; bleiben fie’-aben 
alte der Sache des Kontinents getreu, fo iſt mis einem Mole , 
der ſchoͤne Zweck des Kontinental⸗Syſtems, dem Napoleon 
auf dem Untwege ber Trennung entgegenging, durch Einheit 
der Kontinentals Mächte erreiht; England wird auf feine 
Juſel, auf Mitgenuß, ftatt des angeiprohenen Alleindes 


: figes der Meere befchränft, und Europa iſt von dem, Augen 


\ 


bie an, wo dieſes eintritt, wirklich befreyt. 
» Go dürfte dann auf eiue unerwartete Art die große Frage 
ih loͤſen, die erſt einen ganzen Weittheil in Bewegung ſette; | 
das Schickſal felbft führt die Loͤſung in einem Augenblid herz 
bey, wo man, daran verzweifelnd, es ald Europas Loos anfehen 
muß, den Ausſpruͤchen einer Macht zu huldigen, die zugleich 
eine Lands und Seesliniverfal Monarchie bilden will. Und fo 
fonderbar find feine Wege, daß diefe Macht ſelbſt es ift, Die 
durch Ueberſpannung ihrer Unfprühe ſich vom ungleidartig 
‚Bunde der. Bölfer losfagt, und diefe zu ihren natürliheh, 
Inteteſſen und Buͤndniſſen zurüdruft! — 

Darum wollen wir — auc bey den ungänftigften Anzeis 
hen — feſt an dem Glauben halten, eine beſſere Zukunft werde 
aufteimen ans bem Saatfelde der Revolutionen, dad Millionen 
Menſchen mit ihrem Blute büngten; und verwirklicht werbe 
dad Ideal von geſellſchaftlichen Vereinen, das fo viel edle Ges 
müther begeifterte und mit Todes, Verachtung erfüllte. Nicht 
unmoͤglich, daß dag beginnende Jahr die Folgeſaͤtze entwickle, 
die in den: Prämien der abgelaufenen Jahre liegen, und derer 
VFolge⸗Nothwendigkeit nur Jene nicht ahnen, über welche 


ber Zeltgelſt nicht getommen iſt. | ® \ 
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IX.‘ Stelung der Nationen Emepab N 


Kaunb: und Vergrößerung: Sykem erktaͤre, das, nad 
der Verßcherung englifcher Parlaments stedner, die Grund 
kage der VWerhaudlungen des Kongreifes ausma 
Sen tolle. Wie koͤnnen Fuͤrſten au Auf die Erwerbung von 
Yrovinzen als Verguͤtung ihrer Kriegstolten dringen, wäh 
send England ch mit Welttheilen beguägt? einen fie 
etwa, der Sieg babe auf dem Kontinente ‚biefeiben Nechte 
wie ‘auf dem Meere — Oder wollen fie im Ernſt darauf 
. einem Lande eine liberale Konftitwtion zu geben, 










ne And Hollands Truppen zu reftutiren, und Beſatzungen dar⸗ 
für feine Kolonien zu ziehen; einem. Lande, deſſen Kunfts 
eiß ihm wie Prometheus Beyer an den Eingeweilden nagen, 


deffen Tapferkeit und gerade Politik ſich zu einem färdterits 


Sen Gegner des englifhen Lieblingsplanes erheben würde, 


durch allmaͤhlige Vergrößerung Hannovers das indiſche Spiel 


— 
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mit Entzweyung und Unterjochung der kleinern Rajahs in Eus 
ropa zu beginnen? Laſſen wir uns alſo durch den Klaug bee 
ſchoͤnen Worte: Befreyung Europas, nicht cher in ſuͤße 
Traͤntte wiegen, als bis wie die Fruͤchte davon in den libera⸗ 
ken Konſtitutionen ſehen, welche die befrepten Staaten er⸗ 
halten ſollen. Wärden fie in dieſer Erwartung getaͤuſcht, fo 
wäre es aufliegend, daß Englaud die Tyranney Frankreichs 
nur geſtuͤrzt habe, um die ſeinige an ihre Stelle zu fehen; ) 
Aber daun koͤnnte man ihr auch gleiches Eude vertänden. Yu 
ber That gibt es Häufige Punkte, worin Bepbe übereinfommen. 
Gene, wie diefe, ſucht Die Stimme der dfentlihen Meinung, 
mit hochtoͤnenden Phraſon zu beſtechen; dert mit Frepheit 
ser Meere, hier mis Frepheit bes feſten Landes; 


Bepde verhleßen nur Ds, was fie dem Gegner entreißen wolls 


ten. Letztere fügt noch die vermorſchte Idee vom politiſchen 
Gleichgewichte hinzu, das (wie England es verfieht). nia 


da wer, nie da ſeyn wirb ned kann. England, wie das tes 


volutionaͤre Fraukreich, wi. die Freyheit der Neger ſichern, 


vdhrend es bie feiner weißen Braͤder beeintraͤchtigt. England 


bat, um ſich zu halten, alle zwey Jahre einen Seekrieg noͤ⸗ 





*) Doc England mil ja Yolens, Sachſens, :Benebigd, Ge⸗ 
nnas Unabhängigkeit? — Wein Yolen Ibept thm wegen der 


.. rohen Erzeugniffe, Leipzig, Wenedig und. Genua als Märkte 


feiner Fabrikate am Herzen. 4 


foftematifhe, Unordnung England noͤthig hat, um feisl 


’ 
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 feitdem 

Rückzuge der Franzofen aus Rußland 


bis zum 
Uſchlaß des Freedens mit den Alliirten und der Krieges 
Erklärung gegen Frankreich, 


— — 
Bus offiziellen Belanntmachnungen und Aktenſtuücken. 
Gertfepung dad framzöfifchen Berichta Äber die Sendung des Bru. d. Rand. #7 





Vergebene wuͤrde man die Jahrbücher der Nationen oͤff⸗ 
u, um darin eine mehr unmoralifhe Politik zu finden. In 
kn Augenblicke, wo Dänemark ſich dergeftalt In einen Kriegs: 
Jfand mit Frankreich verwidelt findet, ward die Webereins 
tft, wonach ed ſich richten zu muͤſſen glaubte, auf Einmal 


u fondon und in Rußland desavouirt, und man benußte bie _ 


Berlegenheit, in welche diefe Macht verfegt war, um ihr als 
Uimatum einen Traktat vorzulegen, der fie zur Einwillis 
sung in die Abtretung von Norwegen verpflichten follte. Uns 
ter diefen ſchwierigen Umſtaͤnden zeigte der König bad größte 


Vertrauen gegen den Kaifer ; er erklaͤrte die Webereintunft 


für angältig. Er rief feine Truppen aus Hamburg zuräd, 


Er befahl, daß fein Heer zu dem franzoͤſiſchen fioßen ſolle. 


Endlich erPlärte er, daß er fich beftändig als einen Allilrten 
von Frankreich betrachte, und daß er In biefer Ruͤckſicht auf 
die erhabene Denkungart des Kaiſers vertraue. Der Praͤſi⸗ 
Imt vom: Kaas ward mit einem Briefe bes Könige nah 


dem franzöfifchen Hauptquartier abgefendet. Zu gleicher Zeit, 


endete ber König den Prinzen von Daͤnemark und Norwes 





N Diefer Bericht iſt vom 13. Junius, nicht Julius, wie es: 


Au. 9. ©. 325. Heißt. 
Exzop, Uunalen. ıKed Stuͤc. 1815. 1 


fich ih ein Fiſcherboot, und fam ben 23. May in Norwegen 
an. Den 36. May rädten die franzoͤſiſchen Truppen in Hams . 


u 
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gen, einen jungen Fuͤrſten, der zu den groͤßten Hoffnungen 
berechtigt, und von den Normaͤnnern beſonders geliebt wird, 
nah Norwegen. Als Matroſe verkleidet reiſte er ab, warf 


burg ein, und eine bänifhe Divifion, die zu unfern Truppen 
Rieß, befegte Lübel. Während Herr von Kaas ih in 


Altona aufhlelt, Hatte ex einen andern Zug von Treulofigkeit 


zu erfahren, der mit dem erfiern übereinftimmt. Die Abs 
georbneten der Alllirten kamen in feine Wohnung, und gaben 
ihm zu verſtehen, daß man von der. Abtretung von More 
wegen abfiehe, und daß bavon nicht mehr bie Mebe feyn 
folle, wenn Dänemarf nur gemeinfchaftlihe Sache mit den 
Allirten machen wollte; fie beſchwuren ihn, feine Abreife 
auszufegen. Die Antwort bes Herrn von Kaas war eins 
fach: „Ich habe meine Ordre, und ihr muß ich folgen. * 
. Man erzaͤhlte ihm, die franzoͤſiſche Armee wäre total geſchla⸗ 
gen; dies brachte ihn eben fo wenig zum Wanken, und er 
feste feine Reife fort. Am 31. May traf eine englifhe Ess 
kadre auf der Kovenhagener Rhede ein; ein Kriegsfaiff legte 
fi} bey der Stadt vor Anker, und Hr. Thornton trat auf. 
Er gab zu erkennen, daß bie Allirten die Feindfeligkeiten be= 
ginnen würden, wenn Dänemarf nicht binnen 48 Stunden 
‚einen Xraftat unterzeichnete, beffen Nauptbedingung wäre, 
Norwegen an Schweden abzutreten, während die Provinz 
Drontheim fogleih in Depot gegeben würde, und 25,000 
Mann zu ftellen, um mit den Alliirten gegen Frankreich zu 
marfhiren, und die Schadloshaltung zu erobern, welche Da⸗ 


nemark haben ſollte. Man erklaͤrte zugleich, daß die Vor⸗ 


ſchlage, welche man Hrn. von Kaas bey feiner Durchreiſe 
durch Altona gemacht habe, desavonirt wärden, und nur ale 
. mllitärifde Pourparlers anzufehen wären. Mit Un— 
willen ſchlug der König. dieſe beleidigende Aufforderung ab. 
Unterdeſſen hatte der in Norwegen ehpetommene Deinz Das 


Er HET EM En HE 


SF . 
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ſelbſt folgende Bekanntmachung ausgeſtellt. *) Das Zu: 
trauen, welches der Koͤnig von Daͤnemark in den Kaiſer ge⸗ 
ſett bat, iſt vollkommen gerechtfertigt, und alle Bande zwi⸗ 
ſen beyben Nationen erneuert und feſter geknuͤpft worden. 
| Die franzoͤſiſche Armee ift in Hamburg, eine dänifhe Div 
| fen folgt ihrer Bewegung, um fie zu unterflügen. Die 
Engländer ernten aus ihrer Politit nur Schande und Ver— 
‚ werung. Die Wuͤnſche aller Wöhlgefinnten begleiten den 
Prinzen von Daͤnemark nah, Norwegen. Was Norwegens 
lage Pritifch macht, iſt der Mangel an Lebensmitteln; aber 
Norwegen wirb dänif ‚bleiben. Dänemarks Integrität iß 
sn Frankreich garantirt worden. Das Bombarbeinent von 
Kopenhagen, waͤhrend ein englifher Minifter ch noch bey 
im König befand, die Verbrennung biefer Hauptſtadt ohne 
Kriegserklaͤrung, ohne einige vorhergehende Feindſeligkeiten, 
| fdien der abſcheulichſte Auftritt in der neuern Befchichte zu 
| fyu. Allein, die Schlangenpolitik, welche bie Engländer 
| dahinbringt, bie Abtretung einer fo viele Jahre unter bem 
_ Exenter des holfteinifhen Hauſes glüdlichen Provinz zu. ver; 
langen, und die Kette von Raͤnken, zu der fie ſich erniedrig⸗ 
ten, um zu biefem ſchaͤnblichen Refultat zu gelangen, wirb 
für noch unmoralifher und ſchmaͤhlicher gehalten werden, als 
der Mordbrand von Kopenhagen. Man wird darin bie Pos 
tik erkennen, deren Opfer die Käufer von Timur und Sici⸗ 
im geworden, die ihrer Staaten beraubt find. Die Engr 
Under haben ſich in Indien baran gewöhnt, durch Peine Ge; - 
denken an Gerechtigkeit aufgehalten zu werden. Sie hefol; 
gen diefe Politik in Europa.’ 
Die daͤniſche Staatszeitung begleitete biefen Artifel bes 
Meniteurs mit dem Zufap: „da derſelbe Vieles enthält, was 





H Hvier folgt eine Groliamation an bie Normäuner, bie mit _ 
| den obigen däntfchen. offiziellen Bekanntmachungen über 
einſimmt. W 
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für das wahre Intereffe ber Nation von bedeutender Wichtigkeit 
iſt, fo hat man nicht unterlaffen, ihn Wort für Wort hier eins 
zuräden, wiewohl der Herausgeber fi nicht im Stande flieht, 
zu beurtheifen, in wie weit eine jede darin erwähnte 
Webereintunft, die am biefigen Hofe Statt gefunden has 
ben foll, wirklich fo, wie im erwähnten Artifel angefühet 
ft, vollzogew worden if.” 
Gegen biefe Aeußerung war eine Piece gerichtet, die 
Im Julius zu Stralſund unter dem Titel: Notes sur un ar- 
ticle du Moniteur en ‚date du 21. Juin 1813 herauskam, 
and befonders in ber roten Note enthält: „Es ift bekannt, 
daß Hr. von Kaas in Altona eine Krankheit erdich⸗ 
tet bat, um dafelbft eine Antwort auf die Vorſchlaͤge zu ers 
warten, die er den alllirten Generalen hatte machen Tafs 
fen, und daß berfelbe Umſtand ihn in Hamburg aufhieltz - 
als er aber die Folgen ber Schlacht von Bauzen er- 
fahren hatte, vergaß er, daß er verfproden habe, Antwort 
zu erwarten, und begab fid nach bem Hauptquartier bes 
Salfers Napoleon.” Die 12te Note enthält: „wir wie- 
derhofen, daß feine Mittheilung an Hrn. von Kaas ers 
folgt ift, fondern daß er vielmehr ben alliirten Generalen eine 
Mittheilung gemacht habe.“ Die Hamburger und Altonaer 
Zeitungen|äußerten fih hierüber folgendermaßen: „Da bier 
einmal von dem gehanbelt wird, was befannt ift, fo ift es 
ausgemacht, daß mehr ald 30 Perfonen bezeugen koͤnnen: 
daß Hr. von Kaas bey feiner Ankunft in Altona wirklich 
krank war, wenn man eine unbedeutende Unpäßiickeit fe _ 
nennen kann, welde eine Folge ber Beſchwerlichkeit ber Reife 
war, und ihn fünf bis ſechs Stunden an fein Bett feffelte. 
War wohl eine vernänftige Abſicht dabey, eine fünf: ober 
ſechsſtuͤndige Krankheit, in der Abfiht, die man ihm zus 
ſchreibt, zu erdichten? Ferner iſt es ausgemacht, daß ver- 
ftebne Civil» und Militär-Beanten in Altona wiffen, bag 
angebliche biplomatifhe Agenten im Dienfie der 


feit bem Rädzug der Franzofen ans Rußland ıc. * 


alliirten Fuͤrſten ſich alle moͤgliche Muͤhe gaben, eine Unterre⸗ 
bung mit Hrn. von Kaas auszuwirken, um ihn durch wies 
derholte Vorſchlaͤge von feiner Reife nah dem frauzoͤſiſchen 
Hauptquartier abzuwenden, ober ihn zur Ansſetzung berfelden 
zu bewegen. Zudem Enbe beriefen fie ih auf eine gebrud: 
te Proflamation des ſchwediſchen Generals von Döbeln, 
batirt vom May 1813, und auf eine eventuelle Sendung an 

Se. Maj. den König von Dänemark, welche ber ſchwediſche 
Kronprinz Hrn. Signeul übertragen haben follte. Die 
Abreiſe des Hm. von Kaas nah Haarburg, gleich nad 
der Unterrebung, die er mit biefen Herren hatte, bekraͤftigt 





die Antwort, die er ihnen gegeben hat, und bie er auf folge - | 


Infiuuationen ertheilen muffte. Endlich iſt es ausgemadt, 
daß Sr. von Kaas von feinem Monarchen nicht den Auf⸗ 
trag erhalten hatte, einen Vorſchlag anzunehmen, oder ir⸗ 
gend eine Mittheilung zu machen, melden Namen fie auch 
führen mochte. Sind übrigens Bergleihen fo allgemein be: 
kannte Faͤlle nicht hinreichend, Hrn. son Kaas von der 
zweybeutigen Handlungweiſe frey zu erkennen, bie man ihm 
gerne andichten will, um feinen Hof dadurch anzuſchwaͤrzen, 
fo war es zu wuͤnſchen, daß man bie allirten Oenerale nens 
nen möchte, an welche Hr. von Kaas bergleihen Vor⸗ 
fhläge gethan haben foll, fo wie den Begenftand und den Na: 
men berfelben. Alle diefe offenbare Wahrheiten führen zu 
dem Schluffe, daß die angeführten Noten nur als Erdich⸗ 
tungen anzufeben find, die man in Uebereinſtimmung mit bem 
alten Sprübwort: Calumniare audacter semper aliquid 
heret, geſchmiedet hatte, ale Fortſetzung derjenigen, die 
man über die Sendung bes Grafen Bernflorff nah kon 
don. in Umlauf geſetzt hat, und veren Öroßbritanniens Mi: 

nifter ſich bedienten, ihre Handlungweiſe zu rechtfertigen; 
oder richtiger, fie find von eben dem feindfeligen Geiſt einge⸗ 
geben, der täglich und in allen ben Kabineten, wo feine 
Stimme gehört wirb, neue Feinde gegen-bie daͤniſche Regie- 
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ung aufreizt, weicher Norwegen und Norddeutſchland mit 
en bitterften Pamphleten gegen biefelbe uͤberſchwemmt, und 
effen ganzes Streben nur dahin geht, den Schweben bie les 
erzeugung einzuflößen, welde ihnen beyzubringen ſchwierig 
t, daß ber König von Dänemark zu er ſt den in Jaͤnkoͤping 
eſchloſſenen Friedens Traktat gebroben habe. Allein 
ie Staͤnde/ melde den ſchwediſchen Reichstag ausmachen, 
ſerden einft diefe Sophismen zu würdigen wiffen, derem 
van fich bedient, um ihnen einzubilden, daß der Krieg, in 
elchen fie verwidelt find, gerecht oder nothwenbig fey. Sie 
erden zu beurtheilen veiffen, ob nit ein friedlider und 
luͤcklicher Genuß ber Vortheile, welche die Verorbuung vom 
5. Aug. 1812 gewährte, inben fie bie fhwebifhen Häfen 
em Handelsſchiffen aller Nationen eröffnete, mehr werth 
ar, ald das Eroberung⸗Syſtem, welches Ehrgeiz erzeugt 
at, und in fi felbfi den Keim feines Verderbens trägt.” 
Die Schweden blieben indeſſen bey ihren Behauptungen, 
nd in einem Bulletin aus bem ſchwediſchen Hauptquartier, 
wausgegeben in ber Felddruckerey zu Stralſund, fo wie in 
rx Roſtocker Zeitung, fand fih bie Anzeige, daß ber Praͤſi⸗ 
mt. Kaas nad feiner Ankunft im frenzöfifhen Hauptquar⸗ 
tr zu Saarburg eine geheime Uebereinkunft mit dem franz: 
Gen Befehlshaber bafelbft getroffen Habe, zufolge welcher 
e bänifhen Truppen, in Verbindung mit den Franzoſen, 
e Stadt Hamburg angreifen und befeßen follten, und bag 
shalb die ſchwediſchen Truppen, welde in und um die Statt 
gelangt wären, In Sicherheit gefeßt, und als blosgeftelft 
rüdgezogen werden mufften, Das nämlihe Bulletin ent: 
elt ferner, daß der Präfident Kaas zu eben ber Zeit, wo 
mit dem Prinzen von Eckmuͤhl unterhandelte, dem ruſſi⸗ 
en ®eneral Tettenborn und bem fhwebifhen General 
effen Namen nit genannt wirb). fagen ließ, ber König 
n Danemark fey bereit, 25, 000 Mann dänifher Truppen 
t ber ſchwediſchen Armee zu vereinigen, um einen allgemei- 
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ſeit bem Naͤckeg der Feanzeſen aus Rußland ıc. 9. 


wen Friebden zuwegezmbringen, und Napoleons Ueberge 
wit zu vermindern. Die Staatszeitung v. 18. Sun. erPlärt 
dagegen: „man koͤnne mit vollkommener Kunde des Zweckes der 
Sendung des Präfidenten Kane, welche war, ſich in tönigfis 
chen Angelegenheiten nad Kalfer Napoleons Hauptquar⸗ 
tier zu begeben, und feiner Geſchaͤfte In Altona und Daarburg, 
verſichern, daß er in Haarburg weber eine geheime noch Sf: 
fentliche Uebereinkunft zu unterhandeln hatte, und noch viel 
weniger eine Anerbietung ven der Art, wie bad ſchwediſche 
Bulletin fie anführe, gemacht "habe, welche eben fo fehr mit 
der Abſicht umd Würde bes Könige fireiten wärbe, als mit 
dem Verhäftniffe, in welches fih bie ſchwediſche Regierung 
zu der daͤniſchen burch Forderungen gefeßt habe, die dahin 
zielten,, das Band zu zerreißen, welches die Zwillingsreiche 
sereinige. Der Praͤftdent Kaas weigerte fih, ſich mit de: 
sen einzulaffen,, die von ſchwebdiſcher Seite Vorſchlaͤge thım 
wollten, deren Abſicht bekannt war. Da feine Weigerung 
tie Veranlaſſung benahm, mit Grund auf dad Benehmen 
feiner Regierung einen Schatten zu wi’ fen, und man bo 
bie Abſicht hatte, Mißtrauen gegen die daͤniſche Regierung 
zu erregen, fo hat man, im ber Hoffnung diefen Zweck zu 
erseihen, dem Praͤſidenten eine Aeußerung angebidtet, wo: 
zu bie Lage ber Dinge an ver Graͤnze Peine Veranlaſſung 
gab, und woraus unter- Feiner Vorausſetzung für feine Res 
sierung irgend ein Vortheil zu erwarten war. Denn wenn 
dad Einrärken ber franzoͤſiſchen Truppen im Hamburg durch 
die Mitwirkung der Dänen erleichtert wurde, weil bie ge: 
ängfligten Einwohner um ihre Vermittlung am 
fusten, fo fiel von felb alle Urſache weg, zu ben abzie⸗ 
benden Schweden zu ſtoßen.“ 

Zu eben der Zeit, wo bie Berbindung Sviſchen Frank⸗ 
reich und Daͤnemark durch die erwähnte Sendung bes Praͤſi⸗ 
denten Kaas fefter gefuhpft wurde, beſchaͤftigte fih das 
euglifige Parlament mit den merkwürdigen Verhandlungen 
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I. | 
Dänemarks politifche Verhaͤltniſſe 
feit dem 
Kıdzuge der Franzoſen aus Rußland 


via zum 
Uſchluß des Zuredens mit den Alliirten und der Kriegs⸗ 
Erklärung gegen Frankreich. 


—— — 
us offlziellen Bekanntmachungen und Wltenftäden- 
Aeniſetung des framzoͤſiſchen Berichta Aber die Sendung dei Gra. v. Raad. *) 





Vergebens würde man die Jahrbuͤcher der Nationen oͤff⸗ 
nen, um darin eine mehr unmoraliſche Politik zu finden. In 
Im Augenblicke, wo Daͤnemark fi dergeſtalt in einen Kriegs⸗ 
fand mit Frankreich verwickelt findet, ward die Ueberein⸗ 
haft, wonach ed fig richten zu mäffen glaubte, auf Einmal 
london und in Rußland desavouirt, und man benugte bie 
Lerlegenheit, in welde diefe Macht verfegt war, um ihr als 
Uimatum einen Traktat vorzulegen, ber fie zur Einwillis 
tung in die Abtretung von Norwegen verpflichten follte. Uns 
ter dieſen ſchwierigen Umflänben zeigte der König das größte 
Sertrauen gegen ben Kaiſer; er erklärte bie Uebereinkunft 
für ungültig. Er rief feine Truppen aus Hamburg zuräd, 
Er befahl, daß fein Heer zu dem franzöfifhen ſtoßen folle, 
Endlich erflärte er, daß er ſich beftändig als einen Alliirten 
von Frankreich betrachte, und daß er in diefer Ruͤckſicht auf 
tie erhabene Denkungart bes Kaifers vertraue. Der Präfie 
Im von Kaas ward mit einem Briefe bes Könige nad 
kom franzöfifhen Hauptquartier abgefendet. Zu gleicher Zeit. 
ſendete der König den Prinzen von Dänemar? und Norwes 


*) Diefer Bericht it vom 13. Junins, nicht Julius, wie es 
M. H. ©. 325. heißt. 
Er, Annalen. zftd Stil. 1813, 2 
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gen, einen jungen Fuͤrſten, der zu den größten Hoffnungen 
berechtigt, und von den Normännern befonders geliebt wird, 
nah Norwegen. Als Matrofe verkleidet reiste er ab, warf 


- . fi in ein Zifherboot, und fam den 22. May in Norwegen 
an. Den 30. May rüsten bie franzäfifhen Truppen in Sams . 


burg ein, und eine daͤniſche Divifion, die zu unfern Truppen 
ſtieß, befegte Luͤbeckk. Während Herr vn Kaas Gh in 


Altona aufhlelt, hatte er einen andern Zug von Treulofigkeit 


zu erfahren, der mit bem erſtern übereinftimmt. Die Abs 
| geordneten’ ber Alliieten kamen in feine Wohnung, und gaben 
ihm zu verſtehen, daß man von ber. Abtretung von Nor⸗ 
wegen abfiebe, und baß bavon nicht mehr bie Rede feyn 
folle, wenn Dänemarf nur gemeinfhaftlihe Sache mit den 
Alliirten machen wollte; fie beſchwuren ihn, feine Abreife 
auszufegen. Die Antwort des Keren von Kaas war ein 
fahs „Ich habe meine Ordre, und ihr muß id “folgen.” 
. Man erzäbtte ihm, bie franzoͤſiſche Armee wäre total gefihla: 
gen; bies brachte ihn eben fo wenig zum Wanfen, und er 


feste feine Reife fort. Am 31. May traf eine englifhe Ess 


kadre auf der Kovenhagener Rhede ein; ein Kriegsſchiff legte 
fih bey der Stadt vor Anker, und Hr. Thornton trat auf. 
Er gab zu erkennen, daß die Alliirten die Feindfeligkeiten be- 
ginnen würden, wenn Dänemark nicht binnen 48 Stunden 
einen Traktat unterzeichnete, deffen Kauptbedingung wäre, 
Mormegen an Schweden abzutreten, während die Provinz 
Drontheim fogleih in Depot gegeben würde, und 25,000 
Mann zu fiellen, um mit den Alltirten gegen Frankreich zu 
marſchiren, und die Schadloshaltung zu erobern, welche Daͤ⸗ 


nemark haben follte. Man erklärte zugleih, daß bie Vor⸗ 


ſchlaͤge, welde man Hrn. von Kaas bey feiner Durchreiſe 
durch Altona gemacht habe, desavonirt wäÄrden, unb nur als 
militärifhe Pourparlerg anzufehen wären. Mit lin: 
willen (Klug der König. diefe beleidigende Aufforderung ab. 

Unterbeffen hatte ber in Norwegen angelommene Prinz da⸗ 


fett dem Ruͤckzug der Franzofen aus Rußland Ic. 4 


nn — — 
ſelbſt folgende Bekanntmachung ausgeſtellt. «) Das Zus 
trauen, welches der König von Daͤnemark in den Kaiſer ge: 

| fest hat, iſt vollkommen gerechtfertigt, und alle Bande zwi: 
fen beyben Nationen erneuert und fefter geknüpft worden, 
Die franzoͤſiſche Armee ift in Hamburg, eine dänifhe Divis 
fon folge ihrer Bewegung, ‚um fie zu unterflägen. Die 
Engländer ernten aus ihrer Politit nur Schande und Wers 
wirrung. Die Wuͤnſche aller Wohlgefinnten begleiten den 
Prinzen von Dänemark nah, Norwegen. Was Norwegens 
tage Pritifch macht, ift der Mangel an Lebensmitteln; aber 
Norwegen wirb dänifch ‚bleiben. Daͤnemarks Integrität iß 
von Sranfreich garantirt worden. Das Bombarbement von 
Kerenhagen, während ein englifher Minifter ſich noch bey 
dem König befand, die Verbrennung biefer Hauptſtadt ohne 
Kriegserklärung, ohne einige vorhergehende Heindfeligteiten, - 
Wien der abſcheulichſte Auftritt in der neuern Geſchichte zu 

| fm. Allein, die Schlangenpolitif,. welche die Engländer 
ucinbringt, bie Abtretung einer fo viele Jahre unter bem 
Scepter des holſteiniſchen Hauſes gluͤcklichen Provinz zu ver: 
in, und die Kette von Raͤnken, zu der fie fih euniedrigs 
„ um zu biefem ſchaͤndlichen Refultat zu gelangen, wirb 

7 noch unmoraliſcher und ſchmaͤhlicher gehalten werden, als 
der Mordbrand von Kopenhagen. Man wird darin die Po- 
litik erkennen, deren Opfer die Käufer von Timur und Sici⸗ 
fien geworben, die ihrer Staaten beraubt find. Die Eng 


Under haben fib in Indien daran gewöhnt, dur keine Ge - 


danken an Gerechtigkeit aufgehalten zu werben. Sie hefal; 
gen diefe Politik in Europa.” 

Die daͤniſche Staatszeitung begleitete biefon Artikel vs 
Moniteurs mit dem Zufatz: „da derſelbe Vieles enthält, was 





u Hier folgt eine Vrokiamatlon an die Normänner, die mit 
den obigen daͤniſchen offizielen Bekauntmachungen übers 
enpkanıt, a 
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fuͤr das wahre Intereſſe der Nation von bedeutender Wichtigkeit 
iſt, ſo hat man nicht unterlaſſen, ihn Wort fuͤr Wort hier ein⸗ 
zuruͤcken, wiewohl der Herausgeber ſich nicht im Stande ſieht, 
zu beurtheilen, in wie weit eine jede darin erwähnte 
Uebereinkunft, die am hieſigen Hofe Statt gefunden has 


ben foll, wirklich fo, wie im erwähnten Artitel angefuͤhrt 


iſt, vollzogen worden iſt.“ 

Gegen dieſe Aeußerung war eine Piece gerichtet, die 
im Julius zu Stralfund unter dem Titel: Notes sur un ar- 
ticle du Moniteur en ‚date du 2ı. Juin 18013 herauskam, 
und befonders in ber 1oten Note enthält: „Es ift bekannt, 
daß Hr. von Kaas in Altona eine Krankheit erdich⸗ 
tet bat, um bafelbft eine Antwort auf die Vorfihläge zu ers 
warten, bie er ben alllirten Generalen hatte machen Ta fs 


fen, und daß derfelbe Umſtand ihn in Hamburg aufhieltz - 


als er aber die Folgen der Schlacht von Bauzen ers 
fahren hatte, vergaß er, daßıer verfprodhen habe, Antwort 
zu erwarten, und begab ſich nah bem Hauptquartier bes 
Koifers Napoleon.” Die 12te Note enthäft: „wir wies 
verhofen, baß Feine Mittheilung an Hrn. von Kaas er: 
folgt ift, fondern daß er vielmehr ben alliirten Generalen eine 
Mittbeiling gemacht babe.’ Die Hamburger und Altonaer 


'Beitungen|äußerten fih hierüber folgendermaßen: „Da bier 


einmal von dem gehandelt wird, was befannt ift, fo ift es 
ausgemacht, daß mehr ald 30 Perfonen bezeugen können : 
bag Hr. von Kaas bey feiner Ankunft in Altona wirklich 


krank war, wenn man eine unbedeutende Unpaͤßlichkeit ſo 


nennen Bann, welde eine Folge ber Beſchwerlichkeit ber Reije 
war, und In fünf bis ſechs Stunden an fein Bett feſſelte. 
Mar wohl eine vernünftige Abfiht dabey, eine fünf: ober 
fehsffündige Krankheit, in der Abfiht, die man ihm zus 
ſchreibt, zu erdihten? Ferner iſt es ausgemacht, dag ver- 
ſchiedne Eivil⸗ und Mifitär-Beamten in Altona wiffen, dag 
angeblihe biplomatifhe Agenten im Dienfle ber 


I. g ©. na ww 
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allüirten Fuͤrſten ſich alle mögliche Muͤhe gaben, eine Unterre⸗ 
dung mit Hru. yon Kaas auszuwirken, um ihn durch wie⸗ 
derholte Vorſchlaͤge von feiner Reife nah dem framzoͤſiſchen 
Hauptquartier abzuwenden, ober ihn zur Ausſetzung derſelben 
zubewegen. Zudem Enbe’beriefen fie ſich auf eine gebrud: 
te Proflamation bes ſchwediſchen Generald von Döbeln, 
batirt vom May 1813, und auf eine eventuelle Sendung an 
Se. Mai. den König von Dänemark, welche der ſchwediſche 
Kronprinz Hrn. Signenl übertragen haben follte. Die 
Abreiſe des Hrn. von Kaas nah Haarburg, glei nad 
der Unterredung, die er mit diefen Herren hatte, befräftigt 
bie Antwort, die er ihnen gegeben hat, und bie er auf folde 
Infinuationen ertheilen murffte. Endlich iſt es ausgemacht, 
daß Hr. von Kaas von feinem Monarchen nicht den Auf⸗ 
trag erhalten hatte, einen Vorſchlag anzunehmen, oder it: 
gend eine Mittheilung zu mahen, melden Namen fie auf 
führen modte. Sind übrigens Bergleihen fo allgemein be: 
kannte Fälle nicht hinreichend, Hrn. son Kaas von der 
zweydeutigen Handlungweiſe frey zu erkennen, bie man Ihm 
gerne anbichten will, um feinen Hof dadurch anzufhwärzen, 
fo war es zu wuͤnſchen, daß man bie allüirten Generale nen 
nen möchte, an welche Hr. von Kaas bergleihen Vor⸗ 
ſchlaͤge gethan haben foll, fo wie den Begenftand und ben Na: 
men berfelben. Alle dieſe offenbare Wahrheiten führen zu 
dem Schluffe, daß die angeführten Noten nur als Erdich⸗ 
tungen anzuſehen find, die man in Webereinftimmung mit dem 
alten Sprübwort: Calumniare audacter semper aliquid 
heret, geſchmiedet hatte, als FBortfegung berjenigen, die 
man über die Sendung des Grafen Bernftorff nad Lon⸗ 
don. in Umlauf gefegt hat, und veren Großbritanniens Mi⸗ 
nifter fih bedienten, ihre Handlungweiſe zu rechtfertigen; 
ader richtiger, fie find von eben dem feindfeligen Geift einges 
geben, ber täglich und in allen ben Kabineten, wo feine 
Stimme gehört wird, neue Feinde gegen die baͤniſche Regiex 
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zung aufreizt, welder Morwegen und Norddeutſchland mit 
den bitterfien Pamphleten gegen biefelbe überfhwenmt, und 
beſſen ganzes Streben nur dahin geht, den Schweben bie Ue⸗ 
berzengung einzuflößen, welche ihnen beyzubringen ſchwierig 
iſt, daß der König von Dänemark zuerft den in Jaͤnkoͤping 
geſchloſſenen Friedens. Traktat gebrochen habe. Allein 
‚bie Stände, melde den ſchwediſchen Reichstag ausmachen, 
werben einft diefe Sophismen zu würdigen wiflen, deren 
man ſich bedient, um ihnen einzubilden, daß ber Krieg, in 
welchen fie verwidelt find, gerecht oder nothwenbig fey. -Sie 
‚werben zu beurtheilen wiſſen, ob nicht ein frieblider und 
gluͤcklicher Genuß ber Bortheile, weiche die Verordnung vom 
15. Aug. 1812 gewährte, indem fie die fhmebifhen Häfen 
ben Handelsfchiffen aller Nationen eröffnete, mehr werth 
war, ald das Eroberung⸗Syſtem, welches Ehrgeiz erzeugt 
Det, und in fi felbft den Keim feines Verderbens trägt.” 


Die Schweben blieben indeffen bey ihren Behauptungen, 


und in einem Bulletin aus bem fihwebifhen Hauptquartier, 
herausgegeben in ber Felddruckerey zu Stralfund, fo wie in 
ber Roftoder Zeitung, fand fi die Anzeige, daß ber Praͤſi⸗ 
dent. Kaas nad feiner Ankunft im franzoͤſiſchen Hauptquars 
tier zu Saarburg eine geheime Uebereinkunft mit dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Befehlshaber daſelbſt getroffen Habe, zufolge welder 
die dänifhen Truppen, in Verbindung mit ben Franzoſen, 
bie Stadt Hamburg angreifen und befeßen follten, und bag 
beshalb die ſchwediſchen Truppen, welde in und um bie Stadt 
angelangt wären, in Sicherheit gefegt, und als blosgeſtellt 
zurüdgezogen werden muſſten. Das naͤmliche Bulletin ent⸗ 
hielt ferner, daß der Präfident Kaas zu eben ber Zeit, wo 
er mit bem Prinzen von Eckmuͤhl unterhandelte, dem ruſſi⸗ 
ſchen Beuerel Tettenborn und dem ſchwediſchen General 
(deffen Namen nit genannt wird). fagen Fieß, ber König 
von Dänemark fey bereit, 25, 000 Mann bänifher Truppen 
mit der ſchwediſchen Armee zu vereinigen, um einen allgemei: 
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wen Frieben zuwege zubringen, und Napoleons Urberge 
wiht za vermindern. Die Staatszeitung 9. 18. Jum. erklaͤrt 
dagegen: „man Pönne mit vollfommener Kunde des Zweckes der 
Sendung des Präfidenten Kaas, welche war, fl in koͤnign⸗ 
den Angelegenheiten nach Kalfer Napoleons Hauptquar⸗ 
tier zu begeben, und feiner Geſchaͤfte in Altona und Haarburg, 
verſichern, baß er in Haarburg mweber eine geheime noch oͤf⸗ 
fentliche Uebereinkunft zu unterhandeln hatte, und noch viel 
weniger eine Anerbietung von der Art, wie das ſchwebiſche 
Bulletin ie anführe, gemacht habe, welche eben fo fehr mit 
ber Abſicht und Wuͤrde dei Königs fireiten wärbe, als mit 
dem Verhältniffe, in welches fih bie ſchwediſche Negierung 
zu der daͤniſchen durch Zorderungen geſetzt habe, die dahin 
zielten, das Band zu zerreißen, welches die Zwillingsreiche 
vereinige. Der Prauͤſtdent Kaas weigerte ſich, ſich mit de: 
nen einzulaſſen, die von ſchwediſcher Seite Vorſchlaͤge thun 
wollten, deren Abſicht bekannt war. Da feine Weigerung 
bie Veranlaſſung benahm, mit Grund auf das Benehmen 
ſelner Regierung einen Schatten zu wi fen, und man doch 
bie Abſicht hatte, Miptrauen gegen bie daͤniſche Regierung 
ju erregen, fo hat man, im bes Hoffnung: diefen Zweck zu 
erreichen, dem Präfidenten eine Aeußerung angebichtet, wo: 
zu die Lage ber Dinge an ver Gränze feine Beranlaffung 
gab, umb woraus unter- Peiner Borausfegung für feine Res 
gierung irgend’ ein Vortheil zu erwarten war. Denn wenn 
das Einruͤcken der franzoͤſiſchen Truppen in Hamburg durd 
die Mitwirkung ber Dänen erleichtert wurde, weil die ge: 
ängfigten Einwohner um ihre Vermittlung am 
ſuhten, fo fiel von ſelbſt alle-Urfahe weg, zu ben abjie: 
henden Schweben zu flogen.” 

Zu eben ber Zeit, wo bie Berbindung Aviſchen Frank⸗ 
reich und Daͤnemark durch die erwähnte Sendung bes Praͤſi⸗ 
denten Kaas feſter geknüpft wurde, beſchaͤftigte ſich das 
ergliſche Parlament mit den merkwuͤrdigen Verhandlungen 
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Aber den ſchwediſchen Traktat, und wiewol wir dieſe in ihrem 
ganzen Umfange zu liefern wuͤnſchten, ſo zwingt der Raum 
uns doch, uns nur auf die Mittheilung der Reden der Mini⸗ 
ſter zu beſchraͤnken, welche uͤber dieſe Verhaͤltniſſe intereſſante 
Aufſchluͤſſe geben; zu bemerken bleibt es jedoch, daß fie ſich 
hartnaͤckig weigerten, bie Dokumente uͤber bie Verhandiuns 
gen mit Dänemark den Käufern vorzulegen, und in den Grüns 





ben diefer Weigerung wechſelten. — Lord Liverpool du | 


Gerte fih am 16. Junius hierüber folgenbermaßen.im Ober⸗ 
baufe: „Was den Briefmecfel mit dem daͤniſchen Miniſter 
betreffe, ſo wolle er nicht laͤugnen, ſondern vielmehr gern 
einraͤumen, daß Vorſchlaͤge gemacht wären, dan Krieg zwis 
ſchen beyden Nationen zu beendigen; allein er. brauche Paum zu 
fagen, daß, wern biefer Vorſchlag andre Berbinbungen von 
unſrer Seite umftieße, ober wenn er, wiewol in andrer 
Hinſicht annehmbar, fo befhaffen wäre, daß er zufolge ſei⸗ 
ner eignen Natur unmöglich angenommen werben könnte, fo 
würde bie Regierung unverantwortlih gehandelt haben, wenn 
ſie auf einen ſolche Vorſchlag gehört hätte. Ex habe indefe 
fen manches bagegen, den Briefwechſel, der in diefer Hinſicht 
gepflogen fey, vorzulegen, ba er Dinge enthalte, die, wenn 
fie an den Zag fämen, andern Mächten zum Schaden gerei- 
chen könnten, gegen welde wir nad den Forderungen unfers 
Edelmuths und unfrer Nationalehre die unerſchuͤtterlichſte 
Treue und Verſchwiegenheit beobachten mäfften, wir möchten 
uns mit ihnen im Krieges oder Friedens: Zuſtand befinden.” 
Chen diefer Minifter bemerkt: „es fey kein Vorſchlag bäni- 
fher Seite vor dem 25. Februar gemacht worden. Die Ant: 
wort darauf fey am 28. abgefender, habe aber den daͤniſchen 
Minifter nit vor dem 17. März erreiht, wo ber Traftat 


mit Schweben feinem wefentliben Inhalte nah fon abge: 


. fhloffen war. Er führe dies indeffen nit an, ale wenn er 
meinte, daß diefer Umſtand eine weſentliche Verſchiedenheit 
tn der Sache zumwegebringe; denn er fey bereit zu erklären, 
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wenn auch der Traktat damals noch nicht abgeſchloſſen gewe⸗ 
ſen waͤre, ſo waͤre es dennoch immer und unter allen Umſtaͤn⸗ 
den weiſe und gerecht geweſen, ſich in eine ſolche Verbindung 
einzulaffen, und bies fey die Antwort auf einen andern rund, 
welher angeführt werden dürfte, daß die Minifter nämlich 
hätten vorausfehen muͤſſen, ein folder Borfiklag wuͤrde ges 
füchen. Webrigens würde die Worlegung ber Dokumente 
Ungelegenheiten mit ſich führen, und ſey auch nicht noͤthig.“ 

Ausfuͤhrlicher Außerte fi Lord Liverpool am folgens 
ben Zage im Oberhaufe, und führte bey diefer Gelegenheit 
an: „Zwey Punkte wären bey dem vorigen Zeldzug nothe 
wendig gewefen, um Rußland einige Möglichkeit zum guͤn⸗ 
ſtigen Ausfall zu verfhaffen, nämlid Frieden mit ber Tuͤrkey 
und Schwedens Mitwirfung. Der erfte Punft fey offenbar 


größtentheile durch die Vermittlung diefes Landes (Englands) . 


befeitigt worden. Der andere fey von nicht geringerer Wide 
tigkeit gewefen. Es wäre Frankreichs Vortheil, fih auf 
jede Art, bie in feiner Gewalt fland, bes Buͤndniſſes und 
ver Mitwirfung von Schweden bey feinem Angriff auf Ruß 
land zu vergewiffern, und nachdem Frankreich verſucht habe, 
diefe Macht durch die Belegung von Ehwedift:Pomntern 
dazu zu bewegen, hätte es Schweden große Anerbietungen 
gemacht. Finnlands Zuruͤckgabe und andre VBortheile wären 


burh bie Vermittlung neutraler Staaten angeboten, und jes . 


der Verſuch gemacht, Schweden zum Ueberteitt zum franzöfie 
fden Syſtem zu bewegen; allein Schweden habe einen Ton 
angenommen, der allen denen, die Europa’s Unabhängigfeit 
wuͤnſchten, hoͤchſt willfommen wäre. Es herrſcoten unter ben 
ruſſiſchen Staatsmaͤnnern fehr verfhiedne Meinungen über 
den Werth ver Eroberungen, welche Rußland in ben leßten 
20 oder 30 Nahren gemadt hätte, aber es ſey Feinem Zwei⸗ 
fel unterworfen, baß Finnlands Erwerb ein Gegenftand ber 
Außerfien Wichtigkeit felbft für die Siwerheit eines Theil 
der ruſſiſchen Herrſchaft waͤre. Er frage, ob es nicht paſſend 
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ſey, daß die ſchwediſche Regierung einigen Erſatz für einen 


fo weſentlichen Berluft erhielte, als fie im Begriff war, fi 
in eine Sache einzulaffen, bie man ale ganz hoffnunglos anz 
fah? Schweden haͤtte fih verpflichtet, mit Rußland gegen ben 
allgemeinen Feind gemeinfhaftlihe Sache zu machen; alleiıs 
es war für Schwedens Sicherheit erferderlih, bag Norwe⸗ 
gen mit biefem Lande vereinigt wärbe, und alfo ſey zwifchen 
Schweden und Rußland ausgemacht worben, zuerſt fih zw 


bieſem Zweck zu verbinden, um nachher ihre ganze vereinigte 


, 


Stärfe gegen Frankreich und deſſen Alliisten zu‘ wenden. 
Großbritannien fey eingeladen worden, biefem Vertrag zwis 


ſchen Rußland und Schweden beyzutreten. Man müffe bier 


brey Punkte erwägen, um einen ridtigen Schluß über bie 
Motive, diefen Traktaten beyzutreten, zu maden; erftens: 
waren. Rußland und Schweden berechtigt, biefe Verbindung 
einzugehen? Zweytens: war Großbritannien berechtigt, dies 


ſem Traktat beyzutreten? Drittens: war es weife und ſtaats⸗ 


klug gehanbelt, daß Großbritannien ihm beytrat? Was den 
erfien Punkt betreffe, fo behaupte er, Schweden und Rußs 


Tand wären zu dieſer Verbindung berechtigt gewelen. Es 


fey wohl zu bemerken, daß Dänemark einen Theil der Kon 
föderation gegen Rußland ausmachte. Dänemark verpflice 
tete ih, Buonaparte in feinem Zweck beyzufteben, uud 
Norddeutſchland mit feinen Truppen zu befegen, und dies 
wäre eine eben fo volllommene Zufammenwirkung mit Frank: 
reih, ald wenn die dänifhen Truppen nah Smolensk und 
Moskau vorgeruͤckt wären. Die Länder, deren Belegung 
Dänemark -über fi genommen habe, wären wenigſtens zum 
Theil mit Rußland verbändet, namentlih bas Herzogthum 
Oldenburg, welches mit zur Entfiehung des letzten Kriegs 
zwifhen Rußland und Frantreih beygetragen habe. Wenn 


"übrigens eine Macht gegenwärtig ihre Schwaͤche als Verthei⸗ 


Bigung: Grund .anführe, fo müffe dieſer Grund eben fowöt 
gegen den Feind, ald gegen uns gelten. ber Daͤnemark 
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habe es für feinen Vortheil gehalten, feß an Frantreih zu 


bangen, es fey Frankreichs Schritten gefolgt, und habe zur 
Erreigung ber Abfihten dieſer Macht mitgewirkt. Was 
nun die Rechtmaͤßigkeit des Beytritts von Großbritannien 
zı der Verbindung zwifgen Rußland und Schweden beteäfe, 


fo befänden wir uns: ja Im Kriege mit Danemark. Er babe \ 


nichts dawider, zu gelegener Zeit bie Entflehung diefes 
Kriege wieder dutchzugehen, aber bey dem. Allem fey ber 
Kriegs: Zuſtand wirflih vorhanden. Daͤniſche Seeleute häts 
ten franzoͤſiſche Schiffe bemannt, ihre Häfen waͤren uns feinds 
lich, ihre Kaper ‚bebediten bad Meer auf jener Seite, und 
ſtoͤrten unfern Handel auf alle erdenkliche Art. Ob man läugs 


nen koͤnne, daß Großbritannien nicht eben To viel Recht härte, - 


Norwegen zu erobern, als jede andre Beſitzung des Feindes 
in Weftindien oder anderwärte? Schweben habe Finnland vers 
foren, "zufolge feiner Weigerung, dem Xiffiter Traktat beys_ 
zutreten, wodurch dies Land ſowol mit Rußland als mit 
Frankreich in Krieg verwickelt worden ſey. Eine Armee fey 
unter Sir John Moore abgefendet, um mit Schweden 
zu ber Eroberung von Norwegen zufammenzumirfen. Run 
fey eine Revolution eingetroffen, wodurch England freylid 


Feiner Verpflibtungen in. biefer Hinſicht entledigt fey; allein 


da Schweden fo kraftvoll zu Gunſten diefed Landes gewirkt, 


ba es eine folhe Beſtimmtheit zur Wertheidigung feiner Uns 


ebhängigkeit bewiefen habe, fo hätte es große Forderungen 
an bie Freygebigkeit diefes Landes, um feine Zwede in je⸗ 
dem rechtmaͤßigen Kampfe zu unterflügen. Er koͤnne alfo 
nicht einfehen, wie Jemand fih einbilden koͤnnte, Großbri⸗ 
tannien fen nicht vollkommen beredtigt, gemeinfhaftlide 
Gehe mit Rußland und Schweden zu maden. Was bie 
Frage beträfe, inwiefern es ſtaatsklug fey, ben Verbindun⸗ 
gen zwifchen dieſen beyden Nationen beyzutreten, fo wäre 
feine Angelegenheit, die Unabhängigkeit her Halbinfeln auds 


geusmmien, fo wichtig für Großbritannien, ale daß Norma . 
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gen einer Macht angehörte, die fähig und willig wäre, deſſen 
- Wnabhängigkeit gegen Fraukreich zu behaupten. Es fey ein 
Seereich voller Häfen, aus denen wir eimen bebeutender 


— 








Theil unſrer Schiffsbeduͤrfniſſe zoͤgen. Er wolle damit nicht 


ſagen, daß Dänemark aus dieſem einzigen Grunde beffelben 
beraubt.werden mäffe, allein .menn es auf rehtmägige Aut in 


‚ die Hände einer Macht geliefert werben könnte, die willig. 


wäre, für Europa’s große Sache mitzuwirken, fo fey es für 
das Intereffe dieſes Landes hoͤchſt wuͤnſchenswerth, dag eine 
ſolche Veränderung ins Werk geſetzt würde, Er wolle alfs 
behaupten, daß. wir volltommen beredtigt wären, einene 
Traktat über die Verbindung Norwegens mit Schweben beys 
zutreten, und daß ed zu Englands Vortheil gereihte, went 
dies gefhähe. Es Könnte fehr verfhiebne Meinungen bar: 
über geben, inwiefern Frankreichs Macht eingefchräntt were 
den könnte, und welde Anfirengungen Englands machen mäffte, 


um biefen Zwei zu: erreihen, aber Alle mäfften einräumen, 


daß es für dies Land Äugerft wünfchenswerth fey, bad Ror⸗ 
wegen fo unabhängig als möglich von Frankreich wuͤrde. So 
. lange Dänemark nit gefonnen fey, Tein_deutiches Eigenthuns 
für die Unabhängigkeit feiner Infeln. aufzuopfern, fo lange 
muͤſſe es abhängig von Frankreich bleiben. Es fey aber Daͤ⸗ 
nemarks Politit gewefen — ob dies eine weife Politik war 
ober nicht, bavon fen hier nicht die Mede — an feinen deut⸗ 


(den Befigungen zu bangen, und folglih wäre Norwegen, 


fo. lange es in Dänemarks Gewalt ſey, eine Vermehrung 
von Frankreichs Huͤlfquellen. Was wäre aber Schwedens 
Intereſſe? 

Unabhaͤngigkeit ſey das Intereſſe jeder Mast; einige 
Mationen koͤnnten ihre Unabhängigkeit nit behaupten, 
Schweden mit dem Zuwachs von Norwegen vermöge dies, 
und, dies fey augenfheinlic die Meinung der ſchwediſchen Res 
gierung. Er behaupte, aus jedem Geſichtspunkte fen es 
schtmäpig, daß dieſes Land dem ‚Grafen bepträte, und daß 
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ſeit dem Rückzug der Sranzofen aus Rußland ıc. 18 


(4 bey der gegenwärtigen Enge von Europa ein hoͤchſt wichti⸗ 

ger Gegenftand für Broßbritenntens Intereffe wäre, wenn 

Norwegen den Schweben zugehöre. Er wolle niet fagen,. 
sb eine Diverfion in Deutſchland beym Anfang des vorigen 

deldzugs whglich gewefen wäre, aber wiewol fie als ein Ges 
eufland. von Wichtigkeit anzufehen fey, wenn fie thunlich , 
war, fo habe man es dennoch als Pflicht angefehen, fid eis 
nes babinzielenden Traktats zu enthalten, bis bie Zeit ges 
Isumen wäre, welche fie realifiren Pönnte. Noch im Laufe 
tet lezten Herbſtes wären Begebenheiten eingetroffen, welche 
Einfluß auf den Ausgang dieſes außerordentlihen Zeldzuge 
gehabt Hätten; eine farbe ſchwediſche Mar im Norden habe 
einen franzöfifeen Marfhall im Schach gehalten. Rußland 
hitze ſich verpflichtet, eine bedeutende Macht nur für Schwer 
end Plane zu gebrauchen, und doch wären zu eben ber Zeit, wo 
Ne Eranzofen gegen Smolensk anrkdten, die 18,000 Ruffen, 
wide in Schweben ſtanden, von den Schweden aufgegeben 
werben, und hätten die Erlaubniß erhalten, gegen bie Frans 
ufen zu wirfen. Der. Ausfall der Schlaht an der Bereſina 
kam ber Bereinigung biefes Korps mit Wittgenſtein zus 
sförieben werden, ja nur der Mitwirkung und bem guten 
Willen der Schweben, indem fie allen Anerbietungen widers 
Randen, und gemeinfhaftlihe Sache mit Rußland machten, 
kümte das Waffengluͤck der Ruſſen zugefprieben werben. Er 
wife, daß die ruſſiſche Regierung dies fühlte, und daß biefe 
angſtich ih bemühte, Großbritannien möchte ihren Verbin⸗ 
dungen mit Schweden beytreten. Unter folden Umſtaͤnden 
ſey im legten Winter eine Unterhandlung zwiſchen diefem 
Rande und Schweden eröffnet. In Ruͤckſicht auf die Rechts 
mäßigkeit koͤnne von unfrer Seite keine Frage Statt finden; 
Yes, wonach wir zu fragen hätten, wäre, ob Schweben 
ernſtlich mit der gemeinſchaftlichen Sache hielt, und ber 
Orundfap, nah dem wir gehandelt hätten, fey, daß die Bes 
dingungen des Traktats daranf beruhen müflten, daß Schwe⸗ 
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den zuvor eine Operation unternaͤhme. ur auf biefem 
Grund habe man feine Einwilligung zu den Bedingungen ges 
geben. Er habe ſchon geäußert, daß, während Schweden 
Frankreich allen-möglihen Widerſtand zeigte, Daͤnemark fo 
weit entfernt war, in ber Zeit der Gefahr ein Kennzeichen 
vom guten Willen für bie allgemeine Sage zu Außen, daß 
es vielmehr, fo zu fagen, in die Muffe der franzäfifgen Vers 


„bindungen eingefhmolzen war, und mit Frankreich eifrig ges 


gen Rußland wirkte. Zn eben ber Zeit, wo Napoleon 
in voller Stärke gegen Smolensk anrädte, fey Dänemark 
von der ruffifhen Regierung fonbirt worben, und babe zur 


Antwort ertheilt, es fey entfchloffen, mit Frankreich zu fies 


ben und zu fallen. Ob es denn moralifp und billig fey, bie 
Huͤlfe eines wichtigen Bunbsgenoffen aufzugeben ,. woflr ? 
aus Liebe zu einer Macht, die und alles Ueble, was fie ver: 
mochte, zugefügt und gemeinfhaftlihe Sache gegen uns ges 
macht hätte. ° Sicher wäre Peine andre. Maßregel mit bem 
Verſtand und der Politik vereinbar, ale biejenige, ben zu 


j gewinnen, der ſich giinflig gegen und gezeigt habe, fiatt einen 


abgefagten Feind zu fhonen. Vor bem Ende des Februars 
ſey Peine foͤrmliche Publifation.von daͤniſcher Geite an Eng⸗ 
land erfolgt. Er wolle zwar nicht laͤugnen, daß feit ber 
Zeit, wo bie Franzofen Moskau verlieffen, der daͤuiſche Bes 
fandte in Petersburg einige Neigung zu freundſchaftlicher 
Bereinigung gezeigt habe. Allein, was fey ber Erfolg ge⸗ 
weien? Als dies in Stockholm befannt ward, und man 60m 
ſchwediſcher Seite diefer Stimmung zu folgen füchte, fey bie 
Megierung in Kopenhagen ausdruͤcklich zuruͤckgetreten. Biel: 
leicht hatte der bänifehe Gefanbte ohne Juſtruktion gehandelt, 
Ser Buonaparte’s Ankunft zu Paris hätte eine völlige 
Veränderung In den bänifhen Rathfhlüffen bewirkt. Erſt 
nad dem Verluſt der großen Armee waren oͤffentliche Einlejs 
tungen von Dänemark? erfolgt; „bey der bamaligen zweifel⸗ 
haften Lage von Europa hatte es mäufgen koͤnuen, ſich mit 
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beyden Parteyen gut zu ſtehen, und zu der ſtaͤrkern zu ſchla⸗ 
gen. Er fielle es dem Edelmuthe und ber weifen Staates 
Kraft des Hofes anheim, ob die Freundſchaft einer Macıt, 
welche ihr Aeußerſtes gethan habe, um'den allgemeinen Kampf 
zu beſtehen, zur Seite gefegt werden müffe, um fi auf bie 
Borfäläge einer Regierung einzulaffen, deren Denfungart 
fo zweydentig ſey. Die Frage ſey nur, in wie weit die ſchwe⸗ 





bie Regierung fih gefonnen bewiefen habe, den Traftat zu \ 


srfällen ; und hier fönne er behaupten, daß man niemals ein 


Seyſpiel von vollſtaͤndigern und eifrigern Beflrebungen, als 


Schweden bewiefen habe, gezeigt hätte.. Die Truppen: wäs 
ren unmittelbar in ben Stand geſetzt, ſogleich abzufegeln. 
Barum fie aber nicht gefommen wären? Weil die Trands 


portſchiffe, die fie am 31. März und 8. April Aberführen 





ſollten, wegen Gegenwind erſt fünf Wochen nad der fefiges 
| fegten Zeit ihren Beftimmungort erreicht hätten. Dies fey 


Me einzige Urſache ber Ausfegung, denn bie ſchwedlſchen 
Truppen wären im Stande gerbefen, ſich fogleih an Bord zu 
begeben. Es fey freylich wahr, baß ein bedeutender Tu⸗ 
mult in Hamburg bie Einwohner bewogen habe, einen Theil 
ver ſchwediſchen Macht zu verlangen; aber es habe nicht Hug 
geſchienen, diefen Wunſch zu erfüllen. Schweden hätte nie: 
mals falfhe Hoffnungen ervegt, es hätte fogar "früher abges 
fülagen, den Handel mit Hamburg zu eröffnen, da es wuffte, 
das Schickſal dieſer Stabt beruße auf. den Operationen an 
den Elbufern; wenn dieſe unglücklich ausfielen, hätte Feine 
Dperation von ſchwediſcher Seite Hamburg retten koͤnnen. 
Dies fey ein ungluͤcklicher Umſtand gewefen, welden man 
aber nicht einem Mangel an Eifer oder Anftalten von ſchwe⸗ 
diſcher Seite zufhreiben koͤmne. Das ſchwediſche Korps bes 


finde ſich gerade jetzt in einer Lage, In der ed mit der größten 


Wirkſamkeit für den allgemeinen Zwed wirken koͤnne.“ 
Nach einer Furzen Vertheidigung wegen der Abtretung 

von Guabelonpe an Schweden ſchließt der Redner folgender: 
“un. Annalen. zfted Stuͤck. 1813. 4 
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-maßen: „Es fey Pflicht für England, welches mehr als die 
übrigen Länder gefiert-wäre, ein Beyſpiel von Edelmuth zu 
geben, und miſet biejenigen, welche fih dem Zeinde unter- 
würfen, fo zu behandeln, wie biejenigen, welche ihm Wider⸗ 
ftand leifteten. Die Legtern müfften auf Koften derjenigen, 
für welche fie Handelten, bezahlt werben. Er behaupte, bag 


dies nur firenge Gerechtigkeit fey. In ben letzten fieben Jah⸗ 


ren ſey England durch den Tilfiter Traktat aus dem Cober 
von Europa ausgeſtrichen werben; es habe gegen biefe Aus, « 
fließungen gefämpft, und was man aud dagegen fagen moͤ⸗ 
ge, fo babe es doch in ber That fih durch biefen Traktat ben 
franzoͤſiſchen Seetraftat vom Halſe gefhafft.” Merkwuͤrdig 

ift es noch, ‚daß auf bie Anfrage bes Lord Gray, „ob Eng: 
Sand ſich durch ben Traktat verpflihter, Schweben ben Befig 


: von Norwegen zu fihern,” Lord Liveräool erwiederte: 


„daß bier von Feiner Garantie die Rede fey, welches 
Wort in ber Diplomatik immer ausdruͤcklich gebraqucht werde, 
wenn dies die Meinung wäre.” Die Vertheidigung ber Mis 
nifter ging ins Dberhaufe mit einer Majorität von 73 Stim⸗ 
men durch. Im Unterhaufe führte Lord Cafilerea 95 ihre... 
Sache, und wiederholte meiftens bie Aeußerungen des Lords 
Liverpool; er zeigte beſonders, daß ber gluͤckliche Aus⸗ 


" gang des Kridgs nur Schwehen zuzufchreiben ſey, deſſen Hee⸗ 


resmacht feit ber Ankunft des Kronprinzen bedeutend vers 
ſtaͤrkt wäre, und Rußlands Anftrengungen fehe gefährlich 
werden tonnte, und baß die Erlaubniß, die finnländifhe Arc 
mee gegen Napoleon zu gebraudhen, von großem: Erfolge 
gewefen fen; duch führte er für Schweden den. Grund der 
Selbſtvertheidigung zufolge bes Charakters an, den Dä- 
nemark 1808 bey dem Kriege gegen biefes Reich gezeigt habe, 
und behauptete: ‚Rußland habe hinreihende Beranlaffung 
zum Kriege gegen Dänemark gehabt; zwar habe das Legtere 
unmittelbar Beine Truppen geftellt, dagegen aber bie Beſe⸗ 
gung ber Ofifeetüfte beym Abmarſch der tramziaſaen Trup⸗ 
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pen aͤbernehmen ſollen, welche Lage mit beſondrer Feinheit 
in Ruͤckſicht Rußlands ausgewaͤhlt ſey, denn man habe dazu 
das Herzogthum Oldenburg ausgewaͤhlt, welches fo innig mit 
der kaiſerlich⸗ ruffiſchen Familie verbunden ſey.“ x) Er fügt 
noch hinzu: „Schweden hätte durch die Veraͤnderung der Be: 


ſtimmung der finnlaͤndiſchen Armee große Aufgaben gehabt, 


wefür es um fo mehr Erfag erwarten dürfe, da burch dieſe 
Stellung zwey Armeekorps von: 60,006 Mann in Morb: 
aeutfhland zurädgehalten, und erſt maxh "der Sclacht bey 
Borodino, alſo zu ſpaͤt, anf dem Kriegsſchauplatz erſchienen 
waren. Rußland babe alſo Schweden ausſchließ—⸗ 

lih feine Rettung zu verdanken.“ Endlich bemerkt 
er: „man habe Herrn Thornton aufgetragen, Danemark 
eine vollſtaͤndige Erklaͤrung über alle Vereinigung zu geben, 
und Schweden hätte in feinen Forderungen fo viel nachgelaſ⸗ 
fen, als vie nothwendige Ruͤckſicht auf feine Sicherheit Ihm 
erlaubte, und nur den noͤrdlichſten Punkt von Norwegen, 


buch welden die ſchwediſche Armee in allen Kriegen umgans 


gen fey, bis zur gätlihen Entſcheidung aller Anſoruͤche beym 
allgemeinen Zeieden für fih verlangt.” In Ruͤckſicht der Be: 
sebenheiten bey Hamburg äußert er: ‚ein Korps von 12,000 
Mann, welches fih damals nur in Straffund befand, habe 
Hamburg nicht retten koͤnnen, wenn nad der gefähof: 
fenen Verbindung die Dänen daffelbe von der Altonaer 
und die Franzoſen von der Elbſeite angriffen; auch wären die ' 
ſchwediſchen Truppen biefer Abfiht nur durch einen nächtlichen - 

Abmarſch entgangen. Was die Vertheidigung dieſer Stadt 
durch die Dänen betraͤfe, fo muͤſſe man ſich erinnern, daß 





2) Bekanntlich iſt von keiner ſolchen Beſehzung bie Rede gewe⸗ 
ſen, auch liegt das Herzogthum Oldenburg nicht an der Oft; 
fee; vielleiht iſt bier nur das Fuͤrſtenthum Eutin gemeint, 
weiches aber fpäterhin nur vorudergebend, und zwar groͤß⸗ 
tentheils von frauzoͤſiſchen Truppen beſetzt wurde. 
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oft Handlungen geſchaͤhen, welche doch nicht von. der 
Regierung ſelbſt veranlafft wären. Weder dieſer 


Umſtand, noch die Geſandtſchaft des Grafen Bernſtorff 


zeugte von Dänemarks Anhaͤnglichkeit an die allgemeine Sa⸗ 


che, Buonaparte habe ſelbſt die letztere aus dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkte betrachtet, und rechnete bey der Benennung der 
Geſandten, die Ah zum Friedens-Kongreß verſammeln ſoll⸗ 
ten, Daͤnemark unter ſeinen getreueſten Verbuͤndeten auf. 
Graf Bernſtorff habe ſich erſt am 15. oder 16. nach ber 
Elbe begeben, und Buonaparte gewuſſt, daß dieſe Sen⸗ 
dung keinen Frieden auswirken koͤnne. Daͤnemark haͤtte die 
Zuruͤckgabe und den Schutz ſeines Eigenthums und bie Aus⸗ 
lieferung feiner Flotte ohne einigen Erſatz verlangt. Ob dieg 
nicht offenbar einen Plan, Zeit zu gewinnen, andeute? Unſre 
Antwort fey gewefen, baß wir bie daͤniſche Regierung von 
unfern vorbergehbenden Verbindungen unterrichtet hätten, 
und man von und nichtd erwarten koͤnne, ald was mit. dieſen 
übereinftimme; bag wir Hrn. Thornton Vollmaht ers 
theilt hätten, mit dem bänifhen Minifter in Stockholm zu 
unterhandeln, aber Dänemark babe ausgefchlagen, mit Ruß 
land und Schweden in Verbindung mit und gu unterhandeln, 


es babe und angemuthet, unfre Verpflichtungen zu brechen, 


und feparat zu unterhandeln. Ohne etwas Unedelmüthiges 
gegen Dänemark aͤußern zu wollen, mäffe er geflehen, daß 


etwas fo uͤberaus Beleidigendes in feinen Vorſchlaͤgen gewe. 
fen fen, daß man fie faum mit kaltem Blute habe anhören 


koͤnnen; denn fürs Erſte hätten wir unfer Wort brechen, 


zweitens Alles zurüdliefern, was wir von Dänemarf erobers 


ten, feine Kopenhagener Flotte zuräd:, und Erfag geben, 
und endlich alle feine Befigungen und infonderheit Norwegen 


gerantiren follen, welches, wie Dänemark wuffte, bie Traf: - 
taten betrafen, und bies noch bazu zu einer Zeit, wo Schwe⸗ 
ben feine Sorderungen mäßigen wollte.” — Auch diefe Ber: . 


t 
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theidigung der Miniſter wurde im Unterhauſe mit einer Stim⸗ 
menmehrheit von 110 Votanten gebilligt. 

Aus dieſen oͤffentlichen Erklaͤrungen ergibt ſich, daß der 
Ansbruch des Kriegs zwiſchen Daͤnemark und ben Allirten 
anvermeidlich war, indeſſen verzögerte ſich die Erklaͤrung bef 
ſelben doch noch um einige Monate. Am 21. Junius wurde 
erſt in Helſingborg der Poſtenlauf unterbrochen, und alle Daͤ⸗ 
nen erhielten bie Weiſung, Schweden zu verlaſſen; ein aͤhn⸗ 
liches Verfahren ward von bänifher Seite beobachtet, doch 
fam ed erft am 24. Julius zu Zeindfeligkeiten. Auf die Anz - 
frage des Gouverneurs zu Bornholm an den Chef der fhwe: 
difhen Kriegsbrigg Waͤntalitet, Kapitän Eronfted, wes⸗ 
halb ex bie Kommunikation zwiſchen Bornholm und Chri- 
ſtiansoͤe verhindere, erwiederte dieſer fhriftlih: „die Urſache, 
aus welcher er die Fahrzeuge zwiſchen Bornholm und Chri⸗ 
Hansde anhalte, fey, daß er alle daͤniſchen Fahrzeuge auf: 
hingen folle,” worauf der Kapitänlieutenant Wulff am 
andern Morgen mit vier Ranonenböten bie ſchwediſche Brigg 
ohne beyberfeitigen Verluſt aus bem bortigen Zahrwaffer ver: 


trieb. Hierauf erfolgte am 3. Sept. von bänifher Geite fol: 
genbe Kriegs:Erflärung: „Seit bereit, wo der Friede zwis 


fhen Dänemark und Schweden zu Joͤnkoͤping geſchloſſen war, 
haben Se. Majeſtaͤt ſich aufrichtig und unablaͤſſig bemuͤht 
Freundſchaft und gutes Vernehmen mit dieſem Nachbarreiche 
zu unterhalten, aber ſich zugleich nicht verbergen koͤnnen, daß 


Be ſcowebiſche Regierung, weit entfernt von demſelben Geiſte 


beſeelt zu ſeyn, nur zu oft Beweiſe einer entgegengeſetzten 
Geſinnung gegeben hat. Schweden hatte ſich durch dieſen 
Frieden verbunden, bie Kriegsſchiffe und Kreuzer von Daͤne⸗ 
marks Feinden von feinen Kuͤſten zu entfernen. Sie fuhren. 
inzwifchen fort, nicht allein die daͤniſchen Schiffe nahe an der 
ſchwediſchen Kuͤſte anzuhalten, ſondern nahmen ſie ſogar in 
ſchwediſchen Häfen. Die wiederholten Beſchwerden ber daͤni⸗ 
ſhen Regierung äber den Berluft, welger dadurch bem daͤni⸗ 
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{den und norwegifhen Handel zugefügt wurbe, wurden fels 
ten beantwortet, niemals erledigt. Die fhwebifhe Käfte im 
Kattegat blieb alfo nad dem Frieden in eben ber feindlichen 
Lage für die daͤniſche Schifffahrt, als während des Kriege, . 
Die Kriegs:Erflärung, welde die ſchwediſche Regierung fi 
vermögen ließ gegen England auszuſtellen, bewirkte: in bie: 
fer Hinft cht durchaus Peine Veränderung; und als der Friede 
mit Großbritannien wieder gefchloffen war, behnte bie Ge: 
fahr für die daͤniſche Schifffahrt ſich über die ganze ſchwediſche 
Kuͤſte aus, Der dänifche Seemann burfte hoffen, unter ben“ 
Küften eines freundſchaftlichen Nachbarlandes gegen Ueberfall 
und Aufbringung gefichert zu feyn. Er muffte glauben, daß 
eine Regierung, die nicht felten mit Frepheit und Selbſtaͤn⸗ 
digfeit prunft, um ihrer eignen Würde willen auf ihren Ter⸗ 
ritorialrechten gegen jede Beleidigung halten würde, Allein 
er fand fih im feiner Erwartung getäufht, wenn er im Au: 
genblik ber Gefahr Schug und Rettung auf ſchwediſchem Bo⸗ 
ben ſuchte, wo die.bewaffneten Fahrzeuge bee Feindes unge⸗ 
hindert ihrer Beute harrten. Seine Eigenthums beraubt, 
und oft vom Waffer bis hinauf Ins Land verfolgt, konnte er 
nur feinen Verluft beflagen, aber muffte zugleich einen Hillis 
gen Harm über die Unwirkfamteit des Nahbarlandes zum 
Schutze feiner Küften empfinden. Die Beſtimmung im Fries 
dend:Traftat, baß alles Eigenthum, weldes ben gegenfeitigen 
Unterthanen beyder Staaten gehörte, und beym Ausbruch dee 
Kriegs unter Beſchlag gelegt war, freygegeben werden füllte, 
ward von bänifher Seite unverzüglich und mit der größten 
Genauigkeit ins Werk gefegt, Dagegen wird von ber Zeit 
ber noch dag Eigenthum mehrerer bänifcher Untertbanen im 
Schweden zuräcdgehalten. Die oft erneuerten Reklamatio⸗ 
nen wegen Auslieferung deſſelben oder Erſtattung ſeines 
Werthes haben nur nichtsſagende Ausfluͤchte oder Verſore⸗ 
chungen von Entſchaͤdigung zur Folge gehabt, deren Erfuͤl⸗ 
lung mau bis jetzt vergebens gehofft hat. Aber Schweden 
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Tieß es nit bey diefen Beweifen feiner unfreundſchaftlichen 
Gefinnimgen gegen Daͤnemark bewenden. Im Anfang des 
verfloffenen Jahrs warb. zwiſchen dem ſchwediſchen und ruffl- 
füen Hofe ein Buͤndniß geſchloſſen, welches nachher zu Abo 
beflätigt warb, und woburd Schweden die Verfiherung bes 
Bepſtands von Rußland zur Ausführung des ſchon entworfe- 
wen Plans, ſich des Koͤnigreichs Norwegen zu bemädtigen, 
erhielt. In derfelben Abſicht warb ein aͤhnliches Buͤndniß 
fäterhin zwiſchen Schweden und Großbritannien geſchloſſen. 
Ehe man indeſſen zu offenbaren Feindſeligkeiten ſchritt, wollte 
man gelindere Mittel nicht unverſucht laſſen. Durch liſtige 
and treuloſe Bekanntmachungen, welche von Schweden von 
Zeit zu Zeit nad Norwegen gefendet wurden, fuchte man bie 
Einwohner dieſes Reichs zu verleiten, fich der Herrfihaft ih« 
res rechtmäßigen. Erbkoͤnigs zu entziehen. Zu gleicher Zeit: 
warb eine. große Anzahl von Schiffen, die für Rechnung ber 
daniſchen Regierung und verſchiebdner Privatleute mit Korn: 
ladbungen nah Mormegen abgingen, in den fhwebifhen Hd: _ 
fen, wo fie theild wegen Sturm und Seefhaben, theils um 
feindlichen Kreuzern zu entgehen, eine Zuflucht gefucht hat⸗ 
ten, zurüdgehalten. Alle Vorſtellungen, welche man gegen 

dieſe gewaltfame und für Norwegens Einwohner graufame 

Beranftaltung machte, „blieben yöllig fruchtlos. Der eben fo | 
hoͤhnende als auf diefe Kornladungen unanwentbare Vor: 

wand, daß bie Kornausfuhr aus Schmeben verboten fey, war 
die einzige .Untwwort, welche man von ſchwediſcher Seite er: 

theilte. Die Abſicht, die Kornzufuhr nah Norwegen zu ver: 

hindern, war unverkennbar. Der Normann follte burg 

Hunger gezwungen werben, fih ber ſchwediſchen Herrſchaft 

ja unterwerfen.. Die ſchwediſche Regierung, melde fib auf 
ihre mächtigen Alliirten verließ, ſcheuete fih niht, Sr. Maj. 

den Vorſchlag zu machen, Norwegen abzusreten, wofür man 


andre Länder erhalten follte, in deren Beſitz Schweden nidt 


iR, und woräber es Feine freye Dispofition hat ober erwarten 


x 
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kann. Da nun bie ſchwediſche Regierung weder durch betruͤ⸗ 
geriſche Vorſchlaͤge, die oft mit. Drohungen verbunden. wa⸗ 
ren, noch durch ihre wiederholten Verſuche, die Normaͤnner 
zur Untreue und zum Abfall zu verleiten, ihr Ziel erreichen 
konnte, fo legte fie dadurch ihr Mißvergnügen an den Tag, 
bag fie die minifieriellen und Handels⸗Verhaͤltniſſe zwiſchen 
beyden Staaten aufhob. Man gab dem Charge B’Affaires 








Sr. Maj. in Stodholm zu erkennen, er möchte ſich fortber . 


geben, und die hiefige ſchwediſche Miſſton warb zuruͤckgeru⸗ 
fen. Der daͤniſche Generaltonful warb gleihfalld von Go⸗ 
thenburg weggewiefen. : Bald barauf brad bie ſchwediſche Re: 
gierung alle Kommunikation zwifgen beyden Staaten ab. 
Schweben hat bergeftalt alle freundihaftlihe Verbindungen 
mit Dänemark aufgehoben. Der Zugang ber ſchwediſchen 
Staaten war für jeden daͤniſchen Unterthan geſperrt. Man 
Bing num weiter; der gewöhnliche und durch Traftaten gefle 
cherte Poftengang zwifden Dänemarf und Norwegen durd 
Schweden ward gehemmt. Man verbot ſchwediſchen Schif⸗ 
fen, den Derefund:Zoll zu bezahlen, wozu Se. Maj., zufolge 
älterer Traftaten mit Schwuchen, bie burd ben Friedensſchlußß 
gu Joͤnkoͤping aufs Neue beftitigt ſi ind, ein unbezweifeltes 
Recht hat. Doch — nicht genug, daß die ſchwediſchen 
Schiffe dergeſtalt von der Verpflichtung befreyt wurden, den 
Zoll im Oereſund zu erlegen, — ſchwediſche bewaffnete Fahr⸗ 


zeuge haben ſogar mit Gewalt die Schiffe andrer Nationen 


verhindert, bey ber Derefunder Zolllammer in Helfingdr zu 
clariren. Endlih hat ein ſchwediſcher See:Dffizier dem koͤ⸗ 


niglichen Gouverneur auf Bornholm ſchriftlich erklärt: er has 
‚be Ordre, alle Schiffe unter bän’fber Flagge aufzubringen, 
und bie Kommunikation zwifhen Chriftiansde und Bornholm . 


zu verhindern. Auch ward ein koͤniglicher See:Offizier bald 
darauf auf feiner Reife von Bornholm nah Kopenhagen ‚auf 
offener See. von einer ſchwediſchen Brigg angehalten, und 
nah Vſted geführt, von mo er noch nicht zuruͤckgekehrt iſt. 


, 


_ 
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Rachdem bie fhwebifche Regierung anf fo mannichfaltige Art 
nit nur jede nachbarliche Pflicht gegen Dänemark bey Seite 
gelegt, und alle die Verhältniffe aufgehoben hatte, bie ges 
wöhnlich zwiſchen Nachbarn und Etaaten, bie mit einander 
in gutent Vernehmen leben, Rattfinden, ſondern ſogar offen 
bar den Frieden zwifchen beyben Reichen gebrochen hatte, in: 

dem fie nicht mur den koͤniglichen Unterthauen bedeutenden 
Shaden zufügte, fondern fogar mit den Feinden des Königs 
Verbindungen einging, welche dahin zielen, ſich dad Könige 
reich Morwegen zu unterwerfen, fo .fehen Se. Mai. fib, 
wiewol ungern, gendtbigt, zu ben Waffen zu greifen, um 
mit Macht alle fernern Beleidigungen von Seiten einer Re⸗ 
sierung abzuwenden, welche ſchon laͤngſt Feindſeligkeiten ges 
gen bie daͤniſchen Staaten und die Einigligen Unterthanen 


ausgeuͤbt hat. Die erforderlihen Befehle in diefer Ruͤckſicht 
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ſind ſchon an die Land- und Seemacht Sr. Maj. ausgeſtellt 
worden. Rie war ein Vertheidigungkrieg rechtmaͤßiger. Nie 
bat noch eine. Regierung mit größerer Schonung und Gedult 
sezögert, die Macht der Waffen anzuwenden, um bie Si⸗ 
berheit des Staats zu ſchuͤtzen, und das Eigenthum ber Ins 
terthanen zu befbirmen. Nur Nothwendigkeit hat Se. Mat. 
zu einem Beſchluß bewegen koͤnnen, welcher gegen bie Ges 
fühle Shres Herzens flreitet. Aber biefe müffen der hoͤhern 
Mit weichen, ‚die Ihm vom ber Vorfehung anvertrauten 
Staaten und Unterthanen gegen unangeregte und treulofe 
Angriffe von Seiten einer Regierung zu [hägen, deren feinds 
felige Plane. gegen Dänemark ganz Europa befannt ſind. Se. 
Majeflär, bie immer mit Zuverfiht auf die unerſchuͤtterliche 
Treue und Ergebenheit Ihres geliebten Volks vertrauen, 
haben durch das Opfer Ihrer treuen und tapfern Normaͤnner 
keinen unfihern und entehrenden Zrieden erfaufen wollen, . 
aber Sie wuͤnſchen nichts mehr, ale daß die ſchwediſche Re: 
sierung durch bie Erflattung des Verluſts, der Ihren Un: 
tertbanen zugefügt iſt, und’ dur die Annahme und Befol: 
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"gung friedliher Grundfäge Anleitung geben möge, baß das 
gute Vernehmen zwiſchen beyden Nationen, welches zu ihr 
zem gegenfeitigen Wortheil dient, wieber zumege gebracht 
werben möge. Kopenhagen, 3. Sept. 1813.” 

Bald darauf erfolgten tie Krieges Erklärungen gegen 

Rußland und Preußen, welche die Beſchraͤnkung des Raums 
uns hier nicht anzuführen erlaubt, und deren Mittkeilung 
auch für die Weberfiht des Ganzen nicht nothwendig ifl-,. ba 
fie fi bäuptfählih auf das Verſprechen ber Mitwirkung 
beyber Mächte zuf Erwerbung Norwegens fuͤr Schweden 
gruͤnden, und ſchon am 10. Julius durch folgenden Allianz⸗ 
Traktat zwiſchen Frankreich und Dänemark veranlafft worden 
waren. | 

„Da Se. Maj. der Kaifer ber Sranzofen, König vonItas 
lien u.f.w. und Se. Maj. der König von Dänemarf und Nor: 
wegen bag zwiſchen Ihnen glücklich beftehende Band einer Als 
lianz noch enger zu fnüpfen wünfden, und da fie es für nothe 
wendig halten, wegen besjenigen uͤbereinzukommen, weldes 
die Beförderung der gemeinfhaftlihen Sache unter den ge⸗ 
genwärtigen Umftänden erfordert, fo haben Sie zu Ihren 
Bevollmaͤchtigten ernannt: Se. Maj. der Kaiſer der Franzo⸗ 
fen sc. Hrn. Baron Alquier, Ihren gußerordentlihen Ge⸗ 
fandten und bevollmächtigten Minifter am Kopenhagener Hof, . 
und Se, Maj. der König von Dänemart, Hrn. Niels 
Rofentrands, Ihren geheimen Staats:Minifter und Chef 
bed Departements der auswärtigen Angelegenheiten, welche 
nah Mittheilung Ihrer gegenfeltigen Vollmachten über fol 
gende Artikel übereingefoumen find: 

1) Die beyden hohen Kontrahirenden garantiren einane 
"ber gegenfeltig die Integrität, fowol Ihrer europäifhen als 

Kolonial:Befißungen. | 

2) Da Rußland In Webereinfiimmung mit England ſich , 
vernflihtet hat,“ Schwedens Eroberungnlane gegen Rorwegen 

gu anterflügen, und da Preußen von feiner Seite biefen Vers 
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Bindungen beygetreten iſt, welde zufolge ihrer Natur Schwes - 
ben, Rußland unb Preußen in ben Zuſtand ber Feindſeligkeit 
gegen Dänemarf verfegen; und da Schweden zu diefen Ers 
eberungplanen gegen eine wit. Frankreich alliirte Macht ge: 
füritten ift, wiewohl es die Garantie der bänifchen Staaten 
tannte, welche durch ben Traktat zu Fontainebleau flipulirt 
it, aber deſſenungeachtet in Vereinigung mit England, Ruß⸗ 
Ind und Preußen die Verbindlichkeit eingegangen bat, Dis 
nemark zu zwingen, feine Macht mit Fraukreichs Feinden zu 
bereinigen,, um in dem Gebiet bes franzoͤſiſchen Reichs eine 
Scadloshaltung für Norwegen zu erobern, fo wollen bie 
beyden fontrabirenden Theile Krieg erklären, Sranfrei ger . 
gen Schweden, und Dänemark gegen Rußland, Schweden 
and Preußen. Die KriegssErklärung foll von -beyben Sei⸗ 
ten 24 Stunden nach ber Notifitatian bes Aufhoͤrens des 
Baffenftillfiande, welcher jegt zwiſchen Frankreich, Rußland 
und ihrer zefpeftiven Alliirten —A „erfolgen. 

3) Bepde hohe Kontrabi nde verpflichten ſich gegenſei⸗ 
tig, einander mit allen Ihren Mitteln zur Vertheidigung ber 
semeinfhaftlihen Sache zu unterſtuͤtzen. 

5) Die fruͤhern, zwiſchen beyden Maͤchten beſtehenden 
Zraktaten bleiben in allen ihren Beſtimmungen in Kraft, in 
fo weit jie nicht duch den gegenwärtigen Traktat aufgehoben | 
werden. 

6) Gegemwärtiger Traktat foll ratifizirt, und bie Ras 
tifitationen follen binnen 14 Tagen, oder, wo möglich, no 
fOneHler in Dresden ausgewechfelt werden, 

Deffen zur Bekraͤftigung u. ſ. w. Kopenhagen, 10. 3m 
lius 1813. 

Baron Alquier. Niels Roſenkrands.“ 

Solchergeſtalt war nun das politiſche Syſtem von Di: 
nemart entſchieden, und nachdem alle aus dem Kriegöſtan⸗ 
de folgenden Maßregeln in Ruͤckſicht des gegenfeitigen Ei: 
genthulhs und der feindlihen Unterthanen ergriffen waren, 
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begannen bie Feindſeligkeiten zu Waſſer und zu Lande. Die | 


erften beflauden von ſchwediſcher Seite größtentheils in ber 
Wegnahme ver nad Norwegen befiimmten Kornfoiffe, von 


u bänifher in der Aufbringung vieler reihen Prifen im Sunbe 


und int Kattegat; eigentlihe Gefechte erfolgten felten, ine 
deſſen Fam es am 2. September, noch vor dem Ausbrud des 
Kriegs, zu einem Treffen zwifhen einer Divifion daͤniſcher 
Ranonenböte unter Kommandeur-Kapitän Jeſſen und der 
Bedeckung einer ſchwediſchen Konvol im Oereſunde; bald 


darauf zu einem andern zwifchen einer ſchwediſchen Fregatte 
und ber Juͤtiſchen Nuberflotte, und am 5. u. 8. Oct. wieder 


zu Gefechten bey Helſingoͤr; auch an der norwegiſchen Küfte 
fielen einige Zeindfeligfeiten, jedoch mit geringem Verluſt 
beyderſeits, vor. An ber Schoonifhen Küfte wurden Bats 
terien aufgeworfen, und die von dem ſchwediſchen Kronprins 
zen zurüdgelaffene Armee war zum Theil dort, zum Theil an 
der norwegifhen Gränze verfammelt, ohne-indeffen activ zu 
werden; am 7. Det. fielen einige Scharmügel an der Oränze 
ber, doch machte bie norwegiſche Armee einen foͤrmlichen 
Angriff auf Schweden, und eine Demonftration gegen See⸗ 
and von Landsfrona aus in ber Mitte bes Januars ſcheint 
blos zufällig gewefen zu feyn, ba ber Friede damals ſchon abs 
geſchloſſen war, und unmittelbar barauf bekaunt gemacht wur⸗ 
be. Dagegen wirkte das daͤniſche Auriliarkorps ſeit dem Auf⸗ 
hoͤren des Waffenſtillſtands in Verbindung mit den Truppen 
des Prinzen von Eckmuͤhl gegen bie alliirte Armee unter Ges 
neral Wallmoden. Es hatte ſchou früher Lübeck beſetzt, 
und war nad ben wiederholten Yeußerungen bes Kaiſers 
Napoleon befiimmt, zugleich mit feiner Armee in Berlin 
einzutreffen; es iſt aber bekannt,‘ wie fehr der Erfolg die 
Plane dieſes Monarchen täufhte. Ä 
Am 18. Aug. rücte ber Prinz von Eckmuͤhl gegen Lauen: 
burg vor, und nahın diefe Stadt ein ; bag daͤniſche Hauptquar⸗ 
Hier ward nach Moͤllen verlegt, und baid darauf drangen bie 


J 
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Sranzefen durch ‚Medienburg bis nach Schwerin, wo das 
Hauptquartier des Prinzen von Eckmuͤhl am 23. Auguſt ſich 
befand. Die Verfiärfung der Alliirten und dad Mipgläd der 
feanzönfhen Waffen zwangen ihn jedoch fon im Anfang des 
Septembers nad dem Lauenburgiſchen zurädzugehen, und 
von dieſem Augenblick en nahm er, in Verbindung mit ben 
Danen, eine concentrirte Stellung‘ an der Stecknitz, welche 





erſt im Anfang des Decembers verlaffen wurde. In beri:vers 
ſalebnen Vorpaftengefechten bey Gubitz, Kogel, Rageburg, 
Buchen -und andern Orten ernteten die bänifihen Truppen 


(befonders die Hufaren und. Iütifhen Dragoner) vielen Ruhm 


ein, indeſſen litten fie bey dem Bivouaquiren während der 


feuchten Herbftwitterung fehr dur Krankheiten. Eine Abs 


theilung Lanziere und boffteinifiber Meuter unter Generat 
Thibaut befegte eine Zeitlang das Fuͤrſtenthum Eutin. 
Während ven großen Begebenheiten in Deutſchland blieb ihre 


Siellung underändert, bis die Ankunft des fhwebifhen Kron⸗ 


peinzen mit anfehnlichen Verftärfungen bie Sranzofen zur Res 
tirade nad Hamburg, und die Dänen zum Raͤckzugi in die Ge⸗ 


gend von Oldeslohe bewog, worauf unmittelbar die Beſetzung 


von Holſtein durch bie Allürten erfolgte, deren Details wir 
aus offiziellen Quellen in der Solge in biefer Zeitſchrift mit- 
theifen werben. Es ſcheint ausgemacht, baß Dänemark 
fhon im November feinen Wunſch zur MWiederberftellung des 
Friedens zu erfennen gab, und Oeſterreichs Wermittlung da: 
zu anwendete ; doch langte der kaiſerliche Kammerherr Boom: 


belles, vorher aͤſterreichiſcher Charge, D’Affatres in Berlin, 


erft im Anfange des Decembers zu Kopenhagen an, und nun 
nahmen die Berhandlungen, an welchen ber außerordentlice, 
durch die Präfidenten der vornehmften Kollegien vermehrte, 
Staatsrath Theil nahm, Tebhaft ihren Anfang. Es ift wahrs 
ſcheinlich, daß man ſchon wegen ber Vereinigung eines Trup⸗ 
penkorps mit den Alliirten und ber Abtrerung bes nördlichen 


Norwegens übereingefommen war, als die plößliche Invaſion 
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nlicht unter bem Namen eines Geſchents, weiches, die Schunngs 
faͤle ausgenommen, kein Botfafter zu bewilligen befugt wäre, 
zumal er befürchte, daß auf diefe Art leicht eine immerwährende 
Kontributlon, eingeführt werben koͤnne. 

Hieranferwiederteder Hr. Perfonal: Was die Gegenftände 
des Rechts betreffe, fo wären ſolche Gr. Majeftdt in wiederholten 
Mepröientationen ſchon vorgettagen und die nochmalige Beruͤh⸗ 
gung überfiäffie. In Rüdfiht der Sache felbft ſey die Nothweu⸗ 
digkeit außer allem Sweifel , und wenn glei nicht zu läugnen, 
daß. die gewöhnlichen Ausgaben , bey völlig Tegulieten Finanzver⸗ 

aͤltniſſen, mit den Kroneinkuͤnften gededt werben muͤſſten, To 
erdele doch aus den jeigen Werwidtungen, daß die Finanzen 
nicht regulirt find, mithin auch die Einlänfte zu den Ausgaben 
nicht hinreichen; es waͤre daher unfre ‚Pia, dem Könige 
nud dem Waterlande zur Hülfe- zu fommın. In Teinem Falle 
entiprecbe es unſrer unverleßten Trene gegen den durchlauchtig⸗ 
ſten Fuͤrſten, dem Vertrauen und der Vaſallenpflicht, eine von 
Et. Majeſtaͤt behauptete Nothwendigkeit zu bezweifeln oder einen 
- ausfährlichern Nachwels zu erfordern; vielmehr müſſten wie die 
Bevſpiele unſrer hochherzigen Vorfahren befolgen. Er forderte 
demnach zur Beſchleunisung des Ganges der Berathſchlagungen 
noch Diejenigen, welche bisber geſchwiegen, zur Darlegung ihrer 
‚ Gefinnnigen anf. 

Der Abgefandte bed Peſther Komitats bemerfte zuvoͤrderſt? 
„er wäre der Meinung derjenigen, welche hauptfaͤchlich aus den 
Gruͤnden ber Er. Majeſtaͤt uͤbderreichten Repraͤſentationen einem 
Huͤlfgelde widerſpraͤchen; allein fo wie er, dieſen Grundſaͤtzen zn 
Folge, die gefdrderten 12 Millionen, in Anfehung der beſtimmten 
Summe und’ det geſezwidrigen Form, ohne Verlehung der Kons 
ſtitution nicht bewiligen umd den Finanz: Plan nit annehmen 
koͤnne, fo mache er von der andern Seite doch darauf aufmerlſam, 

daß in der vorhergegangenen Mepräfentation bie Werfiherung : 
„wie würden unfern Eifer gegen Sr. Majeftät Perſon dur die 
Chat beweifen” enthalten fey. — Diejenigen ;, welche Did Noth⸗ 
wendigteit in Zweifel ziehen, vergäßen bie Natur des Papiergels ' 
“ des, wodurch die Noth ſich täglich vermiehre. Selbſt die Reichs⸗ 
Deputation habe die Nothweridtgfeit anerlannt, und dies würde 
ein Geber, der bie verſchlednen Zweige der. jeßt fo doſtbarn Staats⸗ 
verwaltung betrachtet. Mehrere wollten jedoch aus Furcht, duech 
Bewilligung eines Hülfgeldes im Befolge der letzten töniglichen: 
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- Bmeyundfunfzigfte Sitzung. 
Den 18. Jaumat, J 
‚Belhluß,) - 

Der Botichafter des Barfer Comitats hatte es ſchon für vor 
eilig ertider, ſich anf Die Fraze, ob das Hiflfgeld zu bewilligen? 
da Die Verweigerunggründe noch Nicht erörtert wären, einzulafs 
en; da indeffen mehrere ſchon ihre Meinung, in wie fern ein 
Sälfgeld andrer Art offerist werben koͤnne? geäußert, fo bemerlte 
er ebenfalls in Gemaͤßheit feiner Juftruttion, daß er ſich anf fein 
Halfgeld irgend eimer Art einlaffen bärfe. — Die Würde der 
Nation erfordere ed, daß ihre Thaten mit den vorhergegangenen 
Werten übereinftimmten, und der Botſchafter des Baranper Cor 
mitats babe es genngfam dargethan, Daß bereit in einer dreps 
fahen Nepräfentation von feiner Bewilligung eines Huͤlfgelds die 
Rede geweien. Eden fo wenig flimme das jehige mit den Wor⸗ 
tem unfser Schrift, wie ed die dreymal vortommenden Bebaups- 
tungen erwiefen. Die erftere laute: „Wir find Davon nicht 
überzengt, daß in Rädfihr Hungarns bey Dedung . 
der Etaetsausgaben irgend ein folder Ausfall, , 
dem niht durch eine szuedmäßigere Staatd+Dekonos 
mies Verwaltung zu begegnen fep, obwalte.r Die 
werte: „ed fey nicht rathfam, das Vermögen der 
Privatsperfonen, fo lange bie Staats⸗Einkünfte 
zureichen, in Auſpruch zu nehmen.’ Die dritte; „daß 
viele, vorzüglich von den unvermögenden, Adeli- 
Gen fogar ihre Erhautee verdugern mäfften, um 
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denen in den legten Zeitümſtaänden eutfiandenen 
Verpflihtungen nachzukommen.“ Auf diefe Art fehe 
ex nicht ein, wie dem verarmten Adel eine neue Laſt aufzubuͤr⸗ 
den, oder mit diefen Grundfägen die Bewilligung irgend eines 
Hülfgeldes zu vereinbaren wäre? — Nah den Prinzipien des 
bungarifhen Staatsrechts fanden zwey Fälle für Subfidien Statt; 
Der eine fep, dem firengen geſetzlichen Sinn zu Folge, der Fall 
des Krieges; der andre, nad Ausweis der frühern Landtage, bie 
außerorbentlihen, unter verſchiednen Namen angeführten, Staates 
bedürfntffe. — Daß tein Krieg bevorſtehe, fage felbft Se. Maier 
ftär, und im Fall einer andern großen Noth und zu befürchtenden 
Gefahr für das Mei, wie folher das 5. Dekret Uladislans 
Art. 1. erwähnt, erforderte daſſelbe Geſetz die gemeinſchaftliche 
Uebereinſtimmung der St. und D., und da dieſe nach den mehre⸗ 
fen Inſtruktionen nicht da fen, To könne auch das Hülfgeld nicht 
bewilligt werden. Se. Maieftät hätten zwar die Staatsbeduͤrf⸗ 
niffe auseinander gefeßt, felbige aber in Ruͤckſicht Hungarns nicht 
wachgewiefen, und wenn obne fpesielle Unteriahung der Moth⸗ 
mwendigleit Haͤlfgelder bewilligt werben follten , ſo ‚würden die 


Landtage ihres Fundamental⸗ Rechts beraubt, und, ben deeichs⸗ 
verſammlungen der benachbarten deutichen Provinzen, melde nicht 


zur Unterſuchung, fondern zur Befolgung der gefchehenen Auord⸗ 
nungen abgehalten werden, glelchgeſtellt ſeyn. — In der koͤnigli⸗ 
chen Reſolution wurde ferner das Huͤlfgeld unter dem Titel ‚hi 


- den Staatäbedürfniffen‘‘ erfordert, und, wenn wir ſolches, wie 


es verlangt wird, nicht bewilligen können, wer kann alsdaun ein 
anderes offeriren, meldes weder mit ben königlichen Propoſitio⸗ 
neh zufommenhängt, noch auf bie Sefuche und Beſchwerden des 
Reichs — die einzigen Gegenitände der landtaͤglichen Werbandiuns 


‚gen — zu beziehen iſt? — Die dagegen angeführten Gruͤnde be⸗ 


treffend, fo kͤnnten 

1) die Benfpiele der frübern Landtage nichts bewirten, denn 
wurden auf denfelben Huͤlfgelder bewilligt, fo geſchah dieſes fo 
vorlihtig, daß daraus für bie Zukuuft feine Folge dezogen wers 
den fonnte; 

2) darauf, daß die Konftitutlon nur allein durch Wiederherftels 
lung ber Finanzen unverfebrt zu erhalten, erwiederte er, daß 
fhon im Jahre 1807 Vorfchläge zur Verbeſſerung ber Staats⸗ 
dtonomie gemacht, und da ſolche nicht befolgt find, fo entgehe es 
felbft denjenigen , welche für die Bewilligung der Subfidien ſtim⸗ 

men 
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wen, nicht, daß jedes au dieſem Behuf in bewilligende Hälfgelb 
auz augenblickliche Erleichterung gewähren kann, 

3) Endlich habe die Reichsdeputation zwar eingefehen,, daß 
die Ausgaben für das Jahr 1312 nicht genngſam gedeckt find, 
ſelches aber von der ganzen Monarchie und nicht von Hungarn 
verkanden, mithin ſey ed unſre Pflicht nit, jene zu ergänzen, 
De ann nach feiner frähern Juſtruktion, ein Hülfgeld zu bemilligen, 
ihm wicht geflattet fey, und er auf bie leßte Reiolution keine fer" 
nere Anweliung erhalten, fo erkläre er von Seiten feiner Com⸗ 
mittenten , auch nichte bewilligen zu foͤnnen. 

Der Abgeordnete bes Heveſer Comitats verfiherte, durch feine 
Juſtruktion verpflichtet zu ſeyn, von feinen Committenten, im Fall 
Ingend ein Hülfgeld gefordert werde, nähere Anweifung zu erwars 
im. Bevor er diefe auf die, durch einen außerotdentlichen Bo⸗ 
ten fortgeichidte, königliche Reſolution nicht erhalten, könne er, 
zamal die Kraͤfte des Adels durch immerwaͤhrende Infurreltiohen 
und die neuerliche. Rebuftion der Bantozettel geſchwaͤcht And, _ 
auch kein Krieg, ald geſetzliche Veranlaffung zur Bewilligung der . 
Hälfgelder, vorhanden iſt, fi zu feiner Dfferte verſtehen. 

Der Szepuſer Somitatss Botfchafter wünfcte die Bepbehal⸗ 
tang ber in Streit befangenen Klaufel aus denen von Anderen bes 
tits angeführten Gründen. — Das Hülfgeld felbft betreffend, 
finden fich fhon Im Bericht der Deputation Epuren der Noths . 
vendigkeit, mehr aber wärde ſolche durch die Erklärung Er. Dias 
jehät und reiflihe Erwaͤgung der Umftände erwiefen, mithin ſer 
er zur Bewilligung eines, den Kräften des Reichs angemeffenen 
and den Geſetzen nicht widerſteitenden, Hülfgeldes bereit, und 
dazu durch das Beyſpiel der Worfahren ſowol, als durch die Ers 
Udrung in unſter Neprdientation: „ben Cifer und Trene 
bemeifen au wollen,’ bewogen. _ 

Der Botfchafter des Goͤmoͤrer Comitats beson fih anf Art, 
7.1553 4. 17. 1556, und behauptete, wegen Mangels einer gemeins 
ſhaftlichen Uebereinſtimmung der Abgeordneten ein Hülfgeld nicht 
bemiligen zu können, oder folhes denen, melde ſich dazu bereit 

allkren, aufegen zu muͤſſen. Er hat daher, feine Gommittens- 
tem gänzlich damit zu verſchonen oder es wenigſtens fo lange zu 
eben, dis er anf feinen erſtatteten Bericht eine nachtraͤgli⸗ 
che dieſeintion erhalten haͤtte. 

Der Borfsder Botſchafter erklaͤrte kürzlich, daß fo lange er 
nicht gen; genau von der Nothwendigkeit unterrichtet fep, feine Ins 
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Gegenſeitig erklärten ſich der Zorontaler, Ugoczer., Liptoer, 
BWetffendurger uud Zoller Komitats⸗Abgeordnete im Betracht Der 
sfeubaren Notbwendigteit zu einem frepwiligen und den Kräften 

angemeſſenen SHüifbeptref bereit. 

puren folgten die Abgeordneten mehren Kopitel, insbeſon⸗ 
bere erklaͤrte der Kalotiher, daß er bey Bewilligung eines Hülf⸗ 
geldes, in fo fern es von der frepen Willkür abbduge und den 
Kräften angemeffen fep, Leinen Anftand nehme, da fowol die früs 

hern Kriege, ols auch die Erklärung Gr. Majeſtaͤt die Erſchoͤpfung 
des Schatzes darthaͤten. 

Eben fo wiederholte der Botſchafter des Kapitels Fuüͤnfkir⸗ 
Sen feine ſchon anderweit abgegebene Erklärung, daß er ſowol 
feiner Jaſtenktion, als der eignen Ueberzengung genrdß es jeht 
für den Zeitpuutt halle, die fhönen Bepfptele der Worfahren 
zu befolgen, and fih im Namen feiner Kommittenten zu einem 
Hulfgelde bereit zu zeigen. . 

x Aus gleiten Gruͤnden theten der’ Abgeordnete des Erlauer 
Erzbiſchoͤſichen und die des Veszyrimer und Nenttaer Kapitels 
eine gleiche Ertidrung,, und diefe- beiräftigte der Botſchafter des 
Mosnyaer Kapiteld noch dark die Bemerfung, daß wir bereite 
ſtiuſchwelgend in der frühen Repraͤſentation durch Die Worte: 
„wir wärden 86 beweifen, daß unfer Eifer und Ers 
gedenbeit gegen Gr. Majeſt. Yerfon und das durch⸗ 
lauchtigſte Haus durch Feine Widerwärtigleiten 
vermindert werden fönne,” ein Hälfgeld bewilligt bäts 
ten. In eben dieſer Botichaft ſey aber au die Nothwendigkeit das 
zu anerkannt und gefagt: „und werl fie die Shmwierigkels 
ten, welche Se. Majeſtaͤt unausgefegt drüäden, ers 
tauut hätten; md an einem andern Ort: „Sie ertens 
nen auch die vdrerlide Sorgfalt, mit welder Ge. 
Mejefidät den dffentlihen Unfällen zu begegnen 
fireben.’. Wollen wir nun die Wahrheit dieſer Bebauptungen 
nahweifen, fo mäften wir, Indem wie die Notwendigkeit zuge⸗ 
ſtehen, und Er. Maieftät für die vaͤterliche Sorgfalt, dem öffent 
lichen Uebel zu ſtenern, Dank ſagen, obne mit uns in Wider⸗ 
ſyrach zu ſeyn, auch ein Hülfgeid bewiligen. 

Der Tornaer Abgeordnete fagte: „reine Juſtrudtion geftatte 
und verwehre ibm die Bewiligung eines Beptrags nicht, er 
glaube dader, dap die Sache feiner Willkuͤr überlaffen, and da er 
won’ der Nothwendigkeit überzeugt fen, fo ſaͤume er mit, ſich 
iur Bewilligung deſſeiden bereit zum erklaͤten. 
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ſtruktion ihn von der Bewilligung eines Hülfsgeldes abhalte, und 
ex daher die Weglaffang der qu. Klaufel verlange, 

Der Abgeordnete des Cifenburger Komitats dagegen hielt 
bie Bepbehaltung jener Klanfel nicht alein fuͤr nuͤtzlich, ſondern 
auch nothwendig; denn da der Sinn derfelben bald daranf deutlich 
ausgedruckt wird, fo könne fie felbft denjenigen, melde ein Hülfs 
geld bewiligen wollten, nicht ſchaden; auch ſey fein Grund vor» 
handen, weshalb fie den Wünfchen der anders Geftimmten bins 
derlich wäre. — Das Hülfgeld betreffend, halte er es für die 
vorzuͤglichſte Inſtruktion und Pfliht eines jeden Abgeordneten, 
dem leidenden Vaterlande nnd Fürften zu Hülfe zu fommen, auch 
tdnue feine Gerichtsbarkeit dem Botſchafter verbieten, für Bes 
dürfnife ein Hülfgeld, welches die Öffentliche Wohlfahrt erfordert, 
zu bewilligen. Da gegenwärtig aber die hoͤchſte Notwendigkeit 
vorhanden iſt, fo erkläre er fi aud zu deſſen Bewilligung mit 
der in feiner Juſttuktion enthaltnen Maßgabe bereit, daß bey 
Vertheilung deffelben auf fein Komitat, welches durqh die feinds 
liche Suvafion hauptſaͤchlich gelitten, Mädficht genommen werde. 
Detr Botſchafter des Raaber Komitats fügte feiner frͤhern 

‚Meinung noch die Bemerkung hinzu, daß in der koͤniglichen Mes 
ſolution das Hülfgeld mir der Kontribution verbunden, und es 
daber allerdings zu fuͤrchten ſey, daß es in eine beftändige Laſt 
ausarten möchte. 

Der Nentraer Abgeorbnete bezdg ſich wiederholt auf die Weg⸗ 
laſſung der in Rede ftehenden Klaufel, und brachte den Fall in 
Erinnerung, wo das Theiffer Komitat wegen Mangel der erfors 
derlichen Zufteuftionen feine Arbeiten In den Gränzfefungen ges 
leiftet habe, weßhalb er die Frage über die Bemwidigung des Hülfs« 
gelbes ſo lange, bis. er mit der nöthigen Inſtruktlon verfehen 
feyn würde, zu verſchieben Bitte, 

Auf diefe angeführten Bemerfungen bielt der Here Perfos 
nal es au für Pflicht, feine Meinung zu dußern. Cr beftritt 
zuvoͤrderſt die Behauptung, daß blos in Kriegszeiten ein Hälfs 
aeld au bemilligen ſey. Den offenbarften Gegendeweis lieferten 

fpiele der vorigen Kandtage, und jeder gutgefinnte 
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ſtreug verpflichtet, dem leidenden Varerlande zur _ 


men. Die Unfälle nad) dem Kriege waͤren zuweilen 
ey deſſen Anfang, und wer würde daher beftreiten, 
digtem Kriege ein Hülfgeld zu bewilligen feu? Cie 
m zwar die Erörterung der dieöfäligen Frage bis 


zu Weßburg abgehaltenen ungariſchen Landtages. 8 
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m Eingange ihrer neuen Inftruftionen zn verſchieben, allein 
kin Beyſpiel eines Landtags beweife, daß megen Mangel an In⸗ 
Rreltion eines oder des andern die Öffentlichen Verhandiungen 
m Eriäftend gerathen wären; denn biefed würde nicht nur der 
Ndnung der Dinge widerftteiten, ſondern auch die Laſt des kon⸗ 
tribrirenden Volls vermehren. — Auch glaube er nicht, daß der 
Viderſpruch Einiget den gemeinſchaftlichen Beſchluß verhindern 
Kirfe; auf dieſe Art würde niemals ein Huͤlfgeld bewilligt wer⸗ 
ben; da indeſſen die Pluralitaͤt, nach unſern Geſetzen, die gemein⸗ 
ſchaftliche Eiuwilliaung ausmache, To koͤnne nach derſelben ein 
Veſchluß gefaſſt werden, und ſolchen ſich Niemand entziehen. — 

Mit unrecht würden diejenigen, welche ihre Bereitwilligkeit zu 
Eubſidien an den Tag gelegt, der Intonfequenz bdeſchuldigt, vom 

ber Nothwendigkeit und wem geſetzlichen Fall Äberzeugt , ertiären 

Ne nur, daf die geforderten Hülfgelder aus den in der Mepräfens 

tstion angeführten Gränden nicht bewilligt werden können. Sol 

bergeftalt verblieben fie ben ihren Grundſaͤtzen, und bemwiefen «8 _ 
durch Die That, daß fie, wie verfprogen, dem Beyſpiele ihrer 
Berfahren folgten. — Die mit der Kontribution zugleich ges 
muſchte Bewilligung eines Huͤlfgelds zeige gar nicht an, daß 
Er. Majeſtaͤt foiches, wie die Kontridution entrichtet haben und 
der Konſtitution ſchaden wollen; vielmehr fey fie nur dahin zu 
verſtehen, daß nicht die Wermehrung, fondern die Kortfehung der 
Sontribution gewuͤnſcht wird. Uebrigens überlaffe er bey denen 
vu beyden Seiten zur Genuͤge angefüdrten Gründen der Stims 
menmehrheit die Entſcheidung der Trage: „ob die Klaufel, fo 
Bie.er gefordert wird bevzuhalten oder zu verwerfen If? 

Da die Pluralitaͤt ſich für Die Beybehaltung detfelben erflärte, 
beſtand der Herr Perſonal daranf, auch über die Bewilligung 
eines Sülfgeldes zu befchiteßen. 

Zu Zolge deſſen erflärte der Botſchafter des Arader Komi⸗ 
tats, daß er ſowol in Vetracht der jehigen, ale vorgeweſenen 
Zeitamſtaͤnde, und nach den Reſolutionen Sr. Majeſtaͤt ſich völlig 
von der Nothmendigkeit uͤberzenge, und dader feiner Inſtruktion 
in Folge für Pflicht halte, ein mäßige, den Geſetzen und Kraͤf⸗ 
in angemeffenes und dem 7. Artikel 1771 nicht. widerftreitendes 
Hilfgeld frepwillig zu offeriren, über deffen Groͤße and Veſchaffen⸗ 
kit er fin feine Meinung zu äußern dem gehörigen Zeitpunkt 
vorbedalte. 

Der andre Abgeordnete des Heveſer Komitats machte zuvoͤr⸗ 
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fteuttion ihn von der Bewilligung eines Huͤlfsgeldes abhalte, und 
er daher die Weglaſſang der qu. Klauſel verlange. 

Der Abgeordnete des Eiſenburger Komitats bagegen hielt 
die Bepbehaltung jener Klaufel nicht allein fuͤr nuͤtzlich, ſondern 
auch nothwendig ; denn da der Sinn derfelben bald daranf deutlich 
ausgebrudt wird, fo tönne fie felbft denjenigen, welche ein Hülfs 
geld bewiligen wollten, nicht ſchaden; auch fen Fein Grund vor» 
handen, weshalb fie den Wunſchen der anders Geftimmten bins 
derlih wäre. — Das Hülfgeld betreffend, halte er es für die 
vorzuͤglichſte Inſtruktion und Pflicht eines jeden Abgeordneten, 
dem leidenden Vaterlande und Kürften zu Hälfe zu fommen, auch 
tönne keine Gerichtsbarkeit dem Botfchafter verbieten, für Bes 
Dürfniffe ein Huͤlfgeld, weiches die oͤffentliche Wohlfahrt erfordert, 
zu bewilligen. Da gegenwärtig aber die hoͤchſte Nothwendigkeit 
vorhanden tft, fo erkläre er ſich auch zu deffen Bewilligung mit 
der in feiner Inſtruktion enthaltuen Maßgabe bereit, daß bey 
. Bertheilung deffelben auf fein Komitat, weiches durch die feinds 
liche Invaſion hauptfächlich gelitten, Mädficht genommen werde. 
Deieer Botſchafter des Raaber Komltats fügte feiner früher 
Meinung noch die Bemerkung' hinzu, daß in der königlichen Dies 
folution dad Huͤlfgeld mir der Kontribution verbunden, und es 
daher allerdings zu fürchten fep, daß es in eine beftändige Laft 
ausarten möchte. 

Der Nentener Abgeordnete bezdg fi wiederholt auf die Weg⸗ 
laſſung der in Rede ſtehenden Klauſel, und brachte den Fall in 
Crinnernng, wo das Theiſſer Komitat wegen Mangel der erfor⸗ 
derlichen Inſtruktlonen feine Arbeiten in den Graͤnzſeſtungen ges 
leiſtet habe, weßhalb er die Frage über die Bewilligung des Hülfs 
geldes ſo lauge, bis er mit der noͤthigen Inſtruktion verſehen 
ſeyn würde, zu verſchieben bitte, 

Auf diefe angeführten Bemerkungen hielt der Herr Derfos 
nal es auch für Pflicht, feine Meinung zu dußern. Er beſtritt 
zuvörderft die Behauptung, daß blos in Kriegszeiten ein Hälfs 
geld. zu bewiligen fey. Den offenbarften Gegenbeweis' lieferten 
mehrere Benfpiele der vorigen Landtage, und jeder gutgefinnte 
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Hülfe zu kommen. Die Unfälle nah dem Kriege waͤren zuweilen 
größer, als bey defien Anfang, und wer würde daher beftreitem, 
daß nad) beendigtem Kriege ein Hülfgeld zu bemilligen fep? Ei⸗ 
nige wünfchten zwar die Croͤrterung der diesfaͤligen Frage bis 
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mm Ciugange Ihrer neuen Inſtruktionen zw verſchieben, allein 
kin Beyſpiel eines Landtags beweiſe, daß wegen Mangel an In⸗ 

krattion eines oder des andern die Öffentlichen Verhandlungen 
in Etißftend getathen wären; denn dieſes würde nicht nur der 
Hrbnung der Dinge wiberftreiten, {ondern andy die Laſt des kon⸗ 
tribuirenden Wolke vermehren. — Auch glaube er nit, daß der , 
Wideripruch Einiger den gemeinfhaftlihen Beſchluß verhindern 
Krfe; auf diefe Art würde niemals ein Hülfgeld bewilligt wer⸗ 
den; da indeffen die Pluralitaͤt, nach unfern Gefeßen, die gemelns 
ſchaftliche Einwilligung ausmahe, fo könne nach derfelben ein. 
Veſchluß gefafft werden, und ſolchen fi Niemand entziehen. — 
Pit Unrecht würden diejenige, welche ihre Bereitwilligteit zu 
Extfidien an den Tag gelegt, der Inkonſequenz deſchuldigt, von 
ber Nothwendigkeit und wem gefehlinen Fall überzeugt, ertlären 
fe nur, daß die geforderten Hülfgelder aus den in der Meprälens 
tetien angeführten Gränden nicht bewilligt werden koͤnnen. Sol⸗ 
bergeftait verbiteden fie ben ihren Grundfäpen, und bewieſen es 
buch die That, daß fie, wie veriproden, dem Beyſpiele ihrer 

Berfahren folgten. — Die mit der Kontribution zugleich ges - 
winfchte Bewilligung eines Hülfgelds zeige gar nicht an, daß 
Er, Majeftdt folches, wie die Kontribution entrichtet haben und 
der Konſtitution ſchaden wollen; vielmehr fey fie nur dahin zum 
urächen, daß nicht Die Vermehrung, fondern die Fortſetzung ber- 
Kentribution gewuͤnſcht wird. Uebrigens überlaffe er bey denen 
on bepden Seiten zur Genäge angeführten Gruͤnden der Stims 
menmehrbeit die Sutiheldung der Trage: „ob die Klanfel, fe 
Bieerg efordert wird“ bepzubalten oder zu verwerfen iſt? 

De die Pluralitaͤt fi für Die Bepbehaltung detfelben erklärte, 
befand der Herr Perfonal darauf, auch Aber die Bewilligung 
eines Hoͤlfgeldes zu deſchlleßen. 

Zu Folge deſſen erklärte der Botſchafter des Arader Komi⸗ 
tate daß er ſowol in Betracht der jetzigen, als vorgeweſenen 
Zeitumſtaͤnde, und nach den Reſolutionen Sr. Majeſtaͤt ſich völlig 
von der Nothwendigkeit überzeuge, und dader feiner JIuſtruktion 
in Folge für Pflicht halte, ein maͤßlges, den Geſetzen und Kraͤf⸗ 
ten angemeffenes und dem 7. Artikel 1771 nicht. widerſtreitendes 
Hilfgeld freywillig zu offeriren, über deſſen Größe und Beſchaffen⸗ 
kit er fin feine Meinung zu aͤnßern dem gehörigen Zeitpunkt 
vorbebalte. | 

Der anbre Abgeordnete des Heveſer Komitats machte. zuvoͤr⸗ 
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derft auf die Verſchiedenheit des im erſten Punkt ber königlichen 
Propofitionen geforderten, und eine freywilligen, der Konftitus 
tion und den Geſeten nicht widerfireitenden, Hälfgelded aufmerk⸗ 
ſam, ımd erklaͤrte fodann, daß ee auf Erfteres, feiner Inſtruktion 
nach, nicht eingehen könne, in Ruͤckſicht des Lektern aber von ſei⸗ 
nen Kommittenten fich zwar eine. nachträgliche Juſtruktion zu ers 
bitten wäurfde, von der Behauptung des Hrn. Perſonals aber, 
„daß dieferhalb die Laudtagsverhandlungen nicht verſchoben wers 
ben könnten, überzeugt, er den Paragrapb feiner General⸗Inſtruk⸗ 
tion, der ihm der einen geſetzlichen Gegenfland die Eingehung 
eines Traktats mit den Ständen und Orden nicht verbiete, zur 
Nichtſchnur nehme, und, indem er es für die vorzäglichfte Pflicht 
halte, dem Könige und Baterlande in Nothfal zur Hälfe zu kom⸗ 





‚ wen, erklaͤre, daß er feiner Seite der Bewilligung eines Hülfgels 


des nicht zumider fey. 

Der Szabolter Komitate ; Botſchafter ſtimmte zwar jener 
Behauptung, daß die Bewilligung ber Sabfibien eine geſetzliche 
Verpflichtung fey, nicht bey; da indeſſen aber feit dem Jahr 1715 
jedes, außer der perfönlihen Inſurrektion, geleiftete Hülfgeld 
uur allein ans treuem Cifer dargebracht iſt, fo habe er im Bes 
tracht der wichtigen, darüber angeführten, Gründe lediglich das 
Eine zu bemerfen, ob nicht, wenn wir unferm guaͤdigſten und für 


die Sonftitution fo ſehr beforgten Zürften aus Ergebenbeit und ' 


Treue das ſchuldige Hälfgeld nicht bewilligen, dadurch unfre 
Seinde veranlafft werden könnten, Gr. Majefidt vaͤterliches Her 
von und abzuwenden ?- 

Gegen den vom Szabolter Botſchafter aufgeſtellten Grundſat 
bemerkte der Hr. Perfonal: „er wäre nicht der Meinung, daß 
die Verpflichtung im Fall der Noth Huͤlfgelder zu bemiligen nach 
dem Jahr 1715 aufgehört habe, und wenn es andy nicht zu leug⸗ 
wen, daß allerdings nach dem Jaht 1715, ohne gefeßlihe Ver⸗ 
pflihtung , eine Infurreltion wach den Porten geftellt worden , fo 
fep er doch innig überzeugt , daß dem Reichsbewohner die gleiche 
Verpflichtung in Ruͤckſicht der Hülfgelder geblieben. 

Der Botſchaftet des Kraffoer Komitats aͤußerte zuvoͤrderſt 
wegen Bepbehaltung der in Mede ftebenden Klaufel feine Meis 
nung, und bemerfte in der Sache felbft: „das von Er. Majeſtaͤt 
gewuͤnſchte Hälfgeld Hätte nicht die Eigenfchaft eines gefeplichen 
Hülfgeldes, und tönne daher, ohne Nachtbeil der Konftitution, 
awar nicht bewiligt werden ; da aber nach Ausweis des Uladislas⸗ 
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fen Detrets Art. 1. 1715. 8. und 1790. 19. die Bewilligun 
Halfgelder einen Gegenfland ber landtaͤglichen Merkanbiı 
asmaden, die Geſetze und Alten des. im Jahr 1807 abgı 
wen Landtages auch bewieien, daß nicht blos in Krieges fo 
auch in Friedenszeiten Subſidien offerirt find, fo glaub’ cı 
ver Landtag, der Konflitution unbeſchadet, ſobald er vo 
Nothwendigkeit Abergeugt wird, zur Bewilligung der Huͤlf 
vllig berechtigt if. Die Nothwendigkeit betreffend uͤberzer 
ſich in Ruͤckſicht des Umſtandes, daß beynahe zwanzig Jahre 
ua beynahe ununterbrochen nicht fehrj gluͤckliche und mis g 
Koſten verbundene Kriege geführt fird, won der Erſchoͤpfun 
Schahes, und wenn er endlich erwäge, daß Se. Majeſtaͤt, 
Korb, Fein Hülfgeld fordern werben, fo bitebe ihm darüber 
ter Tein Zweifel übrig. Deshalb und weil bie Legalitdt dei 
Im Laubtage zu bewilligenden Gubfidien erwieien fey, erkid 
56, feiner Inſtenktion gemäß, zur Öfferirung eines Huͤlfg 
keteit, Sobald e6 nur mit der Konftitution ſtimme und, in der @ 
die Kräfte des Yeubs nicht uͤberſteige. 

Der Abgeordnete des Abanywarer Komitats trug in 
Kine Meinung folgendergeſtalt vor: ‚Die erſte Verpflichtun 
Jungarifchen Adels habe fi auf die militairiſche Vertheid 
des Reichs bezogen, und das Hälfgeld ſey in Geld und Ge 
muörderft in Kriegs⸗ dann auch in Friedenszeiten abgetr: 
sein in jenen Beitumitduden, wo ber Feind einen Theil des 0 
Inne hatte, der Friede umgewiß war, oder Innere Unruhen be 
tin, wären unfte Worfahren, aus verihiebnen Ruͤckſichten 
Enbidien bewogen worden. : Gegen bie, welche auderwei 
nißige wurden, habe mau In den naͤchſtgeſolgten Laudtage 
in ſichern gefucht, fo wie unter bem Könige Mathias durc 
1. Detret Uladislaqus Art. 1. fefigefept it, „daß wir feı 
feine Neuerungen, wie weiland König-Mati 
segen die. alten Frepheiten einführen wird 
und die Wepfpiele disfer Landtage bewieſen für dem jefigen 
nichts. — Uedrigens fey ehemals unter dem Namen Hälfgelt 
feht oft die Kontribution verſtanden, und da biefe nicht fe 
Klammer war, nach Willtär und Erfordern der Nothwendigkel 
verſchiedne Art, und nicht felten Berde zugleich bewilligt. 
aber wären fie ihrer Natur mac gänzlich verſchleden, bei 
nach Vorſchrift des 10. Artitels 1791 einen Gegenftand der 
taztverhandlungen, und pflegten iu auerordentlihen Faͤllen 
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begannen bie Feindſeligkeiten zu Waſſer und zu Lande. Die 
erſten beftanden von ſchwediſcher Seite größtentheils in der 
Wegnahme der nad Norwegen befiimmten Kornfdiffe, von 
daͤniſcher In der Aufbringung vieler reichen Prifen im Sunde 
und ind Kattegat; eigentlihe Gefechte erfolgten felten, ine 
deffen kam es am 2. September, noch vor dem Ausbrud des 
Kriegs; zu einem Treffen zwiſchen einer Divifion daͤniſcher 
Ranonenböte unter Kommandeur-Kapitän Jeffen und ber 
Bedeckung einer ſchwediſchen Kouvol im Derefunde; bald 
. darauf zu einem andern zwiſchen einer ſchwediſchen Fregatte 
und ber Juͤtiſchen Ruderflotte, und am 5. u. 8. Det. wieder 
zu ©efehten bey Helſingoͤr; auch an ber normwegifhen Küfte 
fielen einige Zeindfeligfeiten, jedoch mit ‚geringem Verluſt 
beyderſeits, vor. Au der Schoonifhen Käfte wurden Bat⸗ 
terien aufgeworfen, und die von dem (dwebifhen Kronprins 
zen zurädgelaffene Armee war zum Theil dort, zum Theil an 
ber norwegifhen Graͤnze verfammelt, ohne indeffen activ zum 
werden; am 7. Det. fielen einige Scharmügel an der Graͤnze 
Ver, bob machte die norwegiſche Armee feinen förmlichen 
Angriff auf Schweden, und eine Demonftration gegen Sees 


land von Landskrona aus im der Mitte des Januars ſcheint 


' zu feyn, ba ber Friede damals (dom abs 
unmittelbar barauf befannt gemacht wure 
das dänifhe Auriltarkorpe feit dem Auf⸗ 

Ufands in Verbindung mit den Truppen. 

Imühl gegen die allirte Armee unter Bes 

a. Es hatte ſchon früher Luͤbeck beſetzt, 
wiederholten Aeußerungen des Kaiſers 

mt, zugleich mit feiner Armee in Berlin 
aber bekannt, wie fehr der Erfolg die 

echen taͤuſchte. " B 

uͤckte ber Prinz von Eckmuͤhl gegen Lauen⸗ 
diefe Stadt ein ; das dänifhe Hauptquarz 

en verlegt, und baid darauf drangen die 


’ 
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gen. Vergeblich wird man hierauf erwiedern, daß die vier⸗ 
zig Landmaͤnner, die im großen Rathe ſitzen und. ſtimmen 
duͤrfen, hinreichend ausſprochen koͤnnen, was von ben Land⸗ 
ſchaften gewuͤnſcht werde. Es iſt bekaunt genug, daß der 
bloße Vorſchlag zu dieſen Rathöftellen, welcher dem Laude 
und den kleinen Staͤdten vergoͤnnt wird, die Gewaͤhlten mehr 
der Hauptftadt ale der Landſchaft verbinde, und der Umſtand, 
daß die Borfipläge nit etwa vom. einer ‚Berfamimnlang von 
Landeigenthämern, ſondern  lebigfih von Vorgefegten und 
Beamten herruͤhrt, die, weit fie für ihre Stellen mır.allein 
der Stadt dankbar zu ſeyn erachtet werben, *) auch wicht:ges 
eignet find, die Wuͤnſche des ‘Landes: mit Nachdruck vorzu⸗ 
tragen, wenn diefelben von den Wuͤnſchen der Hauptſtadt abs 
weichen, =) — dieſer Umfland iſt Urſache gewefen, daß das 
Dekret vom 16. Jenner 1814, weit entfernt, die Landleute 
mit Dank gegen die Regierung zu erfüllen, ſie häufig. von ihr 
abgewandt bat. 1 . 

Aber ver Bazer fell aAberhaupt nicht tegieken, iſt oft und 
allgemein in Bern gefagt worden. Jedemnod find es gerade 
die bluͤhendſten unb:fräftigften Staateu, in denen das Wolf 
odliriſche Rechte genießt. In ben demokratiſchen Urkantonen 
bat die große Ausdehnung dieſer Rechte Jahrhunberte durch 
ohne Zerrüttung des Gemeinweſens ſtattgehabt. Während 
der Dauer ber Mediation-Regierung.bat ebenfalls in den ehe⸗ 


nials ariſtokratiſchen Kantonen ein zu wenig beſchraͤnktes 
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2) Durch Vorfchlag der Amtsporgeſetzten wurden add Die 
Statthalter Fiſcher und Borter nah einer dem. Voll 
zu Gfteig gegebenen Mahlzeit zu Mitgliedern des großen 
Mathe befördert, herdes Männer, tiber die im Dberlande 
nur eine Stimme des Haſſes und der Verachtuns gehört 

virb. 

.) Die Obrramtmanner erwaͤhlen naͤmlich ſaſt alle Vorgelet⸗ 
ten auf der Landſchaft, bie Autorlchter Siatthalten, Ds 
männer, Beibel uf. w. er ty 
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Wablrecht des Voles keine für das Gemeinwohl verberblichen 
KFolgen. herbeygefuͤhrt. Feeywillig haben die Hauptſtaͤdte 
Zuͤrich, Baſel, Schaffhauſen und Luzern auf ihre vormali⸗ 
gen Vorrechte verzichtet, und ben Landſchaften ein unmittels 
bares Wahlrecht zu den Mathöftellen gern vergoͤnnt. Iſt 
denn, fragen. oft ehrenwerthe Landleute, if der beru’fge 
Landmann ſchlechter als der. zuͤricherſche ober der luzern'ſche ? 
Mit welchem Rechte werben wir herabgewuͤrdigt? Es finh 
aber nur Ehrgeizige, welche ſo ſprechen! 

Wenn jedoch bey den Bernern der Hauptſtadt der Ehr⸗ 
geiz eine Quelle großer Tugenden geweſen iſt, warum ſollte 

bey. den Landleuten und bey den Bewohnern ber Landſtaͤdte 

dieſer nämlihe Ehrgeiz nur eine Quelle von Laſtern ober ihre 
Folge feyn? Bewahre der: Himmel bie Werner, baß fie hie 
Quelle des. Ehrgeizes. Im Herzen ihres Volks nicht vertrock⸗ 
nen! Von ber ſo rähmlihen Ehrbegierde ift der Ehrgeiz 
nur dem Grade nad verſchieben, und ein Bolt ohne Ehrbes 
gierbe, ohne Ehrgelz, kann dem Regenten, der ed erzogen 
bat, zu — feinem. Ruhm gereichen. 

Wohl wird das Bolt hir und wieder. Mißbrauch von feis 
wen Wahlrecht machen. Wo tft etwas Gutes auf dieſer 
mangelhaften Erde, das nie zum Boͤſen mißbraucht worden 
wäre? Uber. wenn auf dem Land der Beſitz eines Grunbeis 
genthums, in ben Stäbten das Grundeigenthum oder’ ein uns 
abhängiger Beruf- zum Beding des Stimmrechte gemacht iſt, 

“fo wird das ehrenwerthe Volk wählen, und niht der ehren⸗ 
böfe Pöbel, und: Mißbraͤuche, d. h. Wahlen von unwiffenden 
oder ſclechten Stellvertretern, werben ſelten vorfallen; und 
Mißbraͤuche in den Regentenwahlen, haben die etva — in 
vorigen Zeiten nie In der Hauptſtadt ſtattgefunden, als 
das Wahlrecht zur Regierung des Landes ausſchließlich von 
ben beguͤnſtigten Grſchlechtern ohne das geringſte Zuthun bes 
Landes und der Landſtaͤdte ausgeuͤbt wurde? Von dieſen 
Mißbraͤuchen wird jeder Berner gern ſchweigen. 

— 
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Uebrigens iſt es auch nicht aͤhne Beyſpiel in der vater⸗ 
landiſchen Geſchichte, daß die Wänfbe ber Landſchaften und 


Landſtaͤdte Aber wichtige oͤffentliche Angelegenheiten von ihren 
unmittelbar gewaͤhlten Boten übernommen worden find. Der 


‚ehrliche und der Stadt Bern aufrichtig ergebene Laufer er⸗ 


zählt im zehnten Theil feiner Schweizergefibichte im ten und 
sten Bu weitlänfig, wie die chmalige Obrigkeit Aber die . 
Berträge mit Frantreih und Savoyen bie Boten der Lands 
f&aft und der Landfläpte zu Math gezugen habe; und: es vers 
lautet nirgends, daß dieſe Boten, bie ſich fehr freymäthig 
gegen bie Megierung äußerten, burch ihre (der Megierumd) 
Beamten, ober durch fie felbft gewählt worben ſeyen. -nı 3% 
Am DOberlande iſt der Einmarfh fremder Truppen Kim 
Chriſtmonat 1813) von Verldumdern oder von leidenſchaft⸗ 


lichen Feinden der Hauptſtadt ehrgeizigen Bernern beygerech⸗ 


net worden, und in der That, einzelne Männer von Bern 
haben burch ihre öffentlihen Reden und. durch ihre Öffentll- 
Ken Schritte diefen Borwurf ungluͤcklicherweiſe auf Ihre Ba: 
terflabt herbeygezogen. Unbefangene Beurtheiler haben das 
Uebertriebene folder Anſchuldigungen leicht eingefehen, und 
nie einer ganzen Klaſſe ehrwuͤrdiger, um bie alte Nepubfit 
hochverdienter, Männer zur Laſt gelegt, was nur efnzehte 
Hitzkopfe von beſchraͤnktem Verſtande, oder gute Köpfe wit 
beſchraͤnktem Beutel, zu unvorfitigen ober firafbaren Hanb⸗ 
Inngen verleiten konnte. Aber ein folher Verbacht Muſſte 
bey dem Landmann, bem es nicht gegeben war, mit Kennt: 
niß der damals obwaltenden Werhältniffe zu ‚den allileten 
Macdten über den Einmarfch ihrer Armeen in die Schweiz zu 
urtbeiles — ein folder Verdacht muſſte auf dem Laube Bar: 
zel faffen, und bier und da dur Zeigen der Unzufriehenhett 
44 außern. 

Es erfolgten bald die Anſprachen der Regierung auf die 
Kantone Waadt und Aargau. Allgemein war auf dem Lanb 
der Wunſch, daß biefe von tem Kanton Vern abgeriffenen 
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Theile ſich wieder demſelben · anſchliaßen möchten. Die Idee 
von Ceutraliſirung der. ganzen Schweiz (wobey es denn frey⸗ 


Ki. voſltommen gleicguͤltig Fuͤr die gemeine Wohlfahrt wäre, 
ab: bisfer ober jener Kanton ein groͤßeres oder kleineres Ge⸗ 
biet brſaͤße), dieſe Idoe iſt dem:ſchlichten Verſtande des Lande‘ 
manm zu hoch, and in boͤſem Geruch wegen den verungluͤck⸗ 
gern Einheitverſuchen⸗ des helvetiſchen Regierung, und es war 
rielmehr die eigennuͤtzige Hoffnung auf Verminderung der Abe 
geben, mach Wichernereinigung ber Waadt und des Yargaus, 
das xinfache Neizmittel, durch das jener Wunſch ſich emporhob, 
Dabey äußerte ſich jedoch bereits auch hier und da bie Furcht: 
es möchte hie Regierung, um die herrſchſuͤchtigen Buͤrger in 
den waadtlaͤndiſchen and aaxgeuiſchen Städten im Zwange zu 
haltes, ‚eine groͤßere Militaͤrmacht aufſtellen muͤſſen, und es 
duͤrften in der Hauptſtadt, zu Befriedigung gutgeſinnter, aber 
armer, Kampfheliden gegen die Mediation, die Aufſtellung 
ſo vieler- Bedienungen nöthig ſeyn, daß dadurch nach erfolge 
ter Wiedervereinigung für eine lange Zeit bie Bermminderung 
ber Abgaben aufgehoben bleiben duͤrfte! 

- ‚Die Vrotefistionen, ber Regierungen von Waadt und 
Aaergau erfolgten, und je mehr ımb mehr ergab-fih, daß in 
dar Minne die-Wiedervereinigung nfiht erfolgen Ponnte. Die 
Acuſprachen der alten Kantone, und bie Proteflationen der 
nen entſtandenen, wurden dad Signal der vaterlänbifhen 
Herwuͤrfniß. Wer fein Vaterland auch nur mit einer Hafer 


feines Henzens liebte, bem,graute.vor dem drohenden Buͤr 


gerkrieg und vor gewaltſamer Einmiſchung ber Fremden. 


Daß die Schweiz einig werde, das ſey jetzt die Hauptſache, 


meinten viele Landleute; daß der Kanton Bern groͤßer werde, 


ſey aur eine Nebenſache. Wenn die Anſprachen der Haupt⸗ 


ſtadt Schuld werben an dem Bürgerkrieg, wenn ſie bie Une 
texjochung ‚bes 'gemeinfamen. Waterlands buch Fremde zur 
Solge haben könnten, fe muͤſſe auf die Anſbrachen Verzicht 


galeiftet. werben. Ohnehin werde bie, Wiedewereiniguug 
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mehr zu Ounften der Würgerfchaft von, Bern, als ber Lande ’ 
ſchaften und ber Landftäbte geſucht u, f. w. u 

Uber die Räftungen: der Hanptflabt dauerten fort; e⸗ 
werde die Wiedervereinigung des Aargaues mit Waffenge 
walt verfucht werben, hieß es auf dem Lande. Einem anges 
ſehenen Landmann von Wilderswyl wurde ein Offiziersbrevet 
ertheilt, er meigerte ſich, es anzunehmen, weil er erfl zu 
wiſſen wuͤnſchte: gegen wen, ob gegen Fremde ober Schwei⸗ 
‚zer er fechten follte? Seine Antwort wurde, wie es ſich den 
ten Idfit-, mißbilligt von obrigkeitlichen Behoͤrden, gebilligt, 
wie natuͤrlich, von unzufriedenen kandleuten, und bald ar 
gemein befannt. 

Die Profamation bed berniſchen Keiegraths vom A 
guft 1814, die unmittelbar auf die Drganifation s Defretg 
ber Referve folgte, die Einrichtung von freywilligen Korps 
ansrbnete, unb deutlich genug die nahe. Gefahr. bes Buͤrgen⸗ 
kriegs wegen den Anſprachen der Hauptſtadt ahnen ließ, 
Brachte Alles in Bewegung. Wäre bie Cinfhreibung auf die 
Liſten ber Freywilligen wirklich zwanglos vor ſich gegangen, ſo 
‚Hätte fie als ein Mittel, die Stimmung des Volls zu erfor⸗ 
ſchen, vielleicht gluͤkliche Folgen gehabt; bie Art aber, wie 
dieſe Verordnung von den Veamten des Amts ausgeführt 
werden wollte,. empörte au die Maͤßigen. 

Es ifi hier der Ort, freymäthig die. Beamten des Oben 
Sands zu beurtbeilen, die der Anlag zum: Nusbruc des Um 
willens des Wolke und bes Päbels gegeben..baben, und ges 
gen bie au fein Haß gerichtet war. Ernſt, Muth, Fefligkeit, 
Geredtigkeit, nur nicht in Beurtheilung politiſcher Meinuns 
gen, Härteund Strenge fheinendie Hauptzuͤge des Charaktere 
des Hrn. Dberamtmannd zu ſeyn; ohne Zweifel gutentheils 
Eigenfihaften, die in bet Perfon eines Beamten ber Oprigteit 
bie firberfte Gewaͤhrleiſtung ihses Anfehens geben,: aber unter 
diefen Umftuͤnden und in diefer Zeit unmögli die Gährung 
des Volks heben konnten, bie aus ber oben angegebnen 
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Der Biparer Komttats⸗Bothſchafter bemerkte zwar, daB vr 

iu Gemäßhelt feiner Iuſtruktion weder einen Beptrag bemilligen, 

- noch den Finamzplan annehmen könne, zur zeitigen Erhaltung 
‚ber erbetenen Auskunft wegen bed jegt in Rede ftehenden Bey⸗ 
tengs aber feine Hoffaunig vorhanden fey; er folge daher feiner 

‚ Meberzengung,, und da er die Nothwendigkeit ſowol aus den ver: 
gangnen Zeitumftänden, als aus. dem Bericht der Deputation 
und der wiederholten Erfldrung Sr. Majeſtaͤt einfehe, ſtimme 


er der Meinung derjenigen bey , welche ein gefepliches und ben - 


Kräften anpaffendes Hülfgeld verabreihen wollen. 
Der Abgeordnete des Tfanader Komitatd, welder nach ſei⸗ 


wer Inſtruktion der Wahrheit zu folgen angewieſen war, glaubte 


ſowol deshalb, als weil er-von der Nothwendigkeit Aberzeugt 
war, einem geſetzlichen und die Kraͤfte nicht uͤberſteigenden Huͤlf⸗ 
gelde nicht zuwider feyn zu muͤſſen; hielt auch bie ſpezielle Nach⸗ 
weiſung der Beduͤrfniſſe für unnoͤthig, ba die Geſetze keine Ver⸗ 
AMuichtung dazu enthlelten, und leicht die Folge entſtehen koͤnnte, 
daß die nachzuwelſenden Beduͤrfniſſe durchaus gedeckt werden 
muͤſſten, und wir ſelbſt, indem wir eine ſtehende Kontribution 
zu vermeiden ſuchten, ſie genehmigten. 


Der Botſchafter des Syrmer Komitats war der Meinung, 


man mäffe bier nicht unterfuchen, was nach ftrengem Recht, fons 


dern was nach den Umftänden zu befchließen fey? Ju Betracht: 


der letztern wäre aber nicht das geforderte, fondern ein freyes 
und den Kräften andemeſſenes Hülfgeld zu verabreihen. 
Der Marmorofer Botfchafter trat nach dem Suhalt feiner 


Inftruftion der Stimmenmehrheit bey, und offerizte freywillig 


einen geſetzlichen Beytrag. 


Der Abgeordnete der Stadt Ofen behauptete, dap ein Half⸗ 


geld niemals der Konſtitution geſchadet habe, und gab dafuͤr 
ſeine Stimme. Eben ſo erklaͤrte ſich der Botſchafter der Stadt 
Kaſchau dazu bereit, und wuͤnſchte blos, daß man bey deſſen 


Vertheilung auf ſeine groͤßtentheils arme Klaſſe der Mitbürger: 


Ruͤckſicht nehmen möchte. 
Aus den Anmerkungen des Protonotarius und der eigenen 
Beobachtung hatte demnaͤchſt der Herr Perfonal entnommen, 


daß die Mehrheit für ein freyes, den Kräften angemeſſenes, 


Huͤlfgeld, wie ſolches in aͤhnlichen Fällen bewilligt worden fey, 
ı umd hielt ſchon jede weitere Erdrterung daräber für uͤberfluͤſſig. 
Indeſſen bemerkte noch der erfte Botfchafter bes Croatiſchen 
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Reihs, indem er Alles, was in der Sache ſelbſt von bepden 
Geiten angeführt war; mit Stillſchweigen Aberging, daß er nach 
dem Inhalt feiner Inſtruktivn der Stimmenmehrheit beptreten 
mäfle, diefe auch durch ben Hrn. Perfonal als vorhanden dar; 
über, wie ein den Sefegen nicht zumiderlaufendes Hülfgeld zu 
bewilligen, ausgeſprochen ſey, er mithin zwar das in der Königs 
lien Refolution geforderte Hülfgeld, der Konftitution unbeſcha⸗ 
bet, nicht offeriren, jedoch bemſelben in einer andern Form nicht 
entgegen ſeyn wolle; übrigens aber bey feiner im Tagebuch bes 
teits vermerkten Aeußerung, daß: bep deſſen Vertheilung auf 
ſeine Kommittenten, welche durch Kriegs⸗Uunfaͤlle und durch die 
zolgen des letzten Wiener Friedens viel gelitten, billige Ruͤckſicht 
genommen werben möchte, vorbleiben muͤſee. 

Endlich erklärte der Botſchafter des Barſcher Komitats, 
daß er zwar auch der Stimmenmehrheit der Komitate+Botfchafs 
ter nicht widerſpreche, jedoch daffır halte, daß die von den Ka⸗ 
pitular: und ſtaͤdtiſchen Abgeordneten gegebenen Stimmen eine 
verihiedene Rädfiht, als die der Komltats⸗-Botſchafter nöthig 
machten. Denn die Kommittenten der Kapiıel wären durch die 
kaften der vergangnen Jahre nicht fo fehr, wie der aͤrmere Adel, 
ver bepnahe alle feine Erbbefigungen hätte verfaufen muͤſſen, ges. 
druͤckt, und die Abgeiandten der dem Koͤnige zugehörigen Städte 
wärden, wenn fie ihrerſeits Sr. Majeftät etwas bemiligten, 
von der königliben Kammer dieferhalb nicht verantwortlid ges 
mat werben, mohl aber die Komitats-Ahgeordneten, melde bie. 
Gränzen ihrer Inſtruktion nicht überfchreiten dürften. . Webri: 
gehe hätten jederzeit die Stimmen der Konitate-Abgeordneten 
gegen die der Kapitel und Städte den Vorzug behauptet, daß 
nah Ausweis des 17. Artikels 1556 wegen mangelnder Juſtrul⸗ 
tion bie Komitate von den geforderten Arbeiten befrept gewefen, 
in diefer Ruͤckſicht aber der Kapitel und Städte dafeldft feine Er; 
wihnuung geſchehen fey. Obgleich er nun einem Hälfgeld andrer 
Art, ald dem gerorderten, weil es durch die Mehrheit bewilligt 
worden, nicht entgegen wäre, fo verlange er doch, im Tagebuch 
in vermerken, daß 06 gegen feine Meinung offeriet jey. — Die: 
ſem Geſuche folgten hierauf die Botſchafter mehrerer Komitare. 

Der Botſchafter bes Neograber Komirats wünschte, nachdem 
tt dieſes erfahren , gegenfeitig, daß feine und die Meinung ber: 
jenigen, welche aus wichtigen Gründen für die Bewilligung eis 
nes Bepytrages geftimmt, gleichfalls vermerkt werde, damit die 
Nachwelt erfahre, daß er der Erſte geweſen, welcher, von der 
Nothwendigkeit uͤherzeugt, dazu bereit geweſen. — Hierauf 
Burde die Sitzung geſchloſſen. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





\ 


46 Tagebuch ver Sitzungen des im Jahrıgı2 





Der Biharer Komitats⸗Bothſchafter bemerkte war, daß er 
in Gemaͤßheit feiner Inſtruktion weber einen Beytrag bewilligen, 


noch den Finauzplan annehmen könne, zur zeitigen Erhaltung 
‚ber erbetenen Auskunft wegen des jetzt in Rede ftehenden Bep⸗ 


trags aber Feine Hoffnung vorhanden fey; er folge daher feiner 


‚ Weberzeugung, und da er bie Nothwendigkeit ſowol aus den ver: 


gangnen Zeitumftänden, als aus dem Bericht der Deputation 
und der wiederholten Erilädrung Sr. Maieftdt einfehe, ſtimme 


er der Meinung berjienigen bey , welche ein geſetzliches und ben 


Kräften anpaffendes Huͤlfgeld verabreihen wollen. 
Der Ubgeordnete des Tſanader Komitatd, welder nach ſei⸗ 


wer Inſtruktion der Wahrhelt zu folgen angewiefen war, glaubte 


ſowol deshafb, als weil er-von der Nothwendigkeit überzeugt 
War, einem gefeglichen und bie Kräfte nicht uͤberſteigenden Huͤlf⸗ 
gelbe nicht zumider feyn zu muͤſſen; hielt aud die (peztelle Nach⸗ 
weifung der/Bedärfniffe für unndthig, ba Die Gefege keine Wer: 
pflichtung dazu enthtelten, und leicht bie Folge entftehen tönnte, 
dab die nahzumelfenden Beduͤrfniſſe durchaus gededt werben 
mäften, und wir felbft, Indem wir eine ſtehende Kontribution 
zu vermeiden fuchten, fie genehmigten. 

Der Botichafter’ des‘ Sprmer Komitats war der Meinung, 
man mäffe bier nicht unterfuhen, was nad) firengem Recht, fons 
dern was nad) den Umftänden zu befchließen fey? Zu Betracht 
der ledtern wäre aber nicht das geforderte, fondern ein freyes 
und den Kräften andemeſſenes Hülfgeld zu verabreihen. 

Der Marmorofer Botſchafter trat nad dem Juhalt feiner 


Inſtruktion der Stimmenmehrheit bey, und offerirte freywillig 


einen geſetzlichen Beytrag. 

Der Abgeordnete der Stadt Ofen behanptete, daß ein Hulf⸗ 
geld niemals der Konſtitution geſchadet habe, und gab dafür 
feine Stimme. ben fo erfläcte fih der Botfchafter der Stadt 
Kaſchau dazu bereit, und wuͤnſchte bios, daß man bey deſſen 


Mertheilung auf feine größtentheils arme Klaffe ber Mitbürger: 


Ruͤckſicht nehmen möchte. 
Aus den Anmerkungen bes Protoustartus und der eigenen 
Beobachtung harte demnaͤchſt der Here Perfonal entnommen, 


daß die Mehrheit für ein freyes, den Kräften angemeſſenes, 


Hülfgeld, wie foihes in aͤhnlichen Fällen bewilligt worden ſey, 


ı und bielt ſchon jede weitere Erdrterung barkber für uͤberfluͤſſig. 


Indeſſen bemerkte noch der erfie Botfchafter bes Croatiſchen 


zu Preßburg abgehaltenen ungariſchen Lanbtages. 47 


Reichs, Indem er Alles, was in der Same ſelbſt von bepden 
Seiten angeführt war; mit Stilichweigen überging, daß er nach 
dem Juhalt feiner Infteuftion der Stimmenmehrheit beptreten 
miſſe, dieſe auch duch den Hrn. Perſonal als vorhanden dar; 
äber, wie ein den Geſetzen nicht zumwiderlaufendes Huͤlfgeld zu 
benilligen , ausgeſprochen fep, er mithin zwar das in der Lönigs 
lihen Refolution geforderte Hülfgeld, der Konſtitution unbeſcha⸗ 
bet, nicht offeriren, jedoch demſelben in einer andern Form nicht 
entgegen fepn wolle; übrigens aber bey feiner im Tagebuch bes 
telts vermerkten Uenberung, daß bey deſſen Vertheilung auf 
fine Kommittenten , wetche durch Kriegs⸗Unfaͤlle und durch die 
dolgen bes letzten Wiener Friedens viel gelitten, billige Ruͤckſicht 
genommen werben moͤchte, verbleiben muͤſe. 

Endlich erklärte der Botſchafter des Barſcher Komitats, 
daß er zwar auch der Stimmenmehrheit der Komitats⸗Botſchaſ⸗ 
ter nicht widerſpreche, jedoch dafuͤr halte, daß die von den Ka⸗ 
pitular: und fräbtiihen Abgeordneten gegebenen Stimmen eine 
verſchie dene Rüdfiht, als die der Komitats-Boticafter nötig 
machten. Denn die Kommittenten der Kapitel wären durch die 
kaften der vergangnen Jahre nicht fo fehr, wie der ärmere Adel, 
der beynahe alle feine Erbbefigungen hätte verkaufen muͤſſen, ges 
draͤckt, und bie Abgeiaudten der dem Könige zugehörigen Städte 
würden, wenn hie ihrerſeits Gr. Majeftät etwas bewilligten, 
von der königlihen Kammer dieferhalb nicht verantwortlich ges 
macht werden, wohl aber die Komitats⸗Abgeordneten, welche die, 
Gränzen ihrer Inſtruktion nicht überfchreiten dürften... Webris 
gene hätten jederzeit die Stimmen der Komitate: Abgeordneten 
gegen die Der Kapitel und Grädte den Vorzug behauptet, daß 
nah Ausweis des ı7. Artikels 1556 wegen mangelnder Juſtruk⸗ 
tion die Komitate von den geforderten Arbeiten befrept geweſen, 
in diefer Ruͤckſicht aber der Kapitel und Städte dafelhft feine Er; 
wißnung gefchehen fey. Obgleich er nun einem Hälfgeld andrer 
Urt, ald dem geforderten, weil es durch die Mehrheit bemilligt 
worden, nicht entgegen wäre, fo verlange er doch, im Tagebuch 
ju vermerfen , daß es gegen feine Meinung offerier fey.— Die: 
ſem Geſuche folgten hierauf die Botſchafter mehrerer Komitare. 

Der Botfchafter des Neograder Komirats wünfchte, nachdem 
tt diefes erfahren, gegenfeitig, daß feine und die Meinung der: 
jenigen, welche aus wichtigen Gründen für die Bewilligung eis 
Res Beytrages geftimmt, gleichfalls vermerkt werde, damit die 
Nachwelt erfahre, daß er ber Erfte gewejen, welcher, von der 
Nothwendigkeit überzeugt, Dazu bereit geweirn. — Hierauf 
nurde die Sttzung geſchloſſen. Ä 

(Die Sortfenung folgt.) 
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Die Unruhen im bernifchen Oberlande 
"Am Sommer 1814. 
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Un den Herausgeber der Europaͤiſchen Annalen. 


Ich verweilte auf meiner Reiſe nach Italien mehrere 

ı Boden in der Schweiz, um die Verhaͤltniſſe dieſes Landes 
zu beobachten, bie ber Ausländer, wenn er anders nicht zum 
Erſtenmal und ald Neuling dahin gefommen ift, unbefange⸗ 
ner als ber, in die jegigen Wirren verwidelte, Eingeborne 
ind Auge zu faffen, und darum auch richtiger zu beurtheilen, 
_ im Fall feyn därfte. Ich habe Vieles gefammelt, und denfe 
das Geſammelte, während meines Aufenthalts in Mailand, 
zu ordnen. So ſchlimm auchedie Außenfeite in dieſem Augen 
blicke in der That erfcheint, fo naͤhre ich jedoch bie zuverficht⸗ 
lie Hoffnung, die Entwicklung der Schickſale des achtung⸗ 
werthen Volks werde für baffelbe wohlthätig und feinen 
Freunden erwuͤnſchte ſeyn. Neben vielen Werkehrtheiten 
Einzelner fand ih den Geiſt der Maffe in gutem Sinn vors 
herrſchend; das Hochgefühl der Nation wird obfiegen. Dar⸗ 
über theile ih Ihnen hoffentlich bald Umpftändligeres mit; _ 
was ich Ihnen inzwiſchen heute fende, ift eine merkwuͤrdige 
Darftellung der neueften Vorgänge im Bernifhen Ober⸗ 
Lande. Ihr Verfaffer. blieb mir, leider! ganz unbefannt ; 
ih verdanfe bie Mittheilung derfelben meinem alten Freund, 
dem Rathsherrn von Fra %, den ich unverändert fo brav’ 
und fo edel wieberfandb, wie ich ihn , während meines erſten 
Aufenthalts in Bern, vor achtzehn Jahren fennen lernte. 
Sein Zeugniß hat mir die Wahrheit der Schilderung bekraͤf⸗ 
tigt, die in dem mitfolgenden Aufſatz — welcher übrigens 
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Yen Stempel ber’ Wahrheit an der Stivne traͤgt — enthal⸗ 
ten if. Mein Freund und mit ihm viele treffliche Berner, 
in deren Umgang ich nheils wiederholt; und theils zum Er⸗ 
ſtenmal, gluͤckliche Stunden‘ verlebte, deklagen mit tiefem: 
Shmerz die Mißgriffe und die Verirrungen derjenigen ihrer 
Mitbaͤrger, auf deren Rechnung ˖frehlich die. meiſten Hanke: 
lungen der Regierung:feis Ende, des verfichfonen Sales ige⸗ 
bracht werdrn müffen. RZ Eee Be ty re Pe) Pag, 22 Bu 

Bern, 10. November 1814. . 

















Die tumultuariſchen Auftritte in mehrern Gemeinten‘ 
bes Oberamts Interladen, die. fuͤhlbare Spahnung und Un 
ruhe in einigen andern, haben die Aufmerkſamkeit und: Sorze: 
 diee: Freunde des Vaterlandse um ſo mehr erregt, als: daeſe 
Genreinden, von lange der, den Ruf der Auhaͤnglichbeit am: 
He Megierung der: Haustſtadt genbß; ale ſeit Jahrhunderten: 
Kine bewaffnete Macht zur Aufrechthaltung der Ordnung ini 
lieſen Thaͤlern erſchlenon war. Die Zeiten des Unbeſtandes, 
im denen wir feit.17798 leben; die Zeiten der Erſchlaffung ge⸗ 
ſetzlicher Bande, die mehr aber weniger, immer auf den 
Sturz einer jedem Lanbesverfaffung folgen, koͤnnten ſchon 
biefe Aufiritte etklaͤren, wenn fie umter einem unsubigen, 
reizbaren Wolke flattgefimden, wenn nur der niedere Poͤbel, 
ber nichts zu verlieren hat, und bey jeder Veränderung un⸗ 
geſtraft die Raubgier zu befriedigen hofft, daran Theil ges 
nontmen hätte. Aber ber Dberländer in ben empörten Ge⸗ 
meinden iſt bis dahin immer gleichgältig für * Rechte, 
immer ruhig, oder doch nur zu Gunuſten der Hauptſtadt un⸗ 
ruhig geweſen⸗Auch jetzt, wie immer, hat nur ber niedrige 
Pibel Mord und Raubplane gebegt, aber wohlhabende, 
am Theil in: Sande beliebte Männer, die in ruhigen Zeiten 
fir unbeſcholten und für die Mügfien galten, haben Theit an 
Unneles· fe) Stuck. 1815. 4 
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ber. Unzufriedenheit und fogar Theil ‚an der Empörung ges 
nommen. Es lohnet Fich der Mühe, den Urſachen diefer Er⸗ 
ſcheinung nachzuforſchen. Der Verfaſſer dieſer Darſtellung, 
ein Freund feines. Paerlands, ein Verehrer geſetzlicher Orb: 
nung und Feind aller Revolutionen, uͤbrigens ganz unabhaͤn⸗ 
giger und ruhiger Beobachter, darf von der kleinen Denk⸗ 
f@rift fagen, ex habe fie verfaſſt ohne Be odes Vorliebe, 
deren Urſachen ihm fremd find. 





Stimmung des Volks. Urfagen der Empsrung. 

Wenn von der Stimmung des Volks geſprochen werden 
muß, fo verficht es fih, daß unter biefem Wolf weber Ver 
re verſtanden wirh, der bald übermüthig bald kriechend iſt, 
. heute Almoſen beitelt und morgen zu. plänbern droht; unter 
dem Volk, von.beffen. Stimmung gefproden werben: fol, 
wvird: auch nicht der gezählt, der luͤſtern iſt nad Aemtern oder 
nach dem Buͤrger⸗Rechte der Hauptſtadt, nicht ber, ber ein 
Amt zu verlieren fürchtet, hart ift gegen bie Niebrigen, und 
fa demuͤthig gegen bie Großen, baß er ihnen nie zu wider⸗ 
ſerechen wagt; fondern ver Mann wird zudem Rolf ges 
zählte, der Bein Amt ſucht, nicht hervorteitt, um zu ſchuei⸗ 
cheln, ruhig zu Hauſe auf dem eignen Lande fi naͤhrt, der 
zwiſchen den erhigten Parteyen in ber Mitte ficht, und Eine 
fihe genug bat, zu wiffen, wo das Zuviel in jeber liegt. 
Diefe Männer machen das Bolt aus, auf deffen Stimmung, 
billig eime vorzuͤgliche Rüdfibt genommen werden follte. 

Aber fo nöthig es ift, diefe Volksſtimmung zu kennen, 
fo ſchdierig wird ihre Kenntnig im Oberlaude. Wohl keinem 
Voͤltchen fteht die Gabe der Schmeicheley und der Verſtellung 
beffer zu Dienfien, und is feinen Zeiten wirb biefe Gabe fo 
fehe. geübt, als in Zeiten bürgerlicher Parteyung, wo jede frey⸗ 
muͤthige Aeußerung, die gegen herrſchende Meinungen anſtoͤßt, 
vie: keiner Uebertreibung froͤhnt, dem Spracher einen Par⸗ 
tepnamen und ſogar Verfolgung zuzieht. 


— ——— 
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Die Mißſtimmung des Volks hat, wie gewoͤhnlich, eine 
frühere Urſache, als die Verfügungen der Regierung, wels 
de unmittelbar der Empörung vorangingen. In der Reve⸗ 
lution von 1798, In dem Geiſt der Unruhe, in den falſchen 
Begriffen ven Freyheit, bie aus ihr bervorgingen, wird. nod 
lange eine unreine Quelle von Volksmißſtimmung liegen. 
Jeder Sturz einer beſtehenden, auch. noch fo verhafften Res 
gierung bat bie weitgreifende und verderbliche Zolge, ben 
Blauben-an die Feſtigkeit und Heiligkeit dee obrigkeitlichen 
UAnfcheny überhaupt bey dem Bolt zu ſchwaͤchen, und die 
große Zahl derer, die aus Eigennutz ober Ueberzeugung ber 
Mothwendigkeit der geſtuͤrzten Regierung anhingen, - wird 
feind lich gegen bie durch ihren Sturz fi erhebende gefimmt. 
Die Anwendang diefer Wahrheiten auf den Sturz der durch 
die Mediation vom Jahr 2803 im Kanton Bern aufgeffellten 
Begierung ergiebt fi von ſelbſt. Eine große Zahl guter Buͤr⸗ 
ger, die diefer Regierung treu ergeben wären, hatte mit Weh⸗ 
muth ihre Auſtoͤſung in Zeiten gemeinfamer (&wetzerifher Roth, 
mit dem lebendigften Unwillen die Art gefeben, wie viele Mit⸗ 
bürger ihr lohnten. Wie hätte bey verſtaͤndigen Landle uten 
eine anbre Empfindung Platz haben koͤnnen? Sie, dieſe mes 
biationmäßige Regierung war auch nicht unter der geringfien 
Einwirkung fremder Gewalt gewählt worden; das Wolf, 
ſelbſt das. unbemittelte, dem laut der geftärzten Verfaffung 
ein Stimmrecht bey den Wahlen zukam, hatte dieſes Wahls 
seht überhaupt nicht mißbraucht, vielmehr war feine Wahl 
meiftens anf unbeſcholtene Lanbleute, oder noch häufiget auf 
Bürger der Hauptftadt gefallen. Das Volt hatte ſich alfe 
ber Ausübung politifger Rechte nicht ünwuͤrdig gezeigt, und 
wenn nun nach jehnjährigem gefegmäßigem Genuß ihm ploͤtz⸗ 
lich dieſe Nechte genommen werben; wenn es, ohne. zu wis 
fen, womit es diefe Strafe verdient, für unfähig erklärt 
wire, fie ferner auszuhben, wenn es das Dekret vom Hor⸗ 
ung 1798, und das Dekret vom ’Id. Jenner 1814 zu Ges 
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ſichte bekommt, won denen jenes ihm das Wahlrecht gibt, 
dieſes hingegen es auf ein Varſchlagrecht einfhräuft; wenn 
jenes ſeine Zuſtimmung zu einer neuen Kouſtitution als Bes 
ding annahm, dieſes ſgſechtweg bie auf. unbsheutende Abäur 
derungen bie alte Konflisytion ald bindend norauszufegen 
ſcheint; ſollten ſchon diefe Umftände niht eine Mißſtimmung 
bey dem Landvolk entfhnldigen, bey dem Landpolf, das 
von Landleuten anbrer Kantone umringt iſt, ‚aber. vielfältig 
mit. ihnen in Berährung kommt, bie ihm aus Eiferſucht oder 
Made gegen Bern, aber auch In erlaubtem Selhfigefühl, 
den Genuß größerer Rechte und örepbeiten. oft genng vors 
ſpiegeln werden! *) 

Wohl geben verſtaͤndige Banbleute des Oberlandes gern 
zu, daß der-Stabt ein, uͤcbergewicht über. die Laudſchaft ge⸗ 
buͤhrt; abet die Nothwendigkeit, daß den Landſchaften durch⸗ 


auskeine Stimme bey Betathung vaterlaͤndiſcher Angelegen⸗ 


heiten gegeben werben koͤnne, wird vermoͤgenden und denken⸗ 
den Landleuten durchaus nie einleuchtend gemacht Fa mes. 





1240 


*) De Deaſer ber di den Curopaiſchen Annalen 
übeuiepten) Schrift: sur Ü’espdce de gouvernoment ya 
existe à Berne. etc, hat eine ber wichtigſten Illegalitaͤten 
‚gegen diefe Regierung anzuführen unterlaffen. Der medias 
ionmaͤßige große Rath war nämlich, ald er die Uebertras 
gung feiner Gewalt an die alte Regierung det Hauptſtadt 
beſchloß, nicht in ber erforderlihen Anzahl reglementarkſch 

verfammele (kaum. etliche und 60, waͤhrend ˖ das peießliche 
‚ Reglement 96 anweſende Glieder für güftige Berathungen 
erfordert), Indem Die vom präfidirenden. Schuitheiß zur Bes 
‚rathung des Gegenſtands anberaumte Sigung Ihne Wien 
der mehrſten Mitglieder der Begenpartev einen Tag früher 
-gehalten, und kaum eine Stunde vor der Cröffnung dazm. 

elageladen warb. "Der General von Wattenwpl war 
eben erſt von Der Armee zuruͤckgekehrt, und bepnabe alle 
Mitglieder der Landſchaft waren nad Haufe gelthrt, weil 
ihnuen die Sitzung seit auf den folgenden Tag angefegt war. 


— — — —— 
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gen. Vergeblich wird man bieranf erwiedern, daß die vier: 
jig Landmänner, die im großen Rathe fen und. ſtimmen 
bürfen, hinreichend ausſprochen koͤnnen, was von ben Laud⸗ 
fhaften gewuͤnſcht werde. Es ift bedannt' genng,, daß ber 
bloße Vorſchlag zu diefen Rathöftellen, welcher dem Lande 
und den kleinen Städten vergoͤnnt wird, bie Gewählten mebs 
ber Hauptſtadt ale der Landfchaft verbinde, und ber Umſtand, 
ba die Borfchläge nicht etwa won. einer Verſammlung von 
Landeigenthämern, fonbern Iebiglih von Borgefesten un 
Beamten herruͤhrt, die, weit fie für ihre Stellen nur allein 
ber Stadt’ dankbar zu ſeyn erambtet werben, *) auch wichtges 
eignet find, bie Wuͤnſche des Landes: mit Nachdruck vorzu⸗ 
tragen, wenm biefelken von den Wuͤnſchen der Hauptſtadt abs 
weiden, #) — dieſer Umſtand iſt Urſache gewefen, daß das 
Dekret vom 16. Jenner 1814, weit entfernt, die Landlente 
mit Dank gegen bie Reglenung zu erfüllen, fie häufig. von übe 
abgewandt hat. 1 

Aber der Bauer fall überhaupt nicht regieren, ift oft und 
allgemein in Bern geſagt worden. Jedennoch find es gerade 
Die bluͤhendſten unt:eräftigften Staaten, in denen das Wolf 
ↄ dlitiſche Rechte genießt. In den demokratiſchen Urkantonen 
bat die große Ausdehnung dieſer Rechte Jahrhunderte durch 
shne Zerruͤttung des Gemeinweſens flattgehaht.. Waͤhrend 
der Dauer ber Mediation⸗Regierung hat ebenfalls in den ehe⸗ 


"mals ariſtokratiſchen Kantonen ein zu wenig befgränttes 





*) Durch Vorichla der Amtöpotgefeßten wurden * bie 
Statthalser Fiſcher und Borter nach einer dem. Volk 
zu Ofteig gegebenen Mabizeit zu Mitgliedern des großen 
Raths befördert, heydes Männer, über die im Oberlande 
nur eine Stimme des Haſſes und der Weraätug gehört 

wir. 

er) Die Obrramtmaͤnner erwaͤhlen nämlich faft ale Vorgeſetz⸗ 
ten auf der Landſchaft, bie Amtoriqter, Statthalter, Dr 
maͤuner, Weibei nf. w. SEE EEE BE FT; 


LS 
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Wahlrecht des Volks keine fuͤr das Gemeiuwehl vexberbfichen 
Kolgen herbeygefauͤhrt. Freywillig haben die Hauptftaͤdte 
Zaͤrich, Baſel, Schaffhauſen und Luzern auf ihre vormali⸗ 

gen Vorrecte verzichtet, und den Landſchaften ein unmittel⸗ 

bares Wahlrecht zu ben Rathsſtellen gern vergoͤnnt. IR 
denn, fragen oft ehrenwerthe Landleute, if der bern'ſche 

Landmann ſchlechter als der: zuͤricherſche ober der luzern'ſche d 

Mit welcbem Rechte werben wir herabgewuͤrdigt? Es ſind 

aber nur Ehrgeizige, welche fo ſprechen! 

Wenn jedoch bey ben Bernern ber Hauptſtadt der Ehr⸗ 
geiz eine Quelle großer Tugenden geweſen iſt, warum ſollte 
bey den Landleuten und bey den Bewohnern ber Landſtaͤdte 
dieſer naͤmliche Ehrgeiz nur eine Quelle von Laſtern oder ihre 
Folge ſeyn? Bewahre der Himmel die Berner, daß ſie die 
Quelle des. Ehrgeizes im Herzen ihres Volks nicht vertrock⸗ 
nen... Von ber fo sähmlihen Ehrbegierbe iſt der Ehrgeiz 
nur dem Grabe nad verſchieben, und ein Volk ohne Ehrbe⸗ 
gierde, ohne Ehrgeiz, kann dem Regenten, der es erzogen 
bat, zu — keinem Ruhm gereichen. 

Wohl wird dad Volk hir und wieder Mißbrauch von ſei⸗ 
nem Wahlrecht machen. Bo iſt etwas Gutes auf dieſer 
mangelhaften Erde, das nie zum Boͤſen mißbraucht werben 
waͤre? Aber wenn auf dem Land der Beſitz eines Grundei⸗ 
genthums, in. ben Staͤdten bad Grundeigenthum oder ein ums 
abhängiger Beruf: zum Beding des Stimmrechts gemacht iſt, 

"fo wird das ehrenwerthe Volk wählen, und nicht der ehren⸗ 
böfe Pöbel, und Mißbraͤuche, d. h. Wahlen von unwiffenben 
oder ſclechten Stellvertietern, werben felten vorfallen; und 
Mißbraͤuche In den Regentenwahlen, haben die etwa — im 
vorigen Zeiten — nie In ber Hauptſtadt flattgefunden,, ale 
das Wahlrecht zur Megierung des Landes ausſchließlich von 
ben begänftigten Grſchlechtern ohne bag geringfte Zuthun des 
Landes und der Laudkädte ausgenbt wurde? Won Siefen 
Mipbräugen wird jeder Berner gern ſchweigen. 


im Sommer 135. 33 
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Uebrigens iſt es and nicht aͤhne BSeyſpiel in ber vater⸗ 
laͤndiſchen Geſchichte, daß die Wqhjnſche der Landſchaften und 
Landſtaͤdte über wichtige öffentliche Angelegenheiten von ihren 
unmittelbar gewählten Boten übernommen worden find. Der 
ehrlihe und der Stadt Bern aufrihtig ergebene Laufer er⸗ 
zählt im zehnten Theil feiner Schweizergefbichte im ten unb 
sten Bud weitläufig, wie die ehmalige Obrigkeit Aber bie 
Berträge mit Zrantreih und Savoyen bie Boten der Lands 
(daft und der Landftäpte zu Math gezogen habe; und es vers 
Iantet nirgends, daß dieſe Boten, die ſich fehr freymuͤthig 
gegen die Regierung äußerten, durch ihre (der Reglerund) 
Beamten, oder durch fie felbft gewählt worden ſeyen. ': 2° 
Im Dberlande ift der Einmarſch fremder Truppen (im 
Ehrifimonat 1813) von Verläumdern oder von leibenfibaft: 
lichen Zeinden der Hauptftadt ehrgeizige Bernern beygerech⸗ 
net worden, und in der That, einzelne Männer von Wem 
haben bur& ihre Öffentlihen Reden und dur ihre Gffentfis 
Gen Schritte biefen Vorwurf ungluͤcklicherweiſe auf Ihre Bas 
terfiadt berbeygezogen. Unbefangene Beurtheiler haben das 
Webertriebene folder Anſchuldigungen leicht eingefehen, und 


nie einer ganzen Klaſſe ehrmärdiger, um bie alte Repubſtk 


hoc verdienter, Männer zur Laſt gelegt, was nur elnzelne 
Hitzkopfe von beſchraͤnktem Verſtande, oder gute Köpfe mit 
beſchraͤnktem Beutel, zu unvorfichtigen ober ſfrafbaren Hanb⸗ 
Inngen verleiten Ponnte. Aber ein folder Verdacht wife 
bey dem Landmann, bem es nicht gegeben war, mit Kennt: 
niß der damals obmaltenden Verhaͤltniſſe zu ben alllirten 
Meisten über den Einmarſch ihrer Armeen in die Schweiz zu 
urtheilen — ein folber Verdacht muffte auf dem Lande Wur⸗ 
zei faffen, und bier und ba durch Zeichen der Unzufrieden deit 
ſich aͤußern. 

Es erfolgten bald die Anſprachen ber Regierung auf bie 
Kantone Waadt und Aargau. Allgemein war auf dem Lan 


ver Wunſch, daß biefe von dem Kanton Bern abgeriffenen . 
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Theile fich wieder demſeiben anſchliaßen moͤchten. Die Idee 
von Ceutraliſirung der. ganyen Schweiz (wobey es denn frey⸗ 
U: velltommen gleiagältig Kuͤr die gemeine Wohlfahrt wäre, 
eb: disfer. oder jener Kanton ein groͤßeres oder kleineres Ge⸗ 


biet Arſaͤße), dieſe Idee iſt dem ˖ſchlichten VBerſtande des Lande) 


named zu. hoch, and im boͤſem Geruch wegen den verungläds 
Sası Einheitverfuchen: der helvetiſchen Regierung, und es war 
rielmehr die eigennägige Hoffnung auf Verminderung der Abe 
geben, wich Wiebernereinigung ber Wandt und bed Aargaus, 
bas'rimnforpe Meizmittel, durch das jener Wunſch fi emporbob, 


 „Daben äußerte ſich jedoch bereits auch hier und da bie Furcht: 


es möchte hie Regierung, um bie herrſchſuͤchtigen Buͤrger in 
den waadtlaͤndiſchen and aaxgeuiſchen Städten im Zwange’zu 
Salto, ;eine größere Militaͤrmacht aufftellen mäffen, und es 
duͤrften in der Hauptſtadt, zu Befriedigung gutgefinnter, aber 
arıner, Kampfhelden gegen die Mediation, die -Aufftellung 
ſo vieler- Bedienungen nöthig ſeyn, daß dadurch nad erfolge 
ter Wiedervereinigung für eine fange Zeit bie Verminderung 


der Abgaben aufgerhoben bleiben dürfte! . 


‚Die Proteftationen, ber-Regierungen von Waadt und 
Aargau: erfolgten, und je mehr unb mehr ergab fih, daß in 


der Minne die-Wiebervereinigung nicht erfolgen konnte. Die 


Auſprachen ˖ der alten. Kantone, und die Proteflationen der 


. non ſentſtandenen, wurden. dad Signal ber vaterlaͤndiſchen 


Serwuͤrfniß. Wer fein Vaterland auch nur mit einer Hafer 
feines Henzens liebte, dem. graute.vor dem drohenden Buͤr⸗ 
gertrteg und vor gewaltſamer Einmiſchung ber Freinden. 
Daß die Schweiz einig werde, das ſey jetzt die Hauptſache, 
meinten viele Landleute; daß der Kanton Bern groͤßer werde, 
ſay nur eine Nebenſache. Wenn bie Anſprachen der Haupt⸗ 
ſtadt Schuld. werden an dem Bürgertrieg, wenn fie bie Uns 
terjochung des gemeinfampn. Waterlanbs durch Fremde zur 


- Bolge haben koͤnnten, fe muͤſſe auf die Anſprachen Verzicht 


geleiſtet werden. Ohnehin werde die. Wiedewereinigung 
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mehr zu Ounften der Vuͤrgerſchaft von, Bern, als der Lande 
haften und ber Landftädte gefuht u. ſ. w. 

Aber die Ruͤſtungen der Hauptflabt dauerten fort; “ 
merbe die Wiedervereinigung des Aargaues mit Baffenges 
walt verfucht werden, hieß es auf dem Lande. Einem anges 
fehenen Landmann von Wilderswyl wurde ein Offiziersbrevet 
ertheilt; er. weigerte fih, ed anzunehmen, weil er.erfl zu 


wiſſen wuͤnſchte: gegen wen, ob gegen Fremde ober Schwei⸗ 


‚zer er fechten ſollte? Seine Antwort wurde, wie es ſich den⸗ 
ken laͤfſt, mißbilligt von obrigkeitlichen Behoͤrden, gebilligt, 
wie natuͤrlich, von unzufriedenen Landleuten, und bald all⸗ 
gemein bekannt. 

Die Proklamation des berniſchen Kriegsraths vom A 
guft 1814, die unmittelbar auf die Organifatian s Dekreig 
der Referve folgte, die Einrichtung von freywilligen Korps 
‚angrbnete, unb bentlich.genug die nahe. Gefahr des Bürgen- 
kriegs wegen ven Anſprachen der Hauptfiadt ahnen ließ, 
vBrachte Alles in Bewegung. Wäre die Ginſchreibung auf die 
Liſten der Freywilligen wirklich zwanglos vor ſich gegangen, fo 
haͤtte ſie als ein Mittel, die Stimmung. des Volks zu erfor: 


I 


fen, vielleicht glüdkiche: Folgen gehabt; bie Art aber, wie 


diefe Verordnung von ben Veamten bes Amts ausgeführt 
werben wollte, empörte auch die Maͤßigen. 

Es if hier der Ort, freymäthig die. Beamten tes Oben 
lands zu beurtheilen, die beim Anlaß zum Ausbruch des Uns 
willens nes Volks und des Poͤbels gegeben. haben, und ges 
gen bie auch fein Haß gerichtet war. Ernſt, Muth, Befligfeit, 
Gerectigkeit, nur nicht in Benrtheilung politifher. Meinuns 
gen, Härteund Strenge: feinen die Hauptzuͤge des Charaktere 
des Hrn. Oberamtmanns zu feyn; ohne Zweifel gutentheils 
Eigenfihaften, die in ber Perfon eines Beamten ber Obrigkeit 
Die ſicherſte Gewaͤhrleiſtung ihres Anſehens geben, aber ‚unter 
biefen Umftänden und in biefer Zeit unmoͤglich die Gaͤhrung 


des Volks ‚heben Fonnten, die aus dem oben angegebnem 


v 
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Quellen floß. Kuͤnſte der Popularitaͤt, freundliche Wort 
und Mienen, Nachgeben im Kleinen, um für das Größere 
fefter zu ftehen, Duldſamkeit gegen volitifge Meinungen und 
* fire Wuͤnſche des beffern Theils des Volks, wenn gleich biefe 
Winfhe gegen die flarre Behauptung der Rechte der Haupt: 
ſtabt verftoßen follten; dies hätte vieleicht ben Ausbrud be: 
fünworen. Aber Hefe Känfte ver Popularität, bieſes Un 
ſchmiegen an die Zeit und den Geiſt des Volks wurden von 
dem Dberamt nit verfucht. > 

Von der Deoralität der Unterbeamten, bie zunächft den 
.. Stellvertreter. ber-Regierung umgaben and noch umgeben, 
Keffe fih Vieles fagen; für fittli gelten einige In ihrem Be⸗ 
tragen, und fuͤr gerecht ald Ribhter, und doch haftet faſt all: 
gemein ber Haß'des Landes auf ihnen. Sie gelten für Oh⸗ 
zenträger, für Spuͤrhunde der heimlichen Polizey, für Maͤn⸗ 
mer, bie Bürger von Bern ſeyn möhten, bie durch unbes 
dingte Hingebung an das Intereſſe der Hauptſtadt fleigen und 
gewinnen wollen, bie gegen Hohe kriechend, gegen das Volk 
hart find; Ahnen heißen die Rechte und Freybeiten der Land⸗ 
ſchaft Nichts, die Rechte und Freyheiten der Hauptſtadt Alies; 
in ihrem beſchraͤnkten Kopf oder in ihrem engen Herzen * 
keine menſchenfreundliche Duldung für polltiſche Irrungen 
oder für politifhe Meinungen, und. vergeblihe Muͤhe wäre 
es, biefen Mannern begreiflich zu machen, daß der oder die⸗ 
ſer ſein Vaterland aufrichtig lieben, und doch die ariſtokrati⸗ 
ſchen Privifegien der Hauptftabt mißbilligen koͤnne; daß der 
oder dieſer Fein Schurke ſey, und doch verſucht, bie gewalt⸗ 
ſame Vereinigung der Waadt und des Aargaues zu tadeln. 
Ueberhanpt wird in dem Gemuͤthe des Staͤdters ſelbſt politi⸗ 
ſche Intoleranz durch größere Bildung und Zuͤge der Huma⸗ 
nitaͤt gemildert, welche mehr oder weniger auch in den lei⸗ 
denſchaftlichſten Staͤdten zu Hauſe iſt. Aber die Intoleranz 
des Bauern, der regieren will, der ſelbſt ohne Bildung ket⸗ 
ner gefelligen Tugend des Anderöbentenden Rechnung träge, 
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und aus Eigennutz ober vermeinter Pflicht die Meinungen 
verfolgt, diefe Intoleranz wird zur Geiſſel des Redlichen, 
und untergräbt die Liebe des Volks zu ber Obrigkeit, für bie, 
ber bäuerfhe Unterbeamte zu wirken und Ihren Daut ſich zu 
verbienen wähnt.. 

@egen den Oberamtmann war lange vor dem Ausbruch 
der lezten Unruhen Erbitterung rege geworden, bie in bem 
Betragen und in ben Spionen-Verrihtungen ber‘ Sanbjäger: 
ihre Quelle hatte. Die Verorbnung, welche bie Beſitzer 
son Fuhrwerken anhielt, ihren Pferden Schellen anzuhaͤn⸗ 
gen, war, wie mande ungewöhnte Verorbuung im Ober: 
lande, nicht ſehr genau befolgt worben, ohne daß eine Strafe 
ber Nichtbefolgung wäre aufgelegt worden. Auf einmal 
wurde ‚von den Landjaͤgern ein Verzeichniß der in ber Ger 
meinde Brienz vorhandenen Pferde abgeforbert, und faſt 
alle, da menig Schellen waren angefchafft worden, nun auf. 
einmal gu. Entrichtung der Bußen an die Landjäger angehal⸗ 
gen. Aehnliche unerwartete Bügungen wegen einer Hunde⸗ 
Wergrbnung, wegen Potaſchen⸗ und Harz: Berfauf, fanden 
zu Gunſten der. nämlihen vechafften Landjäger Statt. Ein 
armer Recheumacher wurde, unter dem Vorwand ber Nicht: 
einläfung eines Parents für biefen Ärmlihen Gewerb, in’ - 
das. Schloß gebracht, und dort zu einer Buße von zehn Ba⸗ 
Ben zu Gunften der Landjäger verurtheilt. Als der Beklagte 
jammersb bethenerte, daß er fo viel nicht befige,, fo ging das 
Urtheil dahin, daß er dem Laubjäger zwey Reden, bie 
Frucht feier Arbeit, die ihm Brod ſchaffen follte, zu geben 
habe; von dem hartherzigen Landjaͤger wurde dieſe Gabe des 
Armen in Empfang genommen. Ron den naͤmlichen Land⸗ 
jagern murben dem Möller Großmann zu Ninggenberg 
(dem Nebenbuhler des gehafiten Statthalter Borters, 
der allgemein als Spion der Negierung gilt, und dem auch 
für geleiftete Dienfte ein Bäder: Recht ertheilt wurde) 16 
Brote unter Borgeben, baß fe zu leicht feyen, geraubt, die 
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Brote zue Hälfte: gegen Wein getaufht, und biefer im’ 
Sirthshauſe zu Ringgenberg getrunken, ohne dem Oberime: 
von dieſer willkaͤrlichen Konfiskation eine Anzeige zu maden.: 

Zwey andre Ereigniffe erhöhten die Unzufriedenheit, fo 
wie den Unwillen gegen das Oberamt, gegen bie ſchaͤndlichen 
Spionens Berrihtungen der Lanbjäger und gegen den harten 
Amts ſtatthalter (Fiſcher, Weinhaͤndler, ehmaliger Bis 
renwirth zu Brienz) zur Wuth. 

Es waren, nad dem Einmarſch fremder Truppen in bie 
Hauptfiabt, bie. Gerüchte Über ven Antheil, welchen leiden⸗ 
ſchaftliche Berner aus dem patriciſchen Stande an bem Bruch 
der Neutralität genommen, aud in’ bie Berggegehden ge⸗ 
langt. Ein altes Weib, bie Frau eines Zimmermannd aus 
angeſehener Zamilie des Landes, plauberte altklug in einen 
Krämerbude von der Freude ber Hauptſtadt, an biefem Exeige 
niffe, und Außerte: „nun tönnten wohl bie Untermaldnes 
„uͤber vie Berge kommen, um fih an jenen Beruern zu rä⸗ 
„Gen. Die Frau eines Landjaͤgers, bie diefe Kaſſandra 
behorcht hatte, erfiattete dem. Manne Bericht von-ben jako⸗ 
binifhen Reben: Der Landjäger vertlagte die Delinquentin, 





in Abwefenheit des Dberammmanns, bey dem Amtseſtatthal⸗ 


ter und ehmaligen Bärenwirth Fiſcher, und tiefer laͤfſt in 
pflichtſchuldigem Eifer für das Wohl ber Stadt und Nepublie 
. Bern das alte Weib bey nächtliher Weile greifen, und in® 


Befängniß werfen; aus Schreden über Landjaͤger und Ker⸗ 


‚ter wird das alte Weib wahnfinnig, und gibt in dieſem Bus 


x 


ftande auf den Straßen dem Landvolk vom Spionen-Syftem . 


and Bauern:Defpotismus bee gutgefinnten Amterlatihaltere 
eine traurige Kunde. 

Wenn im Oberlande ein Nissen fi mit einem Manne 
aus einer andern Gemeinde verlobt, fo will eine uralte Lanz 
besfitte, daß dieſes Maͤdchen, bas die Liebe bes: Fremden 
vorgezogen, entweder den Jünglingen ſeines Dorfes zur 
Entſchaͤdigung einen Trunk fpenbe, ober wenn bas verweigert 
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wird; von dem verſammelten Schwarm. mit graͤßlichem Laͤrm 
aucgehoͤhnt, werde. Es iſt mahr, bey ſolchen Laſtpartieen 
Crichleten geraunt) find’ oͤfter Unfugen-vorgefalken, und 
wer: in ‚ber Stunde des. Macht mit keuſchem Ohr die Reden 
and, Befänge der muthwilligen Ingend behorchte, wuͤrde nice 
ſelten ewröthen' muͤſſen. Doch, dns iſt Landesſitte eines 
Dergrelfa,:die weder her: Poieſter darch Strafbredigten, 
ug der. Richter mit dem Schmert aus rotden ann: .. 5 - 
„Das. Dberamt hatta-Iingfi an biefer Sitte. Anfioß ge⸗ 
nenwen md als ein Mädchen im Dorfr Bilderswyl die 
tühne Liebe eines fremden. Mannes, der als Spion(oder fo: 
genannter Jchenbägner). bey. dem Molke verbafft war J durch 
shelige:Werbinbang zu belohnen, gedachte, als dieſer Zehen⸗ 
baͤrner der Praut gebot, den Trunk, der als kLoͤſegeld die⸗ 
nen koͤnate, zu. verweigern, und'es beſſer gethän fand, zu 
Verhütung der Trileten hie, Inndjäger zu ſeinem Schuße 
aufzubieten, — exhielten.biefe Befehl, die der Schaͤnen zus 
gedachtes· fauniſchen Gefonge zu ſtoͤren, und den unſchamhaf⸗ 
tigen Volkshaufen auseinander zu treiben. Bey: Amaͤhe⸗ 


‚rung der Landjaͤger nahmen bie Juͤnglinge die Flucht, und 


als, auf wen Haltruf Teiner gehorchte; ba feuente ein gutges 
finnter,. ſittſamer Landjaͤger den Carabiner auf die Flüchtlinge 
les, unbrein Juͤngling fiel. hart von einer Heinen Kugel am 
Kopf vermiunbet, zwey andre wurden wenigen, gefährlich ver⸗ 
legt. Der Landjaͤger iſt fuͤr biefe That nicht befiraft: werben; 
die vorwundeten Maͤmer Gaben weder Senghuuna no 
Entfhäbigung erhalten: - | 
Ein Verbot, dad der Hr. Oberamtmaht gegen die Aut 
fuhr der Exdäpfel aus dem Oberland erließ,..half dent. Armen 


an, unb erbitterte den Vermoͤgenden. 


Aunsbruch ber. Empörung | 
So wär das Bolt im Oberamt Interlacken vorbereitet, 


als die Verordnung des hohen Kriegsraths zu Bewaffnung 


03. Die Unmuben im bernifden Oberlande 


von Freywilligen erſchien. Dem Waterlande, hieß es, el - 
der Dienf der Freywilligen gelten, und unter biefem-Xiel 
fanden Anfangs "häufige Einſchreibungen, felbft in der Ge⸗ 
meinde Statt, die bamd foäter in ber. Empörung voranging, 
Uber bald wurde unter dem überall neugierig zaſammentre⸗ 
tenden Wolf gefragt: gegen wen man. waffnen wolle? Mas 
denn die Aargauer im Kanton Berk zu ſuchen hätten? OR 
man denn für bie Bürgerfhaft von Bern das Aargau erobern 
- folle? Womit die Yargauer denn die Berner’ Lanbleute beleis 
bigt hätten? Ob denn aus dem Angriff des Wargans viot ein 

Bürgerkrieg entſtehen muͤſſe ? u⸗ſ. w. | 
.In Charakter ber Landleute Ver verſchiebnen Thaͤler des 
Oberamts Interlacken iſt ein ſehr großer Unterſchieb. Die 
Berggemeinden Habkeren, Beatenberg, Wangen, Wären, 
Iſenfluh, Gimmelwald, Sareten u. ſ. f., abgeſchleden von 
geſelligen Verbindungen und von Beruͤhrung mit den Staͤd⸗ 
ten, leben faſt nur für ih, ſie wollen nur ruhig ſeyn, und 
kummern ſich wenig um politiſche Rechte. Sie warden jedem 
Regenten gehorchen, der wenig Abgaben forderte. Waters 
laͤndiſche Neuigkeiten werben nur langſam bis zu ihnen vers 
breitet, und mit weniger Theilnahme angehoͤrt. Das Spio⸗ 
nenfpftem druͤckt nit unmittelbar auf fle, und Landjaͤger ers 
feinen ſelten unter ihnen. Ganz anders iſt der Volkésgeift 
im Boden, wie das Thal vor Interladlen mir den Gemeins 
den Unterfeen, Matten und Aarmuͤhle, Boͤningen und Wil 
derswyl fonft genannt wird, und anders, als auf den Ber 
gen, iſt au der Volksgeiſt in der bevoͤlkerten Gemeinde 
Brienz. In diefen finden fib Handlung und Gewerb, hier. 
und. ba Reihthum, im Ganzen mehr Wohlhabenheit, - häufige 
Berührung mit Schweizern aus andern Kantonen, ein leb⸗ 
hafter Verkehr und Gedankenwechſel mit Städten. Hier 
wurden von wohlhabenden und denkenden Landleuten verbos 
tene Schriften Aber bie Anſprachen Bernd gierig geſucht, 
yıd hier und da lebhaft Aber Die grögern politifgen Rechte der 
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Saubleute in aubern Kantonen gefnragen. Bier ins Baden 
und in Brienz warde, was über das Benehmen ner Regies 
sung Gehäfüges verbreitet wurde, am leichteſten geglaubt, 
Spionenunfug und: kaudjaͤgerkniffe mit eignen Augen gefchen, 
Der Amtöfietthalter Fiſcher barangirte bie Brienzer, 
feine. Mitbürger, denen er einf als Barenwirth während vie⸗ 
len Jahren Wein ausgeſchenkt hatte, und ſuchte Be fuͤr den 
ſreywilligen Dienſt zu ſtimmen. Der Verſuch miggluͤckte 
Anzlich. Eben fo wenig Erfolg hatte eine Rede des kriechen⸗ 
den, allgemein gehaſſten Statthalters Borter vor dem 
verſammelten Bolk in der Kirche zu Oſteig gehabt, wo unter 
mehrern hundert Männern nur ein Einziger ſich bereben ließ. 
. Im den am Bruͤnig liegenden Gemeinden hatte big 
Gaumjıng von Unterfäriften für deu freywilligen Dienſt 
gegen Vaabdt umd Aargau gleichfalls wenig. Erfolg gehabt. 
Nathsherr Schilt ift aus Wyler am Bränig gebürtis. Die 
fer Daun hatte als Mitglied des Fleinen Raths der Mebias 
tionsWegierung mit andern Männern-ben Much gehabt, fi 
dem von einem fremden Geſandten gebotenen, von Brau⸗ 
fetönfen der Hauptſtabt beförderten, Sturz ber Megierung 
in den für die. Schweiz fo verhaͤngnißvollen Tagen bes Des 
cembers 1813 zu widerſetzen. Er hatte mit andern ger 
ftaͤrzten Bliedern des Kantonsraths gegen biefe revolutis⸗ 
nare Maßregel proteſtirt, und war zu Nerathung ber da⸗ 
mals in Züri verfammelten Tagſatzung dahin gereiſst. Dies 
fer Schritt war fein Verbrechen, er wurde guf feiner Ruͤck⸗ 
Sehr verhaftet, faß lange ald Gefangener, und wurbe end; 
lich wir Hausarreſt in feine Gemeinde verwiefen. Das Ber - 
achmen ber Regierung gegen biefen Daun war von Viele 
unter dem Volk als hart geſcholten worden; kein Wunder, 
wenn bie Einſchreibung der Freywilligen in der Gemeinde des, 
von Bielen als Märtyrer angefebenen, Mannes nicht beſſern 
Zortgang hatte. 

Dog, bier aberall war der frepniige Dienft ohne Run 


6 Die neuen in eier Obeulande 
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hungen gefordert worden. Aber in Aarmuhle und in eiugen 
Gemeinden Im Boden vermaßen-b die Diener des Obor⸗ 
ans, als Unterbeamte, Unterſchriften mit Drohworten zu 
fordern. Ein: punyer unbeſonnener Diener der Haustſtadt, 
der Tochterniann des Amtsſtatthalters, vermaß ſich, ir Fuͤ⸗ 
filladen um ſich zu werfen. Der Amtseichter. Ritter ſprach 
von ſchwarzen Liſten für die Nichtfreywilligen u. Li „Me 
biefer fih beym Koͤmmiſſar Bengger von Aurmuͤhle, einem 
entfhloffenen, heftigen, ‚beliebten: Bofhınant, mit wuvere' 
fändigen Worten Aber: bie Einſchreibung vernehmen ließ, ers 
hielt er naͤmlich unwillige Ruͤckantwort. Der: Autısorter 
warb deshalb Ind Schloß beſchieden, wo er gleich mibbilligen® 
fid verantwortete. So wir er ind Schloß berufen warb, 
Pam fein Dorf tr Unxuhe, und es hieß ziemtich faut:: Den 
Matın fohe man nicht wagen in's Sefängmip au werfen; er 
kam zuruͤck, und Alles bileb fi. are. 
Mittlerweile war: kin Beſuch, den viele ‚angefehene 
Maͤnner aus den Gemehiden im Boden bem Altrathöheren 
Schilt in. Brienzwyfer abgefattet hatten, von den Sdio⸗ 
wen im Scloffe angezeigt worden, - und bert glaubte, mar 
mun einer Verſchwoͤrung auf der Spur zu ſeyn. Hauptmann 
Mithel, der: mit den übrigen Mannern den verbäätigen 
Befuch in Wyler abgeflattet hatte, fügte überall Namens eis 
ne hochverdienten berniſchen Rathäherrn aus: Er, Mi⸗ 
bel, wolle Freywiliige werben; jener im Lande beliebte 
Rathsherr werde fie dann zur Hälfe von Bern ſelbſt abholen, 
wenn es Zeit ſey. Hauptmann Michel galt für einen Pa⸗ 
srioten; in feinen Haͤnden durfte se Wahl ver Srepwiligen 
nit gelaffen werben. \ 

Eine Kompagnie Landleute aus dem Hasli traf in ne 
terlacken ein; fie erhielt vom Oberamt Befehl, um Mitters ' 
nacht den Bauptmann Migel in Böningen, den Kirchmeyer 
Blatter in Unterfeen und den Kommiffar Bengger in 
Aarmuͤhl zu verhaften; und fogieig in die Gefängniffe dee 

Laupt⸗ 
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Sanptfiadt zu führen. Hauptmann Michel wurde augen 
kleidet und unterrichtet von ber ihm bevorflehenden Verhaf⸗ 
tung gefunden; er bewirthete bie Soldaten mit Wein und 
Speife, und folgte willig der Wade, wie aud die beyben 
übrigen aus ben Betten genommenen. Männer. Die Frau 


vom Kommiffan Bengger, erſchrocken über diefen Auftritt, 


ef jammernd ihrem Manne na, wurde aber von dem Kams 


werbiener des Oberamtmannd mit harten Worten angefah⸗ 


sen, und felbft ins Schloß geführt, wo fie mit Strenge zur . 
Ruhe vermahnt, und nach Hauſe geſchickt wurde. 

Noch in der Nacht hatte ſich die Kunde der Deportation 
ringsum in ben Gemeinden bed Bodens verbreitet, und mit 


Aubruch des Tages war Alles in Bewegung, und Unruhe 


und Wuth auf allen Gefistern. Geheimnißvolles Wichtige. _ 
thun bey den fpionirenden Unterbeamten, und Säadenfreus, 
de an geglaubter Eutlarvung und bem Sturz ber fogenannten 


Patripten! Bon Bewaffunng unter den zufammenlaufenden 


Menſchen war indeß keine Spur. Alles fprad von dringens 


. ten, feſten Vorſtellungen an, bie Regierung, und von ber 
Bbſicht, ſich zu widerfegen, im Zal noch mehrere Verhaf⸗ 
tungen verſucht werben follten. 


Seckelmeiſter Shmoder von Unterfeen, einer ber 


begätestfien und beliebteſten Männer des Landes, und Ses 
 delmeifter Seiler von Boͤningen hatten nad ber allgemeis 


nen Sage ebenfalls verhaftet werben follen, waren aber ben 
Abend zuvor, erſterer auf die Zurzacher Meffe, legterer 
ebenfalls in Handlunggefhäften abgereist. 
Ein Freund bes Verfaſſers biefer Darftellung beſprach 
ſich demnach über die vaterlaͤndiſchen Ereigniffe mit dem Pfarre 
belfer Roſchi, einem verftänbigen, überall beliebten Man: 
ne, der nur in politifhen Dingen nicht die in der Hauptſtadt 


beliebten Meinungen hegte, und der aus Menſchlichkeit ſo⸗ 


wol als aus perſoͤnlichen Werhältniffen an dem Schickſal der 
Berhafteren warmen Antheil nahm. Der. Pfarrhelfer ſozte 
Carey. Annalen, xſtes Erie, 1315 3 
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dieſem Freunde, daß von den angeſehenſten Männern ber’ 
Gegend eine Vorftelung verabredet ſey, beren Abfaffung er 
- vielleicht verſuchen dürfte. Die Vorſtellung ſollte dahin ges 
ben: die Zreylaffung ber Verhafteten, bie im J. 1798 feyers 
lich verſprochene Repräfentation ber Lanbfhaften In der Res . 
gierung, zu fordern, welde durch unmittelbar waͤhlende, 
‚nit durch Regierung: Beamte vorgefhlagene Boten ftatts- 
haben möchte; dann follte dieſe Vorftellung auch dahin gehen, 
bie Megierung zu bitten, daß auf bie Anfpraden ber Statt 
Bern auf Nargan Verzicht geleiftet werde, im Fall die Durch⸗ 
fging diefer Anſprachen einen Bürgerkrieg zur Folge haben 
konnte, und endlich follte auch Erleichterung der Abgaben, 
und inter andern die Befteurung der Kapitalifien für bie 
Staatslaften, ehrerbietig von der Regierung verlangt wers 
den. Der Freund, von welchem hier die Rede ift, beſprach 
fh umftändlih mit dem Pfarrhelfer über diefe Sache; er 
- Iegte einen großen Werth darauf, daß ja barin der Beſchwer⸗ 
be wegen ber Abgaben mit keinem Wort gebacht werde, ine 
dem dieſes einen nadtheiligen Schatten des Eigennutzes auf 
die Abfihten. der Landleute werfen wÄrde. Die Hauptſache, 
glaubte er, fey jest, die Gefangenen frey zu bitten, wenn 
fie. nur wegen freymäthigen Meußerungen über bie ſogenaun⸗ 
ten freymilligen MWerbungen verhaftet feyen; die unmittel⸗ 
bare Wahl der Landesboten durch Landeigenthiimer an bie 
Regierung zu wuͤnſchen, und bie der gewaltſamen Vereini⸗ 
gung bed Aargaus ehtgegenfiehenden Stimmen des Volks zw 
den Ohren ber Hauptſtadt zu bringen. Hauptſaͤchlich aber: 
ſoͤllten dieſe Vorſtellungen als friedlicher Gewitterableiter ge: 
gen die Empoͤrung dienen. *) | 
— 
5 Dieſer wackere Geiſtliche iſt zur Strafe fuͤr die Abfaſſung 
‚der Bittfchrift erſtinſtanzlich zur Entfernung und lebens: 
“ laͤnglichet Einſperrung verurtheilt worden; das Urtheil des 
ppellatidn⸗Gerlchts vom 12. Nov. ruft ihn von feiner Stelle 


i 
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Aber die naͤchtlichen Arreflationen,, ein unerhoͤrte 
eigniß unter einem feit Jahrhunderten ruhig gebliel 
Bolt, hatten das Mißtrauen und den Unwillen zu feg 
fleigert. In der Nacht pom23. Aug. brach in ſaͤmmtliche 
meinden bes Bodens, beſonders in ben Gemeinden Boͤni 
Wildersvopl, Unterfeen, Aarmuͤhle und Ringgenber, 
Haufen des Poͤbels los. Bon Einzelnen wurden Drob) 
gegen den Amtöftatthalter ‚ gegen bie Statthalter Bo 
und Ritter und gegen ben ebenfalls wegen politi 
Denuncistionen in Verdacht fichenden Amtsſchreiber 
Der Poͤbel ſchrie laut, daß diefe mit dem Oberamtmann 
Bürgen für die In der Nacht Deportirten gepackt werden ı 
tet. Ein Haufe Böninger und andre Landleute verfam 
ten fib am Hoͤheweg bey dem Haufe ihres Mitbuͤrgers, 
beguͤterten Handelsmanns Seiler, der, wie man in 
Hauptſtadt zu fagen pflegt, ale Patriot ſuſpekt war, in 
fem Augenblid der Gefahr aber, burh Spenden von Ki 
wafler und Brot, durch dringendes Zureden und Verfpre 
mehrerer Gaben, wenn fie nad Haufe kehren würden, 9 
anwandte, bie Rafenden zu beguͤtigen, und das Schloß 
Gewaltſtreichen zu retten. *) 

Der Oberamtmann und feine serhafften Diener zii 
ten; aber von den Geachtetſten des Volks wurde ihm 9 
fberung des Schutzes gegeben, und aus ihrem Mittel 
Wade ind Schloß gelegt. Die Naht ging ohne Gewalt 
vorüber. Der Morgen des 24: Aug. Fam, und jegt fird 





ab, und erklärt ihn für zwey Fahre unfähig, eine geift| 
Stelle zu beklelden; auch zahlt er, gleich den uebrigen, 
nen Theil der drezehtoſten 


*) Dieſer Mann iſt ſeither zu Belohnung feiner Dienſte 
wegen patriotiſchen Reden erſtinſtanzlich zu mehtern Jal 
Suchthausitrafe, und am 12. Nov, ſetztinſtanzlich zu; 
Jahr Einfperrung, Koſten u. ſ. w. veruciheilt worden, 
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die ganze Mannſchaft der Doͤrfer unbewaffnet, aber wuͤthend, 
gegen die Zollbruͤcke, wo Rathsherr Schilt, von Brienz⸗ 
wyler her, begleitet von dem Amtsweibel Schilt landete, 
um in das Schloß gefuͤhrt zu werden. Schon fruͤher hatte 
derſelbe in ſeiner Gemeinde zugleich mit den drey Deportirten 
verhaftet werden ſollen, aber die Verhaftung war nicht rath⸗ 
ſam befunden worden, theils weil die Mannſchaft des Dorfs 
Miene machte, ſie zu verhindern, theils weil Hr. Schilt 
erklaͤrte: daß er, durch ſeinen ihm von der Regierung aufer⸗ 
legten Hausarreſt berechtigt, nur mit Gewalt ſich aus ſeiner 
Wohnung fuͤhren laſſen werde. Der Volkshaufe draͤngte 
jetzt bey der Zollbruͤcke ſich um ihn, begleitete ihn tobend nach 
dem Schloſſe, und ſchwur, ihn nicht ziehen zu laſſen. Dem 
Manne, der wie ein gemeiner Verbrecher durch die Straßen 
der Hauptſtadt von einem Landjäger unlaͤngſt nah dem Ge⸗ 
fängnig war geführt worden, ‚muffte biefer Gang in's Schluß 
ein Triumpbzug feyn. Er, vorber ein fhlichter Landmann 
ohne Gewicht, war von nun an ein gefürdtetes Haupt dee 
Dolls. Er wurde frey aus den Schloß gelaffen, und ſchiffte 
ſich wieder nach feiner Gemeinde ein. Das Volk fland nun 
in der gefährlichen Ueberzeugung, durch Entfhloffenheit die 
Deporfation feines Märterers verhindert zu haben. Der 
Oberamtmann verſprach, fein Moͤglichſtes zu thun, um bie 
Ruͤckkehr der Devortirten zu bewirken. , Die Befonnenen 
und Begüterten hielten den Poͤbel von Auftritten ber Gewalt 
zuräd, der, durch unvernuͤuftige Drohungen des Tochter: 
manns vom Statthalter Fiſcher: „es werden Truppen ans - 
langen,” zu ben Waffen zu greifen im Begriff war. Unbe⸗ 
waffnete Patrouillen hielten auch die Nacht Über die Orbnung 


und dad Schloß in Sicherheit. Den nämligen Tag war 


Statthalter Blatter von Unterfeen durch ben Oberſt 
Stettler, ber wegen Drganifation der Referven fih in Ins 
terlacken befand, arretirt, aber da plöglic bie Gaͤhrung für 
deſſen gewaltfame Befseyung zunahm, wieder losgelaſſen 
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worden, nachdem er dem Oberamtmann das Verſprechen ge⸗ 
geben, ſich ruhig zu verhalten. 

Die Nacht vom 24. auf den 25. war wieder ruhig, nur 
blieb der größte Theil der Mannſchaft wa, um Arreſtatio⸗ 
nen zu verhindern, und freywillig war zu gleihem Zweck das 
Ufer des. Thuner Sees von unbewaffueten Männern bewadt,, 
um das Einfhiffen von Arreftanten zu verhindern. . Frey und 
unangefochten wanbelten bie verhafften Landjaͤger bewaffnet, 
zum Erfienmal beſcheiden, unter bem aufgebradten Volk; 
felbfi der Amtsſtatthalter Fiſcher wagte fib aus dem. 
Schloſſe, und erlitt wicht die geringfte Beleidigung. Boten. 
wurden ringsurgher in die Gemeinden gefandt, um die angee 
fehenften Männer zur Berathung und zur Unterzeichnung ber. 
Vorſtellungſchrift an bie Regiernug zu berufen. ' 

Am 26. waren wirklich bie Vorgeſetzten der Gemeinden. 
und die adtbarfien Männer im Boden im Haufe des depor⸗ 
tirten Kirchmeyers Blatter zufammengetreten, unb bier. 
wurde bie Redaktion der Vorſtellung genehmigt, eine Dienge., 
Abſchriften beforgt, und ein Kommittee von fünf Perfonen, 
unter Vorfip des genannten Alu Statthalter Blatter, 
ernannt, deſſen Beſtimmung vorzüglih bie Verhätung ges. 
waltfamer Auftritte, und bie Ernennung von Abgefandten 
zu Ueberreihung ber Borftellung an die oberfte Kantons: Bes. 
börde feyn follte. Die Vorftellung follte mit einem ebrerbies 
tigen Schreiben ven Oberamtmann zur Befieglung vorgelegt. 
werden; der geängftigte Statthalter Fiſcher und bie äbris 
gen Statthalter, die ald Spione bes Amts und Zeinde ber 
Landſchaft angefehen waren, boten fi ſelbſt zur Unterſchrift 
an; Statthalter Fiſcher wollte die Vorſtellung felbft nad 
Bern tragen, aber aus Mißtrauen in feine Abfihten wurde 
ber Antrag fpäter abgelehnt, und Statthalter Graf von 
Lauterbrunnen nebſt Lieutenane Mühlemann von 
Böningen mit diefem Auftrage beladen. 

Das Kommittee trat inzwifchen feine Verrichtungen an, 
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und ſchien im fieberhaften Kraftgefuͤhl der Volksſtimmung 
zwiſchen den anfaͤnglichen Abſichten feiner Bildung und dem: 


gefaͤhrlichen Schritte der Volksbewaffnung gegen anrädende - 


Truppen der Hauptſtadt zu ſchwanken. Dit Thun, mit dem 


[4 


Simmenthal, mit dem Emmenthale, mit dem Ober⸗Aargau 
ſchienen Verbindungen entweder ſchon geſchloſſen oder anges: 
hahnt.' Zu feiht glaubten die Führer an haurende Einigkeit: 
unter dem Volt, und ju leicht an den Uebergang von ber Un⸗ 
zufr ledenheit zur Empdrung. Zu ſchwach und in ſich ſelbſt 


‚zerfhalten wurde die Regierung der Hauptſtadt gefälidert; 


ber Entſchluß ſchien zu reifen, mit Gewalt die Losgebung der 
Deportirten und größere politiſche Freyheit der Landſchaft zu 
fordern. Von den Oberhaslern wurde wenig gefuͤrchtet; es 
hieß mit Beſtimmtheit, der dortige Oberamtmann, die Stim⸗ 
mung ſeines Volks kennend, haͤtte demjenigen von Inter⸗ 
lacken einen geforderten Zuzug von Mannſchaft verweigert. 
Die anräcdenden Milizen, hieß es, feyen felbft Landfeute,. 
und werden gegen ihre Brüder nicht fechten wollen u. ſ.w. 

Ein tm Lande gefannter und beliebter junger Berner, 
der zufällig eben an biefem Tag nah Interlaken gefonmen- 
war, und durch ben jungen König, einem talentoollen, für 
wahre Freyheit dichteriſch glühenden, Mahler, ſo wie durch 
einige befreundete Landleute, von ber Lage der Sachen uns: 
terrichtet,, begab fih in die Verfammlung des Ausſchuſſes, 
ale eben die Vorſtellung unterfhrieben und bie Bewaffnung. 
berathen werben follte. Er begann damit zu’ rühmen, daß 
bie Landleute gerechtes Begehren hätten, ohne Gewalt zu. 
gebrauchen; er dankte ihnen dafür im Namen des Unterlans 
des; er erflärte ihnen, daß auch er und viele unter den Buͤr⸗ 
gern Berns äber Vieles, was in der Hauptſtadt vorgefallen, 
wenig zufrieden feyen, aber bedauern. würden, wenn burd 
Gewalt und revolutionäre Mittel Recht bey der Regietung 
gefuht wuͤrde; dann entfhuldigte er die Regierung und das 


Betragen vieler Brauskoͤpfe der Hauptſtadt, denen 1798 
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Bush Gewaltthat ihre Rechte entriffen wurden, und die nun 
durch Leidenschaft blind geworden find für faſt alles Recht, 
ausgenommen ihr eignes; der Oberamtmann, gegen ben ihr 
Haß gerichtet, babe noch keinem Vater befohlen, einen Apfel 
vom Kaupfe des Kindes zu ſcießen, noch habe er einen Hut 
zur knechtiſchen Verbeugung auf eine Stange geſteckt, wie je⸗ 


ner oͤſterreichiſche Landvogt, und nun werben dieſe Defterrels ' 
Ger ihnen wieder Voͤgte geben, fobald fie koͤnnen, und das 


Böunen fie, fobald ber drohende Bürgerkrieg wirklich werbe 
ausgebroden feyn, welches nit fehlen koͤnne, fobald bie 
Dberländer bie Waffen ergreifen... Sie möchten umbewaffnet, 
aber ehrenwerthe Männer aus allen Gemeinden, den Trap: 
pen entgegengehen, damit Mar werde, daß nicht der Pobel, 
fondern das achtungwerthe Wolf diefe Auftritte begonnen ha: 
be. Wer den Pöbel leiten wolle, wenn er einmal bie Wafs 
fen in der Hand führer... Mit Anfland und Rube wurhe 
Der Redner angehört; und nur, als er.von der Gefahr fprad, 
durch den Bürgerkrieg einem Zürften zu Theil zu werben, 
warb er unterbroden, indem mehrere Stimmen riefen: %: 
ber einen Zürften, als folde Mißhandlungen. 

— Und dieſe Landleute, die nach drey Tagen ber größ: 
ten Gaͤhrung, bey gänzliger Ohnmacht der obrigkeitlichen 
Behoͤrde, keine Gewaltthat ſich erlaubten, und auch die ge: 


haſſteſten Männer unbeleibigt in ihrer Mitte wandeln fieffen, 


die, im Zuftand der Empdrung gegen Bern, einem Berner 
fo zu ihnen zu ſorechen geflatteten „ und ihn mit Anſtand und 
Hoͤflichkeit behandelten, — dieſes Volt bat man oͤffentlich 
mit den Schimpfnamen von Jakobinern und Raͤubern ge: 


brandmarkt, hat ihm Schuld gegeben, im Jahr 1798 den ° 


Einmarſch der Fremden erleichtert zu haben, ihm, das auch 

jegt gegen jeden äußern Feind zu ſtehen fih bereit erklärt! 
Die Bewaffnung unterblieb jegt dur bie Bemühungen 

mäßiger und befonnener Landleute, und au der junge Koͤ— 


ng, welcher eifrig die Verſammlung zur Unterſchrift der Bor: - 


4 


! 
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ſtellung befoͤrdert hatte, beguͤtigte gemeinſchaftlich mit dem 
Pfarrer von Unterſeen nach allen Kräften die empörten u72 
muͤther. 
Der Abend kam, als unerwartet ein Sant von ſechzig 
Landleuten dom Beatenberg durch Unterfeen nach dem Schloß 
309. In dieſer Gemeinde, fo wie auch in Grindelwald und 
Habehern, hatte der Oberamtmann das Aufgebot zu: feiner 
Huͤlfe ergeben laffen, auf ernfilihe Borftellungen der empoͤr⸗ 
ten Gemeinden aber verfproden, fi ihrem Schuge anzuvers 
trauen, unb jenes Aufgebot zu widerrufen. “ Die Erſchen 
nung der Beatenberger, obgleich diefe auf ihrem Durchzuge 
verfierten‘, nicht gegen Ihre Mitlandleute fetten, fondern 
nur den Landvogt ſchuͤtzen zu wollen, wurde als ein Wort: 
Bruch des Oberamtmanns angefehen, und der Entf&luß war 
von der Menge ſchon genommen, bie Beatenberger wegzuja 
gen, ein Entſchluß, deifen Ausführung mur mit Maͤhe von 
beſonnenen Landleuten behindert wurde. 
In' der Nacht langte Hr. — May, 
Mitglied des gewefenen Mebiation: und bes gegenwärtigen‘ 
großen Raths, Neffe des Oberamtmaung, in Interlaifen an; 
er begab ſich fogleich unter den Volkshaufen vor bes deportir⸗ 
ten Blatters Wohnung in Unterfeen, wo auch die Kom: 
miffion verfammelt war, und fprad mit Ernſt und Klugheit 
zu ber Menge, die Anfangs ihm hoͤhnte, dann aber ihm mit 
Aufmerkſamkeit zubörte, ale Statthalter Blatter und der 
junge Mahler König *) die Menge zur Stille und zur Ach⸗ 
tung vermahnten. Alt:Statthalter Blatter, den die Kom: 
mifflon zu ihrem Präfidenten erkohren hatte, ſtand bemfelben 
Rede, und ſprach wit Entſchloſſenheit die Beſchwerden der 
Landſchaft aus. Die Erſcheinung des Hrn. Ma y, ber ale 





5 Blatter ift dafür in oontumaciam zum Tode, und Kb: 
nig eritinftanzlih zu lebenslaͤnglicher, letztinſtanzlich in 
awepiäbriger Einfpertung verurtheift worben. 


’ 
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mäßiger und einſtchtvoller Berner bekannt war, und von 
dem unterrichtete Randiente wufften, daß er mit Entſchloſſen⸗ 
beit dem empoͤrenben Sturze der Mediation⸗Regierung ents 
gegengenrdeitet hatte,‘ wirkte befänftigend auf bad Bolt. 
Als Bann aber am folgenden Morgen bie Nachricht vom 
Anruͤcken der Truypen aus Bern unter bas Bolt gefommen 
war, warb, trotz dem guten. Willen und ben Anftreugungen 
verftändiger und gemäßigter Maͤnner, der Entſchluß gefafft, 
die Sturmglede zu ziehen, und Gewalt-mit. Gewalt abzu⸗ 
treiben. -Die Würfel. ſchienen geworfen," und Bürgerbiut 
fließen zu mäffen,; als ein gewifer von Allmen, ber bie 
Lanbleutonad Than und zum Rekognofeiren abgeſandt hatte; 
mit einem Brief von Advokat Scheibegg eintraf, ber von 
der Verſoͤhnung der Kantone, und vom einer, die Rechte bey 
Landſchaften fihernden, Bundesverfaſſung die Beflätigung 
gab, und bie Landleute zum ruhigen Verhalten auffoxderte. 
Sogleich beſchloß die Kommiſſton, auseinauber zu gehen, und 
ohne Verzug zerfireute auf ihre Aufforderung fi die Menge. 
Machmittags langte ver Regierung: Kommiffar ohne militäris 
fe Begleitung in Iuterladen an, unb fand tiefe Stille über 
dem Land. 

Diefe Nachricht ver Ausfähnung der Kantone (die lei⸗ 
ber! noch zu voreitig war) iſt ed, bie das Wolf befänftiste, 
and in dieſem Zuge liegen wichtige Daten. zur Beurtbeilung 
feiner Stimmung und der Urſachen feiner Empoͤrung. Die , 
leidenſchaftlich blinde, oder in tiefer Unwiffenheit der Ereig- 
nifſe ſtehende Behoͤrde, welche die beruͤchtigten Artikel über 
die oberlänbifhe Empörung in die Berner Zeitung einruͤcken 
Heß, bat Das Volk anf unwuͤrdige Art verlaumdet; fie hat 
behaupten bürfen, daß Berräther an dem Baterlande von 
1798 den Volksauflauf angezettelt, fie hat, als Urſache bez 
Empörung, die Unzufriedenheit über allzuhohe Abgaben au: 
gegeben, während in der Borfiellung der Oberlaͤnder an ihre 
Regierung das Wort Abgabe nicht einmal zum Vorſchein 
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kommt; fie hat mit Jakobinern und Raͤubern um ſich gewags 
fen, und einen neuen Beweis ‚gegeben, daß ohne Recht ump 

. Gnade in der Hauptfiabt derjenige verdammt wird, ber auch 
nur mit bem Zeigefinger das golbene Kalb der Privilegien 
ber Stadt Bern berührt, und ſich vermifft, zu unternehmen: 
ob denn auch wirklich Alles daran guͤlden ſep? nt 

Zur Beurtheilung der Volksſtimmung wirb bier noa der 
Um ſtand angefuͤhrt, daß ſchon in den erſten Tagen des Tu⸗ 
mults bie Thalſchaft Habkernen zum Zuzug nad dem Schloß 
aufgefordert wordon war, dieſem Aufgebot erſt zwey Tage 
nachher Solge:teiftete, als die Kunde kam, daß bie Beaten 
berger dem Schloß zu Huͤlfe gekommen wären, uud daß den 
Tag nah dem Eintreffen der Beatenberger im Schloß bie 
Gemeinde: den Sthulmeiſter Aemmer abfandte, um den 
Zuzug wieder nad dent Berg zuruͤckzuwerfen. 

Sonmtag Morgen rädten nun ohne ven geringfien Bi 
derſtand 400 Mann ein, ohne auch nur eine Waffe zum Wi⸗ 
derſtand zu erblicken. 

Ob hun bad Benehmen des Regierung Kommifare, Pr 
Militär: Kommandanten, des Oberamtmanns und feiner Une 
terbeamten geeignet gewefen, bie Herzen bes Volks Bern 
wieder zuzuwenden, darüber mögen folgende Züge belehren. 

Eine tiefe Stile herrſchte, als Sountag (28. Auguſt) 
Morgens vle erften Truppen einruͤckten, ohne einen Mens 
hen, außer Neugierige, anbeforgte Weiber ımb Kinder 
auf ber Straße zu finden, und niedrige Menfhen, die fü 
der kommenden Made zu freuen fbienen, Einem Bekann— 
ten, der dem fommanbirenden Offizier bes Vortrupps entges 
genging, und ihm fagte: „Eure Ankunft waͤre nicht nöthig 
geweien; Ables iſt ruhig, bie Leute find verkehrt behandelt wor⸗ 
den,“ — antwortete diefer: „Wir find nun da, wir wol⸗ 
fen die Hunde auffreſſen, fuͤnfzig muͤſſen erſchoſſen werben.’ 

Bald fingen nun Einkerkerungen einer Menge der ange⸗ 
fehenften Männer und rohe militärifche Erefutiouen an. Jene 
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trafen wit etwa nur ſolche Maͤnner, die wirklich ſtrafbare 
Hanblungen begangen haben mochten, fondern z. B. auf 
ven Statthalter, Graf. von Lauterbrunnen, deſſen 
Verbrechen darin, beſtund, bie ebrerbistige Vorſtellung dep 
Dberländer -dem Hru. Amtsſchultheiß uͤberreicht zu haben, 
und Andre mehr, welche die Bewaffnung der Landleute zu 
hindern thätig bemüht gewefen waren. — Ein Solbat wurde 
mit 25 Prügeln vor der Parade befiraft, weil er geſagt 
hatte: Die Obertänber Bauern hätten einige Urſache zur Uns 


“ zufriebenbeit, bey ihm zu Haufe fey die naͤmliche Stimmung 


—— — — — 
‘ 


u.hw. 

Eine andre Scene muffte jedes Gefuͤhl von Menſclich 
keit empoͤren. Oben iſt erzaͤhlt worden, daß die Frau eines 
Zimmermamus Vyder, eine brave Mutter, mehrerer Kin⸗ 
ber, wegen politiſcher Reden von dem Amtsſtatthalter Fir 
ſcher, in Abweſenheit des Ober amtmanus, in einen Kerker 
geworfen, und hier vor Schrecken von einer Gemuͤthskrank⸗ 
heit befallen wurde. Ihr Mann vermehrte, wie natuͤrlich/ 


ſeit dieſem Ereigniß bie Zahl der Unzufriedenen, nahm aber 
an den ausgebrochenen Unruhen fo wenig Theil, daß er, was 


viel heißt, auch nicht einmal in's Gefaͤngniß geworfen wurde. 
Wie aber die Truppen in bie ungluͤcklichen Dörfer ruͤckten, 
and die Rache ihren Anfang nahm, riß ihn fein bitterer Un⸗ 
muth bin, einbn gewiſſen Johannes Brunner, den 
Sohn des ehmaligen Oberamtmanns von Hasle (ber allge⸗ 
mein fuͤr einen Spion des Scloſſes galt, und jetzt im 


Hauſe des Handelsmanns Seiler bey Interlacken wohnte), 


mit Stichelreden anzugreifen. „Er fey ein Lumpenjunge, 
and folle wohl wiffen, daß feine Landsleute, welde bie bra⸗ 
von unfchuldigen Männer in der Naht aus bem Bette gerifs 
fen, und in die Sefängniffe von Bern geliefert, fehr ſchlecht 
gehandelt hätten,’ u.f.w. Der unge lief rahedürftend ine 
Soloß, und denuncirte den Wyder, ber alfogleih vor die 
Parade geführt, und auf bie ſchmaͤhlichſte Weiſe gepruͤgelt 


— 
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warb, bis er, ber Bruder eines angeſehenen Landes: Vor⸗ 
gefesten, ohnmädtig auf dem Boden lag. Ein Jammer⸗ 
geſchrey entftand nun in Seilers Haufe, benn Wyder 
war hier gefannt und geliebt. Der elende Angeber kam 
tsiumphirend dahin, aber der Handelsmann Seiler vers 
beutete ihm, daß er nun weitere ziehen könne, indem er 
nit gefinnet fey, einen fo niederträdtigen Denfchen länger: 
in feinem Haufe zu behalten. Reue Angaben bey dem Milts 

tärfommandanten, ber fogleih Hrn. Seiler rufen ließ; 
und ihm erflärte: Wenn er ed wage, ben Brunner aus 
feinem Haufe zu weifen, fo koͤnne er, Kr. Seller, in 1 ben. 


Kerker wandern. 


Mehrere harte Züge ähnliger et koͤnnten bier als Be- 
lege angeführt werben, baß_ber Geift der Humanität bie 
obrigkeitlihen Beamten nicht befeelt. Die Art, wie bie 
Verhoͤre gegen vie Angeſchuldigten geführt, die barbariſchen 
Strafurtheile, welche gegen fie ausgefällt worden find, wers 


: den Öffentlich vielleicht zur Sprache fonımen, wenn bie Spra⸗ 


che ber Wahrheit und der Menſchlichkeit nicht mehr vor Nas 


chedurſt und Leidenſchaft verſtummen muß. 
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IV. 
Dent ſchrift 
des > 
ehemaligen Türfien von Piombing und der 
Sufel Elba 


nan .den Kongreß von Wien. 





Dou Ludwig Baoncompagni Ludovuifi, fonverais 
ner Fürft von Piombino und der Juſel Elba fordert die Sonve⸗ 
zainetät und das Ligenthum des Fuͤrſſenthums Piombino zurüd, 
welches feine Vorfahren erworben, und unter allen politiihem 
Ummälzungen Italiens bisnuf die neuefte, die ohne Grund and 
Recht fie ihm raubte, befeflen haben. / 

Fuͤrſt Ludonifi, feit zwen Jahrhunderten im ununterbros 
Anen Beſitz von Piombino unb Elba, könnte fi überheben, 
Urkunden vorzulegen, da eine undenklihe Verjährung für ihn 
ſpricht; Er will aber, vor deu Augen von Europm feiner Rüds 
forderung al’ die Stärke geben, welche ihrer Widtigfeit und 
der Gerechtigkeit entipricht, die er nur von dem großen Maͤch⸗ 
ten, an bie er fib richtet, erwarten lann. 

Der Staat von Piombine und Elba wurde vom Kaiſer 
Mar. I. zu einem adlichen Reichslehen erhoben, und im Jahr 
1509 bem Jakob Appiano ale Lehen aufgetragen, da bieier 
Zürft der unumfardnften Souverainetät daruͤber entfagte, um 
tn jenen unruhigen Zeiten des kaiſerlichen Schuges and Bey⸗ 
ſtands ſich zu verſichern. 

Rudolph I. erhob 1594 den Staat zu einem Fürftenthum, 
and feinen Befiger und deſſen Nachkommen in ben Reichsfürkens 
ſtand; er verlich ihnen die buͤrgerliche und militaͤriſche Gerichts⸗ 
barkeit, dad Schwert: und Muͤnz⸗Recht, und alle Eigenfchaften 
der Landeshoheit, mit alleinigem Worbehalt der Ober⸗Lehnsherr⸗ 
Uqhteit (Suzerainite) des Reichs. Dieſe Privilegien find in 
den Diylomen Mar. I. und Rudolph II. enthalten. 

Der Stamm des Zuerftbelehnten erlofh am Anfang des 17. 
Jahrhunderts, wad die Streitfrage ‚über die Anſpruͤche der Praͤ⸗ 
tendenten wurde beym Latierlihen Reichs⸗Hoftattz in Wien ans 


. 
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haͤngig gemacht. Während des Prozeſſes bemächtigte fih einer 
der Prätendenten des Fuͤrſtenthums Piombino. Philipp IL, 
Spaniens König, für den das Land In oͤrtlichen Beziehungen 
von großer Widtigfeit war, trug bem Grafen von Lemos, 





feinem Wicekönig zu Neapel auf, den Ufutpator zu vertreiben, 


S 


und es für ſich in Beſih zu nehmen, erklaͤrend; daß er es dem 
zuruͤckſtellen wolle, dem das Beſitzrecht daruͤber zuerlaunt wuͤrde. 
Er erbaute auf der Inſel Elba das Fort Pimentel, ſeitdem Porto⸗ 


Longone genann. Dies unerwartete Ereigniß zog den Wider⸗ 


ſpruch von Seiten des Kaiſers, und Unterhandlungen zwiſchen 
den Hoͤfen von Wien und Madrid nach ſich. Die Sache wurde 
endlich dahin beygelegt, daß Kaiſer Ferdinand II. verſprach, 
dem König Philipp III. das Färftenthum bon Piombino und 
Elba für ihn und feine männlichen und weiblichen Nachkommen 
anter ber Bedingung zu Lehen zu geben, daß ihm, dem Kaifer, 
frepftände, es ale Afterlehen an den Yrätendenten, der fein 
Necht darauf ausgewieſen hätte, oder wenn Teiner welches hätte, 
der Perſon zu verleihen, die der Kaffer im Einverſtaͤndniß mit 
Spaniens König dazu ernennen würde. *) Die Ober⸗Lehnsherr⸗ 
lichkeit des Reichs wurde auch hier wieder vorbehalten, und bie 
Könige von Spanien waren gehalten, dem Kaffer den Lehenseid 
iu leiften. Da Philipp III. vor Ausfertigung des Diploms 
ſtarb, fo wurde die Belehnung Philipp dem IV. unter denfelben 
Bedingniſſen durch das Dipfom vom 3. Nov. 1621 ertheflt. Durch 
kaiſerlichen Reichs⸗Hofrathsſchluß vom 29. Olt. 1624 wurden alle 
Grätendenten auf das Fuͤrſtenthum Plombino abgewieſen; doch 
ernannte der Kalfer aus Billigkeit-⸗Sefuͤhl zur Befignahme beffels 
ben einen Unverwandten des Haufes Appiani, unter der Bes 





*), Insuperque promisit Serenissimus Rex juxta tenorem « 

Dank: R : 

“  „Decreti Nostri Cesarei nuper die 27. Mensis Octobris 
„editi, quod illdm ex partibus collitigentibus de hoc eo- 
„dem Prineipatu, Marchionatu, Dominiis, Insulis et aliia - 
„pertinentiis suo lempore subinvestire, et in eorundem 
„possessionem introducere; atque in ea conservare velit 
„ac debeat, pro quo in judicio petitorio per Nos defi- 
„nitive pronundiatum fuerit, vel ın eventum, si nulla 
„partigm ‚intentionem suam sufficienter probasset, cui 
„Nos majoris &quilatis et qualitatis persone et natur 
„Feudi intuitu pravia communicatione cum Serenissimo 
„Hispanniarum Rege, ejusque assensu dicti Principatus 


„suocessionem detulesimus,** 


AR 
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Ningung, 800,000 fi. für bie Ufterbelehnung zu erlegen. Diefe 
Bedingung wurde, ungeschtet mehrerer, vom Kalſer zugeſtau⸗ 
beuen, Friſten nicht erfüllt. Nun übertrug Ge. Kaiſ. Mai. das 
Sirkentbum von Piombino und Elba dem Don Micolaus 
Sudovifi, Herzog von Wenofa, einem Neffen Papft Gregor 
des XV. für ihn und feine mäunlichen und weiblichen Erben und 
Nachkommen, erhöhte aber zugleich den Preis ber Afterbeleh⸗ 
auug anf 1,050,000fl., eine für jene Seiten nngeheure 
Summe. Als die Summe bezahlt war, gab der Graf von 
Monterey, Bicelönig von’ Neapel, nach erhaltener Eaiferliher 
Vollmacht im Namen Philipp IV. dem Fuͤrſten Ludopiſi 
und feinen Nachkommen auf ewige Zeiten die Afterbelehnung von 
Yombino und Eiba, und ſetzte ihn, den 24. März 1034, in Bes 
#8 diefer Färftenchämer mit allen, in den ditern Faiferlichen 
Diplomen enthaltenen, Rechten und Freyheiten. Die Krone 
von Spanien erneuerte bey diefer Gelegenheit dem Fuͤrſten von 
Yombino umd feinen Nachfolgern die Verbindlichkeit, eine fpas 
niſche, und auf Koften Sr. Iatholifhen Majehdt unterhaliene, 
Befapung freundſchaftlich aufzunehmen. So lautet das Dis 
Nom: Ea tamen lege et conditione ut prefatus illustris Prin, 
0eps et ejus heredes et successores in dicto pFincipatu suc- 
eessuri presidium ex militibas Catholice Majestatis quod im’ 
Porto-Longone et dioto Plombini oppido residet consuetum 
cum pactis preterilis amanter admiltere teneantur. *) Kaifer 
Ferdinand II. genehmigte dieſe Afterbelehnung dem 21. Aprif 
16334, und Berdinand IL. beitätigte fie dem 23. Roy. .1628. _ 








9 Diefe Bedingniffe find im aten Artikel des Vertrags ents 
Iten, der am 29. Map 1557 zu London zwiſchen Phi 
ippll., König von Spanien, und Jakob Appiano demVI. 
dieſes Ramend, Herrn von Piombino abgeſchloſſen wurde. 

- Dieter zte Artikel lautet:- „So follen wie und unſre ads 
 folaer, die Könige von Spanien, dag Mecht haben zum 
u Behuf unfers Dienftes oder zur Eicherheit dieſes Staates 
‚anf beiagten Inſeln den Hafen und die Häfen, bie zn bes 
„Aimmen uns gefdilig ſeyn würde, durch Baumerfe zu bes 
„steigen; und alle Koften, fie zu bewadhen und 
„zu befeſtigen, follen auf unſre Rebnung ges 
"ben, und der Herr von Piombino wird zu 
„Rihte und zu Telner Zeit beizutragen haben; 
„auch find wie nicht gefinnt, feinen Einkünften 
„oder Negierungstegten über dieſen Staat 
„Abbrune zu chyn.. . J .. 
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Man erſieht aus dieſem Vertrage, daß die Rechtsgrande 
des gegenwaͤrtigen Fuͤrſten Lud onifi, eines Nachtommen Je⸗ 








des, der 1634 zuerſt mit Piombino und Elba belehnt wurde, 


Be kräftigften und unbeſtreitbarſten ſind, Die es geben kaun, da 
fe aus einem gegenfeitigen und für ihn laͤſtigen Ver⸗ 
frage berrühren, ben er mit den Kronen von Spanien und. 
Deitreih abihloß, derer Wort uud Würde feine Aufregipaltung 
gebietriſch erheiſchen. 

Als die Krone von Neapel von der ſpaniſchen getrennt wur⸗ 
de, ſo gingen bie Rechte ber letztern auf Piombino und Elba 


1759 auf Ferdinand IV., König von Neapel, über, Diefer 


Monarch, getreu den feßgefegten Bedingungen, übte über jene, 
Sander nie andre Rechte, als bie ber Ober⸗Lehnsherrlichkeit des 
Beſadung⸗Rechtes in Piombino und Portostongos. 
ne aus, und verfuchte nie, fie auszubehnen. 

Aber die Selt war gekommen, wo bie heiligen Rechte, die 
älteiten Befine vor dem Spftem ber Gewaltthaͤtigleit verſchwis⸗ 


dern ſollten. 


⸗ 


König Ferdinand IV. fah ſich gezwungen, au It artteich 
durch den Vertrag von Flotenz vom 28. März 1821 feine eben 
angeführten Mechte auf Porto⸗Longone und Piombins abzu⸗ 
treten. So lautet darüber der gte Artikel bes Wertrages: „Se. 
„ſicilianiſche Mai. entfagt auf immer für fih und feine Nachlom⸗ 
„men erſtlich dem Porto⸗ongone auf ber Iufel Eiba,. 
„und Allem, was derſelhen auf diefer Infel angehören koͤnnte; 
„awentens den Stasi degli prösidi in Toslana; fie tritt dieſe, 
„fo wie das Fuͤrſtenthum Piombino der feangöfifhen Regierung 


„zur vollen und freyen Verfügung ab.“ 


Der Buchfigbe diefes Artikels beweist Hinlänglih, daß es 
dem König gar nie in den Einn kam, bie ganze Iufel El 
ba ber franzöfifhen Regierung abzutresen. Hätte er fie ganz 
abgetreten, fo wuͤrde er nicht eines einzelnen Punks 
tes, Portoskongone nämlich, erwähnt haben, denn 
der Theil in im Ganzen begriffen; und wenn er die Worte hin⸗ 
gufügt: und Alles, was ihm anf diefer Infel ange 
hören koͤnnte, fo wolte ex feine Ober⸗Lehnsherrlichkeit da⸗ 
mit bezeichnen, nnd uͤberhaupt keine bey ſolchen Vertraͤgen übs 

liche Formel vernachlaͤſſigen. 
Aber welche Auslegung immer man dieſem Artikel geben 
mag, fo ik es immer rn, daß Deuntreige Auſpruͤche 
nicht 
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nicht welter, als die Rechte gehen konnten, die Ferdinand IV. 
über beſagte Länder deſaß, und bie wir fo eben aus authens 
tifhen Urkunden vorgelegt haben. 
Dennoch nahm ber erfte Konſul dem angefährten Yrtitel 
* JZlorenzer Vertrags zum Vorwand, um, nachdem er Beſa⸗ 
ung in Piombino und Porto⸗Longone geworfen, nicht nur bie 
Familie Ludovifi aller Sonverainetaͤt⸗Rechte zu beranben, bie 
Be felt zwey Jahrhunderten, kraft feyerliber Vertraͤge mit dem 
Kaiſer und den Königen von Spanien und Neapel, ansgehbt, 


and mit ihrem ſchweren Gelbe erlauft hatte; fonbern er - - 


> bemächtigte ſich auch Ihres Eigenthums, und ihrer Privat⸗Cin⸗ 


Häufte. *) 
Die Murpation bes Erhants eines Dritten in Folge eines 
zwiſchen zwey Mächten abgefchloffenen Vertrags, dem er feine 


. Beykimmung nicht gegeben, ja deſſen Dafepn ex bie jetzt nicht 


einmal gekannt hatte, tft eine Sache, deren Ungerechtigkeit kei⸗ 
nes weitern Beweiſes bedarf. 

Der Fuͤrſt von Piombino, über. die unerhörte Auspluͤnde⸗ 
ung betroffen, wandte ſich, um die Urfache davon zu erfahren, 
a den Marquis de Gallo, damald Minifier der answärtis 
gen Werbäitniffe bey Ferdinand IV., und erhielt von im 
be antwort, bie bier in her Weberfegung folgt; 

Dart, vn 16. Yuguf 1802. 
Ercellenz! 


„Ob ich gleich zoͤgerte, Ew. erc. aber die Angelegenheit zu 


„ntworten, die oft der Stoff unſrer Unterredungen, ſo wie je⸗ 


„ner der Herzogin von Termoli, mar, Ihre nur zu gerechte 
„Ruͤckforderung von Piombino naͤmlich, fo babe ich mich doch 


‚damit beſchaͤftigt; allein bie Umſtaͤnde haben mir nicht erlaudt, 
„Ihren Intereſſen fo nAhglich zu ſeyn, ats ich es wuͤnſchte. Es liegt 


„außer allem Zweifel, daß Se. Mai. bey der zu Florenz erfolge 


„ren Abtretung ihrer Rechte auf Pliombino, nie abtreten weder 
„konnte noch wohte, mas felbe nie beſeſſen, nod ie zu beſitzen 
„nageiprochen, ſo wie felbe denn auch wirklich die Rechte nicht 
„abgetreten hat, die Ew. Erc. und Ihre Erlaubte Familie 
„anbeftritten beſeſſen, und bis jegt friedlich geuoflen, Der Kr 
„ig, unſer Heer, hat das Seinige, aber nicht fremdes 


968 betrugen jährlich 273,537 Fraulen 63 Gent. 
Europ. Annales: Bed Stud. 1815 6 
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„GCigentham abgetreten, umb man findet im ganzen Ver⸗ 
„trage von Floren; kein Wort, bad. dad Gegentheil bewieſe.“ 

„Wenn demmac die franzöfiihen Mbgeorbneten bey Bes 
„ezuag der Forts amd Presidi von Piombins zugleich Ges 
;genftände ber Ruͤtzlichkelt, der Detonomie und 
„ber bargerlichen Regierung des Fürſtenthums im 
„Beſitz genommen haben, fo ift dies cine Thatſa—⸗ 
nne, die ſhlehterdings Leine Beziehung mit dem 
„Vertrag von Florenz hat, und ih bin fiber, daß Sie, 
„wenn Ste die Sade dem erſten Konful durch einen Agenten 
„vorlegen laſſen, die Ihnen gebührende Genugthuung erhalten 
„werden. Miele Gründe beftinmen mic, zu glauben, daß ges 
„ztemende Woritelungen über bie Verſchiedenheit der Gegenſtaͤn⸗ 
„de, die koͤnigliches Tigenthum waren, von jenen, die es nicht 

„waren, und daher in der Abtretung nicht begriffen ſeyn konn⸗ 
„ten, gewiß mit ber Gerechtigfeitliebe werden aufgenommen 
and. beberzigt werden, welche bie gegenwärtige. Regterung 
„auszeichnet. 

„Jeh melnerſeits werde es, bem Befehl meines Here 
„gemäß, an keiner Bemuͤhung, Sie zu unterſtuͤtzen, fehlen 
„laſſen; allein es tft nothwendig, daß Ste die Hauptſchritte 
„dur einen Gefchäftsträger bier machen laffen, wie es fo 

„„viele audre Herren aus Dentſchland und den Niederlanden 
„gethan, die fih in demſelben Galle befanden.‘ 

„Es wird mir immer angenehm ſeyn, bem König, meis 
„nem Heren, in einer Angelegenheit zu dienen, die Ew. Exc. 
bereit, weiche demfelben fo viel @rgebeuheit bezeugt 16.” 

Unterzeihhet: der Marquis de Galle. 

Be Färft von Piombino, befolgend den Math des Hmm. 
de Sallo, gab dem Monfisuore, damals Abbate Salv⸗ 
mon, bie nöthigen Vollmachten, um feine Mädforderungen 
ben der frenzöftihen Negierung in Parks geltend zu machen, 

' €: erhielt: folgende Antwort vom Hrn. v. Tallenranb: . 

Paris, den 27. Rıvod (Sehr XII.) 
„Der Miniſter der auswärtigen Wngelegenheiten an den 
Bürger Salomon.“ 
| „Ich habe, Bürger, die veriäiehnen Briefe erhalten, die 

Sie Aber die Nüdforderungen des ‚legten Fuͤrſten von viom⸗ 
„bino an mich gerichtet.“ 

„Die Prüfung dieſer Angelegenheit tommt ber fran zoͤſt⸗ 
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‚Ahen Reglerung nicht zu. Gie erhielt: durch den zten Artikel 
Ihres Sriedene s Vertrags mit Neapel das Net, nach Belle⸗ 
„ben mit dem Fuͤrſtenthum Pionsbino und Allem, was ihr anf 
„der Yufel Elba abgesreten worden, zu. (halten, Ein fo fürms. 
Ames Recht fagt fie von jeder Verantwortung gegeh ben letze 
„ten Fuͤrſten, der ſich dadurch verkürzt glaubt, los, und wenn 
„et Ruͤckfordernugen zu machen hat, fo.wirb er ſich fagen, deß 
„ee fie einzig gegen den Hof von Neapel, ſey es eis Ober⸗ 
„Lehnsherr, ſey es als. abtretender Theil, zu richten heit 
+30 habe die Ehre, Sie zu graͤßen.“ 
_ Untergeihnet: Zallegeamd.. 

- Run blieb dem Fuͤrſten von Piombius nichts übrig, * 
Bü sum zweyten Male an ben Marquis be Gallo zu wen⸗ 
den, der ohne Verzug folgende offizieße Note barüber “n dur 
v. Tatleptaud erließ: | 

Yarid, den 22. Yehmar 1905, _ , 
" „Der Fürft von Piombine, Unterthan Sr. fizitianichen 
 „Majeftät, hat diefelbe gebeten, fih bey Sr. Mai: dem. Kals 
„ſer der Tranzofen dahin zu verwenden, daß ex in den Befif 
einer Einkünfte und Eigenthume im, Staat von Piombino, 
„zeree er durch bie franzoͤſiſche Wefipuahme dieſes Landes der 
raubt wurde, wieder eingefeht werben mähte. Ge. Mai., 
„geräßtt von feinen Borfielungen, haben Untergeihnetem aufs 
„seizagen, bie Gerechtigkeit Gr. kaiſerl. Mei, zu feinen Gunc 
ken anzurnfen.“ 

„Man kann unmoͤglich die Hinwegrahme aller Site dei 
„TIFuͤrſten mit der fpäter erfolgten Abtretung bed Färftenthumg 
aan Frankreich rechtfertigen, weil ber ste Mrtilel des Wertrage 

m Florenz, in dem Se. ſizilianiſche Mei. bie Gouseraine: 
tät von Piombino am Frankreich abgetreten hat, in keiner 
„Beziehung die perfönlichen Rechte, Bigeuthume und “Glns 
„fünite des Fuͤrſtenthums, noch irgend eines andern im ger 
„nannten Fuͤrſtenthum anſaͤß igen Eigenthuͤmers betreffen kann.’ 

„Der erwähnte gie Artikel lautet: „, „Ge. —ͤzillauiſche 
„AMai. entſagt auf immer für ſich und feine Nachkommen 
„„erſtlich dem Portostongone auf Elba und Allem, was ders 
„„ſelben auf diefer Infel angehören koͤnnte; zweptens ben 
„ „Stati degli prösidi in Tostana; fie tritt biefe, fo wie das 
a nFürtienthum Yiombino der frauzöflihen Regierung zum 

„ „voßen und freyen Gehrauche ab.“ N 
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„Man wird in dieſem Artikel nicht ein Wort finden, was. 
„ſich auf Privat Befigungen im Fuͤrſtenthum Plombino, in dem 
„‚Presidi von Toskana oder im Portostongone bezöge.” 
„Wis der König genanntes Fürſtenthum an Franfreich abs 
„trat, kounte ex nur abtreten, was dafelbit feiner Krone ans 
„gehörte, nämlich die Souverainetaͤt⸗Rechte, ſo weit fie von 
j,ber fisiltanifchen Krone von alten Seiten her ausgehbt wor⸗ 
‚den; aber der- König konnte nicht abtreten, was er nit bes 
„ſaß, und jede ungerechte: oder ungefehmäßige Abtretung wäre 
„ipso facto ungültig. Frankreich demnach, Indem es bie Rechte 
„ber- millauiſchen Krone über jene Staaten uͤberkommen, 
tonnte durch bie Adtretung Sr. ſizilianiſchen Mai. keine ans 
„dren Rechte erwerben, ale welche Letztre felbft bie dahin ges 
„woffen hatte, und der Fuͤrſt von Piombino Hat dur 
„biefe Abtretung feines Rechte ober Senuffes bes 
Fraubt werden koͤnnen, in deffen rehtmäßigen 
„Beſitz er unter der Herrſchaft der ‚Millanifsen 
„Keonewar’ 
Me Folgen der bepden legten Kriege Haben Europa eine 
„Menge :Bepfpiele Ähnficher Urt dargeboten. - Des Katfets 
Aroßthaten und ſeine denkwuͤrdigen Siege Haben das Gebiet 
„des franzoͤſiſchen Reichs um ein Drittheil vergrößert, und 
„Frankreich Hat feine Macht und feine Eintänfte durch bie Ab⸗ 
„teetungen von Oeſtreich, Preußen, dem deutſchen Reich und 
„Italien auf dad Doppelte gebracht; aber: in keinem der von 
„geſehzmaͤßigen Herrſchern abgetretenen Lande wurde das Pri⸗ 
„vateigenthum in Beſchlag genommen; und wenn die Eigen⸗ 
„ſchaft der Beſitzer die Bepbehaltung ihrer Rechte und Eigen⸗ 
„thume mit der neuen Ordnung der Dinge unvertraͤglich machte, 
fo wurden fie Alle anderswo entſchaͤbigt. Wie viele große 
„Srundeigenthuͤmer haben ihre Befißungen in den Niederlaus 
„ven, in ben cisrhenaniſchen Provinzen, in ben Herzogthuͤ⸗ 
„tern Modena und Matlaud, in Tostana der in ben drey 
‚Regationen bepbehalten, ohne daß der Uebergang ber Souves 
„rainetat und ber Herrſchaft des Landes von einer Macht auf 
‚Ale undre dad bürgerliche Dafepn ihres Vermoͤgens mit in 
„den yolitifhen Wirbel gezogen und vernichtet haͤttel“ 
„Möge Frankreich Immerhin Mechte auf Piombino erwor⸗ 
„ben haben, möge fie dieſelben behalten ober an Andre abtre-⸗ 
„ten; nie wird daraus bie Folge ſich ergeben, daß ber Türk 


— 


ie 
> 


„iurufen. Sr. kaiſerlichen Mai. befaunte Seelengröße any 
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„von viombino fein buͤrgerliches Daſeyn verlieren muͤſſe; 
„dies wäre die ſchreyendſte und verderblichſte Ungerechtigkeit, 


„und dee Fuͤrſt wäre der Einzige, ben bey der dur die letz⸗ 


„ten Kriege bewirkten politifchen Ummandlung ein foldhes Loos 
getroffen hätte, ohne daß er von feiner Seite dem geringften 
„Anlaß dazu gegeben.” 

„Se. ſizilianiſche Maj., die jenes alte Haus mit befons 
„Der Theilnahme beebrte, ſieht mit Wehmuth das unzluͤck⸗ 
„liche 2008, dem es unſchuldig fih blosfiellen muß, und Tanz 


„nicht umbin, des Kaifers vollſte Gerechtigkeit für daffelbe ans _ 


„nie zugeben, daß der Färft non Piombino und’ eine der dites 


- „ken und angeſehenſten Familien Italiens im Unglüd und bee 


„Dürftigteit bleibe, blos weil fie unter franzoͤſiſche Herrſchaft 


 ngelommen. Se. fizillanifhe Mai. zweifelt nicht, dab Se, 


„laiſerliche Mai. diefen Gegenſtand in gerechte Ermägung zies 
„ben, und Maßregeln nehmen werde, um den Färfien von 


 „Ytombino in den Genuß: feiner Suter und Rechte wieder eins 
„juſetzen, fo wie Ihre Gerechtigkeit es bereits mit den übri⸗ 


‚gen Fuͤrſten verſaͤgte, die in den mit Frankreich nen verei⸗ 


‚ „nigten Provinzen begätert ſind.“ 


„Unterzeichneter bittet Se. Erc. deu Minifier der außs 
„wärtigen Ungelegenheiten, ben Wuͤnſchen Sr. ſizilianiſchen 
„Mei. zum Organ bey Sr. kaiſerl. Mai. zu dienen, und wies 
„nerholt die Verfiherungen ꝛc.“ 

Es ift unmöglih, die Rechte auf Privat Befigungen und 
Eintänfte des Fürjten von Piombino einlenchtender barzuftels 
len, als es in diefer Note geſchieht. Wenn dafelbft uͤbrigens 
das Wort Sonverainetät ftatt Suzerainetät (Ober⸗Le⸗ 
beusherriichkeit) angewendet, und blos von Privat⸗Beſi⸗ 


Aungen und Einkünften gefprohen wurbe, fo wirb man _ 


das mit der bamaligen Lage der polifiihen Angelegenheiten 
und mit der Furcht entichuldigen muͤſſen, welche die franzöfifche 
‚Regierung einnlößte, und die dem Minifier von Neapel nicht 
‚erlaubte, derſelben Alles das zu fagen, was er in feinem 


Briefe an den Fuͤrſten von Yiombino gefagt. Darin lautet e8 
> ganz befimmt: daß, wenn Die Frangöfifhen Abgeords 


neten bey Beſetzuig der Korts und Presidi von 
Biombino zugleih Gegenſtaͤnde der Nuͤtzlichkeit, 


m 


der Detomomtie und ber bürgerlichen Negierung , 
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des Fuͤrſtenthums in Beſitz genommen haben, (s 
fen dies eine Thatſache, die ſchlehterdings Feine 
Weziehung mit dem Vertrag von Florenz Kat. - 
Wenn, er auch dies nicht in felner Note gu wlederholen wagte, 
ſo fagte er doch darin: daß ber Fuͤrſt von Plombine 
durch dieſe Abtretung feines Rechtes oder Genufs 
ſes beraubt werden konnte, in deffen tehtmäßis 
gem Befig er unter der fizilienifhen Herrſchaft 
font. Nun aber iſt durch die angeführten authentiſchen Urkun⸗ 
Ben bewiefen worden: daß die Rechte und Genäffe, In 
dJerer rechtmäßigen Beſitz der Färft von Piombis 
Wo unter fiztlianifher Herrfhaft war, nicht bios 
Einkünfte und Befigungen, fondern aud bie Souverainetät bes 
griffen , und daß der Hof von Neapel über befagte Länder nie 
änbre Rechte, als die der Suzerainetdt und das Befas 


vdungrecht zu Plombino und Portostongone, welde 


echte ihm Spanien abgetreten, ‚ausgehbt habe. Enblih mös 
nen die Zeitumftände dem Hrn. de Galle mas Tinmmer füs 
Ausdruͤcke in feiner Note an die franzöflihe Regierung zu ges 
vrauchen augerathen haben, fo bleibt es doch wahr, daß diefe 
Ausdräde nichts an Thatiahen, die dem Vertrag von Floreng 


vorausaingen, andern, folglich nichts zu den Rechten Frank; 


reichs hinzufügen, noch von benen des Fürken von Piombine 

wegnehmen fonnten. — Unglüdliherweiie für diefen Fürften 

verfügten bie Seelengröbe und Großmuth Napoleons, vom 

Wwelcher der Marquis in feiner Note ſpricht, nicht das Geringſte 
m Gunſten des Ausgeplunderten. 

Der Senatus⸗Conſult vom ıgten Mär; 1805 legte die 
Grundiäge und den Willen ber franzöfifhen Regierung Mar am | 
ben Tag, und ein fenerlihes Dekret vereinigte bie Inſel Ciba 
mit dem frängöfiihen Reich, und gab das Fürftenthum Piom⸗ 
Bino der dlteften Schweiter Napoleons, deffen Gemahl zus 
glei den Titel eines Prinzen des franzöfifhen Reiche erhielt. 

Es iſt der Mühe werth, die Gründe zu prüfen, mit weis 
Sen ber Senator Lacepede einen fo außerordenflihen Schritt 
techtfertigte, und welche der Botſchaft, fo der StaatdsSekretdr, 
sr. Maret, darüber vorgelefen, zur Erläuterung dienten: 

Bericht des Am. Lacepede. ' 

„Senatoren! 
Ste Haben Ihrer Kommiſſion mit dem Dekrete, weiget 
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„die lalſerliche Annahme der italieniſchen Krone verfuͤgt, auch 
„jenes, welches der Prinzeſſin Eliſa und ihren Nahkommen 
„das Fuͤrſtenthum Plombino, und ihrem Gatten den Titel 
„eines Fuͤrſten von Piombino, und den Titel eines kaiſerlichen 
„Neichsfuͤrſten verleiht, zur Berichterſtattung uͤbergeben.“ 

„Der Senat, der Frankreichs Gefühle für die erlauchte 
„kaiſerliche Familie theilt, ſieht dieſen Beſchluß mit fo größes 
„sem Vergnügen‘, als er den Fuͤrſten von Piombino unter ſei⸗ 
„nen Sliedern zaͤhlt.“ 

„Abgeſehen von .biefer und perfönlihen Befriedigung hat 
„ber Senat im kaiſerlichen Dekret einen neuen Beweis der 
„ſtandhaften Aufmerffamleit Sr, Majeſtaͤt anf die Intereſſen 
„EFrankreichs erkannt.“ 

„Piombino, deſſen Loos von jeher war, von einem groͤßern 
„Staate abzuhangen, und das wirklich nach und nach unter 
den Schnutz und die Oberherrlichleit von Piſa, Sienna, Arra⸗ 
„gonien, den paͤpſtlichen Stuhl, von Costana, von Deutſch⸗ 
„launds Kaiſern und Spaniens Koͤnigen gekommen iſt, hätte 
„von der franzoͤſiſchen Regierung an einen benachbarten Staat 
„gegeben werben können, da es ihr durch den Vertrag von 
„‚Zlorenz von 1801 'mit der Frepheit, darüber zu verfügen, 
„abgetreten, und feitbem duch ein Geſetz, bach feinen Senas 
„raus: Sonfult mit Frankreichs Gebiet vereinigt wurde.‘ 

„Wein die Sicherheit ber Inſel Elba, und ſelbſt eines 
„CTheils von Korfita, erheiſchte, daB das Gebiet von Piombino 
„wicht aufhöre, vom franzöfifhen Reich abzuhangen.” 

„Die Stadt und Feſtung von Piombino lege auf dee 
„Grige einer Halbinſel, bie gegen Dften den- Bufen von Ges 
„war ſchließt, und fo weit gegen bie Infel Elba hinaubragt, 
„daB nur ein fhmaler Kanal fie von derfelben trennt. Das: 
u Borgebirge, worauf fie gebaut find, tft von dem ganzen fes 
„ſten Lande derjenige Theil, der nicht nur ber Inſel Alba, 
„sondern auch Korfita am nächften liegt. Porto⸗Jerrajo, der 
„eine von Elba's Häfen, fieht gegen Piombino Hin, und man 
„kann nur durch ſetzteres Gebiet eine leihte Verbiundnug z wi⸗ 
„ichen dem Kontinent und jener Inſel unterhalten, die für 
Frankreich durch feine Minen und feine Lage fo wichtig If.” 

„Se. kaiſerl. Mai. Harte Ihnen können einen Senatus⸗Ton⸗ 
„ſult vorſchlagen, um das Kürftentbim Yiombine mt dem 
„franzoͤſiſchen Reich zu vereinigen, aber fie hat allen Schein⸗ 
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„nach Vergroͤßernng unferd Gebiets zu ſtreben, vermelden wol⸗ 
„ien. Sie bat ſich begnuͤgt, Piombino eine ſolche Verfaſſung 
„zn geben, welche deſſen Fuͤrſten hindert, je ſich auswaͤrtigem, 
„unſern Jutereſſen ſchaͤdlichem, Einfluſſe hinzugeben, uns 
„nachtheilige Verbindungen einzugehen, ober die Unterhaltuug 
„feiner Batterien, Forte, und andern Verteidigung Mafres 
„gein gegen auswärtige Angriffe zu vernachläffigen.” 

„Ueberdies forderte det Glanz ber franzoͤſiſchen Krone, 
bad ber Titel eines Reichsfuͤrſten mit ber erhabenen Eigen⸗ 
Aſchaft eines Schwagers des erlauchten Monarwven der Fran⸗ 
„aioſen vereinigt wuͤrde.“ 

„Auf dieſe Art erhalten unſre Suftitutionen ihre allmaͤhlige 
„Entwicklung, und jenen Glanz, welder der Nothwendigkeit 
„uberhebt, zur Gewalt die Zuflucht zu nehmen; fo gewinnen 
„fe jene. Feſtigkeit, die der erfte Wunſch 'des Staatemanns 

„if, weil fie die erite Quelle der Wohlfahrt: der Reiche tft.” 
j Ohne auf die falihen Vorausſetzungen und die Bemäntes 
Inng der offenbarften Ufurpation mit dem Schleyer der Nuͤh⸗ 
lichkeit und Nothwendigkeit aufmerkfam zu machen, wird man 
. von felbft die, Schwaͤche der Vorwaͤnde, womit man fie beſchoͤ⸗ 
nigt, entbedkn. 

Auch proteſtixte der Fuͤrſt von Piombino feperlig gegen 
biefe Vereinigung, und ſchrieb darüber gegen Ende von 1807 
von Rom aus an Napoleon, 

Wenn die hohen Mächte die Darfiellung biefer wahrbaf⸗ 
ten Thatſachen vor Augen gehabt, wenn fie die geheiligten 
Dechte des Fuͤrſten Ludoviſi, einzigen wahren Fuͤrſten von 
Plombino und Elbe, gekannt haͤtten, fo würde ihre Gerechtig⸗ 
keit⸗Aebe ihnen nie erlaubt haben, bie IJuſel Elba an Nap o⸗ 
leon als lebenslaͤngliches ſonveraines Cigenthum duch ben 
Vertrag von Fontainebleau vom 11. April zu vergeben. — 
Kaun man dem Fuͤrſten von Piombino zumuthen, auf feine 
Koften und mit Aufopferung des größten Theil feines Vermoͤ⸗ 
gens eine Entfchäbigung demienigen zu verfhaffen, der ihn fels 
nes altangeerbien Cigentbumsd und Fuͤrſtenthums berambi?. 
Ihm, deſſen Rechtsgruͤnde fo Mar und unbefizeitbar find, daß 
feibft derienige, ber ihn. außer Beßtz feste, fie nie in Zweifel 
sieben fonnte ? 

: De. Fuͤrſt von Piombino würde glauben, ben großmäthis 
gen. Eäsiten;,. ben bie Mächte nach Toskana zurädgefährt has 
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den, zu beleidigen, wenn er ihm bie Abſicht unterlegte, ihn feiner 
Nechte oder feines Eigenthums auf bem feſten Lande zu heraus 
ben. Auch der Fuͤrſt bat, wenn er ſeinerſeits von der Yufel Elba 
frac, nie die Sonveratnetät der Großherzoge von Tostana hber 
Porto⸗Ferrajo in. Zweifel gezogen; Sonverainetät, bie fi blos 
auf -diefe Stadt und ein Gebiet yon gwep itallenifhen Meilen 
im Umtreife bezieht, und die ans einem Verttage berrührt, 
dor zwiihen Philipp U., König von Spanien, und Jakob 
Appiano, Herren von Yiombine, su London deu 22. May 
1557 abgefhloffen, und von Coſsmus Il., Großherzog von 
Tosktana, befidtigt- wurde. Coſsmus hatte ndmlih in den 
Halteniihen Kriegen um die Mitte des sten Jahrhunderts 
die Regierung dieſes Landes an fich -getiffen, und naͤhrte unter 
dieſem zeitlihen Vorwande ben Entwurf, ſich sum Herrn bes 
Landes zu machen. 

Der Fuͤrſt von Piombino hebt mit ſo groͤßerm Vergnuͤgen 
aus jenem Vertrage die darauf ſich beziehenden Worte aus, 
als fie bie gewiſſenhafte Gerechtigkeit und Achtung für -Privats 
Eigenthum beweilen, die deu Fuͤrſten jener Zeit eigen war: 

„und es verbleibt-erwähntem Großherzog von CToskana 
„Porto⸗Ferrajo auf der Inſel Elba mit allen Schlöfen, Ge 
„bäuden, bie er daſelbſt erbaut hat, oder in einem Umkreiſe 
„von zwey Meilen um Portosgerrajo zu ihrer (der Großher⸗ 
„zoge von Toskana) Bequemlichkeit, Nugen und Wohnung für 
„fie oder ihre Leute noch erbauen möchte, unter der Bedins 

gung jeboch, daß, wenn man im jenem Umkrkiſe von zwey 
"eiien eine Mine von Gold, Gilber, Elfen oder anderm 
„Metal oder von Alaun fände, diefe Minen dem befags 
„ten Herrn von Piombino ſeyn und verbleiben fol 
„ten, mit allen übrigen, die fi auf diefer oder andern, dem 
„Fuͤrſten zurädzüuftellenden, Infeln befinden.” 

Nach diefer ſchmuck⸗ und prunkloſen Darftellung ſe einfa⸗ 
cher und bewieſener Thatſachen trägt der Foͤrſt von Piombino 
kein Bedenken, ſeine Sache dem Urtheil von Souverainen zu 
unterziehen, denen er nur bie Wahrheit und Gerechtigkelt zu 
ichs gen braucht, um ihren mädtigen Bepftend zur fauellfien 

iebererlangnng feines Fuͤrſtenthums Diombine, der JInſel 
@iba und fe 

Der Fuͤrſt behaͤlt fi überdies vor, feine gerechten Ans 
ſpruͤche A —— Einkuͤnfte und Schaden⸗CEtſatz gegen 
alle jene geltend zu machen, die von Rechtowegen deu anges 
halten werden. lönnen. - 
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get übrigen Guͤter zu erhalten. 
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Mehee de la Touche, 
—* Diviionds&pef im Minifterlum der auswärtigen Augelegenhelen. 


Zweyte Auflage. Paris 18314. 


Rad dem Franzoſiſchen. 





Sire! 

In jenen Augenblicken ber Sefahr und der Kriſe, die 
beynahe immer durch die Ignoranz oder den Despotism der 
Drgane ber Staatögewalt herbepgeführt werben, fahen ges 
meiniglih bie Fuͤrſten ein, daß fie getäufht wurden, und daß 
Alles eine andre Wendung genommen haben wärbe, wenn 
trene Diener ihnen die Wahrheit ohne Schminke. vorgetragen 
hätten. Erſt, wenn fie bereits in ben Abgrund bes Verder⸗ 
kens geftärzt waren, bemweinten fie das ungluͤckliche Verhaͤng⸗ 
niß ihrer Beftimmung, bie fie zu ewigen Spielzeugen ber 
Leidenſchaften ihrer Minifter und ihrer Hoͤflinge verurtheilt. 
Eine ſolche unzeitige Neue entfünbigt fie zwar vor dem nach⸗ 
fitigen Richterſtuhl ihrer Zeitgenoffen; aber die firengere 
Geſchichte richtet Fehler, die Generationen zu Grunde richte: . 
ten, wie Verbrechen, und, indem ihr unparteylider Griffel 
bie Irrthuͤmer ber Völker und der Könige aufzeichnet, rügt 
fe mir gleiher Gerechtigkeit an Jenen ihre ftumpffinnige 
Nachgiebigkeit, die den Thron ber Typrauney gruͤndete, und 
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an Diefen bie Entfernung der Wahrheit aus ihrer Nähe, zu 
der fie freven Zutritt haben follte. 

Zunm Heil Frankreichs, Sire, wird biefer Vorwurf we⸗ 
ber Sie, noch die Ihrem Scepter unterworfenen Volker 
jemals treffen. Euer Majeſtaͤt ſind zu weiſe, um den 
Fall nicht bedacht zu haben, wo die Unerfahrenheit der In⸗ 
dividuen, denen Sie die Leitung des Staatsruders anver⸗ 
traut haben, die Dazwiſchenkunft Ihrer Autorität zwiſchen 
dem Bolt und den Miniſtern noͤthig machen koͤnnte. 








„Die Franzoſen,“ waren Ihre Worte, „haben das 


„Recht, ihre Meinungen zu verbreiten, und durch den Drud 
„zu verkuͤnden, indem ſie ſich den Geſetzen fuͤgen, die den 
„Mißbrauch dieſer Freyheit zu ruͤgen beſtimmt ſind.“ Durch 
dieſe feyerliche Erklaͤrung haben uns Euer Majefät kei⸗ 
nen Vorwand übrig gelaſſen, eines Tags über eine Sclave⸗ 
rey zu Magen, ber wir uns freywillig unterwerfen wärben, 
indem wir die Waffe niederlegten, die Sie ſelbſt ung, zu 
unſrer Wertheidlgung gegen biefes Joch, zuzugeſtehen die 
Guade hatten. Wenn uns ja einſt ein ſoiches Ungluͤck träfe, 
ſo wuͤrden Sie uns zu fragen berechtigt ſeyn: „hatte ich 
„nicht vorgeſehen, daß ich hintergangen werben konnte; hatte 
„ich Euch nicht die Mittel, mid bavor zu bewahren, verlies 
„sen? Ich muffte meinen Miniftern eine vielumfaffende 
„Macht einräumen, aber bahnte ih Euch nicht Wege, mi 
„aufmerkſam zu ntaden, wenn fie folde mißbrauchten? — 
„Befahl Eu Euer Fuͤrſt, indem er Euch an Eure Neöte 
„‚erinnerte, und indem ex fie anerfannte, fie mır in dem Mäße 
„und nur unter ben Umſtaͤnden geltend zu mahen, bie der 
„Konvenienz jener Individuen zufagen, gegen die er fie Euch 


„verlieh? — Soli der Ausdruck, fig den Geſetzen fü 


„gen, bedeuten, der Laune, den Anfihten, dem $n: 
„tereffe, dem Willen eines Cenſors gehordien? Beſor⸗ 
„gen die Minifter, Ihr möchtet ihre Anıtsführung Pritifiren 7 
„But, fie follen es fürchten; Ihre Handlungen follen durch 
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„die Beeinträchtigten kritiſirt werben, und biefe Kritiken 
„muͤſſen bis zu mir gelangen, damit ich ihren Werth beurs 
„theilen könne.  Diefen Gebrauch der, Srenheit wollte ic 
„fanktionirenz für die Mißbraͤuche haben wir Geſetze, fie zu 
beftrafen. Hätte ih biefen Mißbrauch Eurer Rente 
„befuͤrchten koͤnnen, wenn ich mir vorbehalten hätte, i h⸗ 
„se Ausäbnng zu leiten? — Konntet Ihr bie eignen, 
„ſo Maren und beftimmten Worte Eures Königs vergeffen, 
„um bie felbhfähtigen Interpretationen feiner Diener zuzus 
„fen? — Welcher Ausdruͤcke und Formen muſſte ich mich 
„benn bedienen, um meine Prinzipien auszuſprechen und zu 
„konſolidiren, wenn der ehrwuͤrdigſte, heiligfte und feyer- 
Alichſte Akt meiner Macht Euch nicht gültiger und achtung⸗ 
„werther, ale die erbärmlichen Klügeleyen derer fhien, bie 
Euch unterjocht haben?’ 

Dieſes wuͤrden, Sire, die Worte Euer Majeſtaͤt 
ſeyn, wenn wir auf der Bahn unſers Hinſtrebens nach der 
allgemeinen Reorganiſation den von Ihnen uns zu unſrer 
Rettung dargebotenen Leitfabden aufgaͤben. 

Beſorgen Sie nicht, Sire, daß wir uns von Neuen 
in dieſen Fallſtrick verwickeln, den uns Tyrannen aller Gat⸗ 
tangen ſeit fuͤnf und zwanzig Jahren, um die Wette, mit 
dem verberbliäften Erfolge bereiteten... Euer Majeſtaͤt 
wollten bie Preßfreyheit; wir werben und ihrer bedienen, 
und Ihnen, wie in Allem, auch barin gehorhen. Ste 
wollten fi die Mittel zur Erforfhung ber Wahrheit 
ſichern; Sie baben Nichts von ihr zu fürdten, Sie wers 

den fie, fie fen, welcher Gattung fie wolle, ‚hören, und ihr 

‚mit bem ihrigen gegründetes Reich wirb feine Zeitrech⸗ 
nung-von bem erften Jahre ber Wiedergeburt Frankreichs bes 
ginnen. 

Sire, man erhält Sie in einem 'unglädligen Irr⸗ 
thbum, wenn man: Sie überreden will, der Volksgeiſt feye 
96 herfelbe, wie .am Rage Ihrer Ruͤcktehr. An bie 
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Stelle jener reinen Freude, deren Quelle und Seuge Ste 
waren, find jene bäftern Beſorgniſſe und jenes allgemeine 
Mißtrauen getreten, welche gewoͤhnlich Faktionen erzeugen, 
und das erfte Getriebe der Ruͤheſtoͤrer find. Die, durch Ihre 
fanften, gütigen Worte eingeflöste Zuverficht ift durch die, fo 
raſch nach einander ergriffenen, Maßregeln Ihrer Minifier 
allmaͤhlich erloſchen. Diefe untreuen oder ungefchidten Staates 
Diener haben fo gehandelt, als wollten Sie beweifen, bie 
von Euer Majeſtaͤt verkuͤndigten, troͤſtlichen Prinzipien 
ſeyen nur ein, auf die Taͤuſchung der Nation berechneter ‚ 
JFallſtrick, und eines der Mittel geweſen, beren fi der 
Machiavelism tyranniſcher Fuͤrſten fiets bediente, wenn eu 
vie Schlachtopfer einzuſchlaͤfern fuchte, um fie deko ſherer 
zu erwuͤrgen. 

Geruhen Sie, Sire, einen Augenblick, die uns 
herzlich ausgeſprochenen vaͤterlichen Geſinnungen mit ber Art 
ihrer Realiſirung zu vergleichen, und Euer Majeſtaͤt 
werden leicht bie Wirkung, bie eine ſolche Paralelle auf den 
Bolksgeiſt erzeugen muſſte, ermeſſen. Es find nicht die we⸗ 
nigen und ſchwachen Anhaͤnger der geſtuͤrzten Regierung; 
nicht Uebelgeſinnte und Unruhſtifter; nein, es iſt ganz Frank⸗ 
reich; es find die erklaͤrteſten Royaliſten; ſelbſt Emigrirte 
find es, die mit Recht von dem Widerſſruch zwiſchen den heis 
ligſten Zufiherungen Euer Majefiät und den Akten bes 
Gouvernements bad Entfiehen neuer Stärme und die Ents 
behrung der Rube, deren fie mit uns zu genießen begannen, 
auf unbeflimmte Zeit hinaus, fürdten, wenn fie die nachſte⸗ 
henden Reflesiouen und Bergleihungen anflellen. 


Daralelle zwiſchen den Rönigligeh Verheis 
fungen und den Gouvernements-Akten. 
Das erfie Geftändniß, zu ben die ehrwärdigfte Wahrs 

Seitliebe ven Abkoͤmmling bed h. Eubwig beſtimmte, war jes 

nes, daß ihn die Liebe feiner Wälker auf den Thron 
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feiner Ahnen berufen habe. Warum wird diefe Auerfennung 
- einer, der Nation und dem Fuͤrſten gleich ehrenvollen, Wahr⸗ 
- heit, die ſeine neue Macht auf den einzigen, ihr eine unzweis 
felhafte Geſetzlichkeit verleibenden, Rechtstitel gruͤndet, in 
den Eingangs:Formeln. aller Alten der Koͤniglichen Gewalt 
nicht beachtet ? Warum fagt man nicht, wie biefes doch in ber 
That -fih fo verhält, daß unfer Fuͤrſt dur bie fre ye 
Wahl der Nation König iſt? — Warum griff man, 
ſtatt dieſes fo.wahren und fo ſubllinen Ausdrucks, nad ber 
alten trivialen Formel: Ludwig, von Gottes Onas 
ben ıc. 2.2.:Mau werfe nicht ein: ein fo frommer Megent, 
wie ber unfrige, der, Miles dem Willen des Himmels beyzu⸗ 
meſſen pfidge, habe bey diefem Anlaß dem hoͤchſten Werfen im. 
dem Gefuͤhle ſeines Volks, das ihn zum Throne berief, ein 
Opfer der. Andacht darbringen zu muͤſſen geglaubt, und: K ds 
sig durch Gottes Onade, bebente: durch den Ri 
ken des Volks, den ihm Gott eingegeben! Eine 
ſolche Umſchreibung iſt wahrlich. ſehr geſucht; ber Dank eines 
Fuͤrſten gegen ſein Volk kann nicht deutlich genug ausgedruckt 
‚werden, und bie Formel: von Gottes Gnaden, iſt ein 
überfläffiger Gemeinſpruch. Der Glaube lehrt und, bag im 
der Welt Nichts ohne Gottes Zulaffung gefihehe; allein Gott 
laͤſſt Bieles zu, wozu ſich das Volk night entſchloſſen haben 
würde; er geflattete bas Reich der Jakobiner (nad bem 
Ausdruck des Abbe Montesquiou); er ließ das Reich 
der Ausfhäffe, des revolutionären Gouvernements, 
des Direftoriums, der Konfuln, eines Kaifers ıc.ıc. 
zu; biefes Alles geſchah burh Gottes Gunade, und Nichte 
von bem Allen durch den freyen Voltswillen. Die neue, von 
mir gemänfchte, Formel hätte jene veraltete in fich begriffen; 
bie alte aber fließt die neue nicht nothwendig ein. Iſt ein 
Zürft gerüßet und dankbar, fo liegt es nicht in der Natur, 
daß er ih des Geringern rühme, wenn ihm das Hör 
bere zur Seite ſteht. Derſelbe religioͤſe Geiſt, der den 
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Gruubſatz aufſtellt, daß vor Gott Könige und Hirten glei 
find, erlaubt au, nach meiner Meinung, einem befcheidnen 
Fuͤrſten den Gedanken nicht, Gore ſey mit Ihm mehr als mie 
Andern beſchaͤftigt, und es fen der Wille des Himmels, daß 
gerade Ludwig, und niht Peter oder Philipp, Aber 
Granfrei herrſchen ſolle. Der Mille des Volle enn 
ſchied Alles; unfer guter König felbft hat es bey -fo vieler 
Gelegenheiten wieberholt; man handelt alfo gegen feine 
Meinung und feinen Willen, wenn man biefes ver den wich 
teten Weranlaffungen nicht fagen will. 

Die Minifter blieben dabey nicht ſtehen; fie wollten bie 
Ration demüthigen, und bie Piniglihe Würde bey einem An⸗ 
laß über die Gebuͤhr herabwuͤrdigen, der das Bolt’ am em⸗ 
pfindlichſten affıziren muffte. Ihre Journale laſſen unferk 
König dem Prinzen Regenten für feine Krone gleichſam hul⸗ 
digen; fie. laſſen ihn fagen, er verdanke nah Bott 
ihm fein Reich. Wäre diefe Phrafe Seiner Maja 
ſtaͤt entf@länft, fo muͤſſte man fie unter jene Koffomplimente 
‚rechnen, bie nichts koſten, und die nian für das gibt, was 
fie werth find; man follte fi beeilen, fie zu vergeſſen, aber 
fie. nicht in die Annalen‘ unfter Wiedergeburt aufzeichnen. - 
Uebrigens genügt es ber- Nationalehre und dem Nationak 
ruhm, daß es nur dann Bott und den Englaͤndern befiebte, 
Ludwig XVIII. wieder auf feinen Thron zu fegen, als 
das franzäfifhe Wolf für gut fand, ein unerträglich geworden 
ges Opuyernement nicht mehr zu unterfiägen. 

Se. Majefkät erkannten, noch find es kaum einige 
Monate her, an, daß Sie durch die Liebe ihrer Völker zum 
Xhrone berufen worden, und die Minifter laffen Sie alle 
Ihre Urkunden vom neunzehnten Jahre Ihrer Re 
gierung batiren! Welches kann der Zweck diefer Sonderbar: 
keit feyn, die den Zürften felbfl, ‚die Vernunft und bie 
Wahrheit fampromittirt? Will man ven Monarchen für alle 
unfre Leiden in disfem langen, Zeitraum, binnen beffen wir fo 
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offenbar feiner Rathſchlaͤge und feines Einfluffes beraubt wa⸗ 


sen, verantwortlih machen? Will man Seiner Maje⸗⸗ 
ſtaͤt alle Graͤuel, derer Opfer wir waren, alle in ſeinem 





Namen gegen das gemeinfhaftlihe Waterlanp veruͤbten Ver ⸗ 


raͤthereyen, das Abſchlachten ber Anhänger aller der. verfchieb: 
nen Faktionen, bie Verbrennung unfrer Schiffe in unfern 
Rheden und Häfen, alle im Innern angeſponnenen Kom⸗ 
plotte,. die Ermorbungen ber Kouriere,” die Beraubungen 
ber Diligencen, und alle Lügen, Verläumbungen und Vers 
brechen zurechnen, derer wir, ohne bie befohlne Vergeſſen⸗ 
heit des Vergangnen, den Eifer jener Fanatiker anzuklagen 
haben wuͤrden, die gegenwaͤrtig dem Vaterlande gedient zu 
haben behaupten, während fie den Zeinden des Staats ges 
froͤhnt haben? — Diefer Gedanke erregt Schaubern; ic 
wage ed nicht, irgend Jemand beffelben zu beſchaldigen! 
Will man vielleicht beweifen: dag alle unfre Handlun— 
gen feit neunzehn Jahren Verbrechen und Empsrungen war _ 
sen? Woher denn biefe Wuth, uns immer neue Verbrechen 
aufbuͤrden zu wollen? 

Will man aber dem Könige gehorchen, ber erklaͤrt hat, 
feine Zeitrehnung nur vom 12. März zu beginnen, wozu 
diefe Rädblide im die Vergangenheit? Warum immer zuruͤck⸗ 
ſchreiben; mit einem Wort, warum fügen? 

As Seine Majeſtaͤt die Zügel des Staats wieber 
ergriffen, erfläuten Sie: Alles, was auf ber Wiederge⸗ 
burt Frankreichs vorhergegangene Haudlungen, Stim: 
wen und Meinungen Bezug babe, folle in Bergeffen= 
beit begraben feyn. Sie gerußten, dieſer Vergeſſenheit 
eine der Hauptklauſeln der Konftitution-Afte zu widmen, ins 
dem Sie barin ſolche ben Tribunalen und den Bürgern aus 
befahlen. 

Die Miniſter ſtehen offenbar. über ben Tribuualen, 
über den Bürgern und ſelbſt uͤber ber Konſtitution; ba ges 
rade eben biefe Kinufel ſchon am ' folgenden Tage nad ihrer 
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Promufgation verlegt wurde. KHabenz: um’ diefe Berheffem. 


heit zu bewirken, bie Behörden, und Alles, was ihnen an: 
gehoͤrt, die Priefter, Schriftſteller und Journaliſten um bie 


Wette, jene zahlreichen Tranerfefte zu Ehren aller berer, die 


als Opfer ihrer Anhänglikeir an ‚Line der Parteyen, bie 
Frankreich zerrätteten, fielen, proklamirt? Erinnert man 
and in einer Reihenfolge art alle Wirkungen der Bärgerkriege; 
ruft man denen, die gelitten haben, die Handlungen ber 
Gegenpurtey ins Gedaͤchtniß; ftellen uns Preſſe, Grabftle 
Gel, Kanzeln und Theater: Thatfaden aufs Neue vor Au— 
gen, die man auf ewig begraben zu wollen vorgibt; beſtrebt 
man ſich, ganz Frankreich in einen Trauerflor zu hälfen, und 
in eine ungeheure Thränen-Urne zu verwandeln, um — bit 
Vergangenheit auszuloͤſchen? 

Was würden unfre Mimifter fagen, wenn wir. biefen 
Augenblick wählten, um unfre Leichenfeyer, bie wir ehmals 
um Andenten der Männer Begingen, die im Kampfe des 
Bolfs gegen die zurädgebliebenen Nefte: ver Verchei— 
diger des Throns fielen, zu erneuen? — Wenn wir in dies 
fen Tagen der allgemeinen Verfühnung das Andenken der Era 
mordung der Patrioten im Fort?Jean zu Marſeille, 


un Lyon, zu Avignon wieder aufwecken, und ein unzel⸗ 


tiges Mitgefuͤhl für diefe, nach dem Geſtaͤndniß der Mörder, 
zum Brand: und Sühnopfer andrer Mordthaten Erwürgten, 


in Anſpruch nehmen wollten.*) Ben glaubt man durd dieſe 


erkuͤnſtelten Bezeugungen eines erheuchelten Schmerzed, der 





2) Eine gewiſſe Menſchenklaſſe erwartete ohne Zweifel von eis 
nem ſolchen Leichenfeſte eine Wirkung, die die welſe Vor⸗ 
ſicht des würdigen Abbe Legris-Duval vereitelte, der 
die Trauerrede für die-Echladtopier des zweyten Septem⸗ 


bers zu ſprechen hatte. Seine Rede beutkundete ein ſelt⸗ 


nes Talent, und iſt außerdem ein Muſter jener weiſen Maͤſ⸗ 

ſigung, von der ſich die wahre Frͤmmiglen und der evan⸗ 

gzeliſche Liter hie entfernen. F 
Europ. Unnalen. 1feb Erik. 1815, 7 
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nicht in der Natur bes Menfchen liegt,. zu täufgen? Der 

„ zaͤrtlichſte Bater, der kindlichſte Sohn und die liebendften Ge⸗ 
ſchwiſter beweinen nur eine Zeitlang das, was ihnen akt 
theuerfien war. Thraͤnen verlegen; ber Schmerz verweht, 
wie bie irdifhe Hülle; und entlodt uns zuweilen die Erinne 
rung an vergangne Leiden eine Thräne, fo fliegt fie till und 
einfam. Sie flieht das Aufſehen, das fie verdaͤchtig macht, 
und bedarf keiner Leihenrebner und Peiner Journaliften. Die 
Tugenb-ift, in und durch fi felbfi, erhaben; ‚aber die wahre 
Tugend iſt beſcheiden; jene einer gewiſſen Sekte dagegen 

macht einen Laͤrm, der im mindeſten Falle den Unglauben der 
Mehrzahl zur Folge hat. Das Kluͤgſte iſt, dem Koͤnige, 
ber wechſelſeitiges Vergeſſen gebeut, zu gehorchen. Beyde 
Theile ſind dabey gleich intreſſirt; wir wuͤrden nur ungern 
ben Febdehandſchuh aufzunehmen ſcheinen; wenn aber bie 
Partey der Ausgewanderten uns ihre, in bem glädlich beens 
-digten Kriege erlittene, Verluſte zufchreiben wollte, . dann 
würden wir diefe Herren an die der, ihr Junges beflagenben, 
Lawin in der Fabel gegebene, Antwort erinnern: 





Ma commere, 
Ceux,-que vous avez etrangles, 
N’arsient-il ni pere ni mero? 


Lafontaine. 


Der König hatte verſorochen, Jeben an feinem Pos 
fen zu laſſen; allein, kaum waren bie Agenten ber koͤnigli⸗ 
en Gewalt ernannt, fo wurden alle, vom vorigen Gouver⸗ 
‚nement beftellte, Staatöbiener verabfhiebet. Der fheinbare 
Vorwand war Erfparuiß,, allein in ber Wirklichkeit machten 
Jene nur einer ſchwarzen Wolfe von Prieftern Plag, deren 
Ehrſucht im Dienft der Altäre Peine Befriedigung mehr fin⸗ 
det. Man Plagte noch vor Kurzem über unfern Mangel an 

dieſen Heiligen; es fehlte, behauptete man, an Gottesdie- 
nern, um ben Kirchendienſt zu befireiten! Wahrhaftig, Bere 


. * 
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muß zu ihren Gunſten ein beſondres Wunder gewirkt hakeı 

denn binnen ſechs Monaten hat man Mittel gefunden, nic 

allein bie Kirchen, fonberu auch bie Minifterien, vie Yom 

niftrationen, die Bureaus, die Agencien und alle Pofte 

no Geld zu gewinnen und Familienvaͤter zu verdrängen fin 

mit Prieſtern zu Äberfhwemmen. Alle Gouvernements:Q 

ten fheinen von einem Concilium ober einem Konklar 

auszugehen; man ſpricht uns nur von religisfen Solennit 
sen," von Prozeffionen und von Allen, was gerade- b 
Staatsverwaltung durchaus fremd feyn follte. — War biı 
se Meinung Seiner Majefkät, Ci erlaube mir d 
‚ Trage), als Ste dem franzoͤſiſchen Volt in ber ihm gegebne 
Konftitution erklärten: Sieberuͤckſichtigten vie Wi 
tungen der immer -fortfohreitenden Auftlaͤrung 





bie neuen, buch dieſe Fortfähritte in bei 


Staatsverein eingeführten, Beziehungen un 
die vem Volksgeiſt feit einem Jahrhundert g 
gebene Rihtung ac. cc. - - ° 

Der König will alle feäßern politifge 
" Meinungen und gegebnen Stimmen vergeffen 
Heißt es alfo nicht dem Willen des Monarchen frechermweii 
Teotz bieten, wenn man, wie foldes geſchah, von allen d 
fentlichen Aemtern jene Mänmersentfernte, die im Prozefi 
Lupwig AVI. die ihn verurtheilende Meinung adoptiı 
hatten? — Sie nd Mörder, fagt man und auf den Tr 
banen umfrer Geſetzgebung⸗ Kammern, und in ben, von u 
fern Miniſtern geleiteten, Journalen! Aber feit warın fin! 
durch eine große Nation, aufgeftellte Richter für einen Aut 
foru& verantwortli, den ihnen ihre, gut ober ſchlecht ei 
lenchtete, Ueberzeugung eingab? — Ich bin weit entfern 
die Zrepheit der Meinungen eines Geſetzgebers oder eine 
Schriftſtellers befihränten zu wollen; aber ich wage, zu bi 
baunten, daB Jeder, ber ſolche Ausbräde erlaubt, eine exen 
plariſche Beſtrafung verdiene, una zwar nicht wegen fein 
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Ungerechtigkeit oder Frechheit, fonbern weil er einen ber vors. 
zuͤglichſten Artikel der Konflitution verlegt. 

Man glaubt vielleicht, indem man nur einige hundert, 
diefes Vergehens beſchuldigte, Judividnen zu verfolgen ſcheint, 
die Nation einzuſchlaͤfern; allein, es iſt nicht allein Prinzip, 

daß im buͤrgerlichen Vereine, durch die ungerechte Unterbräs 

‚dung eines Individuums, bie ganze Staatsgeſellſchaft ver⸗ 
‚ legt werde; fondern man glaubt auch vergebens, und zu bes 

- reden, baß man, nad biefen, das bey Weitem wichtigere 
Verbrechen Jener vergeffen werbe, bie in der Sache gar nicht 
beteiligt, ſich über dieſen großen und ſchrecklichen Akt des 
Nationalkonvents ungezwungen und frey erklärt haben! 
Sollte man vergeffen, daß jede einzelne von fünfzigtaufend 
Kommunen zwey bie drey Ausfchäffe hatte, bie fih, ihren 
Repräfentanten beyzuftimmen , beeiferten? Sollte man bie 
zahlloſen Adreſſen, durch hie man fih dem Nationalfonvente 
BGluͤck zu wuͤnſchen beeilte, und bie zwey Millionen von Uns . 

terſchriften vergeſſen, die eben ſo viele fregmillige Zuſtim⸗ 
“mungen beurkunden? 

Ludwig XVI. Hinmrichtung war, nach meiner Mei⸗ 
nung, ungerecht und unpolitifh; ungerecht, weil die Per⸗ 
fon des Zürften für unverleglih erflärt war, und fein frühes 
res Geſetz auf feine Zage angewendet werben Ponnte; unpo⸗ 
litiſch, weil jene Ungevechtigkeit es immer ift, amd weil eis 
ne, ihrer Stärke vertranende, Nation dieſes Vertrauen hätte 
beweifen follen, indem fie wenigftend die Erifienz eines Fürs 
ſten geſchout hätte, deſſen ganzes Verbreden feine Nach gi e⸗ 
bigkeit gegen fhlimme Rathſchlaͤge war. Dieſe 
Meinung war es, bie ich ihrer Zeit geltend zu machen ſuchte; 
allein es war nur eine Meinung, und bie Rationalgewalt 
 fäßlte einen andern Ausſpruch. Indem der König über dies 
fen delikaten Punkt feinen treuen Dienern Stiüfchweigen auf: 
erjpgte, oder wenigftens auferlegen wollte, brachte er ein 
Opfer, beffen Größe ihn zu der Hoffnung berechtigte, ſich 
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von Menfhen, die jene Katafirophe weniger nahe, als 
Seine Majeſtaͤt, anging,. gehoxcht zu ſehen. Man 
ſcheint nur einige hundert Individuen zu verfolgen, aber im 
Grunde ift die Sache der Stimmgeber jene aller derer, die 
dem Ausſpruche beyfiimmten, und fo iſt es benn ein Heer von 
‚zwey Millionen, das ſich gegenwaͤrtig genoͤthigt fieht, 
ſich gegen ben unpolitiſchen Angriff jener, die feinen Nor: 
ab zerfiveut haben, in Wertheidigungfiand zu ſetzen. 

Man nimmt bey diefer Art von Proferiptioneg, bem 
Scheine nah, gewiffenhaft bie Armee aus; die Ruͤckſichten, 
auf denen diefe Schonung beruht, find Jedem einleuchtend, 
sind kann in folhen Zällen die Armee von ber Nation -gefan: 
dert werden? — Sind unfre Krieger nicht unfre Kinder, un: 
. fre Brüder, die Gatten unſrer Töchter und unfre Freunde? 
Kann man die Familien von fünfhundert Tauſend Individnen 
bedrohen, ohne biefen fünfhunbert Zaufenden felbft Gefahr 
zu bereiten? Wird nicht Jeder unfeer Krieger unverzuͤglich in 
ſeine Heimath zuruͤcktehren, und dort Sohn, Vetter oder 
Tochtermann eines Moͤrders ober einer ber Theilnehmer bes 
Mordes feyn?. Endigt man fo Bürger» Ziyietrabt; wagt £6 
eine Handvoll Fanatifer zwey Generationen fo zu beſchim⸗ 

pfen und zu aͤchten? 

Man pluͤndert alle Journale, alle gedruckte Meinungen 
und alle Schriften, in denen einige Ideen jener Zeit verzeiß: 
net find, und gibt vor, dieſes Alles mit Genehmigung · des 
Königs zufammenzufiellen. Man fammelt im Moniteur 
‚bie damaligen Rapporte der Generale. an ben Gefeggebung: 
Körper über die Stimmung unfrer Armeen, und ſucht aus 
ben, durch die damalige Sprache fanktiorirten, Aeußerun⸗ 
gen gegen die monarchiſche Regierungform wichtige Schläffe 
zu folgern; allein wozu nügt bad Alles? Man kraͤnkt einige 
Scwache, die gegenwärtig über das, was fie damals für. 
rechtlich hielten, ersöthen, unerachtet Meflerion, Alter und 
Erfahrung: diefe Aenderung ihrer Denkweiſe fo natürlich exe 
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klaͤren. Dean kraͤnkt fie, und erfüllt bie Gemüther, deren 
Beruhigung Seine Majeſtaͤt felbft bezwedten, indem 
Sie uns zu einer und Allen fo nöthigen Zuverſicht aufforder⸗ 
ten, mit Schreckenbildern. 

Der Wille des Koͤnigs war, keinen Unterſchied 
zwiſchen fogenannten National: und Patrimonial: Gütern 
aufzuftellen. Ich behaupte nicht, daß die Minifter dieſen 
Unterfhied-geradezu direkt und pofitiv eingeführt haben; als 

lein er exiſtirt wirklich, und zwar in Zolge ber Zweifel und 
Beſorgniſſe, die fie über das Loos ber Konftitution und Frank⸗ 


"reihe erregt haben. Es iſt faftifh, daß jeder Eigenthämer 


“eines Nationalguts, der es heutigen Tags verkaufen‘, ober 
der Ausfteuer feiner Kinder, oder eines zum Betrieb feines 
Nahrung: Zweiges nöthigen Kapitals, zum Unterpfand kon⸗ 
Nituiren wollte, ſich genöthigt fehen würbe, gegen den Wil⸗ 
len des Königs und ber ihm von und gegebenen Konflitution 
"Darauf zu verzichten, oder bedeutende Verlufte zu erleiden. 
Der König wollte die Sicherung der perfönfiden 
"Srepheity es verhält fi mit dieſem Artikel wie mit dem von 
rigen. Niemand kann auf feine Aufrechthaltung zaͤhlen, ſo 
lange bie Verletzungen ber übrigen Konſtitution-Artikel nicht 
exemplarifch beftraft werben. Unb, wer bürgt und außerdem 
"dafür, daß Niemand willfürlich verhaftet werde, da der ein⸗ 
zige Weg, auf dem wir bavon Kenntniß erhalten koͤnnten — 
die Mittheilung durch Journale, gegen den Sinn des Koͤnigs 
und der Konſtitution, ausſchließlich in ben Händen der Mi⸗ 
uiſter iſt; da jeder, in ein Öffentliches Blatt aufzunehmende, 
Artikel dur einen, von ben Miniftern ernannten, Pöniglis 
Gen Kommiffär geprüft und forgfältig ergrübelt wird; da 
endblich der Abdruck einer einzigen mißfälligen Stelle bie eri. 
ſtenz und die Ruhe bes Verfaſſers, des Druckers, des Buchs 
haͤndlers und jedes ihn Beguͤnſtigenden zu kompromittiren 
vermag? Nichts iſt in einem Staate wahrhaft fiher geſtellt, 
wenn barin irgend eine Behörde eriftirt, die ſich Mittel vors 


.— 
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behalten hat, die ihr laſtigen Reqte ungeſtraft zu gefaͤhrden 
und anzutaſten. 

Der Wille des Königs war, felne Minifter 
verantwortlich zumaden; ba aber dad Wort verant: 
wortlid zu Par oder zu weiten Sinnes ſchien, fo fanden 
die Minifter Mittel, diefem Artikel, fo wie aller, bey be: 
zen der Wille: des Königs feine jefuitiſche Diftinftion er: 
laubte, eine Beine Wendung zu geben, bie fi dazu eignete, 
fünftig einmal Zweifel aufzumerfen, die eine grammatifalls 
ſche Interpretätion nad ihrer Meinung berbeyführen koͤnn⸗ 
ten. Sie fügten alfo hinzu, daß man fie. nur wegen Er: 
yreffung (concussion) und wegen Verraths (trahison) 
in Anfpruh nehmen duͤrfe, und hoffen nun, in dem vagen 
Ausdrude Verrath ihr Keil zu finden. Sie werden be: 
haupten,. nit verrathen zu haben, wenn fie nit gerabe 
die Perfon des Königs den Feinden des Staats ausliefern; 
denn in ihrem Sinne ift es anerkannt, daß fie nur den Kb: 
nig verrathen koͤnnen, weil nur der König fie ernannt 
bat. So lange die Geſetzgebung-Gewalt nit entſchieden ha: 
ben wird; ba die Konflitution und ihre Aufrechthaltung der 
Sorge bes Gouvernements anvertraut fey, Yo eriflire dann 
Verrath, wenn die Konftitution in Folge der Befehle ei: 
nes Miniſters verlegt werde — bleibt ihre Reſponſabi⸗ 
Hräc ein blos zu einem unwuͤrdigen Scherze erfonnener Artis 
Del; fie find davon ſo überzeugt, daß fie gar Peiner Anftanb 
nehmen, täglih im Namen bes Königs Ordonnanzen voll: 
ziehen gu laſſen, burd bie fie bereits beſtehende Geſetze kaſſi⸗ 
ven, oder ihnen auf die kuͤhnſte und flrafwärbigfte Weiſe ent: 
gegenhandeln. Die Befengebung: Gewalt ſchweigt bey biefen 
Eingriffen des Gouvernements, und berechtigt durd bies 
Schweigen zu ven Beforgniffen und zu ber Unruhe, denen bie 
Ration erliegt, und bie bie fo wuͤnſchenswerthe Konfolibis 
rung ber neuen Berfaffung hindern. “ 

Der Wille des Könige enblid war — de 


104 Denunziation.d. Verlegung d. Kouflitution u. Frankr. 
. FEIERN VEREEER — 








5 vepheit der Preſſe. Kaum war diefer Artikel gebrudt, 

fo war ſchon eine Direktion bes Buchhandels beauftragt, die 
Eirbulation alles deſſen zu; hindern, was den Cenforen 
nicht konveniren würde, das heißt, den niedrigſten und feils 
fien Sklaven bes minifleriellen. Despotismys; unverfhämten 
und unwiffenden Verläumdern-alled Guten ımd Edlen; kurz, 
Menſchen, bie in ber. Literatug die Verf nittenen bes 
Serails repraͤſentirten. ‚Zur, Bade : über Gegenftände 
gefegt, denen ihre Ohnmact nicht gewacfen iſt, rächen fie 
ſich für ihre geiftige Impotenz durch Kraͤnkungen und eins fi 
liche Neckereyen zu Quuften ihrer Herren, 

3% koͤnnte es bey diefen Reflerionen bewenben laffen, 
und hätte ‚eigentlich nicht nöthig, fie noch mehr zu entwideln, 
Durch die unterbräcte. Prepfreyheit allein (don ift offenbar 
bie Konfitution vexletzt. Diefe Verlegung iſt ein fo eins 
leuchtend großes Ungläd, daß es überfläfjtg fbeint, die ers 
siiedrigende und prekaͤre Lage Frankreichs im neunzehnten 
Jahrhundert, von dem Standpunkte feiner Präeminenz, bie 
es feiner Literatur verdankte, und bie ihm einen fo edlen. als 
gerechten Stolz verlieh, weiter zu beleuchten. Die Volkes 
freyheit ift durch die Verlegung der fie und fibern follenz 
den Konflitution zerträmmert, warum alfo die Entwärbis 
gung unfrer Literatur beflagen? Denft man, wenn Leben 
und Ehre gefährdet ind, an den Berluft feiner Koftbarkeiten ? 

Die Männer, die fib bemühten, die, duch bie Vers 
pflichtung des Monarchen geheiligten, Rechte des Genies 
und der Ideenwelt zu verfechten, indem fie zu ihrer Vertheis 
bigung die ganze Energie ihres Muths und ihres Talents 
aufboten, haben nur den minder wefentlihen Theil der Streits 
frage umfaſſt. Wir Andern, bie.die Preßfreyheit rekla⸗ 
miren, ſind nicht Alle Schriftſteller, nicht Alle Gelehrte; 
aber wir find Alle Staatsbürger und Unterthanen. Die Li⸗ 
teratur Ponnte unfer Reichthum und unfer Stolz ſeyn; aber 
eine ung Allen heilige Konftlitution wäre die Baſis und Gar 
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santie unfers Gluͤcks und, unſrer Ruhe gewefen. Die Preß⸗ 
freyheit ſicherte und alle Güter, die dem Leben Gluͤck ung 
Reize verleihen; fie fiberte uns unfer Eigenthum, unſre Eh⸗ 
se, unfer Leben, und. bie Beflrafung eines Jeden, ver es 
gewagt hätte, eined biefer Güter anzutaften; die Entziehung 
diefes Palladiums überliefert und, glei wilden Thieren, 
den Ketten und.der Geiffel unfrer Auffeher. — 

Man lege mir immerhin die erbärmlihe Luft, einige 
Bogen zu beſchreiben, zur Laſt, wenn ich die Waffe der 
Preſſe gegen jene verläumberifhe Räuber ergreife, die für 
ſechs Franken Jeden erwuͤrgen wuͤrden, ber ben Tyrannen, 
die fie befolden, zu mißfallen die Ehre hat. — Man fage - 
mir immerhin mit gleißnerifcher Gefälligkeit: es fiehe mir 
frey, ein Wert von 320 Seiten zu fhreiben, wenn id nur 
bie Worte, zu fagen habe: Die Minifter haben die 
Konftitution verlegt! 

Was wurde, feitdem man ber Preffe einige Freyheit 
vergoͤnnt hatte, Verwerfliches gebruckt? Einige anonyme 
Pamphlets; allein das Anonyme wird ſchon dadurch unſchaͤd⸗ 
lich, daß der Verfaſſer nicht aufzutreten wagt, und bie Genz 
fur vermag es nicht zu verhäten. — Einige Verldumduns 
gen; aber beynahe.alle wurden in die, der Cenſur unterwors 
fenen, Journale aufgenommen; die allein zuzufaffenden 
Antworten wurden gerade allein zurädgewiefen. Die ber 
ſtehenden Geſetze fihern ben Verlegten hinreichende Gerech 
tigkeit, wenn die Tribunale prolegirte Schurken zu verurthei⸗ 
Nlen wagen. Hoffentlich wird dieſes dann geſchehen, wenn es 
den Miniſtern beliebt haben wird, die. Tribunale, nad Box 
förift der Konftitution, zu organifiren, und den Richters 
die, fie permanent und unabhängig erklaͤrende, koͤnigliche | 
Beftallung ausfertigen zu laffen! _ 

Man bat bis jegt die Minifter nur ruͤckſichtlich ihrer Logit 
und der von ihnen beabſichtigten Neuerungen in unſrer Spra⸗ 
che angegriffen, und ſchon beklagen ſich dieſe Herren über die, . 
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mit ihren Stellen vertnäpften, Unannehmlickeiten! Allein 
es liegt ja nur an ihnen, bey jedem rechtlichen, der Konſti⸗ 
. tution anhängenden, Schriftſteller Huͤlfe zu finden; fie duͤr⸗ 
fen ſich nur gewöhnen, diefe Konftitution zu ehren, flatt nad 
Mitteln zu ihrer ungeftraften Verhoͤhnung zu haſchen. Und 
wie wenig ſteht außerdenwbie fleine Inkonvenienz, die Mi: 
nifter etwas in der Enge zu fehen, mit der Plage einer gams 
zen Nation im Verhaͤltniß, die unter ihren Füßen den Abs 
‚grund ber Willkaͤr ih oͤffnen fieht? 
, Bir wiffen recht gut, daß die Minifter felbft die Schwaͤ⸗ 
&e ihrer Raifonnements fühlen; um in ihren Kampf erhabs 
nere Perfonen zu verflebten, ifi man auf bie bee gefallen, 
ber müßigen Neugier einige hoͤchſt verwerflihe Blätter preis⸗ 
augeben, bie die gerechte Strenge ber Polizey beſchaͤftigten; *) 
allein wen taͤuſcht heutzutage noch ein fo abgenuͤtztes Mandu⸗ 
vre? Fecit is, cui prodest. Dies Ariom aller Zeiten 
mag zum Leitfaden bey den deffalfigen Nachforſchungen die⸗ 
nen! Uebrigens beweifen biefe geiftlofen Raͤnke, und diefe 
Herabwuͤrdigung der Gegenſtaͤnde unfrer Ehrfurcht Nichts 
gegen bie Preßfreyheit, und beurkunden hoͤchſtens nur bie: 
Gefahr, im Moniteur, wie foldes gefhah, wenn nicht of: 
fenbar falle, do beynah immer verdaͤchtige Notizen auf⸗ 
zuſpuͤren. Das Geſetz iſt zur Beſtrafung der Vergehen be⸗ 
ſtimmt; iſt es nicht vollſtaͤndig, ſo moͤgen die Miniſter ein 
beſſeres proponiren; aber nit zu Vergehen ihre Zuflucht 
nehmen, um bie Ausübung unſrer Rechte zu hindern. 

Geht man von der Prüfung der Konflitution zu jener 
anberer, unmittelbar von dem Willen des Könige ausgehen⸗ 
den, Akten, die uns von ihm unmittelbar gegeben wurben, 
über, fo wird man fih überzeugen, baß die trefflihen Eins 
fichten diefes Fuͤrſten alles und Dienliche beachtet und verfuͤgt 


*) Bielt offenbar auf Lewis Soldfmiths: Histoire se- 
crete du sabinst de St. Cloud. 4. b Weber. 
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haben; aber auch zugleich, daß man Ihm in feiner ber ſpaͤ⸗ 
teren, ihm abgelilteten, ober ohne fein Wiffen verfafften, 
Ackten gehordt: - 

Der König ließ. umter andern in der feyerliden Ber 
fammlung, welche die Konftitution. empfing, eine Ordon⸗ 
nance verlefen, bie die Fremden von allen wichtigen Stellen 
anusſchließt, Indem man feinen Fremden zur Auss 
"Abung der franzöfifen Bärgerreäte zulaffen 
wolle, er babe denn biefe Rechte durch wichtige 
Dienfte verdient. Einen Monat nachher fagten ung die 
Fournale: man unterhandle mit der Schweiz uͤber die Be⸗ 
bingungen einer Kapitulation, vermoͤge deren bie geheiligte 
Perſon des Königs der Bewachung von Fremblingen anvers_ 
traut werden ſolle. Man will die Sorge für das Staats 
Dberhaupt: Menſchen Abergeben, denen der König das 
Pleinfte Amt verfagt, und zwar in einem Yugenblide, wo 
Frankreich zwanzigtaufend eben fo tapfre als treue Offiziere 
reformiren muß, um bie Ausgaben zu uermindern. 

Dan wird einwenden, biefe Truppen werben von eis 

nem, durd feine Biederkeit und feine fefte Anhaͤnglichkeit an 
feine Verpflitungen berühmten, Wolke geliefert;- gut: aber 
diefe Truppen find Zremblinge; fle find tapfer und tren; 
aber fie find nicht tapferer, als Franzoſen, und werben Frank⸗ 
reich nicht treuer, als feine eignen Söhne anhängen. 

Ihre zu gewiſſenhafte Treue bat felbft ihre Inkonve⸗ 
nienzen, und gibt ſich nur zu leicht dem Mißbrauch hin. May 
fah fie am zehnten Auguft, ohne Befehl des Könige und ges 
wiß gegen feinen Willen, dem Antrieb eines blinden Muths 
gehordend, einen Kampf beginnen, ber vielleicht nit flattges - 
funden hätte, wären Branzofen an ihrer Stelle gewefen. ®) 


2) Ich gehörte zu der Grenadier⸗Kompagnie des Bataillons 
Saints Etiennesdus Mont. Das ganze Bataillon hing der 
Konſtitution an, nnd war folglich dem Angriff auf das 


108 Desmunziation d. Verletzung d. Ronflitution v. Fraukr. 





Ahnt man: nicht die. Gefahr, ſich in Frankreich biefer - 
Truppen zu bedienen, bie ſich vielleigt berufen glauben würs 
den, an einem unſchuldigen Wolf bie Kataftrophe der Regi⸗ 
menter, an beren-Ötelle fie treten, zu raͤchen? — Wollen 
diefelben Menſchen, die Stumme: verlangten, auq Janit⸗ 
ſcharen? | 

Ich wage nicht, mich ben unglidfäwangern Ausfihten 
hinzugeben, die eine fo fonderbare und unfter gegenwärtigen 
Lage fo wenig zufagende Maßregel anzukuͤndigen ſcheint; die 
unglücfichite wäre, wenn bie Inbividuen, bie fie betreiben, , 
die verderblihe Idee hätten, durch Die Leibwache einiger Tau⸗ 
fende an Kraft zu gewinnen, und.fih zur Unterdruͤckung des 
Volks mehr berechtigt zu glauben! Wann wird man endlich 
einſehen, daß nur die Gerechtigkeit bie wahre Kraft, 
‚bie wahre Klugheit und bie wahre Saugwehr der 
Regierung if? 

Bir hatten!eine zahlreiche, unbefegbre Säaar in ber 





Schloß entgegen. Es marſchirte mit dem feſten Eutfchluß, 
den Koͤnig zu vertheidigen, dorthin; allein die Natur des 
von den Chefs adoptirten Manoͤnvers wies ihm ſeine Stelle, 
den Schweizergarden gegenuͤber, an. Dieſe unvorſichtigen, 
tapfern Fremdlinge hielten fuͤr ihre Pflicht, zu feuern: die 
zu ihrer Unterſtuͤtzung anrüdenden Truppen lieſſen ſich, 
als fie angegriffen wurden, durch den verderhlihen Genius, 
der diefen Unglüdgtag leitete, hinreißen. Ich weiß nit, 
welches der Ausgang gemweien ſeyn märde, bätten Die 
Schweizer nicht gefeuert; auf jeden Fall wäre er weniger 
ungluͤcklich gewefen, 

Seit zwey Tagen abweſend kam ich am Abend bes zehn; 
ten Auguſts an, und fand meine Sektion verſammelt. 
Mehrere, die zur Vertheidigung des Konigs ausmarſchirt 
waren, klagten mich, durch die Ereigniſſe des Tags umge⸗ 
ſtimmt, an, und denunzirten mich als einen Ariſtokra⸗ 
ten, der ſich geweigert habe, an dem Angriff auf das 
Schloß Thell zu nehmen. So handelt die Volksmaſſel 

Anm. des Berf. 
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Gewohnheit, Frankreich das, was fie fein heiligfies und 
theuerfies Nationalgut erachteten, zu bewahren, geübter 
Männer; ihr einziger Zehler war eine- Tugend — die 
Treue. Ihre ihnen entfhlüpften Klagen hätten fie vieleicht 
unfern Monarchen, war er beffer berathen, mehr empfoh⸗ 
len, als, meines Erachtens, bie dur bie nun geftürzte 
Staatsgewalt am meiften begünftigten Inbividuen ihr Abfall, 
Eine edle und hochherzige Verwegenheit iſt die Klugheit zro⸗ 
Ber Seelen; es iſt die, bie Heinrich IV. Abkoͤmmling, 
feinen eignen Neigungen überlaffen, in feiner KHandlungweife - 
geleitet haben würbe; fie hätte ung vielleicht gerettet. Die 
Mapregeln des Gouvernements liegen nur infofern in ber 
Sphäre meiner Kritik, als fie der Konflitution:Afte geradezu 
widerſtreiten; ich begnuͤge mich daher nur, zu behaupten, 
daß die Berufung einer Schaar von Schweizergarden zur' 
Bewachung des franzoͤſiſchen Throns mir ſehr unpolitiſch, 
oder wenn man lieber will, das Reſultat einer ſehr unvor⸗ 
fibrigen Politik ſcheint. Ich wage vorherzuſagen, daß biefe 
Maßregel, wenn fie ſtattſindet, Frankreich Verderben brin⸗ 
gen wird. Sollte man mich auch eines Tags beſchulbigen, 
das Ungluͤck ſelbſt bereitet zu haben, von dem ich ſo gut zum 
Voraus unterrichtet war, ſo ſoll mich doch die eitle Furcht, 
von Neuem verlaͤumdet zu werden, nicht abhalten, das vor⸗ 
her zu verkuͤndigen, was mir nothwendig in der Natur der 
Sache zu liegen ſcheint, und zu behaupten, daß Unkraut auf⸗ 
geht, wo Unkraut geſaͤet wird. 

Sie erhalten hier, Sire, ein, eher gemildertes als 
überladenes, Gemaͤhlde aller der Handlungen, durd ‘die 
Ihre Minifter jene Hoffnungen im Geiſte bes Volks erſtick | 
sen, die ihnen bie Vergeſſenheit ihrer Leiden und Unglüds: 
fälle zu bereiten anfingen. Man verbirgt Euer Maier 
dt ohne Zweifel diefe Wahrheiten, bie Id Shuen vor: 
zutragen mich dringend berufen fühlte, 
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| Geruhen Sie, Sire, die Huldigungen der ehrfurcht⸗ 
vollen Ergebenheit gnaͤdig aufzunehmen, womit ich verharre 


Sire, 
Euer Majeſtaͤt \ r 
| ufterthäntgftee Diener 
' u Mehee de-la Touge, rue du 
Paris den 15. Sept. 1814. Paon No. ı. 


P. S. Im Augenblic der Beendigung diefer Schrift ers 
fahre ich durch die Journale, daß ber Abb Montesquiou 
fein Geſetz gegen bie Preßfreyheit mit deu, vom der Kammer 
ber Pairs beliebten, Abänderungen von Neuem in der Kante 
mer der Deputirten reprobuzirt, bat. Nachdem man bie 
Nachgiebigkeit, mit der eine, freylih nur ſchwache, Mares 
rität, aber doch bie Maiorität diefer Kammer, fo leicht Sie. 
Sufpenfion der Konftitution, ohne die fie ſelbſt doch nicht 
eriftirt, und ohne bie in Frankreich nur Individuen ohne 
Gouvernement eriftiren, ausſprechen Bonnte, befeufjt hat; 
findet man doch mit Vergnügen im dieſer Diskuffion die Ents " 
wicklung ſchoͤner Charaktere, und fieht Männer, die unter _ 
biefem neuen Geſichtspunkte nicht hinreichend bekannt waren, 
ber Nation wenigfiene beweifen, daß bie Sache ber Freyheit 
ihnen theuer war, und. daß fie nicht von Allen verrathen 
wurbe. 


| 


Si Pergama dextra 
defendi possent, etiam haeo defensa fuissent. 

Dann fühlt man fih um den Ausweg bekuͤmmert, ben 
unſer Minifter des Innern ergreifen wird, um die Majgris 
tät det Deputirten: Kammer zu beflimmen, gerabe das Ges 
gentheil von dem, was fie früherhin wollte, zu beſchließen. 
Es if in der That leicht einzufehen, daß felbft bey ber Zus 
laſſung des Gefeges die Majoritüten der beyben Kammern 
eine ganz verfhiedne Meinung. hatten, und durchaus nie 
miteinander einig. find. Der Abbs« Montesguion ließ 


⸗ 


durch die Miniſter, ꝛc. 1I1x 








es ſich recht ſehr ſauer werden, der Deputirten-Kammer zu 
beweiſen, daß das Diftionnäre ber Akademie Unrecht hatte, 
das Wort ruͤgen (röprimer) anders, als die Miniſter und 
die Börfe, zu definiren; er wuſſte endlich biefem Wort eine 
neue Bedeutung. beyzulegen, und vermittelft diefes von ber . 
Majoritaͤt ber Kammenzugelafjenen Sinnes fand ich das Ge: 
feg tonftitutionell, und als Ponflitutionell wurbe es von eis 
ner ſchwachen Majorität adoptirt. 

Die Kammer ber Pairs dagegen fand es, wie es ſcheint, 
anverfhämt, eine ganze Nation fo weit zum Beften zu ha= 
ben, um ihr geradezu zu behaupten, fie verfiebe ihre Spra⸗ 
de nit, ‚und, fie würbe fie ohne den Unterricht des Abbe 
Montesquiou mie ganz verfianden haben. Sie hielt 
auch vielleicht das Geſtaͤndniß für peinlich; die oͤffentliche Sis 
cherheit, die Ruhe ber Nation, die Garantie des Vermoͤ⸗ 
gend, der Ehre uud des Lebens der Bürger hingen von einer 
politifhen Gräbeley ab; fie glaubte es edler und offener zu 
erklären, man muͤſſe ih der Rechtlichkeit und Willkür der 
Minifer äberlaffen; fie adoptirte daher ihre Anträge, vere 
weigerte ihnen aber ihre Zulaffung als Fonflitutionelt, _ 

Gegenwärtig proponirt man der Kamimer ber Deputirey _ 
ten, der Erklärung ber Pairs beyzuffimmen, d. h. geradezu 
das Gegentheil ihres’ Ausſpruchs vor vierzehn Tagen zu ers 
klaͤren. Dan muß gefteben, daß der Minifter ein recht ders 
bes Vertrauen in bie Gefälligkeit der Deputirten bat. Man 
fagte einft einem gewiffen Gerichtshofe: „vor zwanzig Jah⸗ 
‚sen habt Ihr fo entfhieden, heute entfbeibet Ihr gerade _ 
„das Gegentheil, et sempre bon.’ Allein bied war Scherz, - 
und außerdem waren zwifhen ben beyden Urtheilsſpruͤchen 
zwanzig Sabre verftriden. — Mber vierzehn Tage!... 

Einige englifhe Minifter- haben behauptet, die Tare ala 
ler Gewiſſen im Koͤnigreiche zu kennen, und im Stande zu 
ſeyn, die Mejorität für das pro oder contra zu beflimmenz ' 
aber pro und contra, und zwar in vierzehn Tagen! Zu der 


' 
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Ertlarnug bewegen, Etwas ſeye konſtitutionell, und vier⸗ 


zehn Tage ſpaͤter, es ſey unkonſtitutionell« Denn bie Abs 


ſchneidung des Eingangs aboptiren, heißt nichts Andres. 
Wie allmächtig wird man nicht durch ein Portefeuille! 
Wenn übrigens die Kammer der Deputirten das Ges 


feg Montesquion als Ponftitutionell zuläfft, fo if zu 
. vermuthen, baß fie dann bem Worte reprimer feinen ebma: 


ligen Einn wiedergeben werde, indem fie. des neuen nicht 
mehr bedarf. Denn es iſt ein anerfannter Grundfag, daß 
man bie Wortbegriffe nie ohne Noth vervielfältigen muͤſſe. 
Einige Freunde haben mich aufmerkfam gemacht, baß 
man die Art von Einfhräntung, die ich in der erften Aus: 
gabe dieſer Schrift bey dem dem unkonflitutionellen Ges 
fege fhuldigen Gehorſam anzurathen (dien, mißdeuten Fön 
ne, wenn dieſes Geſetz ungluͤcklicherweiſe adoptirt und pros 
mulgirt werden ſollte. Ich ſtehe nicht an, dieſen Artikel, 
der uͤbrigens, nach meiner Meinung wenigſtens, keine Zwey⸗ 
deutigkeit darbot, zu unterdruͤcken. Ich hatte geſagt: man 
wirb‘\gedorden, wie man Napoleon gehorchte. 
Man muß fehr Übel auf mich gelaunt ſeyn, um zu verſtehen: 


‘man wird nidt gehorchen. Freylich bedeutet daſſelbe 


Wort heutzutage Alles, was man will! 
Uebrigens hatte dieſe Schrift viele anonyme Briefe zur 
Folge. Einige enthalten Dankfagungen; andre Schmähuns 
Burgen. 38 bante ben Screibern beyber Gattung 
| ch. v. 
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Baran. — Erhard Weigel als Paͤbagog. «Beiht.) Won 
Rector Goesß in Um. — Beaumarchais Buchdrnderey zu 
Kehl. (Aus Deppiugs Romarques faites dans un voyage de 
Paris & Munich. Phris, chez Blanchard 1814. Mit Zufägen 
vom Berfaffer.) — Motigen and England. — Korrefpontems 
Machrichten aus Peſih; aus Münden. — Ihr am fünften No⸗ 
' yenber 1814. — Auszug aus dem Berichte der Klaſſe der Künfte 
am Königi. Juſtitute zu Paris, vorgelefen in der Öffentlichen Sitzung 
am ıflen Dftob. 1814. Bow D. — Korreſponden;⸗Nachrichten aus 
Frankfurt am M. — Logogriph. Bon D—h. — Näthfel, Bon 
fr v. Martig Aufldfung ber Nätyfel in Neo. 2594, — 
Ruhige Dariegung der Brände, warum bie jungen Leute jene 
mit Recht von dem Alter die Ehrfurcht erwarten, welche fonf 
Diefed felber von ihnen geforbert. von Jean Paul Fr. Richter. 
— Frendenſtadt und feine, Urgebung, I. — Korreſpondenz⸗ 
Nachrichten aus Paris — Mubige Darlegung der Gräube, 
warum die jungen Leute jega mit Recht von dem Alter die Ehrfurant 
erwarten, weldhe fonft dieſes felber von ihnen gefordert. von Sean 
Paul Fr. Richter. (Fort) — Wäre die Riefenfäule wol ein 
ſchidliches Denkmahl der Befreyang Deutſchlands ? A. — Nachleſe. 
— Korreſpondenz⸗Nachrichten aus Paris; aus Züri. — Fis—⸗ 
Euftachius Geſang. Nach W. Seott. Bon Ag — Rubige Dars 
legung ber Gründe, warum bie jungen Leute jetzo mit Recht von 
dem Alter die Ehrfurcht erwarten. welche fonft dieſes felber von 
ihnen gefortert, von Sean Paul Fr. Richter. GFortſ. — Wäre 
die Riefenfäule wol ein ſchickliches Denkmahl der Befreyung Deutſch⸗ 
lands? B. Bon A. Schreiber. — Korreſpondenz⸗ Nachrichten 
aus Berlin. — Ruhige Dariegung der Gründe, warum bie jungen 
Leute jetzo mit Recht von dem Alter die Ehrfurcht erwarten, welche 
fonft dieſes feiber von ihnen gefordert, von Jeau Paul Er. Rich⸗ 
ter. (Beſchl.) — Freudenſtadt und feine Umgebung. II. Ehriſtophs⸗ 
und Friedrichsthal. — Gerechter Wunſch. Von Hg — Kor⸗ 
reſpondenz⸗ Nachrichten. Beſchreibung ber Feyerlichkeiten beym Kon⸗ 
greß zu Wien. (KFortſ. — Wie Wehrli ſeine Kinder lebrt. —® 
Frendenſtadt und feine Umgebung. III. NRippoldsau, Kniebis. Buhle 
bacher Btathätte, — Notizen aus England. — Kortefpondeny 
Nachrichten aus Wien. — Dad Kind im Sarg an die Mutter, 
Bon Weiffer. — Wie Wehrli feine Kinder ehrt. (Beſcht.) — 
Sreudenfladt und feine Umgebung. III. (Fortſ.) — Engliſche Noti⸗ 
zen. — Koerreſpondenz⸗ Nachrichten aus Parid. — Zwey Logogri⸗ 
phen. — Die Hanswuͤrſte. Ein Schwank. — Breudenflabt nnb 
feine Umgebung, IV. Ausflug ins obere Murgthal. Wabrungftaud, 
— Nottzen aus England, — Der blinden Stelle. Bon Hg. — 
Korrefpondeuz Nachrichten aus Paris, — Die Hanswärfle, (Bortf,) 
— Frendenſtadt und feine Umgebung. IV. (Beil) Bon Mr, — 
Notizen aus England. — Korreſpondenz⸗ Nachrichten ans Breslau. — 
Amazyli und Telasko. Pernaniſche Romane. Bon He. — Ihr 
Auf. Bon Ha. — Die Hauswärſte. (Fortſ) — Allerley aus 
Gugland. (Gentiemans Magazine. London 1814.) 8) Geſang⸗ 
Eins. 9) Hearue's Gebet. Korreſpondenz⸗Nachrichten aus Bres⸗ 
lau. (Fortſ.) — Aus Briefen Bobmer's an Laurenz Zellwe—⸗ 
ger im Trogen. Worbericht bed Herausgebers. Bobmer an 
Bellwener. 1.2. — Zweygeſpraͤche in Paris. In Fragmenten, 

. 11. Bon W. — KRraftberehunng Bon % 8. Höd — 
—— Nagrichten aus Berlin — Aus Briefen Bodmer's 
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au Laurenz Zellweger in Trogen. 3: 4 5.6. — Peien und 
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thige Schilderung der merkwürdigen Begebenheiten, von welchen 


der Verfafler Augenzeuge war, und. bie großentbeils, befonbers 


was die entfheidenden Worgänge bey den verbünbeten Heeren | 


in Sraufreich betrifft, noch durchaus nicht in dem Maße befannt 


geworden, daß eine deutliche Einficht daruͤber allgemein herrſchen 
Tönnte. Die außerordentliche Thätigkeit und Kriegs⸗Geſchicklich⸗ 
keit des Generals Tettenborn zeigt fich in biefen Begebenheis 


ten auf eine glängendere Art, ale man nad der Stärfe bes von 
ihm befehligten Truppenkorps zu erwarten berehtigt war. Ueber 
die Darftellungmweife des Verfaffers dürfen wir uns auf Die Necens 
on in dem Rovemberheft der Jenaiſchen Allgemeinen Literaturs 
eitung bes verfloffenen Jahre berufen, allwo bie früher erſchiene⸗ 
ne Schrift über Hamburg mit richtiger Kritik beurtheilt worden. 
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I. 
| | Der 1 
suffifde Teldyug 
Ä nah 
, Eugen Labaume,- 


Saupimann der Seograph⸗Jugentoure, vormalisen Orion, ' 
nanzsdffigter des Drinz Eugend, . 





eRelation circonstanziee de la sampagne de Rugsie, ouvrage, 
orne des plans de la bataille de ia Moskwva et du combat de 
‘ Malo-Jaroslawet2, par Eugene Labaume capilaine au corps' 
royal’ des Ingenieurs- geographes, ex-ofhicier d’ordonnance 
du prince Eugene, chevalier de la Legion d’honneur et a la 
touronne de fer, auteur de l’histoire abregee de la repu- 
blique de Venise. Paris, 1814. Mit dem Motto: qumgue. 


Der Beruf des Verfafſers, und Kie Etelle, in welder _ 
er dem außerordentlihen Belbzug ber neueen Zeit beywohnte,. 
mötften ſchon allein für feine Arbeit bie vortheilhafteſte Meis 
nung erregen, da er als Kenner und Beurtheiler ber Stels 
kungen ‚und Marſchirkunſt vor jedem Andern im Zalle war, 
Das, was er fah, richtig zu faffen und darzuſtellen. Reg: 
mehr wird bie Theilnahme gefleigert durch bie Berfihesung, 
daß er täglich, auch in der ſchrecklichſten Lage, nicht verfäumte,: 





die Thatfachen, wie fid ſich zutrngen, zu verzeihnen. . „Ich ers. 


„zähle, was ich fah, ich ſchrieb täglich,” dies find feine Worte, 
‚sie Begebenheiten auf, die fih meinen Augen darſtellten, 
„ud ſuche nur die Empfindungen mitfutheilen, bie ich ſelbſt 
„fühlte, Der Brand von Moskau leuchtete meinem Griffel: 
„zur Beſchreibung ber. Einnahme Biefer Stadt; an den Ufern 
„ber Berefina verzeichnete ich bie Geſchichte biefes verhaͤng⸗ 


„alguolien Uebergaugs. Die Schlachtplane find an Ort mb 
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„Stelle unter den Augen und auf Befehl bed Prinzen Eus 
„gend Aufgenommen. — Kaum wirb man bie Schwierige 





. „„teiten begreifen, die ich überwinden muffte, diefe Erinnes 


„rungen aufzuzeihnen.. Im Kampfe mit dem Mangel ber 
„erſten Lebensbeduͤrfniſſe, fo wie alle meine. Gefährten, vor 
„Kälte erſtartt; ungewiß des Morgens, ob ih ben Abend, 
„bes Abende, ob ih den Morgen erleben würde, ſchienen fig. 
‚alle meine Gefühle dahin zu’ vereinigen, bie Friflung meinee 
„Lebens zu wünfhen, um bad Andenken deffen zu erhalten, 
„was ich ſah; von biefem Wunſch durchbrungen, faß ich jebe 
„Nacht bey einem elenden Feuer, bey einer Kälte von 20 bis 
„2a0, umgeben von Todten und Sterbenden, und ſchrieb 
„die Begebenheiten des vorigen Tags nieder. Daſſelbe 


„Mäfſer, mit dem ich zu meiner Nahrung Stuͤcke von gefal⸗ 


„lenen Pferden ſchnitt, diente mir, Rabenfedern zu ſthnei⸗ 
‚nen; etwas Puluer in der hohlen Hand, mit Schnee anges 
‚mat, war flatt Dinte und Schreibzeug.” — 


Der Berfaffer, wiewol beſtrebt, vhne Haß und Vor⸗ 


urtheil zu ſchreiben, geſteht, daß er dennoch häufig Mühe 
batte,. feinen Unwillen gegen den Urheber fo vieler Mebel, 
Folge eines des Mläglihflen Unternehmens, bas je ber Ehr⸗ 


geiz eingab, zurädzubalten, daß ihn aber die Achtung für 


feinen uormaligen Ruf und bas Andenken feiner frühern. gro« 
Bon Siege, deren Zeuge ber Berfaffer war, und beren Ruhm 
er theilte, ihm bie Prüt. auflegte, nur mit Zurückhaltung 
und Mäßigung von- dem Eroberer zu ſprechen. — Indem 
er. übrigens dieſe Menge Krieger, bie in fernen Eindben er⸗ 


baͤrmlich umkamen, vor Augen hatte, fo habe: ibn ber Ges 


daufe belebt, ihrer Ausdauer, ihrem fih nie verlaͤugnenden 


Muth und Thaten, die für das Vaterland, und, dem Ans , 


fein nad, felbft: für ven Ruhm verloren waren, ein Dent: 
mal zu ſtiften. Seine Hoffnung if, bewiefen zu haben, daß 


die vielen Tapfern, mitten unter fo ungeheuern Unfällen, 


immer ihrer wärdig blieben, Ihrem ehmaligen Rufe nichts 
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vergaben, und daß fie, dem Feinde immer furchtbar, nur 
Auch die Elemente befiegt worden feyen. 

Ungeachtet dieſem legtern etwas anmaßenden Austrude 
bes Verfaffere, den mar dem Nationalftolz und dem Gefühl 
bes Kriegers zu gut halten muß, iſt er nichtöbeftoweniger 
billig gegen die Tapferkeit und die Anfirengungen der Ruffenz 
felbft durch bie Aufzählung ber gegenfeitigen Streitkräfte, 
nach welcher bey Eröffnung des Feldzugs das franzoͤfiſche Heer 
mit feinen Allüürten auf 360,000 Dann, und das ruſſſche 
wohl wenig über 150,000 Mann beteug, wird das weife Zus 
ruͤckweichen vor folcher Uebermacht unter einem-fo kühnen Anz 
führer hinlaͤnglich gerechtfertigt, fo wie die durch das Wohl 
bes Reihe gebotne. Selbfläberwindung Kutufows nad 
der blutigen Schlacht zu Mojaisk, niet durch ein hartnädis 
ges Wiederbeginnen des Kampfes am andern Tage gegen bie . 
Ueberzahl die Hoffnung des ruſſiſchen Reihs auf ein zu ges 
wagtes Spiel zu feßen; .der wohlberechneten Stellung, bie 
Katuſo w nach Verlaffung Moskau's einnahm, wird volle 
Gerechtigkeit ertheilt; felbft die beynah alle geſchichtlichen 
Xhaten des Alterthums Übertreffende Aufopferung diefer 
Hauptſtadt für bie Erhaltung des Ganzen wird, fo verderks 
lich fie auch dem franzäfifchen Heer wurde, aus biefem edeln 
Geſfichtspunkte botrachtet; die hohe Maͤßigung Alesans 

bers, feine Großmuth und Humanitaͤt wird nicht allein uͤber⸗ 
all anerkannt, fondern in ben ihren Glanz erhoͤhenden Ron: 
traſt mit dem Alles niebertretenden Ehrgeiz, der Barbaren und . 
blinder Zerſtoͤrungſucht feines äbermäthigen Gegners, geſetzt. 

Mas wir art dem’ Werde Zabmume’s andfegen, iſt, 
daß ex einige Begebenheiten, deren Augenzeuge er nicht war, 
zu unbedingt aus den Napoleon'ſchen Bulletins ergänzt, 
bat, während dach dieſe, vorſaͤtzlich die Wahrheit entflellen⸗ 
be, Machwerkr nur nach ſcharfer kritiſcher Sichtung brauqh⸗ 
bar ſeyn koͤnnen; ferner war es uns unangenehm in. einem 
Werke, deſſen Hauptverdienſt treuer Bericht bes Geſehenen 
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feyn muß, ‚wierin einer Epopee einigemale augenſcheinlich er: 
fundene Zwifgenrebner aufgeftellt zu fehen, die ben oder je⸗ 


‚ nen Vorgang: auf eitte theatralifche Art hererzaͤhlen; — fo 


gibt ein Mind von Zwenigorod Nachricht in poetifhen Aus⸗ 


druͤcken über die vatridtiſchen Anfirengungen Moskau's und “ 


die Vorgänge beym Beſuche, ben Alerander. bafelbfi 
machte, um den Patristiemus anzuflammen; ein fliehender 
Einwohner Mostau’s beſchreibt dem auf einer’ benachbarten 
Anhoͤhe eintreffenden Generalftab des vierten Korps die Ge: 
bäube der Hauptſtadt, deren Börfe bereiss in Flammen ſteht; 


ein franzdfifher Erzieher ſchildert die feßten Begebenheiten \ 


in Moskau bis zum Einzug der Franzoſen u.f.w. — Sole 


. Wendungen ſchicken -fih für Romane; der Geſchichtſchreiber 


hätte bie Ergänzungen, die dem Zufammenbang nothwendig 
waren, ganz profaifch mit Anzeigung ber Quellen, zum Un— 
terfhiceh von den eignen Materialien, einfhieben follen. 


Aus der von dem Verfaffer befolgten Methode entficht eim 


truͤglicher Schimmer, der oft ungewiß macht, wann man . 
wieder auf ben ſichern Vortrag des Augenzeugen bauen. dürfe. 


= Ganz unmittelbar bezieht fi bie Erzählung des Ver- 


faſſers auf die Tharen bes vom Vicekönig, Prinz Eugen, 
befehligten Korps, zu deſſen Generalfiab er gehörte; da 
aber dieſes Korps bey allen Hauptbegebenheiten mit dem Gen: 
teum. der Armee wirkte, und beffen Schidfale. theilte, fs 
wird es zu einer ziemlich vollfländigen Geſchichte des ganzen 
Feldzugẽ. Das Werk iſt in zehn Buͤcher eingetheilt, die eben 
fo. viel Perioden des Feldzugs begreifen, und Wilna, Wie 
tepst, Smolenst,. Moskwa, Moskau, Malo⸗Jaroslawetz, 
Dorogobuſch, Krasnoe, Bereſina und Niemen aͤberſchrieben 
find. Derſelben Eintheilung folgt dieſer Auszug, welder 
das Geſammte der Kriegsbegebenheiten, mit allen wirklich 


intereſſanten und neue. kriegeriſchen und politiſchen Beuer⸗ 
‚ tungen; Anekdoten und Aufſchluͤſſen, enthalten ſoll. 
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I. Rilne. 

Frankreid war wohl in keinem Zeitpunkte feinne Ge⸗ 
ſchichte glänzender und maͤchtiger, als im Augenblicke des 
Tilſiter Friedens. Spanien unter dem Titel eines Allirten, 
war in der That eine franzoͤſiſche Provinz, die Mannſchaft, 
Gelb und Schiffe lieferte. Italien gehorchte unter bes Bis 
cekoͤnigs kluger Leitung denfelben Geſetzen, wie Frankreich 
ſelbſt (und genoß, wie ber Verfaſſer fügt, deſſelben 
Wohlſtands!), — waͤhrend es ſtolz war, ſeine Krieger 
am baltiſchen Meer ſich ſchlagen zu ſehen! um Frankreich ei⸗ 








nen eben fo ruͤhmlichen als übern Frieden zu verſchaffen. 


Deutſchland, von Frankreichs Rieſengroͤße geſchreckt, weit 
entfernt, ſich deſſen Fortſchritten zu widerſetzen, ſuchte nur 
ſein Daſeyn zu friſten, indem es allen großen Veraͤnderun⸗ 
‚gen anhing, die bie deutſche Verfaſſung ſtuͤrzten. — Nur 
England, unerſchuͤtterlich in ſeinem Widerſtande gegen einen 
das ganze Menfbengefhleht gefaͤhrdeten Ehrgeiz, ſah in 
Napoleons Wohlfahrt den Grund neuer Gefahr für fi, 
und Schreden für den Kontinent. Umfonft warnte es bie 
Mächte des Nordens! Noch war ber Zeitpunkt nit reif, bie 
Zürften zu überzengen, daß fie fih Alle vereinigen mäfften, 
um ben Riefen zu erdruͤcken, ber fie Alle zu verfhlingen 
drohte. — Sept gab die Eroberungſucht Napoleon ben 
Gedanten ein, Spanien zu befigen,. und fo entflund ein 
Krieg, der zuerft feine Lorbern weifen machen, und feinen 


Gegnern bie fo laug erwuͤnſchte Gelegenbeit, ihn zu flürzen, . 


berbeyführen follte. 
Mit ſchwarzer Türke fachte Na poleon bie Zwietracht 


zwiſchen Vater und Sohn an, und gebrauchte den Ehrgeiz, 


eines verhafften- Dinifters, um die in den Geſchichten der 

nenern civilifirten Nationen unerhärte Schandthat auszufühs 

sen. Aber Spanien und der Charakter feiner Einwohner 

waren ihm zu wenig befannt, und fo magte der Eroberer. ei: 

nen Krieg, beffen.Uebel, fo wie diejenigen des ruſſiſchen 
‘ 
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Feldzugs, nur dadurch aufgewogen werden koͤnnen, indem 
fle der endliche Anlaß zur Befedyung der Welt wurden. Mau 


möchte fagen, bie Vorfehang habe nur deswegen Napos 


keon den Gedanfen diefer zwey ungerechten Kriege einges 
det, um' den Spaniern und Muffen zu zeigen, daß ber Bunb 
mit den Boͤſen immer verberblih fen; und dann das Werks 
zeug zu zernichten,, beffen fie fih eine Zeitlang bebiente, da⸗ 
mit die Welt fehe, daß die Tyranney ein Verbrechen gegen 
die.ganze Menſchheit fen, über die es ihr immer leicht feyn 


„wird, obzuflegen, wenn fie unter den Panieren der Gerech⸗ 
‚ tigfeit dagegen einflimmig anffteht: 


Während Napoleon untfonft firebte, die Engländer 
aus der Halbinfel zu vertreiben, erfah Deftrei den gänftigen 
Augenblick, feine verlornen Staaten wieder zu erfämpfen, 
und feiner Politik das gewohnte Uebergewicht wieber zu vers 
ſchaffen. Aber ber neue Krieg wurde für Frankreich nur die 
Quelle neuer Siege und neuer Eroberungen. Doc hätte 
der Wiener Vertrag wohl nur ben Keim neuer Kriege ver: 
borgen, hätte nit die erhabenfte und unermwartetfte Verbin: 
dung Napoleons Gluͤck nicht die Krone aufgefegt. 

Napoleon fund jest auf dem Gipfel des Gluͤcks. 
Durch bie Hand der Erzherzogin in die Reihe ber alten Zürften« 
haͤuſer eingeführt, bald auch mit einen! Sohn beglädt, über 
eine Menge Völker herrſchend, bie fih an fein Joch zu ge: 
wöhnen .anfingen, über die feiner Macht unterworfnen frem⸗ 
ben Zürften, ‚wie über Vaſallen, gebietend, fchienen bie ges 
wagteften Wuͤnſche eines Sterblihen, der. aus bem Privat⸗ 
flande zu ſolcher Höhe geſtiegen war, befriedigt ſeyn zu müfz 
fen, ie vereinigte ein Sterblicher leichtere und ſicherere 
Mittel, das Gluͤck des Menſchengeſchlechts zu verwirklichen. 
Er durfte nur gerecht und Bug ſeyn; hierauf flägte Frank⸗ 


reihe Volt feine Hoffnung, und ſchenkte ihm das grenzenlofe 


Zutrauen, das er fo ſchrecklich mißbrauchte. Auch wird das 


Urtheil der Zukunft in der Entſcheidung ſchwanken, ob Na⸗ 
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poleoy —& wegen des Webers Pr das 
er beging, als wegen bes Outen, das er hätte 
ſtiften Pönnen, und das er unterließ. 
— Abber flatt mit Ruhe und Maͤßigung die beſte Benutzung 
aller feiner Huͤlfquellen zu uͤberlegen, traͤumte er uͤbermenſch⸗ 
liche Unternehmungen, gleichguͤltig, wie viele Schlachtopfer 
ihre Ausführung erfordere. Unaufhoͤrlich getrieben von da: 
ſterm Geifte reizte ihn jeder Widerſpruch, und der einzige 
Gedanke, daß ein Wolf vorhanden ſey, das groß ımb edel 
alle feine Vorſchlaͤge abgewieſen, und feinem verderblichen 
Einfluß widerſtanden habe, truͤbte allen Genuß feines Ruhms. 
Umſonſt ſtreckt er feine Arme mach den aͤußerſten Graͤnzen 
Europas, dieſen Aunbezwinglichen Feind zu erreichen; wie er 
ihn hier zu faſſen glaubt, entſchluͤpft er ihm dort. Wuͤthend, 
ſeine unausfuͤhrbaren Pläne ſcheitern zu ſehen, ſtrebt er 
nach dem Univerſaldespotismus, nur weil ein von dem Kon⸗ 
tinent abgeſondertes Volk ſeine Lage benugt, "einem uners 
traͤglichen Joch zu entgehen. 

Sofort verabſchiedet er die Minifter, deren Beishelt e er 
rerachtet; er ſieht Pein Talent mehr, als in dem Blinden Uns 
terſchreiben feiner thoͤrichten Anmaßungen, ukd nur der un: 
terworfenfte Save tft ihm angenehm. Als Despot feines 

Volks und feiner Armeen, ald Save feines eignen Starr: 
ſinns, trachtet er, Alles zu Überwältigen, und dehnt feine 
ehrgeizigen Abfihten bis zum Außerften Pole aus. Falſche 
Beurtheilung führt ihn zu einer falfben Politik, und fo eilt 
er im Norden, fo wie im Suͤden, fib aus dem nuͤtzlichſten 
und mädtigften Alllirten den gefährlichften Feind zu macen. 
— Er behauptet, indem Rußland den byzantiniſchen Thron 
zeſteigen wolle, würde es beyde Meere beherrſchen, die Eus 

:opa umfließen. Nun prophezeyt er Frankreich entfernte 
Aebel, und zerfiört bad gegenwärtige Geſdlecht, dem unge⸗ 
viſſen Gluͤck der Kommenden zu lieb. 

Wer Napoleons Gedanken kannte, hatte freylich 
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in dem Vertrag von Tilſit nur einen Waffenſtillſtand geſehen. 
Die fleigenbe Mast der zwep ‚Äroßen Reihe deutete auf eis 
nen baldigen Bruch. Indem Frankreichs Eraberungen e& zu 
MRußlands Graͤnznachbar gemacht hatten, war um fo cher ein 
ſchrecklicher Kamyf zwifgen beyden wetteifernben KRoloffen zu 
vermuthen, deren Zufammenftoß bie Melt erfhüttern wuffte. 
Schon über zwey Jahre befanden fih Frankreich und 

. Rußland gegenfeitig in einer kriegeriſchen Stellung: 








Endlich, nachdem Napoleon bieGarnifon von Danzig ' 


verſtaͤrkt, betraͤchtliche Armeekorps gebildet, die Kavallerie, 
ben Artilleriegug und die Proviant - Zransportfuhren anſehn⸗ 
lich verflärkt hatte, glaubte er fi in ber.angemeffenen Wer: 
‚ foffung ,. feine Vormuͤrfe gegen Rußland Aaut werben zu laſ⸗ 
fen, ohne daran zu beufen, baß er felbft feit feinen. legten 
‚Berträgen Holland, bie hanfeatifhen Staͤdte, und befonders 
das Herzogthum Dibenburg, das Eigenthum des Schwagers 
Alexranders, beſetzt hatte. — Während ſolcher Eingriffe. 
wurde die Wiederanknuͤpfung von Handels + Berbindunger 
mit England Rußland ale ein großes Unrecht vorgeworfen. 
Zortan wurden Frankreichs Nüftungen ungeheuer, zall⸗ 
reiche Truppen eilten vom Tajo an die Ober, aus der Lon⸗ 
bardei nad Polen, Über in Frankreich wurde noch nidte 
über alle diefe große Bewegungen ruchtbar, es fey benn ber 
berüätigte Senatuskonſult, der das Meih in Kohorten, in 
ben erfien und zweyten Heerbann eintheilte, So follte des 
Vaterland in ben blutigſten Kampf verwidelt werben, ur 
die eine Hälfte Europas gegen bie andere ziehen, ohne daß 


es Napoleon beliebt hätte, ben Senat davon zu benadch 


richtigen, unb obne daß biefe Staatsgewalt e4 gewagt hätt, 
Rechenſchaft über einen Krieg: zu begehren, ber Zranfreidg 
Blut und Shäge erfhöpfen ſollte. 


In diefem Augenblid waren alle Augen nad Preußen 


gerichtet, und man erwartete mit Ungebult, welchen Thel 
es ergreifen wuͤrde. Seine Zeftungen, fein Gebiet, Al 
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wan von Frankreichs Armeen befegt.oder umlagert; und den⸗ 
noch ſchien der Druck der franzoͤſiſchen Alllanz feiner Politik 
fo. entgegen und feinem Vortheil fo ſchaͤblich, daß, ungeach⸗ 
tet des Zwangs und ber Unterjochung, im der es ſich befand, 
es zauberte, fi zu erflären. Zu Jedermanns Erflaunen er- 
fuhren wir jegt, daß es ſich durch den Allianztraktat vom 24. 
Februar 1812 zu unſern Gunfien erklaͤrt habe. Allein dieje⸗ 
nigen, die wuſſten, wie Napoleon Allianzen ſchloß, be⸗ 
merkten, daß Preußen ſich dieſer nur dann fuͤgte, als es 
„Berlin. von allen Seiten bedroht ſah, und der. Herzog von 
Neggio im Begriff ſtund, als Eroberer hineinzuziehen. Bald 
nachher fah ſich der König von Preußen genoͤthigt, feine 

- Kauptftadt zu verlaffen, und fie dem Befehl der franzoͤſiſchen 
Generale hinzugeben. 

Zu gleicher Zeit erſchien der Allianztraktat zwiſchen Oeſt⸗ 
reid und Frankreich, deſſen Hauptbedingung darin beſtund, 
daß der angegriffene Theil der kontrahirenden Mächte von 


— 


dem andern ein Huͤlfkorps von dreyßigtauſend Mann erhal⸗ 
ten ſollte. Dieſemnach begehrt und ertheilt Napoleon - - 


unter dem Vorwand, er fey von Rußlaub ‚bedroht, bie ver: 


ſpochene Huͤlfe unter Fuͤrſt von Schwarzenbergs Befehl. 


So war Napoleon der Tyrann der Koͤnige, wie einſt 


Robespierre / der bes Volks; unser Beyden durfte Nie: 
mand neutral bleiben, Liebe bes Friedens ſchijen ihnen eine 


Verrätherep, und Maͤßigung ein Verbrechen. 


Unterdeffen rüdten immer mehrere Korps durch Deutſch⸗ 


land an die Oder. Bereits hatte der König von Weftohalen 
mit feiner Garde und zwey Diviffonen, fo wie die Bayern 
und Sachſen-dieſen Fluß überfhritten. Das erſte Korps 
war zu Stettin, das dritte marſchirte in berfelben Richtung, 
unb das vierte (die Italiener) rfegte in Glogau die Weſt⸗ 
phaͤler, die nach Warſchau abzogen. 


- Unſre Armee war ſogleich bey ihrer Bildung hoͤchſt 
furchtbar. Im Monat April zaͤhlte die große Armee acht 
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in dem Vertrag von TZiſit nur einen Waffenſtillſtand geſehen. 


Die ſteigende Mast der zwey hroßen Reiche deutete auf eis  ' 
nen baldigen Bruch, Indem Frankreichs Eroberungen es zu 
MRußlands Graͤnznachbar gemacht hatten, war um fo cher ein 
ſchrecklicher Kampf zwifhen beyben wetteifernden Koloſſen zu 
vermuthen, besen Zufammenfloß bie Welt erfhüttern muſſte. 
Sschon Über zwey Jahre befanden ſich Frankreich und 
. Rußland gegenfeitig in einer kriegeriſchen Stellung: 
Endlich, nachdem Napoleon die Garniſon von Danzig “ 
verſtaͤrkt, betraͤchtliche Armeekorps gebildet, die Kavallerie, 
ben Artilleriezug und.die Proviant : Transportfuhren anſehn⸗ 
lich verſtaͤrkt hatte, glaubte er fi in der angemeſſenen Ber: 
faſſung, feine Vormärfe gegen Ruplanddaut werben zu laſe 
fen, ohne daran zu denken, baß er felbft ſeit ſeinen letzten 
‚Verträgen Holland, bie hanſeatiſchen Staͤdte, und beſonders 
das Herzogthum Oldenhurg, das Eigenthum des Schwagers 
Aleranders, beſetzt hatte. — Während ſolcher Eingriffe 
wurde die Wiederanfnüpfung von Handels + Berbindunger 
mit England Rußland als ein großes Unrecht vorgeworfen. 
Fortan wurden Frankreichs Ruͤſtungen ungeheuer, zall⸗ 
reiche Truppen eilten vom Tajo an die Ober, aus ber Lon⸗ 
barbei nad Polen. Über in Frankreich wurde noch nidts 
'über alle diefe große Bewegungen ruchtbar, es fey denn der 
beruͤchtigte Senatuskonſult, der das Mei in Kohorten, 'n 
ben erfien und zweyten Heerbann eintheilte. Co follte des 
WVaterland in ben blutigſten Kampf verwickelt werben, urd 
die eine Haͤlfte Europas gegen die andere ziehen, ohne daf 
es Napoleon beliebt hätte, den Senat davon zu benach 
richtigen, und ohne daß dieſe Staatsgewalt es gewagt hätt«, 
Rechenſchaft uͤber einen Krieg zu begehren, der grankreich 
Blut und Schaͤtze erſchoͤpfen ſollte. 
In dieſem Augenblick waren alle Augen nach Preußen 
gerichtet, und man erwartete mit Ungebult, welchen Thel 
es ergreifen wuͤrde. Seine Feſtungen, fein Gebiet, Alık 
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wan von Fraukreichs Armeen befegt-oder umlagert ; und den- 
noch fhien ber Drud ber franzoͤſiſchen Alltanz feiner Politik 
fo. entgegen und feinem Bortheil fo ſchaͤdlich, daß, ungeach⸗ 
tet des Zwangs und ber Unterjochung, in des es fi befand, ° 
es zauberte, ſich zu eriäzen. Zu Jedermanns Erflaunen er- 
fuhren wir jegt, daß es fih durch den Allianztraktat vom 24 
Februar 1812 zu unſern Gunſten erflärt habe. Allein bieje: 
nigen, die wuflten, wie Napoleon Allianzen ſchloß, be- 
merften, daß Preußen fih biefer nur dann fügte, als es 
„Berlin. von allen Seiten bedroht fah, und der Herzog von 
Regsio im Begriff ſtund, als Eroberer hineinzuziehen. Bald 
nachher ſah fib der König von Preußen genoͤthigt, feine 
Hauptſtadt zu verlaffen, und fie dem Befehl der franzoͤſ ſchen 
Generale hinzugeben, 

Zu gleicher Zeit erſchien der Allianztratat zwiſchen Deſt⸗ 
reid und Frankreich, deſſen Hauptbedingung darin beſtund, 
daß der angegriffene Theil der kontrahirenden Maͤchte von 
dem andern ein Huͤlfkorps von dreyßigtauſend Mann erhal⸗ 
ten ſollte. Dieſemnach begehrt und ertheilt Napoleon 
unter bem Vorwand, er fey von Rupßlaub ‚bedroht, bie ver: 
ſprochene Huͤlfe unter Zärft von Schwarzenbergs Befehl. 
Go war Napoleon der Tyrann ber Könige, wie einft 
Robespierre:der bed Volks; unter Beyden burfte Wie: 
manb neutral bleiben, Liebe des Friedens fehlen ihnen eine 
Verrätberep, und Mägigung ein Verbrechen. 

Unterdeffen rüdten immer mehrere Korps durch Deutſch⸗ 
land on die Oder. Bereits hatte der König von Weftphalen 
mit feiner Garde und zwey Divifionen, fo wie die Bayern 
und Gadfen -diefen Fluß überfäritten. Das erfle Korps 
war zu Stettin, das britte marſchirte in derſelben Richtung, 
und das vierte (die Italiener) feste In Glogan bie Welt: 
phäler, die nah Warſchau abzogen. 

Unfre Armee war fogleih bey Ihrer Bildung hoͤchſt 
fusätbar, Im Monat Ypril zählte die große Armee at 
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Korps, deren jebdes drey Infanterie-Diviſionen und eine Ka⸗ 
wallerie⸗Diviſion begriff (das erſte hatte deren fünf); zu die⸗ 
fen tamen noch die Paiferlihe Garde von ungefähr fühfzigtaus 
fend Mann, und drey große Kavalleriekörps als Referve. 
Die Gefammtzahl unfrer Streitkräfte konnte fih auf drey⸗ 
walbunderttaufend Mann Fußvolk und fechzigtaufend Reuter 
belaufen. Die Artillerie beſtund ans über taufend Städ 
Kanonen, bie unter die verfihlednen Armeekorpé vertheilt 
waren. 
Der Prinz Eckmuͤhl hatte ſchon lange den Vefehl der, 
fünf Divifionen, die das erfte Korps bildeten. Das zweyte 
wurde bem Herzog von Reggio anvertraut, das dritte dem 
Herzog von Elchingen. Das vierte unter dem Namen italie- 
nifhe Armee, die Föniglide Garde mit einbegreifend, be: 
fehligte der Prinz Vicekoͤnig. Der Prinz Poniatowski 
mit feinen Polen bildete das fünfte Korns. Dem festen 
unter dem Befehl des Grafen Gouvion St. Eyr waren 
die Bayern einverleibt. Die Sachſen unter General Reg: 
nier maßten bad fiebente; bie Weftohalen unter ihrem Koͤ⸗ 
nig das achte. Von dem neunten waren erfi die Grundlagen 
gebilder; fein Befehl war dem Herzog von Bellnno zuges 
dacht. Das zehnte unter dem Oberbefehl bes Herzogs vor 
Tarent enthielt die Preußen, unter bem General Gra⸗ 
"wert; bemfelben war bie franzoͤſiſche Diviſion des Generals 
Grandjean bengefügt. — (Der Verfaffer übergeht bier 
das oͤſtreichiſche Huͤlfkorps.) 
Die und entgegengeſetzte ruſſiſche Armee war in zwey 
Theile getheilt, unter dem Namen erfte und zweyte Weſtar⸗ 
armee, die erſte unter General Barclay de Tolly, bie 
andre unter Prinz Bagration. Die Anzahl der Diviffos 
nen belief fi auf act und vierzig, worunter achte aus Ka⸗ 
vallerie beftehend. Kaifer Alerander, ber ſich ſeit dem 
36. April mit feinem geſammten Generalftab in Wtina be: 
fand, war längft bereit, allen unfern Angriffen zu widerſtehen. 
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Uber alle diejenigen, die ein langes Studium unfers Krieges 
foftems gemadt hatten, rathen unabläffig diefem Monarchen . 
ab, eine Schlacht zu wagen, überzeugt, daß Napoleons 
Ehrgeiz ihn in unbewirthbare Gegenden vortreiben wuͤrde, 
die im Winter das Grab feiner Armer ſeyn mäfften. 

Ungeachtet Preußen fih für Frankreich erklärt hatte, ers 
forberte doch die Klugheit, einer dburh Gewalt erzwun⸗— 
genen Allianz zu mißtrauen; daher waren alle in den Fe⸗ 
fiungen befindfihe franzöfifhe Garnifonen fehr auf ihrer Hut, 
vor allen diejenige zu Glogau, wo fi das vierte Korps vers 
fammelte; die Nachbarſchaft des Königs von Preußen, der 
fi& mit dem Reſt feiner Truppen nah Breslau gezogen hatte, 
unterhielt bafelbft diefe Furcht noch mehr, und muffte ben 
©ouverneur bewegen, fi vor einem Handſtreich zu fihern, 
der den Unternehmungen Sranfreiche verberblich hätte were 
den Pönnen, | 

Das vierte Korps, dad unter ben Namen Obfervations 
armee aus Italien gefommen war, ſchien befiimmt, bald 
vor der großen Armee herzuziehen, bald ihre Flanken zu bes 


obachten, übrigens bey dringenden Gelegenheiten fi an fie 


zur Unterfiügung anzufeließen. - Ehe ber Vicekoͤnig das 
Kommando deffelben übernahm (es flund vorläufig unter dem 
Herzog von Abrantes), wurde erfierer nad. Paris berufen, 
wo feine Konferenzen mit dem Kaifer eine Zeitlang glauben 
lieſſen, er fey zu einer hoͤhern Beftimmung erfehen. Es 
hatte fich nämlich ſchon lange das Geruͤcht verbreitet, Nas 
poleon wolle den Krieg mit Spanien in Perfon endigen, 
und babe dem Staatsrath eröffnet gehabt, daß, wenn ihn 
die Umſtaͤnde entfernen follten, er einem jungen Prinzen bie 
Regierung: Gefchäfte übertragen wuͤrde. Aber biefe großen 
Erwartungen, die fhon wegen der Verfioßung der Mutter 
wenig Wahrfipeinlichkeit hatten, wurden bald zunichte; denn 
nahdem der Wicefönig wenige Tage nad Feiner Ankunft in 
Paris feine Verbaltungbefehle erhalten hatte, flug er den, 
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Meg nah Polen ein, und fam ben 12. May zu Slogau an. 
Den Tag feines Aufenthalts bafelbfi muſterte er die unter 








feinen Befehl geftellten Truppen, und war. befondere mit 


der kriegeriſchen Haltung der ı5ten,. ganz ans Italienern, 
damals and 13000 Mann beftehenden, Divkfion zufrieden, 


ſo daß auch General Pino, wiewol erfier Befehlähaber . 


ber königliben Garde, fih’8 zur Ehre vechnete, das Koms 
mando-berfelben zu übernehmen. 
Die Bereinigung des vierten Korps follte i in Pod ge: 


ſchehen, wo ſich auch fihpn die bayrifche Armee befand. Der - 
Vickekoͤnig begab fih alfo über Pofen dahin. Die Zeit bis 


zur Nachkunft feines Armeekorps benußte er, Rekognoſci⸗ 

rungen an der Narew anzuſtellen, und die Vertheidigungli⸗ 
nie, die dieſer Fluß bildet, mit derjenigen der Seen, die 
ſich von Angerburg bis Johannisburg erſtrecken, in Bereinis 


gung zu bringen. Der Prinz beſuchte vornaͤmlich die Feſtung 


Modlin, und-da er ſich daſelbſt mit dem Koͤnig von Weſt⸗ 


phaftn zuſammenfand, glaubte man hieraus ſchließen zu. 


koͤnnen, daß die Ufer des Bugs und der Narew das Krieges 
theater ſeyn würden. Aber wenige Tage barauf Pam ber Kai: 
fer zu Thorn an, und don nun an waren alle Augen auf bie 
Punkte gerichtet, wo er fih befand: Der Vicekoͤnig ver 
- fügte fib zu Ihm, und glei nad feiner Ruͤckkehr traf er hie 
Verfügungen, um auf ben 4. Junius eine Belagerung zu 
bewertitelligen. 


Diefen Tag trat unfer Korps feinen Marſch nach Sol. 


bau an, wo es den 6. ankam. Während eines donnelten 
Raſttags wurden die Feldbackoͤfen eingerichtet. In Willen: 


berg war wieder doppelter Rafttag. Nach dreytaͤgigem Marſch 


gelangten wir nad Naftenburg. Wen da ging es über Lögen 

nah Oletzko, ber legten Stadt im Oſtpyreußen. Zwey Stum 

den weiter/hetraten wir Polen. Mir fanden fogleich.deu aufs 

fallenden Unterſchied zwiſchen beyden Staaten. Dort reins 

lihe, wohlgebaute Käufer, bier unreinliche, ſchlechtgebaute; 
⸗ W 
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dort höflihe, gafifreye Einwohner, hier geizige, ekelhafte 
Juden. Die Armuth hindert den Fleinen Adel, feinen Stans 
zu bebaupten.: Die Magnaten hingegen find prachtvoll, ta— 
pfer und großherzig; Ehrgefühl und Vaterlandsliebe beſtim⸗ 


men fie zu wahren Helden. Die Bauernklaſſe iſt wenig zahle 


reich. Diefer Mangel an Bevoͤlkerung, fo wie bie Unergies 


bigfeit bes Bodens, find ſchuld, daß (wenigſtens biefer 
Theil) von Polen ſchlecht angebaut if. Das fanbige, mit 
ſchlechtem Korn befäett Land ſqheint zur Unfruchtbarkeit 
verdammt. 

In Kalwary und Marienpol ſahen wir nichts als Juden. 

‚Ihres widrigen Anblicks, und beſonders ihrer Menge muͤde, 
pflegten wir zu ſagen, Polen ſey nichts anders als Judaͤa, 
wohin ſich von ungefaͤhr einige Polen verirrt hätten. 

Während diefes Marſches verlieg Napoleon Thorn, 
befuchte Danzig, das er, feinem Eroberunggeift gemäß, für 
die wichtigſte Feſtung feines Reichs hielt, von da begab er 
ſich ſchnell über Oſterode, Liebftadt und Kreuzburg auf bs 
nigeberg, wo er Alles für fein großes Unternehmen in Be: 
reitſchaft ſetzte. Nachdemer feine zahlreichen Divifionen ger 
muftert, und Pillan befucht Batte, marfihiete er wenige Tage 
darauf mit dem Centrum: feiner Armee längs ber Pregel, nad 
Bumbinnen. 

Napoleon hoffte tur feine- Käftungen Rusland in 
Schrecken zu ſetzen, und es zu zwingen, fi feinen Gefetzen 
zu beugen , während er Felöfk-fih von Allem befrenen wollte, 
was bie Ordnung berftellen und den Frieden befeffigen fonnte. 
Wirklich willlgte Rußland mit für eine fo große Macht fel: 
tener Mäßisung ein, daß Frankreich Garnifon in Danzig be 
bafte; aber es verlangte :mit großem Rechte, daß es Preuf: 
fen verlaffe, damit zwiſchen beyben Reichen ein Rand inne 
fey, das von ben Truppen Keines von Beyden befeät wäre, 
Dieſe weiſen und gemäßigten Bebingungen waren 46, was 
Napoleon eine anmaßende und ganz außerore 
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Gegen ein ji Uhr Morgens waren wir bey Komns,. er 
neral Pajol Yließ mit dem Vortrab vorwärts, und ließ 
Kowno durch ein Bataillon befegen, währen ſich die feind⸗ 
liche Kavallerie zuruͤckzog, fo wie wir voranrädten. Wah⸗ 
tenb bes 24. und-25. Junius zog die Armee unaufhoͤrlich 
über die drey Brüden. Mapoleon, ber zu Kowno ange: 
kommen war, ließ. unterbeffen ganz nahe von ba eine nene 
.Bruͤcke über die Willa fihlagen, während der König von 
Neapel auf Zismori rädte, Prinz Eckmuͤhl auf Rumſchiſch⸗ 
. hei und Herzog vor Elchingen auf Kormelom "Den 27. Ja⸗ 
nius war unfre feihte Reuterei nur noch zehn Ständen von⸗ 
Wilna. Den folgenden Tag Morgens um zwey -Uhe ver: 
folgte der König von Neapel feinen Marſch, unterſtuͤtzt durch 
de Reuteret:Divifion des ©enerald Bertrand, und. das, 
-erfte Armeelorpe. Die Muffen zogen ſich überall hinter bie 
Wilia zuruͤck, nachdem ſie bie Bruͤcke mid die Proviantmaga⸗ 
zine in Brand geſteckt hatten. Alſobald ging eine Deyutas- 
tion der vornehmſten Einwohner von Wilna Napoleon: 
entgegen, und übergab ihm die Schluͤſſel ber Stadt, woſelbſt 
er um Mittag eintraf: Er hielt fi für den Yagenblid nice: 
hier auf, fondern eilte fogleih zu den Vorpoſten des Genies: 
vald Bruyeres, um zu unterſuchen, in welcher Richtung 
ſich der Feind zuruͤckzégße. Indem man biefen am linken Ufer 
der Willa verfolgte, fiel ein Kavallerieangriff vor, bey dem 
ber ausgezeichnete Huſarenhauptmann Octav von © egur 
serwundet und gefängen. wurde, ' 

‚Der Punkt, den Napoleon zum Weberdang PER 
mens ‚gewählt hatte, war ſchwer zu vertheißigen, da Kowis: 
durch einen betraͤchtlichen Berg vom bieffetigen Ufer durch⸗ 
aus beherrſcht wird. Wäre aber auch dieſe Lage weniger vor⸗ 
theilhaft fuͤr uns gewefen ; fo lag es doch nit im JMane ber- 
Muffen, fih unfern erften Auſtrengungen zu wiberſeßen. 
Man erzaͤhlt hierüber: dag Kaiſer Alerander alle Anſtal⸗ 
ten getroffen gehabt hatte, den Uebergang über den Niemen: 

ſtrei⸗ 


⸗ 
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fireitig zu maden; aber daß im Augenblick, da der Angriff 
flatthaben follte, "General Barclay be Tolly fi vor 
feinem Kaifer auf bie Knie geworfen, und ihn beſchworen 
habe, ſich nicht mit einer ſo furchtbaren Armee, der nichts 
widerſtehen koͤnne, in eine Schlacht einzulaſſen, indem man 
Rapoleon wie einen Strom ſich voruͤberwaͤlzen laſſen, und 
alle Streitkraͤfte auf den Zeitpunkt aufſparen muͤſſe, wo die 
Seinigen ſich zu ſchwaͤchen anfangen wuͤrden. Ohne biefe 
Anekdote verbuͤrgen zu wollen, gewinnt fie doch dadurch eine 
Wahrfheinlicgkeit, daß der Kaifer von Rußland ſechs Wo⸗ 
hen in Wilna verweilte, feine Armee mufterte, und bie 
Kauptvertheidigung: Punkte des Riemen refognoscirte, dann 
plöglich diefe Linie, ohne zu fhlagen, verließ, und ben Rüds | 
zug nach ber Dwina und dem Duieper anordnete. | 


In Wilna konnte Jeder die Proflamation Iefen, bie der 
ruſſiſche Kaifer erließ, als er den Uebergäng der Franzofen 
iber ben Niemen erfahren hatte. Der Edelfinn und bie 
Billigkeit Ale xanders ſprechen ſich darin fo ſchoͤn aus, bag 
ihr Vergleich mit der fo praferif anmaßenden Nappleons. 
aus Wiltowisti ben beſten Mapftab zur Beurtheilung ber 
beyden Herrſcher liefern konnte. — (Der Verfaffer theile 
beyde bekannte Proflamationen mit.) 


Während fi unfre ganze Armee um mBifna verfammelte, 
bewertfielligte das zweyte ruſſiſche Korps unter General Bas 
gamwout feinen Ruͤckzig über bie Dwina. Prinz Witt 
genftein zug fi gleichfalls auf Wilkomir zuräd, feit ihn 
der Herzog von Reggio, durch feinen Marſch auf Janow und 
Schatui, gendthige hatte, Samogitien zu räumen. Den 
28. trafen Beyde bey Dekeltowo auf einander, und es be⸗ 
gaun eine ziemlich lebhafte Kanonade, aber Prinz Witts 
genflein konnte feine Stellung nicht behaupten, er wurde . 
von unfern Truppen bis an bie Dwina geworfen, und ging 
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mit folder Eile über bie daſelbſt'errichtete Bräde, vs er 
nicht Zeit hatte, dieſe zu verbrennen. *) 


UUnterdeſſen bemaͤchtigten ſich das fünfte, fiebente: und 
achte Korps unter dem König ven Weſtphalen und dem Prinz 








P oniatonsPi Grodno's, und fegten ber zweyten Weſtar⸗ 


mee unter Prinz Bagration lebhaft zu. Doch dieſer, in 
ſtarken Stellungen verſchanzt, widerſtund allen Angriffen, 
auch wuͤrde er durch den guten Gebrauch der zahlreichen Ko⸗ 
fakenkorps, unter dem Hetmann Platow, muthmaßlich 
bie Provinzen, die ihm anvertraut waren, lange behauptet 
haben, wenn ihm nicht nah der Räumung Wilna’s der 
Befehl zugegangen wäre, fih mit dem Beneral Barclay 
Se Tolly zu vereinigen. Diefe Vereinigung zu verhin⸗ 
dern wurde ſogleich Prinz Eckmuͤhl vom Centrum auf der 
Straße von Minsk abgeſchickt. 

Das vierte Korps, das ſeitdem hinter dem Niemen in 
Beobachtung geblieben war, ſah enblih. den erwuͤnſchten 
Zug am 29. Junius. Bey unfrer Ankunft zu Gilony, wo 
der Webergang ftatthaben follte, fanden wir den Vicekoͤnig, 
den Herzog von Abrantes und den ganzen Beneralftab, bey 


regneriſchem Wetter, mit der Schlagung einer Brüde ber 


fhäftigt. Die Artillerie der Pöniglihen Garden war auf ber 
Höhe, die das entgegengeſetzte Ufer beherrſcht, aufgeftellt. 


Diefe Vorfiht: Mapregel war zwar ug, aber uͤberfluͤſſig — 


denn durch mehrere jenſeits des Niemens gemaqhte Rekognos⸗ 





2) Es wäre zwedwidrig, die Erzäßlung bes Verfaſſers, auch 


wo fie. Abertrieben fcheint, zu dndern; bie geſchichtliche 


Wahrheit herauszufinden, wird doch immer nothwendig, die. 


gegenſeltigenBerichte zu vergleichen. — Anch in Rußland 
uͤberttieb und entftelte man in entgegengeſeztem Sinne, 
fo enthält der Peteroburger Almanach für 1313 eine chreno« 

logiſche Ueberſicht des Felbzugs, wo nichts als Siege, und 
nd ein einziger Naqchtheil ruſſiſcher Seits aufgezählt 
werden. 


\ 


_ 
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virungen erfuhren wir, daß dort Alles in vollkommenſter 
Kuhe fep. | | 
Wir burften am fo fiherer-übet den Erfolg des Uchers 


gvangi ſeyn, da ein Adjutant des Vieekoͤnigs, der in Sem 


dung bey Napoleon geweſen war, und ankuͤndigte, daß 
unire Truppen vhne Hinderaiß den Paß von Kowno nad 
KRumſchiſchki zurädgelegt hatten, und vach Sismeri ohne 
Sehwertſtreich zekommen waren; daß bie Ruſſen die Stel⸗ 
Iungen zwiſchen Ruikontui und Wilna nur ſchwach vertheidigt, 
und daß, da fie ſelbſt Peine Schanze auf ber Hoͤhe, zwey 
Standen vor biefer Stadt, angelegt hatten, der Kaifer den 
28. biefed Münars feinen Einzug dafelbft gemacht Habe, 
welchen die polnifhen Uhlanen des achten Regiments unter 
Prinz Dominit Radzivil eröffneten. Nach dem Bes 
richt dieſes Offiziera hatten die Vorſtaͤdte war etwas durch 
die Gierde unſrer Soldaten gelitten, aber, nad baldiger: 


° Herftellung der Drbnung, habe Alles wieder ſeinen gewähn 


Iihen Lauf genommen, und. es böte biefe große und volk⸗ 


reiche Stadt viele Hülfmittel für die Armee und zugleich eine 


+ 


gänftige Stimmung für die Abſichten Napoleons bar. 

Den 30. Junius vollbrachte die 13te und 14te Diviſion 
unter den Generalen Delzons und Brouffier ihren 
Ueberzang, den 1. Julins vie koͤnigliche Garbe und die Die 
viſion Pin, Alles in Gegenwart des Vicekoͤnigs, bem bie 
italieniſchen Truppen, die er geſchaffen hatte, und die ſich 
jetzt alle jenfeitd des Niemens vereinigt befanden, ihre An⸗ 
haͤnglichkeit durch freymilliges Zurufen lebhaft zu Erkennen 
gäben. " 


> Kaum waren wir anf dem jenſeitigen Ufer, ſo glaubten 


wir Eine nene Luft zu athmen. Die Wege waren aber eben 
fo ſchlecht, die Wälder eben fo traurig, und bie Dörfer nos 
entwölferter. Aber die Etoberungſucht zeigte Alles in einem 
Zauberfpiegel, und unterhielt fig mit Tanfhungen, bie rum 
zu Bald verſchwinden. W 
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In ber That zeichnete fih unfer Aufenthalt zu Pilond 
nährend eines regnerifhen Wetters durch fo außerordentliches 
Mißgeſchick aus, daß, ohne aberglaubifch zu feyn, man es für 
ein boͤſes Dmen ber bevorſtehrnden Zukunft angeben konnte. 

Selbſt ver Vicekoͤnig hatte in dieſem elenden Dorf Peine Woh⸗ 
. nung; wir waren in :nffenen ; allem. Unwetter blosgeſtellten, 
Scheunen aufeinander gepackt. Außerordentlicher Mangel 
gab ung ein Vorfpiel der Hungersnoth, die wir einft leiden 
follten, Menſchen und Pferde waren dem herabſtroͤmenden 





Kegen preisgegeben; Erſtere widerſtunden, Legtere gingen, 


durch die ſchlechten MWege.vollends zu Grunde. In der Ges 
gend von Pilony fielen fie. zu Hunderten; auf ber ganzen 
Strage fah man nits als tobte Pferde, umgeworfne Was 
gen, zerfireure Bagage, und 28 war im Monat Yulius, dag 
wir ſo durch Kaͤlte, Regen and. Mangel litten! Jedem wurbe 
bange vor der Zukunft; aber kaum kehrte die Sonne an ben 


Horizont zuräd,, und zerfireute die Wolfen, ſo glaubten. 


wir, bie ſchoͤne Kahrszeit müffe jegt ewig dauern. 

Nah zwey Tagen Marfch durch fumpfiges Land kamen 
wir (1. Sulius) zu Kroni an, beffen Schloß und Häufer 
von Holz erbaut find, fo. mie beynahe alle Dörfer In ganz 
- Rußland: Die Soldaten raubten gierig ben: Branntwein, 


der ſich bier fand. Da übrigens Beine Juden unter den Bes, 


._ 


wohnern diefes Dorfes find, flunden alle Haͤuſer öde, zum . 


Beweis, daß der Feind, um das Land, durch weldes wir 
ziehen muſſten, zu verheeren, Einwohner und Vieh mit ſich 
fortnahm. 


Den folgenden Tag (2. FJalius) erhielten wir Befehl, 


auf Zismori zu marſchiren, um die Landſtraße zu gewinnen, 
welche der Kaifer eingeſchlagen hatte. Hier fanben wir nur 
einige noch von dem fuͤrchterlichen Lärm unſers Durchzugs er⸗ 
ſchreckte Juden. Nach dem urſpruͤnglichen Befehl ſollten wir 
ba bleiben, aber nach Ankunft des Vicekoͤnigs zug der Gene⸗ 


ralſtab weiter, und aͤbernachtete zu Melangain, während 


Ä 


r 
⸗ 





bie Diviſion Pino zu Zismori und die Diviſionen Dek 
zons und Broufſier bey Strafunui blieben, Den fob 
genden Tag (3. Julius) gingen wir. nach Ricontui, einem 
elenden Dorf, bag, links ein kleines Schloß, und rechts eine 
Kirche auf einer Anhöhe hat. Der Prinz hielt ſich nicht auf, 
fordern quartierte fih weiter in ein Schloß, ohnfern der 
Stelle, mo ein Seitenweg nah Neu-Troki abgeht. 

Wir harten gehofft, nah Wilna zu kommen, daher es 
uns unangenehm uͤberraſchte, ben 4. Sulins ben Vortrab ums 


fers Korps in ver Richtung nah Neu⸗Troki qufbrechen zu ſe⸗ 


ben. Man versröfitte und aber auf Witepst und Swolensk. 
— Nah einen fehr ermädenden vierfiändigen Marſch kamen 
wir bey dem Äugerft maleriſch auf einer von Seen, umgebenen 


E Anhöhe-Hegenden Neu: Troti an. Mitten in. einem See 


liegt das alte Schloß, und anf der die Stadt beherrſchenden 
Höhe eiri großes Klofter. — Troki ſchien ein Bezaubernder 
Aufenthalt feyn zu mäffen; aber mit unferm Eintritt ſchwand 
vie Taͤuſchung. Gleich bey dem erfien Häufern warf ſich ein 
Haufe Ifraeliten, mit Kindern und Weibern, und langbär: 
tigen Greifen, vor und auf die Knie, und gegen die Raub: 
gierde der Soldaten, die in ben Wohnungen Alles weguehr 
men oder zerfidrten, am Hülfe zu flehen. Man konnte ih: 
nen aber nur leeren Troſt geben. . Der Drt hatte keine Mas 
gazine, und unfre Soldaten, ſchon lange ohne Proviant: 
Austheilung, lebten nur von der Plünderung. der Einwohney 
fo entftund die aͤußerſte Verwirrung und jene Zuͤgeiloſigkeit, 
bie gewöhnlich dag ſichere Zeichen des Rund einer Armee ifl. — 
Die entflohnen Sinwohner hatten ihre Mobilien mirgenom: 
men, bie ekelhaften Judenwohnmungen waren von den Seh 
daten andgeleert. . Nirgends fand fih Stroh zum, Nachtla⸗ 


ger, das Pferdefutter muffte. auf vier Stunden Wess geholt | 


werden. 


Unfer Aufenthalt in Troki verlängerte ſich, ba ſich ber 


Kaiſer in Wilna aufhielt, wohin ſich auf ber Vicekoͤnig zu 
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ihm begab. Mehrere Offiziere, die auch Erlaubniß erhiel⸗ 
ten, dahin zu gehen, hatten Gelegenheit, die Triebfedern 
. zu beohachten, die Napoleon in Bewegung ſetzte, um 
fi feiner Eroberung'zu werfihern. Dur große Verfores 
‚ ungen erregte er ben Enthuſiasmus des Volks, und erhicht 
ſo die größten Dpfer von ihm. Auch der Abel unterftägte 
die Anfirengungen bes Siegers, die Unabhängigkeit Polens . 
zu befeftigen. — Der Anblick der auf bie Mauern der ches 
maligen Hauptflabt der Lithauiſchen Großherzoge aufgepflanze 
ten polnifhen Fahnen erregte den Enthuſiasmus der Einwoh⸗ 
mer, und erneuerte fo das Andenten ber glorreichen Tage 
nes alten Vaterlands. Nichts beſtaͤrkte mehr biefe großen 
Gefuͤhle, als an ben Ufern ber Wilia die polnifgen Krieger 
zu erblicken, die ſeitdem fern von ihrem Vaterland den Ruhm 
des polnifher Namens an den Gefladen des Nils, des Tis 
bers, des Tajo und ber Donau glänzen gemacht hatten. Ue⸗ 
berall wurben fie mit Jauchzen empfangen; das Volk drängte 
fich ihnen nah; Alles wollte fie fehen, Ale belebte der’ 
Wunſch, -unter denfelben Fahnen zu marfchiren.. 

Napoleon empfing die gefammte Univerfität, bes 
. fragte den Rektor über die Wiffenfaften, die man hier 
lehrte. Er beſchaͤftigte fih, die Civilvermaltung herzuftels 
len, die darch bie Entfernung aller Beamten, und bie Weg⸗ 
ſchaffung aller Schriften und Regifter aus den Stadtarchiven 
ganz aufgelöst war. Nah Gewohnheit rihtete er Alles auf 
frauzoͤſiſchen Fuß ein, theilte die befegten Provinzen in Praͤ⸗ 
fetturen, ernannte Juſpektoren, Einnehmer, Polizeykom⸗ 
wiffarien,, befonders aber Intendanten, um bie Beytreibuhg 
- ber zahlreichen Requifitionen zu befhleunigen. Was ihm je⸗ 
doch am meiften am Herzen lag, war, bie Lithauer anzure⸗ 
gen, Aufgebote in Maffe zu machen, um neue Korps zu bla 
den. Allen Bauern, die gegen ihre Herrſchaften aufſtehen 
‚wollten, bot er Waffen, und ſuchte, wie im Beginnen unfrer 
Revolution, Bärgertrieg zwiſchen Volk und Adel anzuftiften: 


\ 
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Alle dieſe Umtriebe brachten eine gewiſſe Bewegung in 
der Stadt hervor, wo der Kaiſer in Perſon befahl: aber in 
den Landſtaͤdten und auf dem platten Lande verfehlten ſie den 
bezweckten Erfolg. Unterdeffen verſaͤumte Napole ou 
nichts, die Lithauer für ſich einzunehmen, und das Volt in 
Erftaunen zu fegen, In der nämlihen Audienz fprach er Äber 
Schaufpiel und Religion, über Krieg und Künfte. des Zries 


dens; baun ritt er zu jeder Stunde des Tags aus; kaum 


batte er Bruͤcken oder Befefligungen errichten laffen, fo ar: 
beitete er. wieder im Kabinet; oft wohnte er gefliffentlich ei⸗ 
sem Ball oder Konzert am Vorabend eines Treffens bey. 
Anfangs befiund die zur Generalverwaltung Lishauens 
errichtete Kommifjion nur aus fünf Mitgliedern; bald aber 
sermehrte.NRapgleon ihre Anzahl, fo wie er mehr Ans 
hänger gewann. Am Tage ihrer Einfegung erließ diefe Kom⸗ 
mifjion drey Proklamationen. Die erſte an das Molt vers 
kuͤndete die Einfeßung der vorläufigen Negierung Lithauens, 
und lud zur Dankbarkeit gegen ihren Stifter ein. Die zweyte 
empfahl der Geiſtlichkeit, den Eifer der Nation zu unterfißs 
gen, und durch eifrige Gebete ben Beyfland des Hoͤchſten zu 
erflehen. Die dritte rief die in ruſſiſchen Dienften ſtehenden 
Lithaner zuräd. — (Der Berfaffer theilt Leptere mit.). .., 
Die zu Wilna errichtete Regierungfomitee, die fich-vera 
muthlih nur, um das durch die Kriegsuͤbel fo ungluͤckliche 
Bolt zu erleichtern, den Abfihten Napoleous fügte, ‚bes 


ſchaͤftigte ſich mit unverbroffenem Eifer mit Allem, wag das 
Wohl der Verwaltung betraf... Das Departement von Witz. 


na war Jereite gebildet, und in eitf Unterpraͤfektaren einge: 
theilt. Allein diefe dem Anfbein nad vortheifhäfte Einrio: 
tung hatte einen Erfolg. Das Land war vermüjtet,, bie 
Dörfer flunden oͤde, alle Bauen hatten ſich in vie Wälder 
geflüchtet, und nichts war zu fehen, als ein Paar arınfelige 
zerlunmpte Juden, die ſich aus Geiz lieber. ben Mißhandlug⸗ 

gen unfres Soldaten preißgaben, als ihre ſchmutzigen Bob: 


! 


- 
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nungen zu verlaffen. — ‚Um übrigens den beften Beil 
der Unordnung zu geben, ber mitten unter biefer vorgeblichen 
Drganifation herrſchte, kaun dus Schidfal bes Unterpräfefts 
von Neu:Troti dienen, ber auf dem Wege von Wilna an fei- 
nen Poften von-unfern Truppen angehalten und geplündert 
wurde; ja, da feine eigne Eskorte Ihm feinen Proviant auf: 
zehrte, und feine Kleider wegnahm, kam er zu Fuß und im. 
einem fo erbärmlihen Zuftande an, daß Jedermann denjeni- 
gen, der zu unferm erfien Verwalter beflimmt war, für ei⸗ 
nen Spionen anſah. 

So fingen die glaͤnzenden Hoffnungen, die man Anfangs 
gehabt hatte, an, zu ſinken; man ſah, daß der Ehrgeiz des 
Anführers unfrer Unternehmung dahin tracdtete, eine neue : 
Krone auf fein Haupt zu feßen, und daß, unfähig etwas 
feft zu gründen, er nur immer davon ſprach, weitläufige Pros 
vinzen zu erobern, und für moͤglich hielt, die an Sitten 
und Himmelfirih verfhiedenftien Voͤlker denfel: 
ben Gefegen und demfelben Scepter zu unter: 
werfen. Die Augen über die Zägellofigkeit feiner Armeen 
fließend, verurfachte er das Verberben ber Reihen, unb 
bie Verzweiflung der Armen, und zwang bie Lithauer, biejes 
nigen als ihre Unterdruͤcker anzufehen, bie fi als ihre Bes 
freyer antündeten. Auf uns felbft Ind er ben Haß aller 
Boͤlker, und ſchichtete fo die Laft feiner Tyrannei doppelt auf 
biefenigen, bie ihre erſten Schlachtopfer waren. 

Unterbeffen hatten fi die Polen zu einem Reichstag in 
Warſchau verfammelt (28. Junius). , Nach einem fehr bes 
zebten Bericht (vom dem ber Verfaffer einen Auszug mit: 
theilt,) warb der Konfbberationakt befchloffen, mit der Ers 
Märung, baß der Wunſch der Nation ey, ihn ber Genehmi⸗ 
gung des Königs von Sachſen vorzulegen. Sein Hauptin⸗ 
halt war, daß alle abgeloͤſste Beſtandtheile Alt⸗Polens dem 
nenen Koͤnigreich wieder einverleibt, alle Polen aus dem rufe 
fiſchen Dienft abgerufen, und eine Deputation an ben Kaifer 
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Frapoleon geſchickt werden folle, um feinen mädtigen 
Schutz für das wieder erfichende Vaterland zu begehren. 
Diefe Devutation erfgien bey Napoleon den Tag 
sor feiner Abreife von Wilna, und legte ihm bie Konfäberas 
tionakte vor. Aber bev Eroberer gab nur ausmweichende Ant: 
worten, vermuthlid aus Mipfallen, daß die edlen Polen 
ſich nit zu feinen Fuͤßen warfen, um bie Ehre zu erhalten, 
einen Theil des großen Reichs zu bilden. Die Freyheit, bie 
fie begehrten, (diem ihn zu beunruhigen, und feiner Erwar⸗ 
fung nicht zu entfpreden, und er fürätete einen Augen: 
. bi, die Verſammlung, bie er berufen hatte, um feine Ab⸗ 
ſichten zu befördern, dürfte bald feinem Willen’ wenig gehor: 
fam feyn. Dies ift der eigenthämliche Charakter der Tyran⸗ 
nen; fie thun das Gute mit Mißtrauen, erſchrecken vor ih: 
ren eignen Schöpfungen, und fuͤrchten ſich vor aller Unab⸗ 


haͤngigkeit, auch wenn fie ihr eigen Werk iſt. Daher ver⸗ 


ſprach Rapoleon nichts, forderte hingegen, als Worbe: 
dingung, ungeheure Opfer. und eine Ergebenheit, bie von 
den Polen nur dann zu hoffen flund, wenn fie die Gewißheit 
ihres zufänftigen Glücks hatten. Er wollte, daß die ben- 
Ruffen unterworfene Provinzen fih ſchon vor feiner Ankunft 
ertlären follten, und fügte ſchließlich hinzu, daß auf Galli: 
zien verzichtet werben mäffe, da er Deftreich feinen ganzen 
Befigftand.verbürgt hätte. . _ 

Wären übrigens alle diefe ausgebreiteten Plane das 
Wert eines ruhigen, mehr auf den Vortheil ber Völfer, ale 
auf feinen eignen Ehrgeiz bedachten, Kopfes geweſen, fo: 
kounten fie wohl ausfuͤhrbar ſeyn, fo rieſenhaft fie auch fie: 


nen; Napoleon war aufeiner ſolchen Machtftufe, daß er | 


des Kriegs nicht mehr beburfte, um zu feinem Zweck zu ge: 
Iangen. Mit einer gewandten, Plugen, und befonders ver: 
trägliden (2) Politik konnte er danerndere, ja ausgedehntere 
Eroberungen machen (2), als die, die er den Waffen ver: 
banfte. Hierin wirb die Nachwelt erkennen, dag ihn zuviel 


x _ " . \ . 
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Glauͤck bieudete, indem er ungeheure. Mittel verfhwendete, 


feinen Untergang herbeyzufuͤhren, da, wo ihm, ohne etwad 
zu wagen, fo viel hätte gelingen koͤnnen. Aber ein Feind 








alles deſſen, wag Gehult und Nachdenken erforderte, kannte 


er nur Gewalt; ımb au durch Gewalt muffte er ſtuͤrzen. — 
Sobald die Polen fahen, daß Napoleon ehrgeiziger fey,. 


ald Kart XII., ohne deffen. Biederkeit zu befigen, und ' 


daß er nach ber pofnifhen Krone trachtete, und ihuen feine 
Unterfiägung nur verſprach, um ihre Zeindfbaft gegen Ruß: 
land zu benugen, verzweifelten fie an ihrem Vaterland, und 
ertamnten fein Vorhaben für chimaͤriſch. 


| | II. Witepst. 

Während Napoleon zu Wilna verweilte, rüdte 
Marfball Davouſt auf der Straße von Minsk dem Prinz 
zen Bagration nad, .ber feine Bereinigung mit der. Armee 
Barclay de Tolly's zubewertfielligen ſuchte. Durch diefe 
Bewegung hinderten wir biefen rufjüfden Prinzen, ſich an die 
Dwina zu ziehen, und zwangen ihn, gegen Mohilow am 


Dnieper zu gehen, immer vom erfien Korps und der Keuter, . 
rei des Generald Grouchp verfolgt. Unſre übrigen das, 


Centrum bildenden Korps hatten den Weg nah Diünaburg 
genommen. Won dem vierten Horys gingen die zwep fran« 
zönfhen Divifionen und die koͤnigliche Garde über Parado- 
min gegen Ozmiana, der Wicefönig aber mit der italienifhen 
Divifion und ber gefammten Kavallerie auf Rudniki. 


Kegtere Bewegung fhien durch, die erhaltene Nachricht 


yeranlafft,. der Hermann Platow, der fih mit 4000 Ko= 
faten von der Armee Bagration's getrennt, befände, 
ſuche auf der Straße von kida hervorzubrechen, um ſich mit 
der ruſſiſchen Armee, bie Wilna geräumt hatte, zu nereiniz 
gen. Auf diefe Nachricht fegte ih der Vicekoͤnig in Marſch. 
Aber der Weg nah Rubuiki ward ſo ſchlecht befunden, daß 
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BY Reuterei der koͤniglichen Garde einen aubern fuchen muffte, . 
er Weg befiund nämlich aus nichts, ald Tamnenflämmen, 
die man auf den fumpfigen Boden gelegt hatte, fo daß bie 
Pferde entweder die Beine bräden, indem, fie bie Stämme 
einftampften, ober daß diefelben, wenn man links ober rechts 
ausweichen wollte, in ben Moraft fänten. 

Nah Verluft einiger Pferde von ber Bedeckung gelang 
es dem Generalftab, aus biefem böfen Paß herauszukommen, 
und mitten in der Nacht Rudniki zu erreichen. Den folgen: 
den Tag (8. Julius) ſetzten wir uns nach Jachunui in Bewe⸗ 
gung, wo wir wieder hie Heerfiraße fanden, - Bon ba giůgen 
winnach Mal-Solechniki, wo jedoch der Prinz nicht verwei⸗ 
len wollte, ſondern er ritt im Trott nah Bol⸗Solechniki, wo 
er Nacricht über bie Kofafen, denen ex nachſetzen ſollte, zu 
erhalten hoffte, und wo er übernadtete. Den folgenden 
Tag ſetzten wir unfern Mari bie zu einem Schloß wahr bey 
Subotniti fort. 

Aber die Umſtaͤnde zwangen den Wicefönig, einzuhalten. 
Die Beibaffenheit der Wege hatte die ıgte und 14te Divi: 
ſion, fo wie bie italieniſchen Truppen gehindert, uns zu fol 
gen; nur die leichte Reuterel war bey und. Der Marfihbe: 
fehl war durch einen Mißverftand an ven Chef des General: 
ſtabs zurüdgefommen, fo daß die Truppen in ihren Stelunz. 
gen blieben, während man fie in voller Bewegung glaubte, 
Da man fie nicht anfommen (af ſchickte man nach allen Geiz 
ten einfihtuolle Offiziere aus, denen ed na vielen Nachfor⸗ 
ſchungen gelang, die Divifion Pino aus den Moräften von 
Rudniki herauszubringen, und bie die Garde nad Osmiana 
zurädführten. Da auf feiner Seite der Wicekönig hie Ko: 
faten vergeblich geſucht hatte, Lehrte er um, und traf, ins 
dem er auf Jachtmuli marſchirte, mit der 13ten und 14ten 
Diviflon zufammen; dieſe rädten den Tag darauf (12. Sul.) 
bey Smorgoni vor, und Jereinigten ſich endlich mit den uͤbri⸗ 
gen Truppen, bie das vierte Korps. bildeten. — Das faft 
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ganz von Juden bewohnte, ziemlich große, Smorgoni ward 
bein ganzen Korps ſehr lieb, da man Brod und Bier zu kauc 
fen fand. 

Während unferm Kafttag I in Sinorgoni befhäftigte ntan 
ſich mit Schlagung einer Brüde über die Narotſch, um gerabe 
nad Wylika zu geben... Aber ploͤtzlich wuͤrde der Befehl ver⸗ 
Ändert, und ein großer Theil der Truppen marſchirte auf 
Zachkewitſchi, wo man uͤbernachtete. Der Weg von da nad 
Wylika ift fandig, und geht durch Waldungen. Ehe wir letz⸗ 
teres Ort erreichten, Ppaffirten wir die Wilia auf einer Zlöße: 
In dieſer Gegend iſt diefer Flug weder breit noch tief, aber 
feine Ufer find fehr ſteil, befonders diejenigen auf der Seite 
von Wylika. General Eolbert, Kommandant des Vor: 
trabs, ‚fand in Wylika einige" verlaffene Magazine, und da 
der Feind erft kürzlich biefe Stellung verlaffen hatte, verdop⸗ 
pelte der Vicekoͤnig ſeine Wachſamkeit, und waͤhlte mit bes 
fonderer Sorfalt die Lagerftellen feiner Truppen. 

Während unfers Marſches auf Wylika trieb der König 
‚ von Neapel, vom zweyten und dritten Armeekorps unters - 
ſtuͤtzt, die erfte Weſtarmee von Stellung zu Stellung hinter 
die Dwina, und zwang ſie, ſich in das befeſtigte Lager von 
Driſſa zuruͤckzuziehen. Auf unſrer Rechten verfolgte Prinz 
Eckmuͤhl beſtaͤndig den Prinzen Bagration, und war 
ohne Gefecht bis nach Boriſow an der Bereſina gelangt. 
Auf unſrer aͤußerſten linken Flanke erhielt der Herzog von Ta⸗ 
“rent gleihfalls große Vortheile, und nahm ganz Samogitien 
in Beſitz. 

Diefes Betragen bes Feindes, der beftindig vor ung 
floh, fand bey und zmeyerley Auslegungen. Den einen (dien 
ed Schwaͤche, den andern vorfägliäfer Plan. Wo, fragten 
bie einen, find jene Ruffen, feit fünfzig Iahren der Schreden 
Europas, die Eroberer Aftens? Die Macht Rußlands fey 
nur ein Werk der Einbildung, durch befoldete Schriftſteller, 
oder lügenhafte Reiſebeſchreiber geſchaffen; bad Trusbild ſey 
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| verfhwunbden, fa wie es angegriffen wurde. — Andre bins 
gegen, beffer gewohnt in die Zukunft zu ſehen, verwiefen 
diefe Beratung eines Zeindes, mit bem man noch nit ges 
fachten habe; erklärten feine Flucht für berechnet, um unfee 
Kräfte zu ſchwaͤchen, und uns mit unfter Entfernung von bee - 
Heimath ber Mittel, fie zu erneuen, zu berauben. Nach 
dieſen uͤberlegten Beurtheilern ſahen die Ruſſen ihre maͤch⸗ 
tigſte Stuͤtze in den Elementen; warum ſollten ſie mit uns 
fechten, da ber Winter ung ja von ſelbſt zwingen wuͤrde, unſre 
Eroberungen zu verlaffen? — Endlich erflärte der bekannte 
Aufruf an die franzöfifden Soldaten, ben bie Ruffen an den‘ 
Ufern der Dwina verbreiteten, felbft die Abficht ihres Ruͤck⸗ 
zugs. Es enthielt derfelbe-fg große Wahrheiten, daß Je⸗ 
dermann fi über feine Deffentligfeit bey uns verwunberte, 
 Yndre hielten ihn für erdichtet, in der Abficht bie hoͤchſi platte 
Antwort eines franzöſiſchen Grenadiers herbey⸗ 
zuführen, bie für die Armee ein Gegenſtand des Spottes, 
und für bie Fremden der Beratung gemeſen wäre, wenn 
man nicht längft wuffte, daß biimber Gehorfam gegen bie 
Vorgeſetzten bie erfie Tugend des Soldaten fey, und daß jes 
der Franzoſe, treu feinen Fahnen, es fih zum Ehrenpunfte 
made, alle diejenigen, bie man ihm als Feinde feines Bas 
terlandes ſchildert, auf Tod und Leben zu befämpfen. 
Indem wir unfre Bewegung fortfegten, kamen wir nad 
Koftenewitsti, einem elenden Dorf. Die Eäniglihe Garde . 
lagerte fih um daſſelbe, wiewol der Vicekoͤnig fein Haupt⸗ 
quartier zwey Stunden weiter nahm. Den folgenden Tag, 
(19. Jul.) nach einem fuͤnfſtuͤndigen Marſche auf einer ziem⸗ 
lich ſcoͤnen Straße gelangten wir nach dem faſt ganz von Ju⸗ 
den bewohnten Flecken Dolginow, daher wir uns einige Fla⸗ 
ſchen Branntwein verſchaffen konnten, was bey unſern Be⸗ 
duͤrfniſſen und der Mühe, fie zu befriedigen, eine Sache von. 
Wichtigkeit war. — Unfer fernerer Marſch ging nah dem 
fieben Stuuben weiter entlegenen Dokzize. Am Tage, wo 
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‚wir bier Raſttag hatten, brach Hinter dem Schloß, wo der 
Prin, fein Quartier hatte, Feuer aus, bad aber burg die 
Truppen ſchnell gelöfigt ward, 7 
Seit wir bey Smorgoni die Straße nah Minsk RN 





"an den Drieyer verlaffen hatten, hatten wir uns links ge⸗ 


wandt, und der Divina zu naͤhern, und der in dieſer Rich⸗ 


uung flatthabenven Bewegung des Eentrums ber Armee zu 


folgen. — Beneral Sebaftiani, der ihren Vortrab be- 
fehligte, warf, von dem Korps des Herzogs von Reggio uns 
terſtuͤtzt, die Koſaken bis nach Druja. Aber der Feind, der 
ſich iu fein befeftigtes Lager von Driffa eingeſchloſſen hatte, 


erfuhr, daB unfre Nenterei ſich ſchlecht bewache, ſchlug - eine 


Bruͤcke, und ſchickte den General Kulniew mit fänftaufend 
Mann Fußvolk und eben fo viel Reuterei heruͤher. Es er⸗ 
folgte ein Treffen, wobey ber unverſehens uͤberfallene Ge⸗ 
neral St. Wentez gefangen wurde, und der Reſt ſeiner 
Brigade fih nur nad betraͤchtlichem Verluſt rettete. 

Nahe bey Berefina, wo wir uͤbernachten ſollten, führte 


uns die ſich Immer unmerklich finfende Straße an ben Fluß 


‚ Bertfina, der in einer ber fumpfigfien Ebnen Enropens fließt. . 
" Senfeits des Orts Berefina. zieht bie Straße durch einen Torf⸗ 
Boden; um den Weg zu befeſtigen, finb-eime Menge Tannen: 
äfte barauf geworfen. — Won ber Bereſina zur Ula iſt der 
Boden Überall fehr feucht. Die Straße von einent biefer 
Fluͤſſe zum andern, im einee Entfernung von 25 Srunben, 
geht befiändig durch Moräfte und ungeheure Walbungen. 


Glubokoe warb unfre erfte Station, und Kamien bie zweyte. 


In erfterm Ort ift ein huͤbſches Schloß von Holz, ud mitten 
im zwepten eine Art Berg, der bie ganze Ebene beherrſcht. 
Zu Boeſcheikowa, wo ein ſehr ſchoͤnes Schloß if, berührten 
wir die Ufer der Ula (23. Julius). Diefer Fluß iſt mit der 
Berefina durch ben wichtigen Kanal von Lepal verbunden. - 
Wir waren erflaunt, einen ſolchen Marfſch ohne Gefecht 

zuruckgelegt zu haben. Wir ruͤckten täglich ohne Hinderniß 
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voran, und faſt mis fo viel Sicherheit, als ob wir durch 
Sadfen oder. Bayern zögen. Die Rühe, bie uns unſre 
Gegner liefen, war uns unbegreiflih, und gab zu den wis 
derfprechendfien und ungegruͤndetſten Muthmaßungen Anlaß, 
Doch, als wir durch Kamien zogen, berichteten mehrere Dfe 
fiziere, bie nad) Uszadz, mo fi der Kaifer befand, geſchickt 
worden waren, baß der Feind na Näunning feines befefligs ' 
ten Lagers zu Driffa die Dwina heranf gegen Polozk und 
Witenst zöge, aus Furcht, Yon unfern Korps, bie fi auf 
letztere Stadt richteten, abgefchnitten zu werben. Die Bes 
fehle, die fie uͤberbrachten, lieſſen und gleichfalls fließen, 
dag wie mit Naͤchſtem Wiberſtand finde würben. Diefe Ber: 
muthungen wurden zur Gewißheit, als gegen den Ausfluß 
der Ula und auf der Straße von Biszynkowice gemachte Res 
kognoscirungen und benachrichtigten, daß bie Koſaken auf 
unſern Flanken ſchwaͤrmten. Sogleich ließ der Vicekoͤnig 
den Vortrab und die leichte Reuterei nach Biszynkowice aufs - 
brechen, wo die Ruffen bettaͤchtliche Streitkraͤfte unter den 
Befehlen des Generaſs Oſtermann verſammelt hatten 
(23. Julius). — Der Vicekdnig ſtieg felbſt zu Pferd, und 
folgte mit ſeinen Adjuntanten ben Bewegungen des Vortrabs. 
Als dieſer zu Biszynkowice eintraf, zog ſich der Feind, der 
Renterei und einige Stuͤcke bey ſich hatte, an dieſem Punkte 
äber die Dwina zuruͤck. Während wir ind In henanntem 
Städtchen befanden, feierten die rufifhen, im den Käufern 
des jenfeitigen Dorfé verftedten, Plaͤnkler unabläffig anf 
und. So wurbde dem geſchaͤtzten Obriſt Tacroir in bir 
Hauptſtraße, die an den Fluß fuͤhrt, der Schenkel durch⸗ 
ſchoſſen. Nach dieſer Rekognoscirung kehrte der Vicekoͤnig 
zum Nactlager nach Boczyhowa zuruͤck. Abends hatte er 
eine lange Unterredung mit General Deſſoles, Chef ſei⸗ 
nes Generalſtabs, was zu Hlauben veranlaſſte, man wuͤrbe 
in der Nacht aufbrechen; alledn der Befehl wurde erſt für den 
andern Tag gegeben. , 
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Den 24. Julius nach fuͤnfſtuͤndigem Marſche, wobey 
man über das kleine Fluͤßchen Swecza ſetzte, kamen unſre 
Truppen in Biszynkowice an. Dieſes Städtchen war bereite 
von Truppen, beſonders ben zwey Kavallerie:Divifionen ber 
Benerale Bruyeres und St, Germain, bie auf ber 
Straße von Ula gefommen:waren, angefüllt. Eine fo große 
Truppenmaſſe, die auf Witepsk marſchirte, erfhredte den 
Feind wenig, der durch die Dwina von uns getrennt, ſeine 
Reuterei ſtolz manduvriren, und auf die Unſrigen, die ſich 
nahten, um die Faͤhre, die ans jenſeitige Ufer ‚gebracht wers 
den follte, zu holen, feuern ließ. 

Allein der Vicekönig, entföloffen, an dieſem Punkte 
die Dwina zu paſſiren, ließ zwey Stuͤcke auffahren, um die 
zur Schlagung einer Bruͤcke beſtimmten Sappirer, fo wie bie 
Gardematroſen, die ſich ins Waſſer warfen, um die Faͤhre 
zu holen, zu beſchuͤtzen. Dieſe Kanonen und einige ans Ufer 
geſtellte Plaͤnkler ſetzten die Ruſſen fo ſehr in⸗Furcht, *) daß 
fie bie Käufer, worin. fie verfledt waren, verliefen, und 
und ruhig bie Fähre heruͤberholen, und die Brüde erbauen 
liefen. — Unterbeffen hatte eine bapriſche Kavallerie:Divis 
fon unter General Preyſing zwephundert Schritte unters 
bald der Stelle, wo wir vie Brüde ſchlugen, eine Fuhrt ges 
funden, und bort ihren Mebergang bewerkſtelligt. Kaum 
war ber Uebergang gefhehen, fo wurben bie in Schlachtörd⸗ 
nung ſich aufſtellenden Schwadronen durch einige auf der 
Faͤhre übergefegte Voltigeur: KRompagnien unterflägt, jetzt 
ruͤckten die bayrifhen Schwabronen vorwärts, und jagten den 
Feind vor fig ber, welder bey ihrer Annäherung die Flucht 


Ä oo. ergriff, 
*) Wir Laffen ſolche übertriebne Ausdruͤcke des Verfaſſers ftes 
ben; fie zeigen, wie ſehr der Buͤlletinston, aud bey dem 
billigſten und einfihtuoliften Schriftftellern der Franzoſen, 
eingewurzeit it. An diefer Stelle wäre wohl der Ausdruck: 
bewogen die Ruifen, der eigentliche geweſen. 
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ergriff, und Alles in Brand ſteckte, was er hinter ſich ließ. 
Bey dieſer Gelegenheit bewunderten wir die Art, wie die 


Bayern marfßierten; bie mufterhafte Genauigkeit ihrer 


Schwenkungen, und bie kluge Vorſicht, mit ber fe ihren | 


! Bart auskundſchaften. 


Wahrend wir dieſe Manduvres betrachteten verbrei— 
tete ſich das Geruͤcht, der Kaiſer kaͤme an; dem Kurier, der 
bie Nachricht brachte, folgte unmittelbar ein andrer, der fie 
beftaͤtigte; ; jetzt trafen bie Reitpferde, bie Orbonnanz⸗ Offi⸗ 
ziere, die Garde-Generale ein; und bald ward das Städte 


„den, bad ſchon voll Truppen ag, vollends überfälft. Mitten. 
unter biefem Zumult erfhien Napoleon. Vom Haupt: 


plage begab er fih an die Stelle des Fluſſes, wo man bie 
Brüde erbaute. Mit trocknem, ſchneidendem Tone tadelte 
er ben Bau berfelben, der in der That fehr fehlerhaft mar. 
Jedoch entihloffen, auf das jenfeitige Ufer zu geben, pafjirte 


er auf berfelben ben Fluß. Ssenfets flieg er wieder zu Pferd, 


verfügte fih zu den Bayern, die mitten in ber Ehne Halt ge: 
macht hatten, marſchirte dann mit ihnen, und machte fie bis 
zwey Stunden über Biszynkowice vorruͤcken. Vermuthlich 
bezweckte Napoleon mit dieſer Bewegung die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Feindes auf dieſen Punkt zu ziehen, um weniger 
Hinderniſſe zu finden, wenn er Witepsk auf dem andern Ufer 


angreifen würde, ober aber er wollte den Marſch der ruffi: 


fen Armee, die ya Verlaffung des befeftigten Lagers von 
Driffa die Dwina heraufzog, beunruhigen. 


Schwerlich mag man fih den Tumult vorftellen, ber in 
Biszynkowice herrſchte, fo wie nad und nach der große Ger 
neralfiab eintraf. - Roc ungeheurer wurde ber Tumult mite 
ten in der Macht. Die Menge Truppen, die von allen Sei⸗ 
ten berbepfirämten, und die Schnelle, mit der man fie vors 
wärts ſchickte, ſchien Peinen Zweifel zu laffen, daß eine 
Stlacht bevorkünde: Die Reurerei, unter dem König von 
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Neapel, bildete deu Vortrab, bas vierte Korps folgte wait 

telbar zur Unterſtuͤtzung. | 
(Den 25. Julius.) Der Befehl war gegeben, nad fire: 


po zu marſchiren, und der Generalſtab ſtund im Begriff, ſich 


hinzubegeben, als wir ein ſtarkes Kanonenfeuer hoͤrten. Un⸗ 
mittelbar jagte ein Adjutant des Generals Delzons vor⸗ 
bey, der dem Vicekoͤnig meldete, daß man bey Oſtrowo auf 
ben Feind geſtoßen ſey, und daß ſich im Augenblicke feines 
Abzugs ein hitziges Gefecht entſponnen habe, Kılım hatte 
der Adjutant den Vicekoͤnig angetroffen, und angefangen, feis 
nen Bericht abzuflatten, als fih der Kanonendonner verbops 
pelte. Soglei ließ der Prinz das Gepäde feines Haupt: 
quartier6 halten, und eilte, nur von feinem @eneralftab be: 
gleitet, nad Oſtrowo, um ſich zum König von Neapel zu bes 
. geben, der die Neuterei: Diviflonen Bruyeres und St. 
Germain bey fi hatte, die von der 13ten Infanterie-Dis 
viſion unterlügt wurben. Aber bey Ankunft zu Soriga war 
ver Erfolg des Gefechte entſchieden. Zwanzig Kanonen was 
ren in unfre Gewalt gefallen, die große Anzahl Zobter, bie 
auf dem Schlachtfelb Tag, bezeugte den Wiberſtand ber 
‚Befiegten, und bie Tapferkeit bed zten und 8ten Huſaren⸗ 
Regiments, bie ſich bey dieſer Gelegenheit mit Ruhm bes 
deckten. 

"Den 26. Julius gleich Morgens um drey Uhr begab ſich 
der Vicekoͤnig zum Koͤnig von Neapel nach Oſtrowo. Das 
vierte Korps lagerte nahe dabey, die vorwärts aufgeſtellte 
Reuterei beobachtete die Bewegungen des Feindes. Gegen 
ſechs Uhr begab ſich der König und der Prinz, Jeder mit ſei⸗ 
“nem Öeneralfiab, zu ben Borpoften, und durchliefen bag ges 
ſtrige Schlachtfeld. Kaum mar man darüber, als alle Be: 
rihte meldeten, das zwey Divifionen ſtarke Korps des Bene: 
sale Oftermann ſey aufmarſchiert; fogleih befahl der Prinz 
der igten und ı4ten Divifion, die Kavallerie unter bem Ka⸗ 
nig von Neapel zu unterftügen, Da bie auf Kundſchaft aus⸗ 
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geoſchickten 75 am Eingang, eineg Waldes Hinderniß ger 
funben hatten,‘ melbeten fie, der Feind (deine den Ein» 
maarſch in benfelben verhindern zu wollen.‘ Xu der Khas hörte 
waan von allen Seiten das Zeyer der Plänkler, und die auf 
der Straße aufgefahrnen ruſſiſchen Stuͤcke trafen der Ränge 
nach in unfre vorrädenden Kolonnen. Sogleich ließ Gene: 








zal Danthouard unſre Städe vorführen. Der König: 


von Reapel, ner überall bineilte, wo feine Gegenwart noͤthig 
ſeyn konůte, verordnete jetzt einen Angriff auf anſrer Linken, 
um die Reuterei, die ſich am Ende eines Waldes befand, zu 
vertreiben. Sp zweckmaͤßig dieſe Bewegung wat, hatte fie 
doch den gehofften Erfolg nicht, da die bamit beauftragte Hu⸗ 
faren:Abtheilung fih zu ſchwach fand, und. fih daher, wiewol 
ohue Verluſt, vor den zahlreichen, gegen dieſelben anreuten⸗ 
den, Schwadronen zuruͤckziehen muſſte. 


Während wir auf unſrer Linken monoͤuvrirten, verſuch⸗ 


ten die Ruſſen unſre Rechte zu durchbrechen. Da der Vice⸗ 
koͤnig dieſes wahrnahm, ließ er die 13te Diviſion auf dieſem 
Munkte vorruͤcken; ſelbige ſtellte ſich zu beyden Seiten ber 
Landſtraße auf, und that den feindlichen Fortſchritten Einhalt. 
Das auf einigen Erhoͤhungen, die das Erdreich anbot, vor⸗ 
theilhaft aufgefahrne grobe Geſchuͤtz unſrer Regimenter gab 
uns bie Gewißheit, daß dieſe Einie nicht durqhbrochen wer⸗ 
den würde, 

Kaum ſchien unfre Rechte gefißert, ale ein pidtzicher 
Angriff und ein ſchreckliches Oeſchrey ſich auf unſrer Linken 
und im Centrum hoͤren lieſſen. Der Feind war mit Ueber⸗ 
macht gekommen, hatte unſte in der Waldung aufgeſtellten 
Plankler kraͤftig zuruͤckgewieſen, und die Artillerie gezwun⸗ 
sen, ſich ſchnell zuruͤckzuziehen; zugleich benutzte die ruſſiſche 


\ 


Meuterei eine Meine Ebene, die fih auf unſrer Linken bes 


fand, um einen lebhaften Angriff anf die Kroaten und das 


gafte Regiment auszuführen. Zum Gluͤck traf der König von 
Neapel ſchnell genug ein, um dieſe Fortſchritte zu hemmen; 
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zwey Bataillone des 106ten Regiments, die in Reſerve ge⸗ 
blieben waren, untetſtuͤtzten die Kroaten, während ber ſo 
geſchickte als tapfere General Danth ouard bie Kanoniere” 
wieder aufmunterte, und fie durch gute Verfügungen wieder - 
ben Angriff, den fie augenblicklich verloren hatten, ergrei⸗ 
„fen ließ. 
So wie das Gefecht auf der Linken und im Centrum her⸗ 
geſtellt war, beſuchten der König und ber Prinz den linken 
Fluͤgel, und fegten ihn in Bewegung. Der an einem Wald 
verſteckt liegende Feind fegte dem goften Regiment den lebhaf⸗ 
teſten Widerſtand entgegen, fo dag felbiges, wiewol auf einer 
wortheilhaften Höhe aufgeftellt, in Unthaͤtigkeit blieb; um es 
anzufenern, ſchickte ber Vicekoͤnig den Kommandant: : Abjus 
“ tanten Foreſtier, der es zum Vorruͤcken brachte; doch fein. 
WMarſch ſchien dem Herzog von Abrantes zu fangfam, daher 
berfelbe den Vicekoͤnig verließ, und zu dem Regiment eilte, 
- feinen Muth zu beleben. Seine Gegenwart oder vielmehr 
fein Beyfptel befebte Aller Herzen, und fogleih fah man das 
Regiment, den General Rouſſel an der Spige, Im 
Sturmſchritte vorrüden, Alles werfen, was fih ihm wider⸗ 
fegte, und endlich in den Wald, in dem der Feind fih auf eis 
ne faft unbezwingbare Art verfbanzt hatte, eindringen. . 
Nunmehr gewahrten wir, daß eine ruſſiſche Kolonne 
auf unfrer Rechten, die abgeſchickt worden war, uns zu um⸗ 
gehen, ſeit dem Augenblick, wo der Wald eingenommen war, 
fh in Ruͤckzug geſetzt hatte. Sogleich befahl der König von 
Neapel der Reuterei, gegen dieſe Kolonne loszubrechen, und 
fie das Gewehr ſtrecken zu machen. Da die Schwierigkeiten 
des Bodens bie Reuterei etwas fluben machte, zug der RE: 
nig den Degen, und rief mit Feuer: die Tapferſten fol: 
gen mir nach. Diefer Heldenmath erregte unfre Bewun: 
derung, und Alles eifte, ihm zu unterſtuͤtzen, aber tiefe 
Schluchten und dickes Gefträud ſtunden unfern Schwadrdnen 
eg, und gaben der feindlichen Kolonne Zeit, ſich Er 
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retten, unb mit dem Korps, von dem fe abgefäit war, zu 
vereinigen. i 

Der Erfolg w Gefechts wer 1 geßihert, doch wagte man 
ih noch nit durch Sie vor ung liegende große Waldung, an 
beren Ausgaug fih bie Hügel von Witepék finden mufften, we 


mau wuffte, daß die ganze Macht des Feindes lagerte. Man 


kerathfchlagte über den Durchmarſch dur. biefen wichtigen 


Yap, als ein großer Laͤrm hinter und entſtund; da man big. 


Urſache nicht wuſſte, mifhten fih Unruhe und Neugierbe, 
Aber bald erblicdte man Napoleon zwifchen einem glänzen- 


ben Gefolg.. Der Enthufiasmus, den felne Gegenwart je⸗ 


besmal erregte, ließ fihließen, daß er biefem ruhmvollen Tag 
die Krone äuffegen wuͤrde. Der König und der Prinz eilten 


ihm entgegen, und berichteten ihm die Worgänge und bie ger - 


troffenen Anftalten. Doch Napoleon begab fih, eine voll: 
kommnere Einfiht zu erlangen, zu den vorberften Poſten une 
ferer &inie, und beobachtete von einer Anhöhe die Stellung de4 
Zeindes, und bie Beſchaffenheit bed Bodens. Sein Scharf: 


Minn drang bie. zum Lager der Ruffen, ex. erriech ihr Vorha⸗ 


ben, und fogleich rädte die Armee, nach neuen mit Kaltblü; 
tigkeit verorbneten, und mit Ordnung und Schnelligkeit aus: 
geführten Verfügungen, mitten in den Bald. Wir folgten 


ihre im Trott, und kamen ‘endlich bey einbrechendem Abend 


ohnfern der Huͤgel von Witepsk heraus. 

Die 13te Diviſion, die zu dieſem Manoͤuvre mitwirkte, 
fand beym Vorruͤcken durch den Wald einen ziemlich hartnaͤcki⸗ 
gen Wiberfiand vom Feind, der fih nur nach und nach zurüd: 
308, und deſſen zahlreiche Plaͤnkler den Boden, den wir ihs 
nen abgenommen, theuer. bezahlen machten. Hier wurde 
General Rouffel von einem ruffifhen Dragoner erſchoſſen. 


Da die Rufen ihre Draganer felten zum Plänfeln ausftellen, 


hatte biefes eine Zeitlang die erfundene Sage veranlafft, er fen 
durch Irrthum von einem der Unfrigen getöbtet worden. 
Die ıgte Divifion unter Brouſſier folgte der Lane: 


”...2 


Mer ruffiſche Bei 


— — — — — ——— — 
ſtraße, und gelangte erſt ſpaͤt in Ihre Stellung, bie zwifchen 
der Straße und der Dwina angewieſen war; die iste Divi⸗ 
fon und die italienifihe Gatbe, bie den Heft der Infanterie 
des vierten Korps bildeten, mufften etwas interinärte bei 
‚ Zaten Divifion die Referve bilden. 
Nacbdem bie Armee ihre Stellungen inne hatte, nahn | 
Napoleon fein Hauptquartier im Dorfe Kukowiaczi der. 
König von Neavel und ber Prinz Eugen lagerten im einem 
Kleinen ſchlechten Schloß beym Dorf Dobrijka, von ihren 
Truppenforps umgeben. 
Den folgenden Tag (27. Julius), fobalb es bammerte, 
marſchierten unſre Truppen auf Witepsk; bey ihrem Ruͤckzug 
Aus dieſer Stadt thaten die Ruſſen einige Kanonenſchuͤſſe auf 
und, die und wenig ſchadeten; nachgehends nahmen fie eine 
Stellung auf einer betraͤchtlichen, naͤchſt ber Stadt beſindli⸗ 
den, hohen Ebne, die alle Straßen, auf welden man ans 
kommt, beberrfät. Bon dem Hügel, wo wir waren, konnte 
man leicht die Linien des Feindes, und befonders feine zahls 
reihe, am äußerfien Ende ber Ebne in Schlachtordnung aufs 
geſtellte, Reuterei erblicken. 

Die Diviſion Brouſſier, die denſelben Tag den Vor⸗ 
‚trab bildete, ging auf einer ſchlechten Bruͤcke über das Baͤch⸗ 
“fein, das ung von jener Ebne trerinte, und ftellte ſich, ven 
Ruffen gegenüber, in Schlachtordnung auf. Das 16te Ihr 
ger: Regiment, das zugleih in die Ebne herabgeritten war, 
“ wurde dur einige Schwadronen der Gardekofaten. tüchtig zus 
ruͤckgetrieben, und hätte wohl eine gänzlide Niederlage erlit⸗ 
ten, wenn ed nicht auf ber Linken durch die Voltigeurs des 
neunten Regiments befreyt worden wäre. : Die auf den Anz 
hoͤhen wie auf einem Amphitheater lagernde Armee war Zeuge 
ber Thaten diefer Voltigeurs, und zollte ihrer Tapferkeit ben 
verdienten Benfalls 

Audem fih dad 160te Regiment auf die 14tę Diviſton zus. 
ruͤczos wurde ed vom 533ſten Regiment beſchaet. Dieſe 
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Divifisuen, in’s Viereck aufgeſtellt, boten dem Feinbe eine 
anangretfbare Fronte, an der alle Anſtrengungen, fie einzu⸗ 


brechen abprallten. Dieſer Umſtand brachte etwas Verwir⸗ 


sung in unſre Reihen *), aber Napoleon war da, fie 


konnte nicht dauern. Bon einer Anhöhe fah er alte Mandu⸗ 


vres, und verordnete mit Kaltblaͤtigkeit, was er zur Erhal⸗ 
tung bes Siegs nöthigfand. Deswegen ließ er jetzt ein Reuter: 
Regiment ſich zurädziehen, um ber 13ten Divifion ben Webers 


gang über die Brüde frey zu laffen. Diefe rüdgängige Ber . 


wegung verbreitete Schrecken auf unferm Rüden, wo ſich ein 
Gemiſch von Angeftellten, Lieferanten und Marketendern bei 
fand, einem Gezuͤchte, das leicht in Furcht geraͤth/ und bei 
ſtaͤndig für feine Habfeligfeiten zittert, daher ben Armeen 
mehr ſchaͤblich als nuͤtzlich iſt. 

Nachdem die 13te Divifion vorgerädt war, zog fie ſid 


rechts ſeitwaͤrts; der Vicekoͤnig, der An ihrer Spitze mar: 


ſchierte, führte fie hinter die 14te auf die Anhoͤhen, die die 
Ebne beherrſchen, auf der der Feind Iagerte. Da biefe Ane 
böhen nicht befegt waren, ruͤckten wir ohne Schwierigkeit vor, 
und konnten ung auf ihrem Gipfel aufftellen, wo wir und ge: 
zade gegen ben ruffifhen Lager über, nur durch den Fluß Lut: 
ihefa getrennt, befanden. Aber die fteilen Ufer bildeten eine 
fo tiefe Schlucht, daß es unmöglich war, zu einem allgemel« 
nen Gefecht zu gelangen. Doc ſtellte man fi, als wollte 
man es anfangen, indem einige leichte Truppen abgeſchickt 
wurden, benen es gelang, über die Schlucht zu fegen, und 


in einem Meinen Gehoͤlz Poften zu faſſen; da diefeiben aber 


*) So wie in die Erzählung des Werfaſſers. — Ueberhaupt 

ſcheint biefer Tag nicht fo glänzend für die franzoͤſifchen Waf⸗ 
fen gewefen zu ſeyn, «ls der Verfaſſer vorgibt, oder Nas 
poleon hatte noch nicht Truppen genug auf dieſem Puukte, 
am ſich der Huld des Gottes Mars verfihert.zu halten, nad 
dem alten Sprichwort: le Dien Mars est ‘pour * gros ba- 
taillons. 


— 


4 Der ruſſiſche Feldzug 
lugen im großen Galop bie Randfirage ein, die von Witepst 
der Dwina hinaufzieht. Wir fangen diefe Straße von ei» 
r zahlreihen Reuterei bedeckt. Bald fand ſich ber. König 
n Neapel beym Vicekoͤnig ein, und Beyde, nachdem fie fi 
ſprochen hatten, orbneten bie Bewegungen ihrer jeberfeitts 
n Korps an. Diefen Tag war- die Hige außerordentlich; 
rch die Pferde erregte Wirbelwolken von Staub machten ben 
arſch erdruͤckend; man muſſte anhalten, und wählte zum 
uheplatz eine hoͤlzerne Kirche, wo ſich der König und der 
rinz lange unterbielten. 

Man harte bie Nenterei vorbeyziehen laffen, um bei 
ſſiſchen Armee nachzuſetzen; aud erfuhr man bald, daß fie 
efelbe endlich angetroffen habe. Sogleich fegten fi die 
ruppen wieder in Marſch, und erreichten den Feind. Allein 
6 die Koſaken, die den Nachtrab bildeten, unſre Artillerfe 
rruͤcken fahen, zogen fie ſich zurück, nie unterlaffend, uns 
nige Kanonenfhäffe zuzuſenden, wo fie eine vortheilhafte 
telung fanden. So manduvrirten fie bis jenſeits Agapbs 
itſchina, wo unfer Korps und die Kavallerie ſtehen blieben: 
uf einer Anhöhe links des Dorfs iſt ein dlendes Schloß von 
olz, wo der Kalſer, der fih von Witens® zu und begab, 
bald er erfuhr, daß wir mit ben Ruffen hanbgemein feyen, 
girte. 

Nie hatte ein Bivonar ein kriegeriſcheres Ausſehen, als 
is von Agaponutfihina. Napoleon, ber König von Nea⸗ 
{ und der Prinz waren unter einem Zelt; die Generale uns 





r ſchlechten, von ihren Soldaten gebauten, Huͤttchen, las - 


sten mit ihren Offizieren längft einem Bade, beffen ſumpfl⸗ 
6 Waffer forgfältig aufgefhöpft wurde ; denn feit den brey 
agen, die wir auf dem Schlachtfeld zubradten, waren Waſe 
r und Wurzel unfre einzige Nahrung. . Unfre Divifionen 
gerten um bad Schloß umher auf Anhoͤhen, fo baß ber 
find ihre zahlreichen, bie Nacht durchglaͤnzenden, Feuner weit⸗ 
werbliden konnte. 


| 


s \ 
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Den folgenden Tag (29. Julius) frühe ſetzte man fi 
jur Auffahung der Nuffen in Bewegung. Der Kaifer kehrte 
nach Witepsk zuruͤck, wo er, wie in Bilna, fi fo fange auf 
zuhalten gedachte, als bie Ausführung fdiner Plane wegeh 
Lithauen es erforberte. Wo die Straße nah Yanswitfät. 
(vermuthlich Iwanowitzi) ſich von der nach Suracz abſcheidet, 
verließ und der Koͤnig von Neapel mit geſammter Reuterel; 
- Indem er aud die 14te Diviſion mit fih nahen. Der Vicehft 
wig verfolgte feinen Weg gegen die Dwina mit der 13ten und 
15ten Divifion, der koͤniglichen Garde und der leichten Reu— 
terei: Brigade unter General Villata. | 

Bie wir im Begriff waren, in Suracz einzurucken 
meldeten uns einige Jäger, daß ein feindliher, ſchwach be 
deckter Wagenzug über den Fluß zu kommen fuchte,. um den 
Weg nah Weliti-Lucki zunehmen. Sogleich befahl ber Bi: 
cetänig feinem Adjutanten Defdre, den Jaͤgern zu folgen, 
und den WBagenzugwegzunehmen, was vollkommen gelang. ' 

Das Staͤdtchen Suracz, wiewol von Hofy gebaut, wat 
dennoch eines der beſten, das wir bis jest angetroffen hatten; 
feine faft ganz aus Juden beftehende Bevoͤlkerung war zahl⸗ 
reich, und bot und durd ihren Gewerbfleiß einige Huͤlfmittel 
bar, deren wir hoͤchſt bendihigt waren. Die Magazine wa: 
ven ziemlich gefällt, ein um fo günftigerer Umſtand für und, 
ba wir einen etwas längern Aufenthalt hier vor ung fahen. — 
Ohne daß Suracz eine militaͤriſche Stellung barböte, ift eh 
dennoch ein fehr wichtiger Punkt, an dem ſich die Safplia In 
bie Divina ergießt, und wo bie zwey Hauptfiragen von Pe: 
tersburg und Moskau zufammenftoßen, daher es zwey Bruͤ⸗ 
ckenkoͤpfe bildet, bie die Straße von Witepsk fihließen. Au 
Famen während unfers Aufenthalts einige Geograph⸗Inge⸗ 
nieure bahin, die den Plan des Fluſſes und der Untgegenb 
aufnahmen. 

Die 13te Diviſion, die und gefolgt war, erbielt ihr La: 
ger eine Stunde hinterwaͤrts Suracz; ein Theil der 15tem, 
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nebſt der Zußgarbe, blieb in ber Stadt; bie reitende Garde 
unter General Triaire fegte über die Deim, und ſchickte 
eine ſtarke Rekognoſcirung auf der Straße von Weliki⸗ 
Ludi vor. Hiebey überzeugte fi Palaftadjutant Boutas 
gel, daß der Weg bis nadı Uswiag als beftändiger Engnaß 
durch Waldungen ziehe; aber von biefer Stadt an Ändert ſich 
die Befhaffenheit des Bodens durchaus, und der Worrath, 
: den die Dragoner von diefer Unternehmung mitbrachten, be 
wies, daß biefes Land reihlihe Huͤlfmittel fuͤr Kantonnirun⸗ 
gen darbieten würde. 

Bey feiner Ankunft in Suracz erfuhr ber Vieckönig, 
daß ein neuer ruffifher Wagenzug unter ſtarker Bebedung 
ben Weg von Wielisz genommen habe; er befahl daher bem 
Drift, bes zweyten italienifhen Jäger: „Regiments, Baron 
Banco, demfelben mit 200 Mann nachzufegen. Nach neun 
ſtuͤndigem Marſch gelangte biefe Abtheilung in dem Augen: 
blick nach Wielisz, wo der Wagenzug zur Stadt hinausfuhr, 
and Äber die Dwinabräde fegen wollte. Sogleich griffen die 





.Jaͤger bie Bebedung an; fünfmal wurden fie durch bie Ins 


fanterie und zahlreihe ihnen überlegene Reuterei: Abtheiluns 
gen zurüdgetrieben; aber endlich fiegte die Tapferkeit der 
Italiener der Hartnädigkeit des Feindes ob; gefammter Ge⸗ 
»ädzug warb genommen, und fünfhundert Ruffen gezwungen, 
das Gewehr zu fireden. Diefer Sieg Boftete und einige Vers 
Wundete, worunter ſechs Offiziere, deren zwey flarben. 
Während Napoleou fib.zu Witepst mit den Einrid- 
tungen von Lithauen befhäftigte, und bas Centrum ber Ars - 
mee zwiſchen dem Dnieper und der: Dwina ausruhte, erfub- 
ren wir ben Angriff auf den Fuͤrſten Eckmuͤhl zu Mohilow. 
Bagration, die Muße benugend, bie Ihm das Treffen 
von Boriſow ließ, paffirte die Berefina zu Bobrnisk, und 
marfierte auf Nowi:Bihow. Den 23. Julius griffen uns 
‚mit der Morgenhämmerung 300 Kofaten an, und mad: ' 
ten dem dritten Jäger: Regiment bey hundert Gefangene, 
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Darunter den Obrffien. Sogleich warb Lärm in unferm Las 
ger; manfchlug Generalmarſch, und die Soldaten wurden hands 
gemein. Der ruſſiſche General Sievers. leitete mit zwey 
ausgefuhten Divifiunen alle Angriffe: Won Morgens acht 

Uhr bis fünf Uhr Abends unterhielt fih ka Feuern am Wale 
ſaume und an ver Bräde, deren fi die Ruffen bemaͤchtigen 
wollten. Um fünf Uhr feste fi der Fuͤrſt Eckmuͤhl an bie 
Spitze breyer Elitenbataillone, warf die Ruffen, nahm ihnen 
ihre Stellungen, und verfolgte fie eine Stunde weit. Ron 
beyben Seiten mochte der Verluſt glei ſeyn. Der Prinz 
Bagration, mit diefer Rekognoscirung zufrieden, 309 fi 
auf Bichow zuräd, wo er ben Dnieper paffirte, um Smo⸗ 
lensk zu erreihen, wo beyde ruffifhe Armeen ihre Vereinis 
gang machen follten. *) 

General Kamſenski, der ſich vergeblich mit zwey Dis 
viffonen mit dem Prinzen Bagration zu vereinigen geſucht 
hatte, kehrte nah WBolhynien zuräd, und ſchloß fih an bie 

durch ben Grafen Markow gebildete gte und 15te Divifion 
an, bie jetzt General Tormaf o w befehligte. Diefe vier, 
ein flarfes Korps bildende, Divifionen marfhierten gegen das 
zte Korps bey Kobrin⸗ und umringten den ſaͤchſiſchen General 
Klingel, der nur zwey Infanterie-Regimenter und zwey 
Schwadronen Reuter bey ſich hatte, und der ſich bekanntlich 
nach einer tapfern Gegenwehr ergeben muſſte, da General 
BRegnier, auf den er gehofft hatte, ungeactet aller ange⸗ 
wandten Eile, zu fpät und erſt zwey Stunden nad ber Karla 

. tulation eintraf. =” 
Während wir fo auf unfrer Rechten einigen Verluſt er⸗ 


*) Hoͤchſt wahrſcheinlich bezweckte der lebhafte AngNff auf das 
Davouf’ihe Korps deffen Staͤrke zu befühlen, und es 
zur Ruhe zu verweifen, damit der Uebergang über den Dnie⸗ 
per nicht gefdrt würde, — Der ftanzoͤſiſche Bericht des 
Marſchalls Davouſt findet fih, vermuthlic nicht ohne 
Berftämmiung, dem 13. Bulletin der großen Armer begefägt. 
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litten, waren wir auf unfrer Außerfien Linken gluͤcklicher. Dex 
Herzog von Tarent mit dem preußiſchen Korps machte auf 
er Straße von Riga flarke Rekognoscirungen, und erhielt 
pur die guten Verfügungen ber Generale Grawert und 
Kele iſt beträchtliche Wortheile über die Ruffen. Wenige Ta⸗ 
je nachher bemädtigte ih General Ricarb Dünaburgs, 
welhes ber Feind räumte, nachdem er die größten Anſtalten 
u deffen Vertheidigung gemacht hätte. Aber das ruͤhmlichſte 
Treffen für unfre Waffen war das. des zweyten Korps. De 
ver Herzog von Reggio Rekognoscirungen gegen Siebesz vors 
rieb, fließ er auf ben Prinzen Witgenftein, der, nach⸗ 
zem er dur das Korps des Prinzen Repnin verſtaͤrkt 
vorden war, gegen ihn vorruͤckte. Das Treffen begann bey 
Jakubowo. Tags darauf widerſetzte ſich der Herzog von Reg⸗ 
zio vorſaͤtzlich dem Uebergang des Feindes über die Dwina 
sicht; als aber bie Hälfte, fünfzehntaufend Mann ſtark, her⸗ 
Iber war, richtete man eine verdedte Batterie von vierzig 
Ranonen auf fie, bie eine halbe Stunte lang auf Kartätfchen: 
Gußweite auf fie fenerte. (Der Verfaffer gibt hierauf bie 
Ueberſicht dieſes Gefechte ganz nad dem Inhalt der zwey von 
Biala den 31. Zul. u. 1. Aug. datirten, dem ı 2ten franzöfifhen 
Urmeebulletin angehängten, Berichten des Herzogs von Reg⸗ 
jio, nach welchen die Ruffen in die Dwina geworfen worben 
vären, und 3000 Mann und 14 Kanonen verloren hätten, 
ohne 2000 Todte jn rechnen, die man noch zählte, da man 
ihre Weberbleibfel auf der Straße von Siebesz verfolgte. Der 
ausgezeichnete ruffifhe General Kulnrem von ben leihten 
Truppen fiel bey dieſem Zreffen.) 

In diefem Zeitpunft verbreitete man das Geruͤcht, ber 
ruſſiſche Kaifer fey zu Weliki⸗Lucki von feinen Köflingen, aus 
Unzufriedenheit, baß er ung ben Frieden begehre, ermordet 
worden. Man verfihert, Napoleon habe dieſe Nachricht 
mit einer freubigen und zufriebnen Miene bey einer Audienz 
ju Witepsk angekündigt. Nachgehends aber erfuhren wir, 
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daß dieſes Lägenhafte Geruͤcht deswegen in Umlauf gebracht 
worden war, um die Wirkung der kraftvollen Proklamation 
bes Kaiſers Ale xander zu hintertreiben, durch welche er allen 
Boͤlkern feines mächtigen Reiches befahl, gegen den treuloſen 
Feind aufzuſtehen, ber, nachdem er ben Boden bes Waters 
lands angesaftet habe, jegt gegen bie alte Hauptſtadt vorrüde, 
zum fie zu zerfiören, und ben Ruhm ihrer glorreichen Stifter 
zernichten. Uber alle. diefe fhAndlihen. Umtriebe waren . 
ohne Erfolg, und gelangten nicht einmal bis zudem Volk, wel _ 
Ges, da es In Gefammtheit bey der Annäherung ber franzäfle ' 
(dem Armeen enıfloh, die Wirkungen eines fo elenden Kunſt⸗ 
griffs nicht ime werben, noch fih durd-fchmeichlerifhe Vers 
fpredungen berüden laffen fonnte. Der Zweck legterer war, 
eine ſchreckliche Zwietracht anzufachen, indem man das Volk 
gegen den Adel in Auffland zu fegen, und in den Herzen der 
Großen die ihrem Monarchen gebührende Anhaͤnglichkeit und 
Treue zu erfiiden ſuchte. 


(Die Fortſetung folgt.) 
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Theodor von Haupt. 


— Anden Kefer 

Dieſe freye Bearbeitung des neuſten Produktes de& ges 
nialen Chateaubriand iſt beſtimmt, eine Art von Ges 
genſtuͤck zu meiner früheren Ueberſetzung „Buonaparte 
und die Bousbons” zu bilden. — Der Verfaffer wider⸗ 
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legt hier mehkere Schriften der Oppofitionpartey, namentlich 
feinen wictigften Gegner Earnot; entwickelt dann bie 
Marimen und MRegierungprinzipien, und bie verſchlednen 
Standpunfte, deren richtige Auffaffung dad Wolf befiimmen 
muß, zum Staatswohle feinerfeits nah Kräften mitzuwir⸗ 
ten, und belenchtet endlich, indem er ſein Ideal einer glüdike 
Sen Zukunft für Frankreich ſtizzirt, einige ber wichtigſten 
Begenfiänbe ber Reflerionen und Diskuſſtonen des Tags. 
Diefes neufte Erzeugniß Chateaubrianbs iſt in jes 
der Hinficht feiner Feder und. feiner Berühmtheit würdig: als 
lein das Publikum möge entſcheiden, ob die Unbefangenheit 
feiner Anfiten mit dem Verdienſte ber Arbeit felbft ganz 
gleiden Schritt Hält; ob er fih von ber Sünde des Tags, 
Extremen zu huldigen, ganz frey zu erhalten wuffte, und ob 
er nicht, von einem bem Carn.osfhen biametralentgegenges " 





‚fegten Syfteme ausgehend, mit dbemfelben zuweilen ben Feh⸗ 


ler der Hyperbel und Parteylichbeit theilt? 
Eu Th. v. Haupt. 





Borberidt 





Ich habe die feit einigen Monaten erfienenen politis 
fen Schriften forgfältig gepräft:- die verfhiednen Eins 
würfe zu beantworten; bie Meinungen zu vereinbaren, unb 
bie Sranzofen zu ihren Intereffe zuruͤckzufuͤhren; dies if der 


bey Berfaffung bieſer Reflesionen beabfihtete Zweck. Werbe 


ich ihn erreihen? — Ich würde mich zu glädlich fühlen! 
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Erſteé Kapitel. J 
—UAuserordentiicher Fall 

Ein Richter bekleidet feinen Richtſtuhl nach der alten Weir. 
Saffung des Landes, nicht durch eine gewaltfame Revolution: eg 
verurtheilt einen Mann zum Tode; dieſer Mann wurde gerech⸗ 
serweife verurtheilt; ex war ber ſchwerſten Verbrechen ſchuldig. 
Uber dieſer Mann hatte einen Bruder: der Bruder konnte und 
durfte die Gefühle der Natur nicht ablegen; zwiſchen dem Rich« 
ter und deut Bruder des Schuldigen kann Daher nie eine Ans 
wäderung ftattiinden — die Stimme bes. Bluts has diefe bey 
beu Menihen auf Immer geſchieden. 

Ein Michter bekleidet feinen Richtſtuhl nach ber alten Ben 
faffang des Landes, nit duch eine gemaltfame Revolution: 


‘ 


ec verurtheilt einen Mann zum Tode. Diefer Mann war dei J 


VWerthrechens, deſſen man ihn anklagte, nicht ſchuldig, ſey ed 


Durch Beſtechung, ſey es aus Irrthum; der Richter hat die Uns 


ſchuid verurtheilt. Hat dieſer Mann einen Bruder, dann kann 
dieſer Bruder, noch weniger, als in dem erſten Falle, ſich dem 
Nichter irgend naͤhern. 

Ein, Manıi endlich bat einen andern Dranıi zum Tode vers 
danmmt: der Verurtheilte war unfhuldig; der Mann, ber ihn 
veruttheilte, war nicht ſein natuͤrlicher Richter; der verurtheilte 
Uufeuldige war ein König; der anmaßlice Richter fein Untere 
thau. Alle Geſetze der Nationen, alle Regeln ber Gerechtigkell 
wurden verlegt, um den Mord zu vollbringen. Das Gericht 
erließ, ftatt zwey Drittel dee Stimmen zu Faͤllung des Auss 
ſpruchs zu erheiſchen, fein Urtheil duch eine ſchwache Majori⸗ 
tät; um dieſe Majoritaͤt zu bilden, muſſte man ſogar die Stims 
wien jener Rioter miitzäblen, die den Tod unur bedingungs 
weiſe zuerkaunt hatten. Der sum Blutgeruͤſte gefchlenpre Mo⸗ 


narch hatte einen Bruder. Kann der Richter, der den Unſchul⸗ 


Europ. Unnalen. aues Sie, A815. 1E 5 


*1 


‘. 


163%. %. de Ehateanbrians politifäe Reflerionen 


digen verurtheilt; der Untertban, den (einen König geſchlachtet 
bat, vor den Augen diefes Bruders eriheinen? — Wenn er 
nicht vor ihm erfheinen Zaun, darf er ed wagen, ihm zu ſchrei⸗ 
ben? Wenn er ihm fchreibt, erflärt er ſich ſchuldig, bietet er 





fein Leben zum Säpnopfet dar? Wenn er fein Leben nicht dar⸗ 


bietet, iv entdedt er wenigſtens ein der Sicherheit des Staa⸗ 
tes wichtiges Geheimniß? — Nichts von dem Allen: er ſchreibt 
dieſem Bruder des Königs, um ſich uͤber ungerechte Behand⸗ 
fung zu beſchweren, und treibt die Beſchwerde bis zur Dros 
Yung; er ſchreibt diefem König gewordenen Bruder, deffen Uns 
terthan er folglich tft, um den Königemord gegen Ihn zu vers 


theidigen, und ihm durch Gottes Wort und menſchliche Auto⸗ 
- titäten zn beweiſen, es febe erlaubt," einen König zu tödten. 


So eriheint er, mit der Praris die Theorie verbins 
Vend, vor Ludewig XVII. als ein Mann, der fih um ihn 
{ehe verdient gemacht hat: er zeigt thm Ludewig XVI. blu⸗ 


tigen Leichnam, 


mund heiſcht, in ber Sand fein Haupt, deu Lohn!“ 
“Wurde biefe Apologie des Koͤnigsmordes aus der Tiefe 
eines Kerfers, in der Erbitterung ſchmerzlicher Leiden, gefchries 
bin? — Der Verfaffer lebt in ungeftörter Srepheit, er genießt 
der Rechte anderer Bürger; ber Titel feiner Schrift enthält 


die Aufzählung feiner Stellen und Ehrentitel, vor denen ihm 
einige erft felt der "Wigdergeburt Srartfreih6 verliehen wurden. 


Der Kbnig bat fiber, id Wolgefühl des Schmerzes und des 
Unwillens, ein furchtbares Strafurtpeil geſprochen? — Der 
König gab fein Wort, Alles zu vergeflen. u 


Zweytes Kapitel. 
Morte eines der Richter Harrifond. 

Die Welt aber hat nicht, wie der König, ihr Wort geger 
ben: fie darf das Schweigen brechen. Welche Unbefonnenheit 
fpornt Menſchen, die nicht: mehr an fi erinnern folten, zuerſt 
aufzutreten, zu ſchreiben, Anklage⸗Akten zu verfaſſen, Zwietracht 
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auspuſſen, and bie Aufmersfamkeit bes Publikum anf ſich zu 
zen? — ‚Wer dachte am fie; wer Hagte fie an? Wer ſprach 
ihnen vom Tode des Königs; wer bat fie, fih zu rechtferti⸗ 
gen? Warum genoffen fie nicht im Frieden ihrer Ehrenftellen? 
Sie hetten fih in andern Schriften gerähmt, Ludewig XVL 
zum Tode verurtheilt zu haben: Niemand wollte ihnen dieſen 


. Au randen. Sie ſagen, fie fepen proftribtet: if ein 


Haar anf ihrem Haupte gefrkmmt? Haben fie ihre Srepheit; 
Haben fie auch nur das Mindefte von ihrem Vermoͤgen verlo⸗ 
an? Barum fahren fie, dem Andenlen unferer Unglüdszeit: 


. Pogetren anflebend, fort, ihre Schlachtopfer anzuflagen? Brandt 
6 vielen Muth, bringt es große Gefahr, jegt einem Bonrs 
bon za irogen? Muß dns Herz mir OtehE gepanzert ſeyn, 


das ſich gegen feine Vaterguͤte auflehut? — Es I wohl ſehr 
mhmlich, das Schweigen, dem man unter Buonaparte huldig⸗ 
te, zu brechen, um einem Monarchen gewaltige Wahrheiten zu 
fügen, der mah-fünf und zwanzigiähtigem Leiden den blutigen 
Thron feinen Bruders beftieg, und; eine himmliſche Milde um _ 
ſich verbreitet I’ — Was if die Folge? Das Publitum fieht ſich 
endlich gezwungen, Fragen zu unterſuchen, die beſer unberuͤhrt 
geblieben waͤren 

Der Obriſt Harriſon, einer der Richter Karl des Erſten, 
wurde nach Karl des Zwepten Thronbeſteigung vor Bericht ges 
fett, um nun auch sein Urteil zu empfangen. Er führte uns 
ter feinen mancherley Wertheidigung- Gründen das Schweigen 
os, in welchem das “engliihe Volt über Karl des Erſten Tod 
Bis zu Diefem Tage beharzt hatte... Eines der Richter entgeg⸗ 

nete ihm: „ich habe die Geſchichte eines Kindes gehört, das 
„vor Schrecken ftumm geworden war, als es feinen Water er⸗ 
„morben fab. Dieſes Kind hatte den Gebrauch feiner Stimme 
‚oerloren, aber bie Züge des Moͤrders blieben tief in fein Ges 
„daͤchtniß gegraben; fünfzehn -Jahre nachher erfannte es ihn 
„in einem Gedränge, erhielt ploͤtzlich die Sprache wieder, und 
„cief: das ik dee Mörder meines Vaters! — Harri⸗ 


= 
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alſon, das eugliſche Volt tft nicht mehr ſtumm; es ruft und, 


> 


1) 


„anf dich bildend, zu: er hat unfern Bater getoͤd⸗ | 
. ker“ ”) | " 


Drittes. Kapitel. n 
Die Behee vom Rinigimorde erſchien in Europa gegen die Mitte des ſech⸗ 
zehnten Jabrhunderts. VBuchanan. Mariaua. Salmallus. Milton. 
Die Lehre vom Koͤnigsmorde iſt nicht nen; nicht lange nach 
dem Tode Heinrich des Dritten erſchienen Schriften, in denen 
man den Grunbſatz aufſtellte, es ſey einem Wolfe etlaubt, ſich 


eines Toyrannen zu entledigen: anf Verbrechen folgen Rechtfer⸗ 
tigungen. Mad erforſchte bamals ſchon Meinungen, bie wir 


u iſerm Jahrhunderte angehörig glaubten; nicht allein Proteftans 


tem ertraͤuinten Republiken, auch Ratholiten gaben fich denſelben 


Tedumen bie. Es iſt merfmärdig, daß die Pampplets jener 


Seiten mit einer Kraft, mit einer Etudition und einer Logik ger 
(cqrieben find, die man heutzutage felten wiederfindet. 


Buchanan in feinem Dialoge de jure Regni apud Scootos 
mb beſonders Mariana in dem Traftate de Rego et Regis in- 
stitutione vereinigten diefe in verſchiedenen Schriften zerfiteuten 
Ideen In ein Lehrgebaͤude. a 


Man behauptet, Ravaillac babe die Anſichten, bie Hein⸗ 
rach IV. das Leben koſteten, aus dem Mariane geſchoͤpft; Nas 


vaillac verſtand fein Latein, er konnte daher deu Traktat de Rege 


nicht leſen; Abrigens kaun er von den in diefem Werke enthals 


tenen Grundſaͤtzen gehdrt haben, Die Lehre vom Koͤnigsmorde 
erſchten «lfd zuerſt in der Welt, um Jacques Clements Verbre⸗ 


den zu preifen, und Ravaillac zu dem feinigen zu begpiftern. 


tKarl des Erſten Tod verlieh Buchanau's uud Marlana's 
Grundfägen aene Beruhmtheit. Ein Werfecter des Königthume, 


‚ Selmafins, trat in bie Schranken; er gab, mit der ganzen Eras 


ditken feines Zeitalter getäftet, feinen belannten Traltat, dm - 
Tanuig Regia, pro Carole Primo, heraus. 


pag. 36. 


5 The Judict. ‚Arraign, Teyal of twenty - nine Regicides, 
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Er bewied darin die Unverletzlichkeit und rechtmaͤßige Ges 
walt der Könige aus den Lehren und Beyſpielen des alten Te⸗ 
ſtaments, nnd fand im neuen Teftemente und in ben Scheiften 
der Kirchenvaͤter noch andere Anteritäten, durch bie ee bie Ycin- 
gipien der Königemörder niederdonnerte. Dann ging: ef zu den 
weltlichen Schriftfiellern Aber, und führte zu Gunſten bes Abs 
nigthums bie größten Weiſen und Seſchichtſchrelber des Alten 
thums an. — Salmafius blieb nicht ohne Antwort: Tim ward 
der Ruhm, einen. ber glänzendften Schängeifter Englands um 


Gegner zu haben: Milton hatte ſich ſchon durch fein Werk, ber 


das Recht der Könige und der Staatsbendrbem, day 
Adrigens nur ein Kommentar Mariana’s fft, ausgezeihnet. Er 
hub den den Köntgsmördern hingeworfenen Febdehandſchuh auf. 


„Er widerlegte Salmaftus,” fagt Voltalre, „wie ein 


„reißendes Thier gegen einen Wilden Fämpft;’. 


er hätte richtiger gefagt: „wie ein Fanatiker gegen «k 
nen Pedanten,“. Miltons lateinifher Etpi *) if: gedenn« 
gen und energiſch, an der Kraft. der Unsbrhde erfennt ‚mio 


oit den Berfaffer Des verlornen paradteſes; aber baß⸗ 


Raiſonnement iſt der Sache mürdig, bie er vertheldigt. Solar 
Spoͤttereyen zeugen nicht immer von geldntertem Geſhmack; 
die Erudition, obgleich weniger; als in Salmafius Traktate, 
verſchwendet, iſt oft nicht an ihrer Stelle; und der Veriaſſer 
wiberlegt nihts mir Beſtand. Hören wir noch einmal Bols 
taire: „ Milton,’ fagt er, „ware tnige Zeit Sekretär 
„der lateinifhen Sprache bey dem oke Hump (leGrau- 
„‚pion, der Rumpf genannten Parlamente Dieſe 
„Stelle warder Lohn feines lateintihen Werkes 
„zu Gnufen der Mörder König Karl des Ecken; 
„eines (man muß es geftehen) durch feinen Stol 
„eben fo laͤcherlichen, ald durch feinen Stoff abs 
„ſchenlichen Produktes ... 

unse 


*) Joannis Miltopis pro populo Apglicane defensio. .. ' 


m 
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„Man urtheile, ob ein ſo fchwarzgallichter Pos 
„dant, ob biefer-Vertheidiger des ungehenerfien 
„Verbrechens an dem gebildeten und zartfühleß 


ben Hofe Kari des Zwepten gefallen könnte.” . « ,. 


Miltons Hauptargument war auch das ber Richter Kal 
des Erſten. Er fand es, nie .Lubtow, fu diefem Sqheiftterte: 
„bie Erde fann vom vergoffenen Blute nur durch 
das Blut beiten, ber es vergoffen bat, gereinigt 
„werben. ! 
»  ‚Diefed. Argument wire ‚gegen Ludewig xvi. sit 4 au⸗ 
wendbar geweſen. 


Viertes Kapitel. 
Paralelle. 


So war dieſe beruͤchtigte Kontroverſe beſchafen. Diejenl⸗ 
zen, die fie gegenwärtig wieder. aufregen, feinen nichts von 
lem, mad man vor ihnen über diefe Materie gefugt und ges 
Ichrieben hat, zu wien; fo ſchwach find Ihre Beweiſe, ihre Eis 
tate und Raiſonnements. Gleich den engliihen Königemördern . 
eitiren fle für ihre Lehre die Bibel; allein fie citiren fie nur 
unbeſtimmt nnd oberflächlich, entweder fie Tennen diefelbe wer 

alg, oder fie fühlen, daß fie ihhen nicht günitig feye. Die Urs 
heber don Karl des Erſten Tode waren größtentheils Fanatiker 
it Herz und Seele, chriftlihe @iferer, die, den heiligen Tert 
mißbrauchend, ihren Fürften nah Pflicht und Sepiſſen 
toͤdteten; ſollte man aber bey uns die Indwiduen, die bey ei⸗ 
nem ſolchen Gegenftande die Schrift für ſich anführen, nicht 
mis Mecht befchuldigen, fie fügten Spott zum KRönigsmorde, 
mb ſuchten dur verfiämmelte, falſch erflärte Gitate, ben 
Glaͤublgen zu perwirren, indeffen biefe Gitate ihnen felbft hoͤchſt 
lächerlich find? Den Unglauben fo zum Erwärgen des Glau⸗ 
bens benngen, die Ermordung Ludewig XVI. durch Gottes 
Wort rechtfertigen, ohne felbft dagan zu glauben, ben König 
für das Volt im Namen: ber Neltgion, für die heilen 


* 
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Köpfe im Namen der Anftiärung ſchlachten — -und. deu 
Dpfers Alter mit: der gebsppelten Fackel des Fanatisnus amd 
Der Philoſophle enttaumen — — eine Komiuerien nener 
Art! In, tn 

Die engliichen Kinigsmätber waren, wie bereits: gefaht 
wurde, ehrliche. Schwärmer; fie hatten noch, einen andern Bow 
zug. Diefe mir dem Blute ihres Königs. befledten Menſchen 





- waren rein vom Blate ihrer Mitbuͤrger. Sie hatten die Bra 


ſeriptions liſte einer Schaar von Männern, Weibern, Kindern 
und Greiſen nit unterzeichnet; ſie hatten nuter den Liſten der 
Verurtheilten zn Namen, die durdans kein Vertrauen ver⸗ 
dienten, nit anf Geradewohl die ihrigen hinzugefuͤgs. 
Indeſſen waren dieſe Menſchen, die nichts von dem Allen ge⸗ 
than hatten, doch ber Gegenſtand des allgemeinen Abſchens; 
man floh fie wie Peſtkranke, und toͤdtete fie gleich wilden Thie⸗ 
ren. Wie ſehr muſſte man nicht von den Franzoſen bie. Nach 
ebmung- dieſes Beyſpiels fürchten! Was fegen win aber gemifs 
fen Menihen? — Nichte. — Sie lehen-unter uns, wis in 
gegnen ihnen, ſprechen mit ihnen, beſuchen fie, ſetzen und zu 
ihrem Mahle, und .ergreifen ihre Hahd. ohne Schaudern. Sie 


. genießen ihres Vermögens , ihres Manges, ihrer Ehrenftelen. 


Gleich dem Könige hätten wir ihrer Handlungen nie erwähnt, _ 
hätten fie und nicht zuerft baran erinnert, wären fie nicht als 
Unftäger aufgelzeten. Und fie wagen es, den Geiſt der Mache 
zu erweden? — Müflen wir nicht fürchten, daß die Nachwelt 
ganz anders von und urthelle, daß fie biefe bewundernswerthe 
Neigung, Wed zu verzeihen, für eine tadelnswerthe Gleich⸗ 
guͤltigkeit, fuͤr einen empoͤrenden Leichtſinn ‚erkläre, und als 
eine veraͤchtliche Sorgloſigkeit gegen Laſter und Tugend be⸗ 
trachte was eigentlich nur eine abſolute Unmöglichleit, einen 
Groll zu hegen, nnd. zu haſſen, fit. 

Die Engländer, die ihre Revolution bewirkten, waren aufs 
richtige Republikaner; ihren Orundfägen getreu, wollten die 
Erſten unter ihnen Kromwell nicht dienen; Hartiſon, Ludlow, 


⸗ 
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Want, Lambert widerfegien ſich ganz ‚offen feiner Tiranney, 
ud wurden durch ibm verfolgt. Die melfien befaßen ale mos 
raliſchen und religloͤſen Tugenden; fie ehrten beynahe durch 
ihre innige Ueberzeugung ihr Verbrechen, und bereicherten ſich 
‚nicht durch Pluͤnderung dee Proſtribirten. In ihrem Proz eſſe 
war auf bie gebräuhlihe Frage des Praͤſidenten an die Zeu⸗ 
gen: „bat ber Angeklagte Guter und Schlöffer 
Inner die Antwort: „fo. viel wir wiſſen, feine,” — 
Barriſon fhrieb feiner Fran vor feinem Tode: „er hinter 
Jaffe ihr nur feine Bibel. *) 

: Geber, ber ohne Bestel einer Meinung tren anbängt, ik, 
wenigſtens in feinen eigenen Augen, zu entfehuldigen; der Mer 
publitaner ans Heberzeugumg, der’ ſich durch Zeit und Schiefel 
nicht erfhättern laͤſſt, und, unmwaubelbarer Feind der Könfge, 
Die Tprannen ftetd verebfhent, verbient Achtung, wenn man 
dom font kein Verbrechen zur Laft legen run. 
Uber, wenn er unermeßlite Schäge gefammelt hat, wenn 
er das Lamm erwärgte, und dann bem Tiger ſchmeichelte, 
wenn Brutus von Caſarn Jahrgehalte bezog, dann ſchweige er 
flüger: bie Sprache des Stolzes uub. ber Drohungen ziemt 
m nicht. 

„Man vermodte zioi— gegen bie Gewalt?“ —. 
‚ber gegen bie Tugend vermoctet Ihr etwas! 

Man fuͤhrt für Ludewig XVI. Tod eitien ſonderbaren 
Grund an: man verfihget, als er gerichtet worden, ſeve er 
ſchon nicht mehr König — ſein Untergang fen unvermeidlich 
geweſen, und fein Todesurtheil fen gefällt worden, wie man 
einem verzweifelten Kranken das Leben abſpricht. 

Sollte man feinen Augen trauen? Seit wann vergife 

- Get der Arzt den Kranken, wenn ihm Feine Hoff 
nung zum Leben mehr bleibt? — Und war benn die 
Kranfpeit Ludew ig XVI. wirklich fa todlich? — Wollte Bott, 








Tryel of the Regie. . . 
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der König, den man töbeete, weil man bie Fattionen 
nicht mehr zu be,ähmen vermochte, wäre das Opfer 
biefer Faktionen ſelbſt geweien; wollte Gott, er wäre in einem 
Volksaufſtande gefallen! Frankreich wuͤrde ein Unsläd bewel⸗ 
men, es haͤtre vor keinem Verhrechen zu erroͤthen. | | 
Man bekauptet: „wenn bie Richter, die den Rönig 
gum Tode verurtheilten, (ih täufchten, ſo täuſoten 
fie fi mit der ganzen Nation, Die durch zabhlreiche 
Adreſſen Dem Urtheilsſprüche beyſtimmte. Auc die 
auswärtigen Mächte bemwiefen, indem fie mit dies 
gen Richtern nnterbenbelten, daß fie £udewigt 








 Sinrihtung nicht tabelton.“ 


Man wärbige, um einige Menfchen zu entſouldigen, nicht 
ale Franzoſen herab. Kann man ohne Erröthen die Adreſſen 
diefer, einem Jalobiner⸗Klubb unterthaͤnigen, und durch Dres 


dhungen und Screen beberrihten Kommunen anfähren? — 


Ueberdem entfräftet eine einzige Thatſache dieſe Behauptung, | 
Wenn man durch die Hinrichtung des Königs nur ber Meinung 
des Molfs Auldigte, warum verwarfen die Micter die Berufung 
au biefes Wolf? War Lude wig ſchuldig, weren die Geſinnun⸗ 
gen einftimmig, warum hielten fm Konvente feld bie Stimmen 


Me fo ehe die Wange? Der bobe Gerichtshof, ber Karln vete 
artheilte, verdammte ihn einfiimmig. Fraukreich gibt baber 


dieſen Richterz die Sändenlaft zuräd, bie fie auf es ablaben 
wollen fie iſt fchwer, aber fe gehört ihnen, fie mögen fie ber 
halten, | 
„Die fremden Natiomen haben mit. Euch unten 
handelt?" — Richt unmittelbar nach der Ermorbung des 
Königs. Die Hinriätung Ludewigs, des fanfteften und uns 


ſchuldigſten unter den Menſchen, rief ganz Europa gegen Euch 


in Waffen. Ein lanter Schrey des Unwillens erſchaltte in als 
len Welttheilen. Fur Euer Perbrechen wurde der Frauzoſe 
ſelbſt bey jenen Voͤlkern beſchimpft und verfolgt, bie zu Konftans 
tiaspel, zu Algier und Tunis ihre Behberrſcher zu ermorden 


J 
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gewoͤhnt find. — Weil das Ausland mit Euch umterhandelte, 
bitigte es den: Tod ded Königs! — Gast vielmehr: ber Muth 
unferer Krieger Hat Frankreich aus deu. Gefahr gerettet, ber Ihr 
es preisgabt, ats Ihr gegen einen unerhärten Frevel die Ras 
he aller Voller entflammtet. Nicht mit Euch — nein, mit bem 
Muhme unferer Waffen, mit dem Paniere unterhamdelte man, 
unter das ſich Zranfreihs Ehre verfammelt hatte, und das 
Euch befcattetel | 


; Fünftes Kapitel, 
Käufhungen Dez Apologiſten der Hintihtung Rudewig ur. 


Bas wollen denn im Grunde die Verfaſſer dieſer, bellagens⸗ 
merthen Apologien? — Die Republik? — Von dieſer Ehimaͤre 
find fie geheilt. Eine beſchraͤnkte Monarchie? Dieſe haben fie; 
fie geben ſelbſt zu, daß die Konſtitutjon⸗-Akte alle Garantien der 
Freyheit enthalte. Wenn wir die Wunde fondiren, dann finden 
wir ein krankes, nicht zü berubigendes Gewiſſen; verlehzte Eis 
telkeit, die ſich beleidigt fühlt, nicht‘ ausſchllieſllch zum Mathe 
‚Des Königs berufen zu ſeyn, und bie beu ihm nicht blos eine, 
ſchlichte Gleichheit, fondern felbft den Vorzug vor feinen übeis _ 
gen Raͤthen genießen möchte, und enblich eine geheime Verzweif⸗ 
Iung, bie in der unäberfteiglihen Scheidewadd zwiſchen Ludewig 
XVIII. und den Richtern Lubewig XVI. ihren Grund hat. Wäre 
es dieſen Menſchen nicht ehrenvoller, ich felbft zu richten; iht 
Unrecht unumwunden zu gefiehen; einzuräumen, daß fie Dem 
König keine angenehme Geſellſchaft fepn können, und feine Mil— 
de anzuerkennen; anftatt fih duch fein Schweigen, durch ben 
Srieden, den er ihnen läfft, und durch die Segnungen, die er 
Hatt aller Rache Aber fie ausgießt, gedemäthigt zu fühlen? Ins 
deſſen tik es wahrfcheinlich , daß ſte nur um deswillen fo öffent, 
lic) auftreten, weil fie ſich Aber ihre Lage tdufchen:, man muß 
fe aus diefem Irrthume reißen. 

Ste wisbecholen uns nicht ohne Urſache: „mit Ihnen 
ferne ILL 7 Frankreich au dem Tode des Könige 
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ſchuldig. — Greift man und an,’ ſagen fie: „dann 
stömmt man audı bald an die, die und zundhft ſte⸗ 
„ben; win find der erſte Phalanr, tft er durchbro⸗ 
‚hen, dawn fkürzt die übrige Maffe bald von alien 

5, Seiten zufammen.” Ste hoffen auf diefe Weile, zahls 
weiche Streiter für ihre Fahne zu werben, und. ſich durch eine 
‚Tele Koalition furchtbar zu machen. 

ı Nber, man will ſie nicht antaften, man bedroht fie nicht. 
Barum find fie denn fo reizbar? Warum fehen fie in ben Thraͤ⸗ 
zen, bie man der: Aſche Ludewig XVI. weint, eine Anklage ges 
sen ih? Muß man, um ihr zartes Gefuͤhl zu ſchonen, ſich ſo⸗ 
gar jede Klage verfagen? Iſt der Schmerz eine Rache, iſt Reue 
eine Berfolgung? — Selbſt'zugegeben: dieſe Individnen haͤtten 
gerechten Grund zu Beſorgniſſen, ſo ſind ſie in einem großen 
Irrthume, wenn ſie ſich einbilden, alle Franzoſen machten mit 
ihnen gemeine Sache. — Der Tod des Könige und feiner Fa⸗ 

milie iſt das wahre und eigentliche Verbrechen der Revolutloũ. 
Beynahe alle andre vevolutiondre Handlungen find kollektive — 
Verirrungen der Menge; fie wurden oft durch, Tugenden ger 
fühnt, und durch Dienfte Für! Vaterland wieder gut gemacht; 
‚ fie find ein gemeinfames Untecht, das feinem Yrivatmanne zus 
gerechnet werden kann — unglüdliche Creiguiffe, bie die Leideps 
Theft erzeugt and bie Zeit gebiert — unvermeidliche Refultate 
der Nothwendigkeit, die Niemanden zum Vorwurfe gemacht 
werben können und duͤrfen. 

Die Urheber ber Hinrichtung bes Könige dagegen haben ch, 

.. men ganz tſolirten Standpunkt, in diefer Beziehung floͤßen fie 
durchaus Fein Intereſſe ein. 

Dieſes iſt feine grundlofe Behauptung: Die Bildung der 
Kammer der Pairs führte nothwendig einige Ausſchließungen 
herbey; erwedten fie Bekuͤmmerniß bey dem Volke? — Die De⸗ 
putiztens Kammer zählte unter ihren ungewichtigeren Gliedern 

- einige Individuen, die das Ungluͤck gehabt hatten, an Lude— 
wig XVI. Tode betheitigt gewefen zu ſeyn: bie Kammer foderte 
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fie auf, ſich von ihr auszufhließen, die Nation fab in biefem 
Venenmen nur die Sprache ihrer eignen Gerähle, Wie edeln 
und gemeinnügigen Bevſpiele follten von den mürbigen Repraͤe 
fentanten des franzoͤſiſhen Volles gegeben werden; einer vog 
ihnen hatte den Muth feinen Fehler zu geftehen, und fih ang 
der Mitte feiner Kollegen frepwillig zn verbannen. Wer fich 
fo richtet, benimmt auf immer Andern das Nedit, ihn zu ver⸗ 
urtheilen; er tritt aus den Reihen der Sauldigen in bie Klafe 
der Unglädlihen. 

Die Richter, bie Lndemwig XVI. zum Tode verurthellten, 
muͤſſen den Gedanfen aufgeben, alle Franzoſen in ihre Sade zu 
verflechten, auch muͤſſen fie ihrer eignen Zahl nicht fo viel ver⸗ 
trauen. Denn muß man davon nicht Alle abrechnen, die fhr 
den Tod, mic der Berufung an das Volk, oder mit irgend ei⸗ 
ner auf Verzögerung abzwedenden Bedingung, ftimmten? — 
Man map vermurhen, daß diefe den Gedanten, ihren Fürften 
gu retten, begten; injenen Seiten waren vier and zwanzig Stuns 
den Alles; man konnte glauben, daß Stimmen, die eine Urt 
von Hoffnung zur Rettung darboten, ohne geradezu gegen die Res 
volutionwuth anzuftohen, mehr als ein Tchlihtes Nein, den 
König zu retten geeignet waren. Es bleibt eimmer ein Irrthum, 
eine Schwäne, aber wer hat feine Irrthuͤmer und Schwaͤchen ? 
m Berfegen wir ung in jene gräßlihen Angenblide, blicken 
mir auf bie Henfer und Mörder, welche die Tribunen bevolker⸗ 
tin, den Konvent nmringten, und mit Fingergeichen Jeden dem 
Zrolche weihten, ber fih der Theilnahme an der Ermordung 
Zudewig bes Sechzehnten weigerte! Die dffentlichen Plaͤ 
8, die Straßen und Carrefonrs ertönten von Wuthgehenl und 
Ayrohungen. Schon hatte man die fcheußlichen September: Sces 
nen erlebt, und weiſſte, zu melden Graͤueln ein sägellofer Pb 
duil es zu treiben vermöge!! 

Es iſt ferner gewiß, daß man Morbereitungen getroffen 
hatte, im Falle der Köntg nicht verurtheilt worden wäre, die 
gatze Familie, einen Theil der Deputirten und mehrere taw 
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fend Yroftribtrte zu erwirgen. Durch ſo viele Gefahten vers 
wirt, glaubt ein Mann ein Mittel zu finden, alle varteyen zu 
seeeinigen: er glaubt durch ein ausweichendes Vorum bie Eis 
niglihe Familie zu zeiten, den Tod bes Könige aufzuſchieben, 
umd einem allgemeinen Schlachten vorzubengen; er ergreift bes 





‚ sierig dieſe unglädlihe Idee, und gibt eine‘ bedingte Stim⸗ 


me. WHein feine Kollegen laſſen ſich nicht tänfben, fie errathen 
feine Abſicht, und verwerken wäthend bie Berufung an das 
Bolt, fo wie bie aufihiebenden Bedingungen; fie zaͤhlen das 


Votum für eine Todesſtimme. — Iſt diefer Richter ſchuldig? 


Nach dem Rechte — ja, aber nicht nach feiner Abfiht. — Hier 
Bunen feine Arengen Prinzipien gelten, denn fonft würden ſelbſt 
Jene, bie für das Leben des Königs Aimmten, des Hochver⸗ 
raths nicht weniger ſchuldig ſeyn, wie dieſes die engliichen Rich⸗ 
ter im Prozeſſe ber Koͤnigsmoͤrder bemerkten. Unſer Unaluͤck 
war ſo groß, daß es keine Vergleichungen und keine Regel zu⸗ 
ließ. In den Tagen des Sluͤcs und der Sicherheit iſt es leicht 
zu fagen: „ia würde fo gehandekt, ih wuͤrde mid 
auf diefe Urt benommen haben;’ am Tage der Schlach⸗ 
ten erprobt fih die Kraft. Wir dürfen das, was unter Dolch⸗ 
finen geſchah, nicht nad ber Strenge sichten, im ſolchen Faͤl⸗ 
len genügt eine vermuthete gute Abfiht zur Unſchuld; alles 
Hebrige gehört ber Zeit und ber Menſchenſchwaͤche an. 

Rod eine befondere Klaſſe bilden Die Dränner, bie, feit dem 


Tobe bes Könige zu großen Staatsämteen ‚berufen, ihre fräs 


Gern Derirrungen auszatilgen fuchten,, indem fie Schlachtopfer 
setteten; den blutigen Befehlen ber Tirenney mutbigen Wi⸗ 


- 


derſtand leiſteten, und feit ber Wiedergeburt Branfreitds, durch 


ihren Sehorſam und ihr thätiges Beſtreben, der Monaraie 
näplich zw ſeyn, bewieſen/ wie. ſehr fie die Milde des Könige 
anerteunen und empfinden. 

So wäre denn vom der ſchwachen Schaar derer, bie fic fo 


ſtart waͤhnen, Ales abgefondert, was nicht in Ihre Meinen ger . 


hört. Sie taͤnſchen ſich noch mehr, wenn fie fed pehanpien: fie 
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feven die Schugwehr eines Jeden, ber an unfern Unruhen 
Theil genommen dat. Es märe im Gegentheile rigtiger-gefagt s 
wenn irgend etwas die Bemäther beuntuhigen koͤnnte, fo ware 
es die den Richtern bed Königs zugeftandene ˖ Verzeihung. 
Diefe Dergebung Hat etwas Uebermenſchliches! bie 
Menſchen ſollten ſich beynahe verfucht fühlen, nicht daran a 
glauben; das Uebermaß der Tugend macht bie Tugend ſelbſt 
verdächtig. Man möchte fagen: „der König kann die 
„Mörder feines Bruders nicht fo behandeln, da.ee 
„Willen verzeiht, fo vergeiht er im Grund feiner 
„Seele, Niemand.” Go könnten bie Schonung des Lebens, 





ber Srepheit, des Vermoͤgens und der Ehrenftellen der Votau⸗ 


ten für den Tod des Königs, ſtatt die Menge zu berahigen, 
Beſorgniſſe bey ihr erregen. \ 
Der König will Niemand ähten. & iſt kräftig, ſehr kraͤf⸗ 


tig, keine menſchliche Macht vermag gegenwaͤrtig ſeinen Thron 
zu erſchuͤttern. Mollte.er ſtrafen, er beduͤrfte wahrlich keiner 
. andern zu erwartenden Zeiten und Umſtaͤnde, und hat eine, 


Urſache zur Verſtelung. Er ftraft nicht, weil, gleich. feinem 


Bruder, heiligen und ſchmerzlichen Gebäctnifes, bie Milde. 


tm angeboren ift, und mweiler, wie Ludewig AVI. zur Ret⸗ 
tung feined Lebens, feinen Tropfen frauzöfiihen Blates vers- 
gießen möchte. Außerdem hat er fein Wort gegeben. “— Sei⸗ 
nem Bepipiele folgend, verlangt Fein Franzoſe nad Race oder 
Meattionen. Was fodert man von ben Ungluͤcklichen, bie den 
Nachkoͤmmling des heiligen Ludewig und Heinrich des 
Bierten zum Tode verurtheilten? Sie mögen in Frieden ih⸗ 
zer erworbenen Befitzthuͤmer genießen, und in Ruhe ihre Fami⸗ 
Ben erziehen. Es ift doch wahrlih, wenn man dem Alter naht, 
— wenn bie Sabre der Ehrfucht vordber find, wenn man Belt 
und Menſchen kennen gelernt, unde unter Blut, Verwirrungen 
und Stuͤrmen gelebt hat, es iſt wahrlich dann nicht fo Hart, 
einen Augenblick zur Selbfterfenntniß Abrig zu haben, che man. 
borthin geht, ‚wohin Zudemwig XVI. voranging, Ladewig 
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machte die Reiſe nit bey gefüllten Lebensmaße, nicht langfam,. 


wicht von feinen Freunpen umgeben, nicht mit aller Hülfe und 
allem Moͤſtungen; er machte ſie noch jung, bedraͤngt, allein, 
holfleo uud von altem entbloͤßt/ und doch machte er fie im Frieden. 

‚Wollen die Menſchen, die: ihn fo ſchnell von der Erde 
fdheiden Sieben, der Welt Beweiten: fie feven der Milde, bie fie 


seniehen, wirdig? — Mögen fie nicht mehr verfuchen die Ges. 


mäther zu beunruhigen „und eitte Furcht zu verbreiten! Jeder 


wahre Franzofe muß gegeumärtig feine eigne Unzufriedenheit, 
fep ſie ſelbſt gegrändet, im fein Herz verließen. Wer ein 


Bert in-der Abfiht, dad Wolf zu erbittern und Spaltungen zu 
erzeugen, erfheinen laͤſſt, fündigt. Frankreich bedarf der Ruhe; 
mean: gteße Dei in unfte Wunden, reife fie nicht von Neuem 
auf, und erweitere fie niht. Man ift gegen ie Individuen, 
von denen hier die Sprache We, nicht ungerecht: mehrere befls 
Ben Talente, morallſche Eigenſdaften, einen feften Charakter, 
eine große Brauchbarkeit und Drenihentenntnig. Wenn fie in - 
ber Wiedergeburt der Monarchie etwas Trdntt, Daun mögen fie 
bedenken, was fie .thaten, und aufrichtig genug feyn zu geſte⸗ 
ben, daß die Kleinlichleiten, die fie ſchmerzen, mit ihren Ver⸗ 
ferungen serglichen, ſehr unbebentend find. 


Segsrtes Kapitel. 


Bon den Audgewanderten im Allgemeinen. 


Wir finden In den Elugichriften des Tags viele Bitterfeis 
gegen dieſe Ataffe -smglädiicher Franzofen, und immer komme 
die traurige. Geſchichte der Ermordung des Königs dabey wies 
der zum Vorſchein. 

„Die Emigrirten gaben den /König getödtetz_ 
„die Emigrirten bringen nnd Ketten wieder; fie 
„tagen die Freyheitfrennde aller Berbreden an: 
„man muß Dendeer, Chonan, Kofade, Engländer 
„seweien fepu, um bey Hofe wohl anfgensmmen 
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„zu werden; was bat aber der Adel, was hat ber 


Alerus für ben König gethant“” , 

Der Freund it alfo an. dem Tode feines geeuw 
des ſchuld, wenn er eine Folge falſcqh berech nenb 
gu feiner Rettung ein Mittel wählte, das id wit 
rettete? Hat man je biefen hoperboliſchen Ausbruck woͤrtlih 
gu nehmen: fit einfallen laſſen? Hat man je im Eruſte den 
wirtiihen Mörder eines Menſchen feinem Freunde gleichge⸗ 
ſtellt? Wie vermochte ein heller Geiſt zur. Vertheidigung einer 


Sache, an die er befier gar nicht erinnert hätte, in einem 


erbaͤrmlichen Sophism fein ‚Heil zu ſuchen? 
Bar die Auswandrung eine eriprießliche oder verderbliche 
Maßregel? — Man faun über diefen Punkt verfhiedner Meis 


nungen ſeyn. — Vor allen Dingen aber -müfte man wien, 


od diefe Maßregel nicht eine erzwungene war; ob ſich in ihren 


Schloͤſern mißhandelte und verbraunte, mit Picken verfolgte 


und auf das Blutgeruͤſt geſchleppte Menſchen nicht in ber Noth⸗ 


wendigteit ſahen, ihr Waterlaud zu verlaſſen; ob fie, als-fie ie 
ben Gegenden ihres Erils, gleich ihnen, verbannte Prinzen fans 


den, ihnen ihren Arm nicht leihen muſſten? Wien die, die 
ihnen jegt ihre Verlaſſung Fraukreichs zum Verbrechen maden, 
nicht aus, eigner Srfahrung, daß es Fälle gibt, wo man flie⸗ 
den, bey Naht Aber Mauern [ib retten, und fein 
Leben einem fremden Lande vertrauen muß? — Vers 
mögen fie die Verfolgungen zu läugnen ? Eriftiren die Liſten 
nicht? Sind fie nicht unterzeichnet? Enthält eine einzige 
diefes Liften nicht die Namen von fünfzehn bis acht z e h a⸗ 
tauſend Perſonen — Maͤnner, Weiber, Kinder und Greiſe? 
Son ic noch einen andern Grund für die Nothwendigkeit der 
Auswanderung anführen? Es iſt kein gefbriebenes, aber bag Ge⸗ 
wohnbeitrecht der Franzofen — die Ehre. Allentbalben wo 
die Ehre mit Met oder Unrecht maltet, verpflichtet fie. 
Bill man richtige Schluͤſſe folgern,, fo verſetze man ſich in die 
Stelle deſſen, dem fie gelten, Einmal auerlannt,. daß ein Edel⸗ 
man 
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mann nach dem Rhein zum Kampfe eilen mufite, konnte er ſich 
:weigern ? Aber durch wen auerkaunt? Durch die Geſammtheit, 
durch ben Stamm, denen dieier Edelmann angehörte. Diefer 
Stamm raͤuſchte fib. But, er irrte wie jener alte König von 
Böhmen, ber bey al’ feiner Blindheit feine Lanze bey Crecy 
einfegen ‚weilte, und bort dem Tod fand. Was verpflichtete 
diefen alten blinden König zuni Kampfe? Die eye — die gan⸗ 
ze Armee wird mich verſtehen. - 

„MWas that der Adel für den König? Er vergof zu 
Hagenau, zu Weißenburg, zu Quiberon fein Blut. für ihn; er 
.erträgt fir ihn gegenwärtig den Verluſt feiner Güter. Sons 
des Urmee, die unter drey Helden mit bem Solaqtrufe: 
„Es lebe der Koͤnig!“ bep Berſteln font, ermordete ihn 
nicht su Paris ). 
—„Waͤrem aber die Emigrirtenin Frantreia 8% 
blieben, fo hätten tie den König gerettet.” — 
Entriſſen ‚die engliſchen Ropaliften, bie ihr Land nicht verlieſſen, 


‚teen, anglädlinen Gebieter dem Tode? Erwärgien auch Glas 


senden mb Fackland Karl den Erſten, wie Lallp, Tollendal 
und Sombrenil unſern Ludewig? — 

„Was that der Klerus fär den König?“ "Ran " 
frage die Karmelitenfirhe, die Vontons von Rochefort, die 
Deden von Sinamari, die Wälder ber Bretagne und der Wens 
bee; man frage ale Grotten und Felſenhoͤhlen, in denen man 
«bie Neliglon⸗Geheimniſſe zum Gedaͤchtniſſe des Martyrkoͤnigs 


‚feperte.. Man frage-die Apoſtel, die, in Layenkleidung verhält, 


im-Bebtänge bie Wagen der Profkcibieten erwarteten, um die 
vorhberfahrenden Shlactopfer zu fegnen; ‚man frage endlich 
ganz Curopa, das bie ſranzoͤſtſche Geiſillchkeit dem aͤlteſten Sohn 


ber Kirche in feine Bedraͤngniſſe nachfolgen fab; es war ber let⸗ 


te Pomp dieſes wandelnden Thrones, den die Religion noch 





*) Der Düc de Bourbon wurde in biefer glänzenden Affaire 
dur einen Säbelpieb verwundet, und eine Kanoneunkugeil 
raffte beynahe die drey Helden hinweg. 

Europ. Annalen. ates Grüf. 1815. 18 
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begleitete, als ihn die Welt aufgegeben hatte. Was beginnen 
gegenwärtig diefe Priefter, die Euch fo laͤſtig ſud? Sie theilen 
das Brod des Erbarmens nicht mehr aus ,. fie empfangen «6. 
Die Nacfblger der Wohlthaͤter, die Gallien urbar machten, Die 
und Kuͤnſte und Wiſſenſchaften lehrten, berufen fich nicht auf ih⸗ 
re Dienſte in ber Vorzeit; die ehemaligen. Glleder des erfien . 
-Standestm Staate find viellelcht die einzigen, die kein politi⸗ 
ſches Recht in Anſpruch nehmen. Wahrlich! bie Schüler bes 
Weiſen, deſſen Reich nicht von biefer Welt war, ges 
ben uns ein erhabenes Benfpiel! Wie viele berähmte Biſchͤſe, 
gelehrte Bekennet des Glaubens, entfagten dem goldenen 
Krummftabe, und griffen nach dem Stade der Apoſtel! Ele vers 
fangen von ihrem reihen Erbe nur die Schatze des Evanges 
liums — die Armen, die Sieden, die Walfen und alle Ungluͤck⸗ 
liche die es durch Euch wurden. | | 

Wit viel beſſer würde es ſeyn, diefe Crörterungen zu ver⸗ 
meiden, diefe Erinnerungen zu vertilgen, und felbft die Namen 
Smigranten, Ropaliſten, Fanatiter, Nevolationaite, Republi⸗ 
kaner und Philoſophen gu verlöfchen — Namen, bie fi jetzt im | 
"Schoße der großen Familie verlieren muͤſſen. Die Unsgewans 
berten hatten vielleicht ihr Unrecht, Ihre Schwaͤchen, ihre Irr⸗ 
thuͤmer; allein Ungluͤcklichen, die für den König Alles opferten, 
fagen: fe Hätten den König getbdter, dieſes tft gleich Aunios 
und grauſam. Und, großer Bott, wer ſagt Ihnen das! 

Die Emigrirten dringen vus Ketten, Man biiee 
bin: hier ein König, der uns eine Konftitutions Akte reiht, wie 
wir fie vergebene geſucht hatten, eine Konſtitution, in der ſich 
die Grundfeſten jener Frenheit finden, die einſt unſerm wuthen⸗ 
den Beginnen zum Vorwand diente; ein -Aönig, der Ales ver⸗ 
zeiht, und deſſen Ruͤckkehr Frankreich keinen Tropfen Bints *y 
umd keine Thraͤue koſtete — dort einige Franzofew, die halb 
nadt, ohne Hülfe, ohne Protektionen, ohne Freunde in fr Wes 
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terland jurägtehren; die ihr oäteries Dach umd ihre Fanıilien 


wicht niehr wiederfinden; die ohne Alage Bey dem väterlichen; 
durch einen fremden Hflug gefurchten Gefilbe vorübergehen, uny 
bot der THär ihrer alten Wohnung das Gnabenbtod eſſen 
Mau muß öffentliche Saminlungen fit fle veranflaiten: der 
Mann Gottes *), der ihnen gleichſam dutch ben Juſtintt be⸗ 
Ungluͤcs geleitet, folgt, iſt mit ihnen as fernen Landen zu⸗ 
tüdgefehrt; et errichtet unter und für ihre Kinder die Schu⸗ 
len, die die Wohlthaͤtigkeit der Englaͤnder erhielt. Es feyie, 
um dad Bert zu kroͤnen, nur noch, daß man diefe Schulen ku 
einem Winkel der alten Burg bes Ausgewanberten aniege und 
ihm ſelbſt ein Ko in den duch feine Ahnen geſtiftete Hoſph 
tälern bereite, wo fein Mermögen jegt dem Armen zu einer 
Lagerſtaͤtte dient, die er ſelbſt eutbehrt. Dieſes GSemaͤhlde in 
nicht mein Werl; Mitglieder der Dipatitten Kammer, dle in 
dieſen Ungtädligen feine Triumphatoren, fondern betlagend⸗ 
werthe Spfer fanden, haben es entworfen: 

Diefe Vendeer, Diefe Chouans, beuen wites andrhliähe 
lid vorbehalten tft, ſtehen End durch ihte Gunft und fh 
ren Glanz im Wege? Uns doch ivaren ihre ehrenvolle‘ Armuth/ 
Ihe Kleid, ſo alt ald ihre Treue, Inte Unbeholfenheit in Yes 
läften der Gezenſtand Eurer Spoͤttereyen, als dieſe redlichen 
Diener bey der großen und wundernswerthen Kunde ber um 
gehofften Ractehr ihres Koͤnigs von dr Grehzen Erantreiche 
ach bet Hauptftadt‘ eilten? Blicken wit umi’uns, nnd ſeven 


wir, wenn wir es vermogen, getecht: "Ben fchen wir im Be⸗ 


fine beynah aller großen wid Meinen Stellen? Sind es Ethouaut, 
Bender, Koſacken, Emigtirte, ober Mind es Männer, bie 
fon unter der vorigen Verfaſſung dienten? Man beyeibet dies 
fen Letztern ihre Beſtimmung nicht, man nacht fie Ihnen nicht 


zum Vorwurfe: fie find otjue Imelfel ihrer würdig; aber wärum 


‚ gerade das Gegenthell won dem fagen, was wirklich iſt — Je⸗ 





2) Des betanni⸗ Abbe Caron, | 
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ner Marſchall von Frankreich, der fuͤt die armen Ludwigsritter 
einige Untertägungen nachfuchte, "fand das Süd der ausge⸗ 











wanderten nicht ſo auffallend: „Denn,“ fagte er edel, „ents 


„weder nehme man ihnen den Orden, ober'man ges 
„be ihnen die Mittel, ihn mit Ehre zu tragen.” 
Unter Frankreichs Uniformen (Klagen nur homfühlende Herzen! 
. " Die wahre Sprache der Billigkeit im uürtheile uͤber die 
Ausgewanderten, iſt: baf ber Verkauf ihrer Güter eine der größs 
ten, von der Revolution erjeugten Ungerechtigkeiten, Da dies 
fer gewaitſame Einzrif. in die Rechte des Eigenthums, in 
Ecoße der europaiſchen Civiliſation, das gefaͤhruchſte den 
Menfgen ‚irgend gegebene Bepfpiel, wat, und daß vieleicht. nie 
eine, wahre Verſohnung unter den Franzoſen ftattfindet, big mau 
durch weile Maͤßigung, durch Entihäbigungen und freywillige 
Trausattionen Mittel ‚gefunden haben. wirdß das, ‚Schrevenbg 
und Gehäffige der erften Ungerechtigkeit zu mindern, Man wird 
ſich nie, gewöhnen, das Kind an der Thür des väterlichen Er⸗ 
bes betteln zu ſehen. Dies iſt einerſeits wahr; auf der andern 
Seite if, eg ungezweifelt, daß der König und“ die Sammern 
eine Ungerechtigkeit nicht gewaltſamermeiſe durch eine zweyte 
autmaqen konnten. Man kaufte unter der Gewährleiftung d der 
Heſetze: das "verkaufte, Etaenthum {ft bereits in andre Hände 
| übergegangen; Kinder erihienen, ibeilungen € ‚erfolgten. Man 
würde ‚ polte may diefe, Verlaͤufe antaften, neue Samilien 
zwi machen, und, neue Ummälzungen veränlaſſen. "Mar 
mn, daher zur. Heilung, diefer Wunde, bie fanften Hetimits 
gi der, Zeit anmenben ;\gin Geift des Friedens muß die zu er⸗ 
greifenden Maßregein leiten, Uneigennuͤtzigkeit und Ehre ſind 
‚ „big,depden Tugenden der Feanzofen: von einer ſolchen Grund: 
Sage darf. man. Alles, ‚hoffen, Man fagt: des Könige Abſicht 
fen. jedes Jahr, zur Unferfrägung ber ehemaligen Gutsbefiger 
und zur Begfinftigung der gegenfeitigen Vereinbarungen, ein® 
heſtimmte Summe .auf bie Eivilliſte anzuweiſen ber König iſt 
Frankreichs Ruhm und Helll 
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—Siebeuntes Kapitel. 
Sonderbarer Irrthum ber die Auewanderuns · 


Wenn man die Meinung der gegneriſchen Soriftſteller 6 
nan prüft, fo findet man einen fonderbaren Mifgriff, er 1 
abſichtlich oder ehrlih gemeint. Sollte man, nad ihren Bor 
ten, nicht glauben, ale Ausgewanderten fepen mit dem Könige 
surädgelehrt? In es nicht befanut, daß beynahe ale Emigrir⸗ 
ten ſchon vor vierzehn bis fuͤnfzehn Jahren nach Frankreich zu⸗ 
ruͤckgekehrt An, daß die Kinder diefer Ausgemanderten, frev⸗ 
willig oder gezwungen, die einen in der Konſcription begriffen, 
die andern für die Militaitſchulen beſtimmt; jene durch gänzlis 
den Mangel an Vermögen -gedrängt, diefe zum Dienen gezwuns 
gen, um ihrer Familie neue Verfolgungen zu erſparen; daß diefe 
ihre Kinder unter Buonaparte dienten? Er ſelbſt lobte ihren 
Muth, ihre Unelgennägigteit und ihre Kihdnglichtelt: an ihr ein; 
‚mal gegebenes Wort; viele von ihnen wurben unter feinen Gas 
nen verwundet; Anführer der Chouaus und der Vendeer baben 
ihr Vaterland gegen die Feinde vertheidigt. Man zählte unter 
anfern Armeon bie erſten Edelleute unſerer Provinzen, und die 
Abtoͤmmlinge unſerer beruͤhmteſten Geſolechter. Meyraͤſentan⸗ 
ten des alten franzoͤſiſchen Ruhmes, waren fie deugen nnd Bes 
ſchuͤtzer feines neuen Glanzes. Im biefer edeln Waſſenverbtů⸗ 
deruna vergaßen ſie unfere bürgerlihen Zwiſtigkeiten, und leens · 
ten im Dienfte fürs Vaterland, einft {prem Könige zu bienen, 
Die Männer, die den Rang und die ‚Güter ihrer Ahnen‘ zu bes 
Hagen hatten, bie Spröflinge der Konnetabeln und Marfhäle " 
Frankteichs, die den Torniſter des Soldaten trugen, ſollten ſie 
uns das Wiederaufieben altet Vornrtpeile drohen? | 
Eie haben wenigſtens gelernt, daß im Waffenhandwert jeder | 
Soldat fi abelt, und daß der Grenadier fein Adelsdiblom auf " 
dem Papier feiner Patrone führt. | 
Wergebens fucht daher böfer Wille unterſcheidungen und 
Vverteyen au erihaffen; es esifiren feine und tdunen feine ‚erh 


, 
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ſtiren. Wollte Lubewig XVII. bie Stellen nur mit Maͤn⸗ 





nern beſeden, die der Revolution durchaus fremd was 


zen, wer wuͤrde rein vor ſeinen Angen feyn? Doc der König 


ex hat fine Yroben abgelegt) ift eben fo unparteplid als auf⸗ 
geklart: er trennt bie Diener des Könige nit von 
‘den Dienern des Vaterlandes. Entſtellen wir, um uns 


| ferer Laune zu rt, die Thatfachen nicht; lelhen wir dem 


Faͤrſten nicht Gefinn ngen, bie nicht die feinigen find, “und fus 
hen wir nicht Parteyen zu erzeugen, indem wie ſie da zu ſin⸗ 
den porgeben, wo fie nicht eriftiten, \ 


Adtes Kapitel. 


Bon den legten Apögewanderten. 


..y. Bad ganır Raffongement der VPamphlets gegen die Emigrire 
ten iſt alfo in feiner Form ſophiſtiſch, und in feiner Grundlage 


unhalthar, es beruht auf einer falſchen Balls; die große, die 


"wahre Schear ber Andgewanderten iſt längft nah Frankrelch zus 


Yadgelehrt. Ihr Iuterefie it durch Verſchwaͤgerungen und Stels 
fen, durch Bande der Danfbarkeit und gefellige Sewohnheiten, 
mit jenem ber übrigen Franzoſen ein gemeinſchaftliches gewor⸗ 
den. Alles rednzirt ſich daher auf das Heine Haͤuflein Proſcri⸗ 
Dieter, bie zu dewig XVIII. in feinem Gefolge zuruͤcfuͤhrt. 


Sollte der König in feiner Verbannung feinen Freund behalten 7 


Dies iſt nur zu oft das Loos ungluͤcklichet Fuͤrſten. — Euch 


ſchrecken alſo einige Greiſe, die unter der Xaft ihrer Jahre ges 


beugt, und durch fp viele Opfer vom Allem entblößt, ſich einem 
Augenbiick an ber Sonne des Paterlandes waͤrmen wollen? Wie 
ſchilderten {don ihren Jammer; foßtte fie der König, um Cu 


mehr gu beruhigen, mit Härte von fih weiſen? „Ahr, 


meine im Auslande mit mir ergraute Gefährs 
u ten," ſollte der Monarch au Ihnen ſprechen, „da bin ic 
nun wieder in meinem Palaſte, ib Habe mein 
„Bolt, mein Glüd, den Ruhm meiner Ahnen wie 
ubergeinnden: Ihr, Ihr babt für mid Altes verle⸗ 


\ 


{ 
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„ten, @nre Bäter find verkauft, bie Aſche Curer 


„Bdter iſt zerſtreut, sieht Hin. ih Teune Cuach nicht. 


„mehr.“ Und wohin folten fie ziehen, diefe Unglädsgefähr: 


ten des Koͤnigs, deren Haupt im Gril auf deu von Blut und 


Thrinen beyuahe verlofhenen Lilien ſchiummerte; die in ihrem 
Hulbigungen und dem Opfer ihres gemeinfanen Eends, die fie 
dem Könige des Ungluͤcks darbrachten, ihren Teoft fanden ? Ihe 
wollt nicht geflatten, daß Ludewig XVIH. ihnen ein Ende 
feines Manteld zur Verhuͤllung Ihrer Blöße reihe? — Er fol 
- fe unfanft anbliden; er fol nie eines der Worte an fie richten, 
bie in Fraukreich jeden Dienft lohnen? Ihr wollt ihn nacſich⸗ 
tig nnd milde, und doch verlgngt Ihr, er ſoll nndankbar ſeyn! 
Bewundern wir unſere Koͤnige: fie werben im Leiden geliebt, 
und lieben im Slaͤcke! 


Neuntes Kapitel, | 
36 mean gepeuwärkig untupiger aid Im eriien Augenblick der Wisbergehunt 
Ä “Gran? 

„Bes der Ruͤckkehr drr Bourbous,“ fagt man fer⸗ 
ner, „war die Zreube allgemein: es herrſchte nur 
„Line Meinung und Ein Sefähl; bie alten, ganz 
„befionders gebrhädten, Republilaner kimms 
„ten von ganzem Herzen der Wiedergeburt bey. 


„Gegenwärtig leben die Parteyon wieder auf, das 


„glücliche Vertrauen ift erfhättert ze. 20. ’ \ 

Ich war von den erften Momenten diefer Wiedergeburt ebens 
(aid Zeuge, aber ih habe gerade das Gegentheil diefer Behaups 
‚tung geiunden. Allerdings fühlte mar fi bey der Ruͤckkehr ber 
Bourbons froh und gluͤcklich, allein diefe Gefühle waren wicht 
ohne Unruhe. Die alten Republikaner waren bey Weitem nicht 
fo zufrieden, und ſtimmten der Ummälzung nicht fo horzlich 
Bey, ald man vorgibt. Mehrere von ihnen bachten auf ihre Si⸗ 
&erheit, und hatten Alles zu ihrer Flucht bereitet. Worin 
waren fie beun fo eigentlid unter Buonaparte ganz Befsn; 


‚ 
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Ders unterdrückt? Sle genoffen eines zlaͤnzenden Ver⸗ 
moͤgens, und bekleldeten die erſten Staatsaͤmter. Die Uns 
Hänger der Bourbons, die Rovaliſten hätten unter der Tprams 
ney in Gunſt geftanden?'— Man glaubt zu ssdumen! 

© Die eigentlihe Wahrheit iſt, daB im erfien Augenblick der 
Mädteht des Königs dad Vertrauen nicht unbedingt war: Wiele 


m 





waren: unruhig; Die Provinzen felbft waren in Bewegung unges . 


wiß gerheilt; die Armee woſſte nicht, ob men ihr ihte Reiben 
umd Siege aurehnen wärde; mam fürdtete Ketten und Made. 
Als aber der Charafter des Koͤnigs allmaͤhlig bekannt 


- würde, ließ die Furcht nach; man fah die Morgenröthe eines. 
Friedens und die Hoffnung eines Gluͤcks anfbammern,: die men | 


fon beynahe ‚aufgegeben hatte. Weber die gedußerten Mei⸗ 
- nungen und gegebnen Stimmen beruhigt, fegten alle. Barteyen 
ein gerechte Dertrauen in den Monaren. . 

Seitdem hat der König ftet6 neue Kräfte‘ gewonnen, und 
Frankreich fchreitet feinem Släde Immer unanfhaltfam zu. 
"Die Heine Sahl der Oppofitionpartey nimmt mit jedem Tage 
ab; bieatbernen Mähren umd'die blinde Furcht bes Volks 
verſawinden; der Handel lebt wieder auf; die Munufakturen 
erbluͤhen wieber; die Auflagen werben bezahlt; eine ungeheure 
Staatsſchuld iſt gedeckt; die Armee iſt nur von einem Geifte 
befeelt; : ‚Die verabfchiedeten Gefangenen und Soldaten find 
in den: Schos ihrer Famillen zuruͤckgekehrt; die Offiziere ge⸗ 
nießen, mit einer ehtenvellen Reform, in ihrer Heimat bie 
ihrem Muthe gebührende Benwmderung ; die Konfcription 
mat die Mütter nicht mehr zittern;- die unumichraͤnk⸗ 
tefte "Sreyheit. der Meinungen in beyden Kammern, in Bär 
ern, Zeitſchriften und Reden vertündet, daß wir unſre aus 
borne Würde endiih wieder erlangt haben; wir fühlen uns 
im. VBollgenuffe unfrer Rechte. Die Hand aufs Herz; worüber 
koͤnnte nian-mit Recht Hagen? Men und was fürchtet man? 
Trat je we einem Sturme eine siefere Stille ein? Eind 
nicht ſelbſt die. Libele, die ich widerlege, her. Beweis ber 


m 
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vollfommenften Freyheit und der Kraft des Gouvernements? ) 
Alles Hat ohne Anſtrengung und Drud feinen gemeſſnen Gang, 
bie Ausländer find beſchaͤmt und beynah eiferiähtig auf ums 
fern Frieden und unfer Släd, Man hört von Feiner Yolizep; 
von keinen Deuunziationen; von leinen wilfürliben Madt; 
haublungen, von feinen -Exekuslonen , son feinen Staatsreat⸗ 
tionen und feiner Privatrache. Die Behörden waren nur this ' 
tig, wenn fie, wirtlihen Verbrechen zu begegnen alaubten; fie 
beihräntten fi .auf. die Verhaftung einiger Individuen, bie 
wieder in Freyheit geſezt wurden, fobald man. fi Aberzeugte, 
daß fie dad Beleg nicht überföritten hatten. Man geht, man 
koͤmmt, man thut, was man will. Iſt man nicht zufrieden, 
fo find die Wege offen; man verlange Pille, man nehme fein 
Bermögen mit; es iſt Jedem erlaubt; kaum begegnet man eis 
nem Bensdarmen. In einem Lande, mo über. vierhunderttau⸗ 
fend Soldaten beurlaubt, oder verabiwiedet wurden, if, ſo 

zu fagen, keine Thür verſchloſſen, und man findet keinen . 
Straßentaͤuber. Buonapartes Kreakuren und Werwandte find 
allenchalben; fie genießen den Schu, der Gefege. Der Koͤnig 
zehlt ihnen puͤnktlich die Penſionen, die fie vom Staate ges 
niepen. Es fieht ihnen frep, dag Koͤnigreich zu verlafen, das 
din zurädzufehren, Briefe zu überbringen, wieder welche mits 
‚zunehmen, Kougiere abzufenden, Vorſchlaͤge zu machen, Ges 
ruͤchte und Geld auszuſtreuen, fi insgeheim zu verſammeln, 
im Publikum su drohen, Xibelle .zu verbreiten,, mit einen 
Wort: ſich zu verſchwoͤren; das Alles ſchadet Niemanden. 
‚Dies achtmonatliche Souvernement It fo ſolide, daß es, felbft 
wenn es Zehler über Sehler beginge, feinen Irrthoͤmern zum 
Zroge, immer noch vorhalten würde. Der Bruder Ludes 
wig XVI., feine Familte und die Konftitutionslte, die unſte 
Srevbeiten verbärgt, biden eine Macht, die Nichts zu er 
füttern vermag. Unbewegt auf feinem Throue, hat der Ab⸗ 
nig die ſtuͤrmenden Fluthen um ſich dezaͤhmt; er iſt keinem 
Qiufluſſe, deinem Impulie und keiner Partey gewichen. Seine 
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Geduld beſchaͤmt; feine Guͤte unterwirft und feſſelt; feine Ruhe 
theilt ſich Allen mit. Er fennt die Aeußerungen, Die man ſich 
erlaubt; die Heinlihen Launen, in Die man ausbrach, und alle 
anbefonnenen Schritte, die man wagte; dies Ales ſhwand 
vor feiner ungeträbten Heiterfeit. Ws ihn früherhin im 








Deutſchland eine Kugel am Kopfe traf, fagte er nur bie Wors 
ge: „eine Linie Höher, und Ftankreiche König hieß 
„Kari X.,“ und ſprach daun nicht weiter daruͤber. Wis er 


mitten im Winter den Befehl erhielt, Mitaun zu verlaffen, 
entſchluͤpfte ihm keine Klage. Diefe ihm eigenthuͤmliche Hochs 
herzigkeit ohne Prunkſucht, diefe unerfhätterlihe Kaltbluͤtig⸗ 
keit begleiteten ihn au In ben Schos feines Gluͤcks. Man übers 
reiht ihm eine Apologie der Hinrichtung feines Brubels; er 
liest fie, macht einige Bemerkungen, und fchidt fie dem Ver⸗ 
fafler zuruͤt. Und doc iſt er König; und doc beweint er fägs 
lich im Stillen den Tod dieſes Bruders! Als er am age 
feiner Ankunft in Paris zum erfienmale die Tuilerien betrat, 
warf er fih mit dem ſchmerzlichen Ausruf auf Die Knie nieder: 
„D mein Bruder, warum haft du diefen Tag niit 


„erlebt! Du warf feiner wärbiger, als ih.“ Wenn 


man fib Ihm nähert, ſcheint er immer gu fagen? „Wo vers 
„möchtet ihr einen beffern Vater zn finden? Lafft 
„mich eure Wunden heilen, ich vergeffe die Meini⸗ 
ngen, um nur an die Euren zu denker. Kann id 
„in meinem Alter, nah meinen Reiden den Thron 
für min ſelbſt Tieben? IH bin mug für Euch be, 
„und will &ud fo gläklih machen, als Ihr ungtädk 
„Ih waret.“ | 
Ber tm Innern und nach Außen um fih biidt, ynd ben 
Monarhen, den uns der Himmel wieder ſchenkt, nicht mit 
Segnungen überhäuft, tft nicht wertt, von einem folgen far⸗ 
ſten beherrſcht zu werden. | _ 
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Zehntes Kapitel. 

Geh der Ring in den Souverucmento⸗Akten fi der alten Jermein wie 
j der bedienen? | 

Bir Tommen zu dAnem andern Klagepunfte; gleich verzog⸗ 
nen Kindern, denen man nichté abichlägt, willen wir nicht, 
was wie in der Fälle unſers Glaͤcks beginnen folen? — „Der 
„Konig fand 06 far beffer, nad der Krone, als eis 
„nem Erbe, zu greifen, fie niht als ein Geſchenk 
„des Volts hinzunehmen, er gab ſich den Titel:“ 
„Bönig von Erantreih, nibt König der 
‚Branzofen, er hat die alte Formel, Bon Gpb 
„tes Smaden, wieber angenommen x. 20.’ 

Entweder wie wollen eine Monarchie, oder wir wollen ' 
deine. Wern wir fis wollen, wuͤnſchen wir eine Wahlmonar⸗ 
ai? Dann tadeln wis mit Necht, daß der König feine Kon⸗ 
Kitutiou Akte vom neunzehnten Jahre feiner Regierung 
Datirte, und daß er ih Rubemig' XVIII. neunt. Aber, wenn 
wir, die Inkonvenienzen einer Wahlmongarchie einſehend, auf 
die Erkinonarchie, Die ungesweifelt die beite won Allen ik, 
gurkdtemmen, dann mußte ber König fagen: „ich berric.e, 
„weilimeine Vorfahren regierton; ich herrſche burd 
„Die Rente meiner Geburt, unter Dem Vorbehalt, 
eem ich mis meinen BWölleren über eine Werfaffung 
„sa vereinbaren, die meine Semalt regelt, bie - 
„bürgerlige und politifhe Frepheit fihert, und 
„Mlen zuſagt.“ — Daun iſt nichts konfequenter, als das 
Benehmen des Könige; wir find keine Mepublit; er Lomnte 
daher bie Gouverninetät des Volks nicht anerkennen; wir find 
Sein Wablmonarchio; er bonnte daher feinen Thron nicht durch 
Wepl beteigen. Gebt man von dieſem Gefihtspunfte aus, 
fo zerfallen alle Einwärfe. Gewiſſen exaltirten Koͤnfen ſcheint 
eg immer, als zertraͤmmre ein König bes Geſetz; ober als 
verfaminde der König vor dem Gelege — Beleg und König 
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find ſehr verträglich, oder fie find vielmehr, nad Cicero und der 
gefunden Vernunft, Eins. 

Die Ehitane über ’den Titel eines Königs vom Franka 
reich tft ebenfalls erbaͤrmlich. Sind die Engländer nicht frey? 
Und doc datirte Karl It. feine zu Breda erlafene Erfkgrung 
vom zwölften Jahre feiner Wegierung, und men fagf 
- König von England (King of England), nicht König der: Gage 
länder (King of de English), Yit es außerdem edler, daß der 
König dur feinen Titel Eigenthämer (König) der ‚Frans 
zoſen, als daß er Eigenthämer (König) von Frankreich fepe? 
BR es nicht beſſer, daß er das Land, ald daß er die Menſchen 
beide? Denn. König der Franzoſen wuͤrde keines wegs 
bedeuten, er ſede von ihnen. auserkohren, von ihnen gewaͤhlt, 
fondern er feyz weil bie Monarchie erblich iſt, ihr Hemw, ihr 
Beſitzer. Alle ſolche Raiſounements von berden Seiten ſind 
arge Spitzfuͤndigkeiten: im Grunde kommt. es auf dies Alle« 
nicht an. Unter dem erſten Stamme uuierer Könige hieſen 
fie Könige der Franken, Rex Francorum. Barum? Weil.bie 
Dranken feine Nation, fondern rin Heines barbariſches Vou 
von Grobererg waren, das feine Geſetze und befouhere Teig - 
ſtaͤndiges Eigenthum beiaß: fie hatten Daher damals nur einen 
General, einen Feldherrn, einen Anführer, Dux, Rex Franco-. 
zum. Unter dem zwepten Stamme wurde der kaiſerliche mit 
dem Königstitel verbunden, er bezeichnete nur bie Idee eines 


Unführers im Kriege, Imperator. Unter dem dritten. Stamme 


‚ begann der Titel König vom Frankreich, Bex Franciae, weif 
bamald das Franfenvolt, durch feine Vermiſchung mit dem 
Balliern und Römern, eine auf dem Boden Ftankreichs firiste 
Mation geworden war, die ftatt der Saliſchen und -Mipnark 
ſchen Gefege des erſten, und ftatt ber Kapitulerien bei zuen 
ten Stammes den Gebrauch des roͤmiſchen Rechtes, und 1. 26 
gegen die Seit Kari VIH. *) gefammelsen Gewohnheitrecte; 

— — 


Das älteſte, 1495 auf Karl VIL Befehl geſammelte, & 
wohnhettrecht iſt von Ponthien. 
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fratt ber wandelnden Gerichte ftändige Tribnnale einführte, umd 
fi mit großen Schritten ber Tiviliſation näherte. Nicht alle 
Wrishelt liegt Im Tontrat Social: findieren wir die Geſchiſte 
Frankrelchs dann werden wir weder fo raſch im Werdanmmen, _ 
noch uͤbermuͤthig in unfern Behauptungen ſeyn. 


Die Formel: Bon Gottes Gnaden, vertheidigt ſich 
ſelbſt.“ &uden wir. ehtnit, wenn wir es koͤnnen, frey und 
glaclich gu’ fepn, ſelbſt wenn es durchaus ſebn maß, durch die 
Gnade Gottes!’ Es int, ich geftehe 'es, etwas bart, allein man 
dat nun einmal nicht immer, was man wuͤnſcht. Bedenken 
wir zu unſerm Kroſte, daß die größten Weiſen eine religidſe 
Formel für Politit und Moral gleidy Zůͤnſtig etachteten. Ch 
Lero⸗ bemertte, die Republik verdanke fhre‘ Groͤße nur ihrer. 
Froͤmmigkeit. unſere! Heinen politifhen' Ruchloſigkeiten wären 
von den Alten’ mitleibig befächelt worden. " ‚Man baue,” fagt 
Wiato, „eine neue Stadt, ober man baue eine derfallene mies 
„be auf, fo eflaithe man fi ch, wenn man vernuͤnftig handeln 

bill, fa denn, was die Gbttet und die Tehipel angeht, feine 


| * 7, Nerlngen ‚gegen die Auasſprüche des Sratels. dh 
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. Bei, den jeder nenen Betfaflıng gut "und nudlich, * 
darin ‚bie, Spuren „der alten ‚Sitten fi otbar (even. Barum 
sglebte de ftanzoſiſce Repubilt nur einige Angenblide? Weil 
fie (außer den andern Urſachen ihres Untergangs), die Gegen⸗ 
mark von. ber Vergangenheit trennen, ein Gebäude Ohne Srunds 
Inge aufführen, uniefe, Religion ausroiten, unſere eſete ganz 
umgeflakten, und ſelbſt unfege Sprade ändern, wollte. Diefes 
in der Zuft ſchwebende Fantom, ohne Stügpunft im Himmel 
and auf der Erde, serfioß beym erſten Stymwinde. 


‘9m Landert bagegen,wo banernde Veranderunzen fette 
fanden, ſieht man immer. einen Theil der alten Eitte in die 
wene Abergeien: ſo vereiuigen ch Flaͤſſe und‘ wachen, Inden 
fie ihre Flaten vermiſchen. In der roͤmiſchen Ropublik behielt 
man die monarchiſchen Einrichtungen groͤßtentheils bey. „Dt 


90 8. A. de Chateaubriand's poltifihe Reſlerionen 


„Name bes Könige allein,‘ ſagt Cicero, mund 
„geändert, die Sache blieb.” *) . 

GSelbſt diefer Koͤnigsname galt für fo peilig, daß wan ‚ 
im Gottes dienſte bepbehielt, und ihm dem Haupt der Opfers 
prieſter beplegte: Rex Saoriioulus oder Rex Sacrorum. Zu 
Athen war biefe Warde dem zwepteh Archonten, Apxar 
Basılevs, jugetheilt, und galt für eine ‚der erfien im Staate. 
Die engliihe Konftitution trägt tiefe Spuren Ihrer gothiſchen 
Nriprungs: „ber König behält darin, ſagt Montesquien, 
„bev einer befhräntten Gewalt, allen Sein ber 
„unumfhräntten Macht, Bey gewiſſen Gelegenpeiten 
bedient man ihn Iniend, man ſpricht in dem unterwärfigfieh 
und ehrfurchtvoleſten Lone zu ihm: mit einem Werte, mai 
ſpricht zu Ihm, wie gm dem Gelege, deſſen Hauptquelle er iſt. 
Roc mehr: beymahe alle normaͤuniſchen Gewohnhelten and 
die ſaͤchſiſchen Geſetze beſtehen noch in England; ſelbſt jene, 
die Heutzutage unfern Girten bie fremdeſten (einen. In ge⸗ 
wiſſen Provinzen darf der Maunn ſeine Frau auf hffentllherk 
Markte fellbieten; ein Ueberreft bes alten otlaveureotes. 
Wer ſollte glauben, daß man in einem fo freven Lande aded 
wiederfindet, was an jene Jahrhunberte ‚bie wit das geltalter 
der Leibelgenſchaft nennen, und gegen die wir ſo viel detlamirt 
haben, erinnert? Unfere Nachbarn waren klager als wir, fi 
benugten, um etwas zu gruͤuden, die vorgefandene Bafis; He 
haben den weiſen Grundfag , Hinfällige Gefege ihres watärik 
chen Todes fterben zu lafen, ohne durch einen gefäßrlicen, 
gewaltſamen Ungeſtuͤm ihre Zernichtung zn beſchleutjgen. 
Einige wolitiker mögen dieſes Uues faͤr Sklaverey Kennen; 
mit ſolchen Uebertreibungen geht man von ber Demagogie zu. 
Der felgen Unterwärfigleit gegen einen Tysanıten Aber: Kein 
Heil ohne die Stimme der Vernunft | ‘ 

Dieſer wudein UL, ve den man nie untes 


‚ »de Leg. I. I. 
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der Bedingung, die Konfitution von 1688 anzunchuen, zum 
englifchen. Throne berief, war, er und feine Nachfolger durch 
obttliches Meat, und von Gottes Suaden König. „I 
:was observed, that,“ fagt Emollet, „the King ho was made 
by the people, had it in his power to rule without them; to ge 
vern jure divino though he was created Jure kumano.“ 
(Mau bemerkte, es ſey In der Macht bes vom 
Volke gewählten Königs geweien, es ohne feine 
Witwirtung zu beberrihen, und, obgleih durch 
menſchliches Recht gewählt, Durch goͤttliches Net 
au segieren). 

Sind darum bie Engländer gegenwärtig weniger frey ? 
Murden nicht gerade dadurch bey ihnen bie Srunbpfeller ber 
Freyheit befeſtigt, indem man Ihr den Charalter der Helligkeit 
verlieh? So werden auch die Sitten unferer Väter, in alten 
Formeln, und im Andenken unferes ehemaligen Staatsrechtes, 
erhalten; etwas Heiliges und Feverlihes in unfere neue Ders 
faſſung übertragen. Die feanzöfife Monarchie iſt ein alters 

‚grauee Baum; wir nıhflen ben Stamm ehren, v wenn mir anf 
feine Zweige neue FZraqte propfen wollen. Diefer Baum des 
Baterlandes, der uns vierzehnhundert Jahre Lang feine Fruͤchte 
fgenkte, vermag ihrer noch eben fo ſchoͤne, wenn auch von ans 
derer Gattung, zu tragen, wenn man feine Säfte gehoͤrig in. 
augen weiß. Wäre er aber auch fo vertrodnet, als feäftig, 
fm Gatten des Glaubens und durch Gottes Gnade 
märbe er bald wieder ergruͤnen. Aarous Stab erbluͤhte im 
ber Arche. 

Es tft traurig, Daß eine fo lange und fo ſchrecliche Revo⸗ 
tion vas wicht beſſer unterrihtet bat, und daß wir noch immer 
bey den erſten Clementen der Politik, Aber Worte zu ſtreiten, 
verweilen ; genießen wir ber. Sache, ohne. uns zu befünmern, wie 
fie uns ward ;. geniehen wir einer monarchiſchen und weiſen Freu 
heit, es liegt weuig daran, ob fie und bie Hand eines Kanzlers im 
Schlepprocke und in der gotbiigen Sprache eines Harlap und 
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Hoſpitallus reichte; oder vielmehr, es Itegt viel: daran, Haß fie 


die Tochter unferer Sitten feye, und daß wir an Ihren Zigen 
unfer Blut ertennen. 


* J Eilftes Kapitel. 
“ Stelle einer Préeklamation des Shwigb, 

Eine andere Beihmwerde fuhrt man darin: „ber König , 
„babe in einer feiner Proflamationen erklärt, Wile 
„follten ihre Stellen behalten; und doch hätten 
„Einige die Ihrigen verloren.“-: 

Diefer Vorwurf ift fonderbar; Tonnte fi der adaig ver⸗ 


pilioten, durchaus Niemand aus ſeiner Stelle zu entſetzen? 
Durd die Rüdtehr des Kdnigs auein wären folglich alle Staates 
ämter lebensiängiit geworden; und ber geringfte Commis an 


der Varriere wäre bem Kanzler gleihgeftellt! Wie dann den 
Staat beherefhen? Ludewig XVII. Hätte-alfo, wie Hugo 
Kapet, bey feiner Ruͤckkehr das Lehens-Spitem eingeführt ober 


deſtatigt / und wir hätten In Frankreich eben ſo viele kleine und 


große Souverains, als wir Heine und große Stellen haben? 
Dann blieh nichts weiter übrig, als fie erblich zu machen. Der 
König hätte den beſtochenen Richter, den unredlichen Uuneh⸗ 
mer, das von der dffentlichen Meinung verworfene Individnum 
nicht verabſchieden koͤnnen: er muͤſſe in allen dieſen Fällen, fm 
Erwartung der Dimiffion oder ded Todes des Titular⸗ Dieners, 
einen Bermefer ernennen. 

Was bedeutet alfo diefe Phrafe: alte fotfen {pre 
Stellen behalten?’ Sie heißt nah bem gemeinen Mens 
Tchenfinne fo vieli daß jedes Individuum, dem räcfichtlic feiner 
Faͤhigkeiten ober feiner Moralität feine zu befeitigenben Grände 
im Wege fteben, den Yoften, auf bem es der König gefunden 
dat, behalten, oder daß es zu einer andern Stelle bernfen wer⸗ 
den folle; oder fie Heißt fo viel, daß man nicht eine Yartep einer 
andern opfern, daß der Name eines Ropaliſten kejn Recht auf 
einen Vorzug gewähren, daß ber Titel wined Republilaners 

feine 
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| innen 
Beine Urſache einer Ausſchliebung fepe, und daß eadlich uur 
Nedlichkeit, Einfihten und Talente bie einzigen und wahren Ans 
ſpruͤche Auf eine Stelle ſeyn werben. Hat alsdann der König 
‚feine Verſprechungen nicht puͤnktlich erfuͤlt? — Ich babe ſchon 
oben bemerkt, daß beynahe alle Stellen fih in den Händen ber 
Yerfonen ‚befinden, bie ihon nuter dem durch die Neftauration 
geſtuͤrzten Souvernement Aemter bekleidet hatten. 

Bon dieſer allgemeinen Beſchwerde geht man zu ber bes 
(endern äber, und führt die Mitglieder des Genates an, bie 
nicht zu ber Kammer ber Palrs’zugelafien wurden. — Einen 
folchen Punkt muſſte man nicht beruͤhren: man muflte das 
vublitum nicht erinnern, daß Männer exiſtiren, durch beren 
Hand Ludewig XVI. Haupt fiel, und die von Ludewig 
XVIII. Penſionen von 36,000 Kranken. begiehen! Statt fih zu 
beklagen, hätte man ſchweigen follen; man hätte fühlen muͤſſen, 
daß ſoiche Beyſpiele eine ganz andere Wirkung erzengen, als 
Intereſſe für diejenigen zu erweden, zu deren Vertheidigern 
man fich anufwirft; fie könnten im Gegentheile eine enge fhe 
das Königthum Proffribirter und Schaaren ehrlicher Republl⸗ 
taner, die ſich kein Verbrechen vorzuwerfen haben, muthlos 
machen. Jene hat ihre Rechtlichfeit in das tiefſte EClend ges 
ſtaͤrzt; dieſe And, weil fie unſer Ungluͤck nicht benutzen wollten, 
in ihrem urſpraͤnglichen Mangel geblieben: fie wärden ch 
ganz fonderbaren Mefierionen bingeben, wenn fie auf die Mich, 
ter des Königs blickten, welche Schloͤſſer, Gehalte, Orden, 
Steffen und- EhrensHemter beſitzen. Werfolgen wir diefe Idee 
nicht, wie würben vieleicht finden, daß die Redlichen nie. anf 
eine härtere Probe geftellt wurden mnd über Gutes und Bir . 
ſes, Aber gute und ſchlechte Handlungen würden uns Zweifel 
eutfichen, bie wohl fähig wären, Die Tugend felbft zu er⸗ 
foättern. 

In der Wirklichkeit meint men ben, den Miniſtera des 
Königs gemachten, Vorwurf, den Ich bier pruͤfe, nicht ernſtlich, 
denn man bemerkt nebenbey, daß fie in ber Sammer Ger Pairs 

Curop. Unnalen. aus Gtäd. 1815. 13 
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keine Urſache einer Ausſchließung ſeye, und daß endlich nur 


Nedlichkeit, Einſichten und Talente die einzigen und wahren Uns 
fprüde auf eine Stelle ſeyn werben. Hat alsdamn der König 
‚feine Verſprechungen nicht puͤnktlich erfuͤlt? — Jeh babe ſchon 
oben bemerkt, daß beynahe ale Stellen ſich in den Haͤnden der 
Yerfonen befinden, bie ſchon munter dem dur die Neſtauration 
geſtuͤrzten Souvernement Aemter bekleidet hatten. 

Bon dieſet allgemeinen Beſchwerde geht man zu der bes 
ſondern über, und führt die Mitglieder des Genates an, bie 
wicht zu ber Kammer der Palrs zugelaffen wurden. — Einen 
ſolchen Punkt muſſte man nicht berühren: man muflte dag 
Yublitum nicht erinnern, dab Maͤnner exiſtiren, durch deren 
Hand Ludewlg XVI. Haupt fiel, und die von Ludewig 
XVIII. Penſionen von 36,000 Franken. beziehen! Statt ſich zu 
beflagen, hätte man fchweigen follen; man hätte fühlen muͤſſen, 
daß foihe Beyſpiele eine ganz andere Wirkung erzengen, als 
Intereſſe für diejenigen zu erwecken, zu deren Vertheidigern 
man ſich aufwirft; fie Fönnten im Gegentheile eine Menge fuͤr 
das Königthum Proffribirter und Schaaren ehrlicher Republl⸗ 
taner, bie ſich kein Verbrechen vorzumerfen haben, muthlos 
machen. Jene hat ihre Nechtlichleit in, das tiefſte Elend ges 
ſtuͤrzt; dieſe And, weil fie unſer Ungluͤck nicht benntzen wollten, 


in ihrem urſpruͤnglichen Mangel geblieben: fie wärden 66. 


ganz ſonderbaren Meflerionen hingeben, wenn fie auf die NRich⸗ 
ter des Königs blickten, welche Schloͤſſer, Gehalte, Orden, 
Stellen und Ehrensfiemter beſitzen. Verfolgen wir diefe Idee 


nicht, wie würden vielleicht finden, daß bie Redlichen nie auf 


eine härtere Probe geſtelt wurden „ und Aber Gutes und Bis 


ſes, über gute und ſchlechte Handlungen würden und Zweifel 


entfichen, bie wohl fähig wären, bie Tugend ſelbſt zu ew 
ſchuttern. 

In ber Wirklichkeit meint man den, den intern des 
Königs gemachten, Worwurf, den ich bier präfe, ‚nicht ernfiki, 
Sean man bemerkt nebenbey, daß fie in der Sammer Ver Pairs⸗ 

Curop. Annalen, ates Gtäd,. 1815. 18 
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Mitglieder das Senats beubehelten haben, die man (nad ber 
Meinung der MDerfaffer der Pamphlets) verabſchleden muffte, 
Daraus folgt denn, daß man fi in dieſen Beſchwerden mehr 
durch Partengeiſt, ald durch Gerechtigkeit leiten ließ, und daß 
man weniger darüber grollte,/ daß Diefer oder Jener von ber 
Kenrmer. der Pair ausgeſchloſſen, als daß Dieſer oder Jenet | 
darin augelafien wurde. 








Zwölftes Kapitel, 
-Won den Alliirten und von dem frangöfifchen Armeen. 


Aus alien biefen Deklamationen blidt eine geheime Feind⸗ 
ſchaft gegen die alllirten Mächte, die uns unfere Ketten brechen 
halfen, hervor. 

Die aAulirten find in Franktelch eingefallen; mer trägt die 
GSchuld ? Der Koͤnig oder der Mann auf der Inſel Elba? Be⸗ 
traten fie Frankreich um Ludewig XVII. willen? Sie wuͤnſch⸗ 
ten allerdings, das iſt ungezweifelt, daß die Franzoſen, von ih⸗ 
ten Verirrungen zurackehrend, ihren geſetzlichen Souverain zu⸗ 
ruͤkrieſen; fie wuͤnſchten es als das ſchnellſte und ſicherſte Mit⸗ 
tel, Eurdpas Leiden zu endigen; ſie wuͤnſchten es fuͤr die Sache 
der Gerechtigkeit, der Menſchheit und der Koͤnige; auch wuͤnſch⸗ 
tem ſie es um ihrer beſondern Freundſchaft für Rubemig XVIII. 
und um Ihrer Achtung fuͤr feine Tugenden, willen: allein dieſer 
geheime Wunf ihres Herzens war Ihnen Faum eine ſchwache 
Hoffnung. Außerdem war ihr Intereſſe nicht das unfeige ; fie was 
ren mehr ihren Voͤlkern ale unſerm Unglüͤck verpflichtet, und 
Tonnten nicht darauf beiden, die Leiden des Krieges ind Unend⸗ 
liche zu verlängern; fie hätten, obgieih ungern, mit Buonas 
yarten unterhandelt, wäre er in feinen Auſpruͤchen auch nur 
einigetinaßen gerecht geweſen. Wie oft rühmte er fih waͤb⸗ 
rend des Kongreffed zu Chatillon, den Srieden in der Taſche 
zu haben? Einmal glaubte man ihn fogar nuterzeiquet, und 
es fehlte dazu wahrlih nicht viel. Yu allen jenen großen 
Mementen Yamın bie Wonsbund wicht in Wetrachtung, ober 
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wenigftend waren fie nur der Gegenftand, dem Scidfale dee 
Waffen, den Ereigniſſen und politifhen Kombinationen unter⸗ 
georbnetere Wänfhe. Sie hatten feine Soldaten, lein Geb . 
und keinen Kcedir; man nahm fogar von ihrer Anweſenhelt 
anf dem Kontinente Feine offiziele Notiz, und es war fuͤt 
Yaris ein Problem, vd irgend ein Bourbon England verlafen 
hatte? ' 

Das Unglüͤck des Kriegs dann daher unfern Prinzen nicht 
zugerechnet werden; bies iſt fo einleuchtend, daB man ihnen 
folhes noch nie zum Vorwurfe gentacht hat. Es iſt ſicher (ich 
faͤhle es vielleicht ledendiger als Andre) einem Volke nicht 
angenehm, Fremdlinge im Herzen ſeines Landes zu ſehen; da 
aber dieſes Ereigniß durch die Schuld eines Mannes, der Tg 
Frankreich ſelbſt ein Fremdling war, einmal eintrat, Tann man 
ben Wei und die Großmuth Im Benehmen der Feinde miß⸗ 
fennen? Sie gaben zu Paris ein in der Gerhihte einziges 
Bepyſpiel, das fich vieleicht nie wieder‘ erneut. Gibt es: etwas 
Anfinnigeres, Alberneres und Unrechtlicheres, ald der legte Krieg, 
den Buonaparte Alrrandern erflätte? Es wird eivig groß 
und edel bleiben, ſich aus Moskau's Aſche zu erheben, um, in 
Varis erſcheinend, deſſen Denkmale zu Tchonen. Hatte nicht 
Deſtreich, dad fo viele Opfer brachte, hatte das fo unmeuſch⸗ 
lich verwähete Preußen niet Nahe zu Aben? Und doch ſchie⸗ 
nen bie alliirten Souverains ‚ unſern Muth ‚bewimbernd, und 
Ihre erlittenen Unbilden vergefiend, indem fie die Delikateſſe 
ſo weit trieben, den Palaſt unferer Könige nicht zu betreten, 
aut fhr unſer Gluͤck beſorgt. Sollten wie einem dee erſten 
Männer des Jahrhunderts, dem Lord Wellington, die ſei⸗ 
nen Talenten, much mehr aber feinem Charakter zebührende 
Hochachtuug verfagen? Aber, wenn jedem Gerechtigkeit gezoltt, 
wenn ben Monarchen, den Männern, den Willen bie Lob⸗ 
ſpruͤche, die fie verdienen, erhellt ſind, daun treten wir wieder 
Im alle nniere alten Rechte. Diefed Lob in dem,‘ bad unſern 
Waffen gebührt, ubcht entzogen, Boria find wir gedemuthigte 
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—Man iſt in Parl® eingezogen? — Haben wir nicht bepnahe 
ade Hauptſtaͤdte Europas befucht? Wollte man aufhören, gegen 
unfern Ruhm gerecht zu fehn, ſo müſſen wir feiner gedenten, 
Die Roͤmer ſprachen von Vaterlandsliebe; wir, wir fagen 
Baterlandschre. Die Ehre ift uns Alles. Wehe dem, 
ber und an diefer Ehre angreift, die dem Kranzoien als das 
höcfte Out und der Inbegriff feines ganzen Lebens gilt! 
Aber, Dank dem Himmel, Niemand macht uns unfer rechts 
maͤßiges Erbe freitig. Wer verfennt den Heldenmuth unferer 
Armee? Die Emigrirten etwa, die man im Auslande befchuls 
bigte, ſich felbit der Siege zu ruͤhmen, die ihnen den Weg zum 
Waterlaude verſchloſſen? Wer kennt nicht die Bewunderung de 
Königs und unferer Prinzen für unfere Krieger? Die franzöfls 
fire Armee ik der Inbegriff von Frankreichs Ehre; hätten ihre 
Siege unfern Verbrechen nicht Vergeſſenheit bewirkt, in welthe 
- Erniedrigung wären wir jetzt verfunfen! Sie ſchuͤtzte und vor 
der Verachtung der Nationen, und befcattete und mit ihren 
Lorbern: jedem Ausbruch des Unwillens von ganz Europa ants 
mortete fie durch einen Triumphjubel. Unſre 2ager waren ein 
Tempel des Ruhms, ein Aſyl gegen Verfolgungen; dorthin 
fächteten alle Sranzofen, bie ſich vor der gehdfligen Wiltär der 
Yrotonfuln zu. reiten fuchten. Unſere Soldaten theilten Teine- 
unferer. Nafexenen. In England wolte das Parlament Karl 1. 
retten, er ftarb duch bie Armee; im. Frankreich ſchleppte dee 
Kouvent Ludewig AVI. zum Blutgeräfte; die Armee nahm 
an .diefem Verbrechen keinen Theil: fie hätte es-ungezweifelt 
verhindert, wäre fie damals nicht mit Bekämpfung der vorbrins 
genden Feinde beſchaͤftigt geweſen. Als man ihr befahl, dem 
- Engländern und Emigrirten feinen Pardon zu geben, weigerte 
- Re ih, zu gehorchen. Gleich dem übrigen Frankreich, durch 
Undankbare, bie ihm Alles verdantten, verfolgt, mar fie oft ohne 
Geld, ohne Lebensmittel, und ohne Kleidung ; ihr folgten Kom⸗ 
miſſaͤrs, mörberiihe Todesbeile in ihrem Gefolge — als hätten 
Die feindlichen Angeln. nicht genng unferer tapfern Soldaten bins 
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gerafit! Man führte unfere Generale zum Scaffotto; Moreaus 
Bater biutete, mährend dieſer große Feldherr Fraukreichs Graͤn⸗ 
zen erweiterte. Pichegruͤ und andere berähmte Generale waren 
es, die zuesft den Gedanken auffafiten, durch Surü@berufung 
unferd Könige umferm Lande fein Gluͤck wiederzuſchenken. Ruhm 
und Ehre alfo diefer tapfern, gefuͤhlvollen, und für den Ruhm 
{0 empfänglichen Armee, die, Immer ihren Fahnen getreu, und 
die Thorheiten eines Barbaren wergefiend, nach dem Ruͤckzuge 
von Moskau noch die Kraft beſaß, die Schlacht bey Lügen zu 
gewinnen; bie, durch dus Gewicht von ganz Europa gedrängt, 
aber nicht erbrüdt, ſich wuthlnirſchend in das Herz von Frank 
reich zuruͤkzog, den vaterländiihen Boden Schritt für Schritt 
vertheidigte, und ſich noch zu neuen Kämpfen rüftete, als fie, 
zwiſchen einem Feldherrnu, der nicht fierben wollte, und einem 
Könige, der ihre Wunden’zu heilen erihien, in ber Mitte, fich 
blutend in die Arme des Enkels Heinrich IV. ſtuͤrzte! " 
Nein, die glorreihen Ereigniſſe find weder vergehen, voch 
entfteüt, wie man es ung überreden möchte; die Ehre iR, man 
fage, mas man wolle, nicht verloren: dieſes Gut bleibt deu 
Stanzofen ewig. unverſehrt. Iſt ber Wettlampf um die Chre 
nicht taufendfach gewonnen, da er und unfern König wiedergah, 
nuh uns aus Gklavenketten erlöstel Frepheit vom Despotens 
zwange ift ein fo hohes But, daß fie nie zu thener erlanft wer⸗ 
den kann. Sollte unfere Ruhe, was Bott verhäte, irgend eins 
haal wieder von Neuem geftört werden, dann wiſſen bie Franzo⸗ 
fen wieder Siege zu erringen; aber wo findet man ein Wolf 
wieder, wenn es eine lange Sklaverey eutwärdigt hat? — Ich, 
ich geitehe es offen, ich würde Frankreich, In die Mauern von 
Bourges eingezwängt, aber frey unter einem geſetzlichen König, - 
feiner Ausdehnung bis nah Moskau, wenn es ſtlaviſch einem 
Zprannen fröhnte, vorziehen. Wenigſtens würden wir nicht bie 
Maferepen eines unwürdigen Beherrſchers aubeten, und feine 
ſchnbde Verachtung feguen,ifeine vom Blute unferer Söhne tries 
fenden Hände kuͤſſen, feiner Statue Opfer barhringen, und feine 








198 8. A. de Chateaubriand's politiſche Reflerionen 


purpurgefgmägte Buͤſte auf den Rednerſtuhl ber Sameicheleven 
pflanzen. - Als die Roͤmer die Sraͤnzen der Samniten nicht Aber; 
ſchritten, waren fie ein großes Volt; was wurden fie, als fie, 
von Nero regiert, an den Ufern des Ryeins und des Erphrate 
herrſchten! 








Drepzehntes Kapitel. 
Ven der Konſtitution⸗Akte. Sie ſagt den beyden In Frankreich Bere: 
(chenden Meinungen zu. 

Hier endigt der unangenehmfte Theil meines Unternehmens: 
ich babe nun feine ſchmerzlichen Erinnetungen mehr aufzuregen- 
Der Hauptſchriftſteller, den ich widerlegte‘,, hat Necht, wenn er . 
fagt: „die Konftitution: Alte bietet Gewährlek 
„ſtungen für unfer Uller Heil dar; wir mäffen ung 
„einen Nationalfinnunfhaffen, and unfer Vater 
 gland liebgewinnen.“ Erhabene Worte, denen ih von 
ganzer Seele beyſtimme. Wer könnte fich Aber diefe Konftitus 
"tion beklagen ? Sie vereinigt ale Meinungen, realifirt ale Hoffs 
nungen, und befriedigt alle Bebürfniffe. Erforfchen wir ihren 
Beift, nund wir werben in diefer Pruͤfung einen neuen Grund 
zur Dankbarkeit gegen den König finden, 

Die Franzoſen zerfallen außer den natürlichen, in einer 
Monarchie nöthigen Theilungen, gegenmärtig in zwey große 
Klalfen: die eine tft nicht genoͤthigt zu arbeiten, um zu leben; 
die andere lebt durch ihre Vermoͤgens⸗Umſtaͤnde in Abhaͤngig⸗ 
keit; mit fhrer phrfirhen Exiſtenz befchäftigt, bedarf dieſe nur 
weifer Geſetze, jene aber hat, außer dem Beduͤrfniſſe guter Ge— 
ſetze auch noch das der Öffentlichen Achtung. Diefes Vedärfnif 
lebt in allen Herzen ; Teine menſchliche Macht vermag es in ums 
Tern Tagen zu zerftören, oder verletzt es ungeftraft. Es ift 
dies eine mothwendige Folge der In der Erziehung und den 
Gluͤckksguͤtern eingetretenen Glekchheit. Jeder, der- liest, 
geht (und nur zu oft zu ſeinem Unglüͤcke) ‚aus dem Gebiete 
ber Gewohnheiten ind Reich der Vernunft Aber, Dies Bes 
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fühl ik au und für ſich edel, es wuͤrde getahrua feyn, (00 
zu nahe zu treten. 

Auß erdem bedenke man, daß bie Stanzofen ſich ſeit —* | 
Jahren gewöhnt haben, über alle Gegenſtaͤnde frey zu deuten; 
fie Haben feit zwanzig Jahren alle Theorien, bie es ihnen zu 
erfinnen beliebte, praftiich geuͤht. Blutige Verſuche haben fie 
aus ihrer Taͤuſchung geriſſen. Indeſſen haben die Idren einen 
geſetzlichen und rechtmäßigen Unabhängigkeit dieſe Berſuche Wer⸗ 
lebt, fie exiſtiren allenthalben, im Zelte des Soldaten umb im 
der Bude des Haudwerterd. Will man dieſe een becutrdde 
tigen, und fie in Schranken einengen, denen fe entwahlen 
find, dann brechen fie Rürmönd aus, und erzeugen. darch ihtem. 
Ungeſtuͤm nene Umwaͤlzungen. Man ſuche fie daher in. einer 
Drdnung der Dinge zu benugen, bie ihnen Raum und Mhätigs 
keit gewäbre, in ber fie aber hinreichend ftarfe Danwe faben, 
am ihren Unsrduungen Widerſtand zu leiſten. 

Der König hat diefes vollfommen eingejehen, und ders 
die Konftitusign : Alte die nöthigen Werankkaltungen getreffen. 
Gie enthält alle Grundlagen einer vernünftigen Frepheit; die 
repubfifanifchen Prinzipien find darin fo weile eobinkt, dor 
fie der Kraft und Größe der Monarchie dienen, 

Auf der andern Seite Fmun’man die Reminifgenzen nit _ 
ausroften, und die Menſchen nicht kindern, eine Vorgangen⸗ 
heit, die fie wm fo mehr lieben und bewundern, je entfernten 
fie it, zu beflagen. WIN man die Empfindungen der alten 
Ropallſten awingen, ſich den Raifonnements Yes Tages zu uns 
terwerfen, fo erzeugt man eine Reaktion anderer Net. Man. 
muſſte dDaber eine Drdnung der Dinge ausfinden, in der die 
Polink unferer Vaͤter Ihre Chrwürdigfeit behalten Tomte; ‚ohne 
dem Gang der Jahrbunderte in ben Weg zu,treten, Auch 
dieſe glädlihe Einrichtung bietet die KanſtitutioneAbe Der,, 
fir fanttionirt alle Prinzipien dee. Monarchie. Disie Korſtita⸗ 
tion jagt aliv allen Frauzoſen in gleichem Grade gu: die Ans, 
hanget des Gouvernements unfeser Zeiten-Tprehen im Namen 





. 


ↄ200 ZJ. %. de Chateaubriand's volitiſche Reflaionen 


der Aufklaͤrung, bie ihnen gegenwärtig den Meufchengeift zu 
erleichtern ſcheiut; bie Vertheidiger der-alten Sitte berufen 
ſich auf die Autoritaͤt der Erfahsung, biefe ſprechen für bie 
Vergangenheit, jene für das Iuterefe der Zukunft. Die Mes 
yablilauer fagen: „wir wollen nicht zum Sendalfys 





ſeme und den abergläubtfhen Ideen des Mittel 


alters zurückkehren.“ Die Mopaliſten dagegen aͤußern: 
„wie wollen und nicht von Konſtitution zu Konſti⸗ 
tution in eiteln Syftemen nerirren, unb die nos 
raliſchen und religidfen Ideen aufgeben, die ber 


‚ Ruhm und bas Glück unferer Ahnen waren.” Keiner 
dieſer Abwege iſt in der vom Könige wieder hergeftellten Gat⸗ 


tung von Monarchie zu beforgen. In dieſer Monarchie find 
Die beyden verſchlednen Meinungen yerfhmolgen; bie Unter, 
Brädung einer von beyden würde neues Ungiäd berbepfähren, 
Die neuen Ideen werden den alten jene Wärde-geben, die die - 
Kocter ber Vernunft, und biefe letztern werben den erſtern 
die Majeſtaͤt verleihen, bie das Werk der Zeit if. 

Die Konftitution ift daher keine auslaͤndiſche Pflanze, kein 
zufaͤlliges Erzengniß bed Augenblids, fie, it. das Mefultat. uns 
ferer heutigen Gitten — ein zwiſchen ben bepden Yarteyen,- 
Die Frankreich theilten, geſchloffener Friedensvertrag; ein Mers 
trag, in dem beyde Theile etwas von ihren Anſpruͤchen anfgas 
den, um zum Ruhme des Waterlandes mitzuwirken, 


Vierzehntes Kapitel. \ 
Einmirte Dee Konfitutionelien gegen die Ute. Vom smminifietielien Eins 
finfe und der Dppefition. 

„Aber,“ tagen bie Konfiitutionelien, „die Alte IR 
„unvollſtandig; bie Kammer ber Pairs mähffte er 
„lich ſeyn; man mäffte jänger in die Deputirtem 
„Kammer zugelaffen werden — wir wollen ein Mi 
„niſterium, keine Miniſter; die Miniker follten 
„Mitgliedes beyder Kammern ſeyn; fie mäfften 
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„es ehriin meinen, und die Dpyofition mäffte 
„nicht ohne Reichthämer, ohne Kraft, ohne Eins 
„fluß und ohne Mittel eines follden Gleichgewich⸗ 
„tes gegen den miniferiellen Einfluß fern. Was 
„bedeutet alter nnd neuer aufrecht erhaltener 
„Abel? Was find Erhebungen in ben Adelſtand, 


„da eigentlich nur ein politiſcher Adel exiſtirt?“ 


Werden die Franzoſen immer an der beklagenswerthen 
Ungebuld Iaboriren, die ihnen wicht erlaubt, die Fruͤchte der 
Erfahrung und der Zeit abzuwarten? Haben wir feit bem letz⸗ 
ten Srühlinge nicht Wunder genug erlebt? Alles ſoll hentzu⸗ 
tage volllommen, vollendet, ganz erreicht ſeyn. Die englifche 
Konftitution iſt die Frucht mehrerer Jahrhunderte von Verſu⸗ 
hen und Leiden; wir verlangen eine feblerfreye binnen ſechs 
Monaten. Man begnägt fi nicht mie allen Garantien, bie 
bie Könftitution darbietet, und die die große und urfpränglice 
Baſis unferer Srepheiten bilden; man heiicht mit Einemmale 
Dis hoͤchſte Vollendung: Alles iſt verloren, weil man nicht Als 
led erreicht fieht. In den Stuͤrmen eines feindlichen Einfalls, 
in den Gefahren nnd dem Kreifen einer raſchen Wiedergeburt 
fordert man, ber König folle Zeit gehabt Haben, Alles um ſich 
zu durchſchauen, und die Elemente deſſen, was man verlangt, 
zu ergründen! Gollte er Alles überellen? Hat er nicht bereits 
Großes und Erkaunenswerthes gewagt? Wir beginnen unter 
biefem Gonvernement; mangelt uns nichts, um es gehörig zu _ 
unterſtuͤhen? Iſt es nicht beſſer, daß es mit unferer eigenen 
Verbeſſenung allmaͤhlig fortichreite, als daß es unferer politis 
{den Erziehung und unferer Erfahrung vorgreife? Ein Artitel 
unferere Konftitution allein ſchon erhebt fie Aber alle, die bis⸗ 
ber der Gegenſtand der hoͤchſten Bewunderung waren; wir find 
das erfie Boll der Welt, defien Konflitution bad Konfiska⸗ 
tiontecht abſchaffte: eine fucchtbare Quelle von Beſtechung, 
Anklagen, Ungerechtigfeiten und Verbrechen iſt dadurch vers 
fiegt. Dieſer Artikel iſt das einzige Urtheil, das ber Koͤnig 
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Aber die Revolution faͤllte; die einzige Verdammung, mit ber 
er ſie belaftste! 


Man ſpricht uͤber die Miniſter, und macht ſich eine uͤber⸗ 
triebene und laͤcherliche Idee von ihrem Einfluſſe. Sie ſind 
verantwortlich; wahrlich dieſes uͤber ihrem Haupte ſchwebende 
Schwert iſt drohend genug. Außerdem haben wir gegen ihre 
mögliche Unfaͤhigkeit eine Gewaͤhrleiſtung, die in der Natur un⸗ 
ſerer Verſaſſung ſelbſt liegt. Wir ſind ſo ziemlich ſicher, daß die 
durch Talente ausgezeichnetſten Maͤnner zum Staatsruder be⸗ 
rufen werden; denn ein durchaus bedeutungloſes Subjekt kann, 
unter einem RepräfentativsÖouvernement, unmoͤglich lange eis 
ned der erften Staatsaͤmter befleiden, Durch die Öffentliche 
‚ Meinung, und in bepden Kammern angegriffen, wuͤrde es ih 
bald genöthigt fehen, von dem Poften 'herabzufteigen,, auf den 
es Sunft allein erhoben Hätte. Die Nation iſt Daher. auf immer 
vor jenen Miniſtern geborgen, bie nur die Intrigue für fi ha⸗ 
ben, und deren Unerfabrenheit mehr Staaten, ale felbft. die 
Fehler der Könige, ind Verderben geftärzt hat. 


Es ift albern, die. Redlichkeit der Minitter in Verdacht zu 
ziehen. Kaun man gegen eine aufgellärte und geiſtvolle Nation 
ſich fo Heiner Raͤnke bedienen? Alle Augen würden augenblic: 
fig geöffnet ſeyn. Heutzutage iſt es das Intereſſe des Gouver⸗ 
nements, das Haupt ber Staatsmaſchine zu ſeyn, nicht aber 
ſich genoͤthigt zu ſehen, Ihren Bewegungen zu folgen; von die⸗ 
ſer Seite haben wir alſo nichts zu fuͤrchten. 


Die Oppoſition kaun in Frankreich nie das ſeyn, was fie in 
England it. Bern uns If das Vermögen nit groß — bie Yas 
trozinanz der Familten nicht ausgebreitet genug, um der Dppos 
tion In fi ſelbſt die Mittel zu verleihen, dem Minifteriellen 
Einfluß kraͤftig entgegenzuwirken. Aber hat fie gleich biefe Ges 
walt des Intereſſes, die ihr bey unfern Nachbarn ihre Reichthuͤmer 
verleihen, nicht, fo übt fie Dagegen eine um fo lebendigere Kraft 
Der Meinung. Tritt ein Mann von Talenten und Medlichteit, 
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nicht durch den Geiſt des Widerſpruchs, fondern durch Ueberzen⸗ 
gung geleitet, gegen die Minister auf, fo wird er in bepden 
Kammern und in ganı Frankreih ein Uebergewicht erhalten, 
dem nur Die ganze Macht der Krone die Wage zu halten ver 
mag. ine glänzende und richtig gedachte Rede wird unſre Des 
putirten⸗Kammer in ganz andre Gemüthds Bewegungen verfegen; 
als eine Rede von gleigem Werthe, wenn fie in der Kammer 
der Gemeinen in England geſprochen wird. In biefer Bezie⸗ 
hing iſt unfre Nation fo reizbar und empfänglich,, daß mit Recht 
zu beforgen fteht: fie möge den Eingebungen ihrer Redner gu 
ſehr huldigen. 

Die Myſterien der Volkomelnung und des Volkskarakters 
laſſen fih dur keine Theorien ergräbeln, und keinen Kalkuls 
anterwerfen. Man beobachte, was gegenwärtig in der Depu⸗ 
tieten-Rammer vorgeht; fie iſt ganz fich felbft Aberlaffen; der 
Einfluß, deſſen die Minlſter darin genießen, reduzirt ſich auf 
elnige Artigkeiten, die das Los feines einzigen Deputirten dus 
bern, — Was geihieht? Die Majorität folgt ruhig der Stimm: 
me ihrer Ueberzengung, und lobt und tadelt nah Willkuͤr, mas 

fie gut oder ſchlimm findet. Eins iſt befonders auffallend: fo 
oft von Finansgegenftänden die Rede mar, überlegten die Kanı- , 
mern nie lange; die edle Uneigennägigfeit dee Nation zeigte 
fi dann in ihrer vollen Offenheit und in ihrem fchönften Glanz; 
die Ehviffite und die Schulden des Königs fanden keine Oppofts 
tion. Man.hätte glauben follen, das Gefet über die Ausge⸗ 
wanderten. werde die Yartepc= erhigen; "zum großen Erftauneh 
Aller war Die Kammer ihnen günftiger, als das Geſez. Der, 
Franzoſe glaubt ſich herabgewürdigt, wenn man ihn zwingt, 
fi mit feinem Intereffe zu beihäftigen *) — bewundernswer⸗ 
the Großmuth, die den Geiſt einer vorzugsweiſe monarhifhen - 
und kriegliebenden Nation ganz charakteriſirt. Verdient ein 
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Volt nit Bewunderung, das ſich ſo leicht zum Guten lenkten 
laͤſt? Wie ſchwer ſuͤndigten bie Menſchen, bie es irre leiteten! 
Merbandeite man andre Gegenftände, dann theilten fi 
Die Kammern nach den verfchiednen eigenthämlichen Prinzipien 
und Ideen der Einzelnen; die Oppofition bildete fih nicht mehr 
ans biefen oder jenen beftimmten Individuen; fie nahm zu; 
nahm ab; und wuchs wieder, ohne Unterſchied der Parteven; 
‚man hätte glauben follen, es eriſtirten keine Minifter; fo gang 
hatte man vergeffen, daß fie dad Befeg vorgefchlagen hatten; 
men beſchaͤftigte ſich nur mit dem Geſetze ſelbſt. Nichte iſt mebe 
geeignet, den Natlonaicharafter zu ehren, als das gegenwärtige 
Benehmen unſrer beyden Kammern; fie beabfihten offenbar nur 
Das Wohl des Staats; großmäthig in Allem, wo es die Ehre 
gilt; dabep aber über unfre politifhen Gerechtſamen wachend, 
bewilligten fie Gelber ohne Einrede, und vertheidigten dagegen 
die Preßfrepheit mit Bifer. Diefe Streitfrage konnte allerdings 
die beiten Köpfe eutzwepen und in Werlegenheit ſetzen. Wenn 
man einerſeits Genf die Yreßfrepheit beeinträchtigen, und auf 
der andern Seite einen Theil Deutfchlands und der Niederlau⸗ 
de dieſe Frepheit proflamicen fieht; dann Läfft ih glauben, daß 
ihre unbebingte Entſcheidung nicht fo leicht war. Ich habe durch 
bie Thatfachen ſelbſt gezeigt, wie ſchwer es bey einer glänzens 
den und lebenvollen Nation fen, den Geift zu beberrfchen. Die 
Stanzofen waren ftetd am Fuße bes Thrones fren, in unfern 
Meinungen berubt die Unabhängigkeit, bie andre Voͤller in ih⸗ 
ten Seſetzen finden.. Diefe Gewohnheit bes Freydenkens bes 
ſtimmt und, nur felten ung fremden Ideen unbedingt zu unter 
werfen; der Deputixte, der einem Miniſter am bändigften ver, 
fproden hätte, nach feinen Abfihten zu ſtimmen, könnte im 
Moment der ‚Deliberation leiht befen Erwartung taͤuſchen. 
Bey dem franzöfiihen Chatakter iſt bie Oppofition mehr als der - 
ufnifteriele Einſluß zu fürchten. 








‚ Aber einige Schriften bes Tags ıc. 208 





Sänfzehntes Kapitel. 
Berfsig der Einwendungen der Kennisattonelien. 


Adelften b. 

„Bas iſt,“ fragt man, ein andrer Adel, als janer 
„ber Kammer der Pairs? Bas find Erhebungen 
„in den Adelſtand? ıc. 10. 

Dieſe Frage greift in bie Prinzipien ein; fie bedarf einer 
Entwicklung. 

Montesauten fegt In die Ehre die Seele der Monardie, 
"und in bie Tugend das Prinzip der Republit. Nach ihm be⸗ 
ruht die Ehre vorzuͤglich in der Geſammtheit des Adels, einem 
integrirenden und unentbehrlichen Beſtandtheile jeder Monarchie, 
die keine deſpotiſche iſt. | \ 

In einer gemiihten Monarchie gehören die konſtitnirten 
@ewalten dem republikaniſchen Theile des Gonvernements; Die 
eine (die Kammer der Pairs) der Ariſtokratie, die andre (die 
Deputirten⸗Kammer) der Demokratie an; es folgt daraus, daß 
die Tugend, das Heißt, die Frepbeit, ohne welche feine politie 
{he Tugend erittirt, bie Baſis, der Seit und Swed diefer beps 
den Gewalten feye. f 

Worin fol denn eigentiih das Prinzip der. Monarchie be⸗ 
enden? Yu ber Krone? Ungezweifelt. Allein die Krone allein 
vermag fi nicht zu vertheidigen; fie würde dem repablikanb 
ſchen Prinzip bald unterliegen, und die Konftitution zerträms 
mert werben. Es muß alfo außer der Konftitution ein Adels 
ftand eriftiren,, der gleichlam bie Schutzmauer der Krone und das 
Halforgan des monarwiihen Prinzips it. Ä 

‚ Der Mel beſteht nicht aus einem einzigen Prinzip; er ent⸗ 
hait ihrer offenbar zwen: Ehre und Tugend, oder Freyheit. 
Wenn er in Meffe und in. Beziehung auf die Monarchie im All⸗ 
gemeinen handelt, dann leitet ihn die Ehre; er ift monarchiſch; 
Handelt er aber für ſich ſelbſi, und nad der Natur feiner eignen 
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Verfaſſung, fo iſt bie Frepheit feine Triebfeber; er it dann res 
ꝓublitaniſth, ariftökratifch. 

Vprafen wir nun nach dieſen unlängbaren Wahrheiten, was 
dem Adel in ber alten Monarchie begegnete, und wie er fid 
wit dem Staatskörper Fombinirte. 

Unter unferm. erfien und ziwepten Königsftamme erſchien der 
geſammte Adel In den Verſammlungen dee Nation; Damals ge⸗ 
noſſen die Edelleute in corpore und in ihrer Integrität aller ih⸗ 
ter Rechte; dieſe Rechte gehörten dur ihren ariſtokratiſchen 
Theil dem Prinzip der Freyheit, durch ihre monarchiſche Seite 
aber dem Prinzip der Ehre an. 

Als unter dem dritten Stamm an, die Stelle ber PO 
und Maps Verfammlungen bie Generalftanten traten, begnügte 
ſich der Adel, Deputirte zu fenden; er genoß nun nicht mehr 
in corpore des Vollbegriffs feiner Gerechtſamen. Die Hälfte 
dieſer Rechte, jene, die dem Prinzip der Freyheit angehötten — 
die republitaniſchen oder. artftofratiihen Mechte wurden vom 





Adel feinen Nepräfentanten anvertraut, während er fortfuhr, 


feine monarchiſchen Gerechtfamen, d. h. jene Nechte, die, aus 
dem Prinzip der Ehre entfptangen, in corpore zu behaupten, 
Dies dauerte bis zum Ende der Generalſtaaten; die Sendung 
der NRepräfentanten bes Adels erreichte ihre Endfchaft, und er 
Yereinigte nun von Neuem feine bepden Prinzipien und die aus 
bepden Quellen abgeleiteten Rechte. 

Das Einzige, was In Bezlehung auf den Adel gegenwärtig 
anfte legte Konſtitution charakteriſtiſch auszeichnet, if: daß 
Bas, was unter der alten Monarchie nur von Zeit gu Zeit ges 
ſchah, in der neuen permanent geworden ft. 

Der in der Kammer der Pairs repräfentirte Abel dat dieſer 
Kammer fein Erepheitprinzip und feine republikaniſchen und arl⸗ 


ſtokratiſchen Rechte auf immer anvertraut, waͤhrend er Erhalter 


des Prinzips der Ehre, der wirklichen Grundfeſte der Monar⸗ 
chie, blelbt. 


Daraus erhellt, daB dieſer Adel mit unſern uenen Cinurich⸗ 
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tungen burchaus nicht unvertraͤglich fey, daß er mit der Natur 
des Gonvernements nicht Im Widerſpruch ſtehe; daß diefes 
Bouvernement ihn weder zerſtoͤren konntk noch Dutfte, daß e6 
aur bie. ihn konſtituirende Clemente getheilt, und fein dopyels 
tes Prinzip ‚getrennt habe, und daß der Adel zugleich in der 
Kammer der VPairs als ariſtokratiſhhe Gewalt, und außer dies 
fer Kammer als monarchiſche Kraft befiede. | 

Er übt feine politiſhen Rechte nicht meht aus, weil er des 
ten Ausübung ber Kammer der Pairs, die ihn in rephblifants 
ſcher Beziedang repräfentirt, anvertraut hat, allein er iſt im 
Genuſſe aller feiner Chrenrehte, und ſtuͤßzt durch diefe, in 
Frankreich fo maͤchtige Gewalt, das monarchiſche Unfehen, das 
ohne dieſe Schutzweht unterliegen koͤnnte. 

Dieſes iſt die Wirkungſphaͤre eines Standes, der den Geg⸗ 
nern unnuͤtz ſcheint, und der im Grunde mit der Kammer ber 
Pairs zufammenfließt. Es exiſtiren keine zwey Abel im Staus 
te, es exiſtirt nur einer, der ſich in die beyden Zweige theilt, 
von denen jeder feine verſhiednen und getrennten Funktionen 
hat. | on . 

Weit entfernt alſo, dem GSemeinwohl ſchaͤdlich zu ſeyn, iſt 
dieſer ganz von Ehre befeelte, und auf das reinſte Prinzib re⸗ 
duzirte Adel ein, außer dem Mittelpunkte der BVewegungen 
aufgeſtelltes, Gegengewicht, um dieſe Bewegungen zu regeln, und 
Das Sleichgewicht des Staates zu erhalten. Ferner iſt er dad 
Aſyl aller Reminiscenzen und Ideen, die, in den neuen Eins 
richtungen Beine Stelle findend, fie unfehlbar ſtoͤren würden, 
Die Edellente werden, dad Yrinzip der Monarchie felbft aufrecht 
haltend, noch auferbem bie Bewahrer der Traditionen ber Ehre, 
die Zengen der Geſchichte, die Wappenherolde ber Vorzeit, und 
bie Wächter der alten Urkunden und Dentmale der Ritterzeit 
fepn. Schon als Gutsbefiger allein betrachtet, werden biefe 
durch ihre Erziehung ausgezeichneten Männer eine trefflide 
Vflanz ſchule junger Offiziere, Redner und Staatsmänner ſeyn. 

Dieſes Alles iſt keine mehr oder weniger finnreidge, zu Cr⸗ 
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Wärung einer Konftitution ohne Bepſpiel bey andern Bölkern, 
erdaqte Theorie. Im England ertitirt ebenfalls eim alter Aber, 
der mehr Stolz darein fegt, von den Bretonen, Sacſen, Däs 
wen, Normaͤnnern und Acquitaniern abzuftammen, als einen. 
"Stuhl in der Kammer der Pairs zu befigen. Diefer Adel war 
ehemals ſo eingebildet, daß nur Ritter an ber Tafel eines: 
Barons zugelaſſen wurden. Noch heutzutage hält ex fo hart⸗ 
naͤckig an feinem Wappeuſchilde und feinen Ahnen, als die tös 
mifchen Yatrizier auf ihre Gehurt und Ihr Bilderrecht, Jds ima- 
ginum, pochten. Nah dem normänniihen Gewohnheltrechte 
sehdrt das Lehen ganz und ausſchließlich dem Aelteften. Maps 
penherolde und Wappenkönige führen Regiſter über alle Adeli⸗ 
chen der Provinzen. Zerſtoͤrt diefer Adel den in der Kammer 
ber Pairs gegrändeten politifhen Adel? Nein, er bient dag 
Gewicht und die Würde der Krone zu vermehren. Schaͤtzte 
man nicht ſelbſt gu Athen die edlen Geſchlechter, beren Urs 
fprung bie zu ben Zeiten der Könige hinaufreichte? 4 

Iſt es einmal erwieſen, daß In einer gemifhten Mohars 
chie ein intermediairer Adelſtand exiſtiren koͤnne und müjfe, und 
daß er darin keine der politiichen Triebfedern ihre, daun bes 
bärfen bie Erhebungen In den Adelſtand Feiner Vertheidigung. 
Der König von England ernennt ebenfalls Ritter und Baros 
nets; noch eine andere Gattung des Adels wirb durch die Bes 
trelbwng der freyen Künfte, oder duch hen Genuß eines ans 
abhängigen Cinkommens erworhen: in biefem Sale erhält der 
Geadelte aus der Hand des Wappenheroldes das von ihm felbft 
gewählte Wappen. Dieſe Belohnungen des Sonverains heben 
bie Gleichheit vor dem Geſebe nicht auf, und ſind ein Mittel, 
das Verdienſt und die Tugend aufzumuntern. 





Segzehntes Kapitel. 
Einwendungen der Moyalifien gegen bie Kouftitutiön. 
- Die Royaliiten fagen: „indem man (ich anf bie Fort, 
nf ritte ber Aufklärung berief, färste man mit 
den 


T 
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„den BWorten:: Fred beit und Gleichheit! Frautreich 
win das tiefe ungläd; feib der Name Konftiem 
„tion If gedäftig und beynahe lacherlih. Mau 
„trägt nicht fo auf ein Bolk das Gonvernement eb 
„nes andern aber: die Regierungen entkiehen aus 
„den Sitten, uud find Geburten ber Zeit; dleiben 
„wie Frauzoſen, und fenen nicht Engländer; bad 
„innen Heilfame, IR und ſchadlich. Wir find zu 
„Ieictfinnig, um uns ernfthaft mit Staatsſorgen 
„zu beſchaftigen; au leicht anflodernd, zu geneigt 
„zu nnunützen Reden, und zu wenig von Enthuſtas⸗ 
„mus für das allgemeine Wohl ergriffen. um deli 
„derireude Verſammlungen zu baden. Wir wen 
„den ſtete Eder, die Brundlage unfeter Monar—⸗ 
m nie, aber nie den Natidnalgeiſt beſttzen, ber anf 
„einem audern Kegierungpriazip beruht. Unfere 
„Kontinental⸗-Lage ſeldſt geſtattet uns Leine ſolche 
ꝓ„politiſche Formen. Indeſſen wir in den beyden 
„Kammern aber Aushebung einer Armee delibe— 
„rirten, würden die Feinde zu Paris ſeyn. Ver—⸗ 
fügt dagegen der König nah Gutbefinden über 
„ſeine Soldaten, ſo zerſtoͤrt er, ſobald er es will, 
„unſere vorgebliche Konſtitution.“ | j 

Man fieht, ich führe die Einwendungen beyder Cheile an, 
nud trage fie in ihrer ganzen Stärke vor. ‘ . 

Ich geitehe fürs Exfte, daB man bie Worte: Fortſchrit⸗ 
te der wlfttärung,. Konſtitution, Freheit und ' 
Bteimbeit fo fonderbar mißbraucht hat, daß es Heutzutage . 
wirklich Muth bedarf, um fi ihrer in einent vernänftigen Sins 
ne zu bedienen. « Die (heußliften Verbrechen, die verderblich/ 
Ken Soſteme in ihrem Namen verbreitet, Laͤcherllchteit und. 
Abſcheu find das Erbtheil dieſer, durch Libelliſten und Mörder, - 
ohne Maaß verihmenbeten philofophlihen Phraſen. Man er⸗ 
wärgte die Weiſſen, am die Nothwendigkeit bes Befreyung ber 
Europ. Annaim. zus Gtuͤck. 18154 14 
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Schwarzen zu etweiſen; bie Beruunft diente zur Cutthronung 
Bettes, und bie Vervolllomnung des Mexſchengeſchlechtes 
whrdigte. and unter die Thierheit herab. 


aber haben wie nicht auch eine Lehre anberer. Art erhal z 


ten? lm uns vor den Spftemen einer uͤbelverſandenen Philofos 


pyhie zu reiten, ſtuͤrzten pie uns in den Sqahwall der geradezu, - 
'  entgegenfehten Ideen. Was entſtand darand? Wer micte die 
ı wilfärlihe Gewalt gegenwärtig noch lobpreifen, wer würde es 
: wagen? „Die Bägellofigfeit eines im Namen der Frepheit em⸗ 


pörten Volkes iſt furchtbar, ‘aber von kurzer Dauer; und es 
bleibt Energie und Hochherzigkeit zuruͤck. Was bleibt aber vom, 
den Raſereyen des Defpotismus, von diefer Ordnung im Uns 


. yeil, von diefer Sicherheit in der Exuiedrigung, diefem Schei⸗ 


ne des Gluͤcks im Elend? Die doppelte Erfahrung der Anarchie 


und des Deipotismus lehrt uns alfo, daß wir Frankreichs 


Ruhm und Gluͤck in einem weiſen Mittelwege ſuchen müflen. 
Seven wir Abrigeng ‚auf unfrer Huth; ſchreiben wir, durch das 
Andenken unfrer Leiden ..erbittert, fie alle auf Rechnung ber 
Aufklaͤrung; dann wird man uns erwiedern: die Verwuͤſtun⸗ 
gen der Neuen Welt, die Würgefcenen in Irland und die bins. 
tige Bartholomaͤusnacht ſeyen das Werk der Religion geweſen; 
Ludewis XVI. ſey durch Philoſophen aufs. Blutgeruͤſte ge⸗ 
ſchleppt, und Karl der Erſte durch Fanatiker zum Tode verur⸗ 
theilt worden. Dieſe Art des Raiſonnements von bepben Seis 
«ten taugt nicht; das Gute bleibt gut, mögen es immerhin bie 
Menſchen mißbraucht haben. 

Ich komime, nach Beſeitigung dieſer Woertſtreitigteit, auf den 


‚innern Gehalt der Cinwendungen ſelbſt. 


„Die Souvernements: find Geburten ber Sit 


‚ten und ber'Zeit. Bteiben wir Franzdfen; tra 


„gen wir die, einem andern Wolfe eigenthämiis. 
„chen und beilfamen Einrihtungen nicht anf nd 
„über, wenn fie ung fhadlic find.” 

> : Dies iſt ein großer Irrthum. Man bilde ſich is nicht ein, 


I 


> 
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unfete —S Reglerungform fey uns durchaus nen: ne 
ey eine Erfindung der Engländer, und es habe vor ihnen Nies 
mand an die mögliche Exiſtenz eines Bomwernemen:s gebamt, 
das bie drey verſciebnen Sewalten: die monarchiſche, ariſto⸗— 
kratiſche und demoktatiſche in fih faft. “ 
Ale Weiſen der Vorzeit ſtimmten darin Aberein, has bes 
moͤglichſte Gouvernenrent ſey jenes, In weidem fi jene dtey 
Sewunlten ‚vereiistgten. Dies war Pythagoras und Ariſtoteles 
Btehuang: „Ich brhaupte mir Plato,“ fagt Cicero, „die 
„bite Regietungform fen jene,. bie di: glliche 
vMifhung des Königthams, der Ariſtokratie nnd 
der Demotratiedarbietet.“) Diefe harte Lokurg *) 
Su Spurtu eingemihrt. Hören wie Polpbius: ‚wäre nicht 
„die Verfaffung bie volltommenfte, in der ft als 
pie Bewalten wechfelfeitig die Wage hielten; ix 
ber das Anfeben bes Volkes der zu großen Maht 
„bes Königs eatgegenwirkte, und in ber ein aus⸗ 
„gewählter Senat den Uedermuth bes Wollen 5 
„welter " 

Tacttus war derſelben Meinang; et glanbte in der Thatt 
eine ſolche Regiermigform fep ſo vollkommen, daß fie unter den 
Menſchen nicht exiſtiren koͤnne. +) Ich habe andern Orts ges 
zeigt, daß es dem CEhriſtenthume vorbehalten geweſen, dieſen 
ſchoͤnen Traum der größten Köpfe des Alterthums zu realiſi⸗ 
tren. Fr) Die Reptaͤſentativ⸗Regiernug eutſtaud wirklich aus den 
qeiſtlichen Ciurichtungen. 





Imponirende Autoritaͤten wärben nicht beweiſen, daß Die 


Wölter ihre einmal beſtehenden Verſaffungen umſtutzen ſollen, 
— —— — 

9 Fragu. Reipubl. lb. II: N 

%) Architas in Stob. 

&) Polyb. Exserpt: libr. VI. vap. 8 et gı 

4) Tacit. Annal. IV., 59. 

4) Gen. du Christ, \ 
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‚um nach einer voRtommmeren zu greifen; aber haben dieſe Wöls 
ker in den Stuͤrmen einer gewältfamen Revolution ihre Regie⸗ 
rungform geändert, uud befigt ihre neue Konfiitution die For⸗ 
men, bie ein Lolurg, ein Ariſtoteles, ein Ylato, ein Polpbius, 
ein Tacitus für die fhönften und ebelften anerlaunten; danu 
muß diefe Anerkennung Wertreuen erwecken; man kaun baum 
glauben, daß man fich nicht ganz täufchte. 

- Montesquien behauptet, nach einer prunkenden Lobrede anf 
bie engliſche Verfaſſung, man finde ihren. Uofprung bey den, 
von Tacitus geſchilderten Germanen *), nad biefes berriite 
Soſtem verbante feinen Urfpruug Deutſchlands Waͤldern. 

Wenn dem fo ik, dann würden mir, glei dem Englaͤu⸗ 
bern, nur die Megierungform unferer Vaͤter wieder annehmen? 

. ie framme nun von den Franfen, unfern Worfahren ber; fie 
ſey ein Erzeugniß bes Chriftenglaubene, ober verdanke beyden 
Quellen ihren Urſprung, fo iſt es gewiß, daß fie wafern gegen, 
‚wärtigen Sitten zufagt; daß fie Ihnen nit im Wege fieht, nat 
daß fie kein uns fremdes Produkt if. N 

Im Mittelalter hatte ganz Europe, vielleicht nur » Stellen 
und einen Theil von Deutſchland ansgenömmen, ungefähr dies - 
felbe Berfaſſung; die Gortes in Spanien, die Generatitsaten im 

 Srankreih und die Parlamente in England waren auf das Res 

praͤſentativ⸗ Syſtem gegrändet. Eurepa wurde, fi gleichen 
Sarittes der Cviliſation naͤhernd, zu einem für alle Wölter 
gleihen Refultate gelangt ſeyn, hätten nicht Iofale Urſachen mb 
beſondere Ereigniffe bie Einförnsigteit feines Ganges © unten 
brochen. 

Frankreich hatte feindlichen Sinfäner die Surne zu bieten; 

„ bepnahe-fein ganzer Adel fiel in den Gefilden von Erecp, Yofs 
tiers und WAzinconet. Durch unſere Adutge frühzeitig organk 

ſirte ſtehende Heere machten die Edelleute, wenn auch nicht 

. old Anführer, doch als Soldaten vollends entbehrlich. Die 





*) Esprit des lois, liv. IX., chap. 6. 
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ur 
Reben begannen durch die Ummälzungen im Wermögensbefige | 
in die Hände des Bürgerftandes überzugehen. Als der ariſto⸗ 
keatiſche Theil der Konſtitution feine Kraft verlor, gewaun ber 
monarchiſche an Kraft. Die Gemeinden, der Bifarrerien des 
Lehenſpyſtem müde, ſuchten Schug im königlichen Unfehen. Die 
mmabänderliche Herrſcherfolge unſerer Monarchen gab den Wur⸗ 
zeln des Thrones täglich neue Stärke. ALS einmal bad Gleich⸗ 
gewicht zerftört war; hörte die Repraͤſentativ⸗NReglerung auf, 
threr natuͤrlichen Richtung zu folgen. Anſtatt fih zu firiren, 
und, wie in England, zu-regularifiren, entzweyte es ih, und 
ließ der Krone das Uebergewicht. Die, felten und immer in 
Hugenbliten der Unruhe, zufammenberufenen Generalfaateh 
wolten folche Momente benügen, um wieder nad ihren Rech⸗ 
ten zu greifen‘, und begannen nur ale untuhige und gefährliche _ 
Berkärperungen zu erfheinen; fie fahen ihre baldige Aufibfung 
vor, und beeilten ſich, in der Hoffnung. Etwas zu behalten, Als 
les an fih zu reifen. Diefe Handlungweiſe vollendete die Zer⸗ 
förung ihres Kredits. Wären fie zu beſtimmten Zeiten zuſam⸗ 
menberufen worden, fo wärben fie Feine ſolche Eiferfucht gezeigt, 
. umd, ftatt nur an, fi felbft zu denken, fi mit dem Staate be; 
fhäftigt haben. Alles vereinigte fih daher um einen glänzens 
den Thron, den abwechſelnd die beften und größten Fuͤrſten 
beftiegen , indeſſen ein anderer. Theil der Macht ber General: 
ſtaaten auf das Parifer VYarlament uͤberging. — 
Diieſes Machtgebaͤnde war laugſam und in ber Stille em⸗ 
porgeſtiegen; erſt unſtaͤt, dann zu Paris fixirt, hatte es durch 
ſeine Rechtlichkeit und Weisheit ſich eine verdiente Achtung er⸗ 
worben. Es hatte ſeit ſeinem Urſprunge die Grundfeſten des 
Fendalſvſtems untergraben, und die gutsherrliche Gerichtsbar⸗ 
keit beſchraͤnkt. Der Hof ber gelſtlichen und weltlichen Pairs, 
der den hoben Gerichtshof oder das große Conſeil des Koͤnigs 
. Dildete, vereinigte fi mit dem Parlamente im wichtigen Ga; 
den gegen die Prinzen vom Gebläte, und zuweilen felbft ges 
' gen den König. Diefe Vereinigung gab dem Parlamente et: 


\ 
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was von ber Kompofition ber Generalfiaaten; De diefe nur 
von Zeit zu Zeit, berufen wurden, fo gewöhnte ſich das Bolt, 
das Parlament als die Behörde zu betrachten, die, iu den Zwi⸗ 
ſchenraͤumen der Sitzungen, ihre Stelle vertrat. Das Remons 
fra fons Recht trug einen Theil des, die Erhebung ber Auflay 
gen betreffenden, Staatsrechtes auf das Parlament ber. In⸗ 
dem ed auf diefe Art durch die Tugenden, die Kenntnife, der 
wuͤrdevollen Ernſt feiner Mitglieder, und durch die Weisheit ſel⸗ 
ner Entſcheidungen an Ruhme wuchs, fand es fih allmaͤhlit 
mit einer, durch ihre Verbindung mit der richterlichen um ſo 
ehrwuͤrdigeren, politiſchen Gewalt bekleidet. Zur Zeit der Stuͤr⸗ 
me der ‚Kigue übte ed, an der Spike "einer Seftion, beynade 
‚alle Zunftionen' der Generalfinaten aus, und entichied über vie 
Rechte Heinrich IV. auf die Krone, Als die umger Lude 
wig AI. zufammenberufenen Generalſtaaten teine Reſultate 
erzeugten, und als Richellen den Sturz der ariſtokratiſher 
Gewalt yollentet hatte, blieb dem Parlamente allein die Sor⸗ 
ge ber Vertheidigung bed Volkes gegen die Krone überlaffen; 
eine wahre Umgeſtaltung im Staate vollendete id. Man any 
den, Yarlamenten einige Zrrihämer vorwerfen; allein diefe Irr⸗ 
thämer werden dur die Dienfie, bie fie Frankreich leiſteten, | 
meit üderwogen: fie erlenchteten es in den Zeiten der Finſter⸗ 
niß, vertheidigten es gegen die Lehenbarbarey, und waren nad 
Einfuͤhrung der unumſchraͤnkten Monarchie unter Lud ewig 
AV. in ber Witkliqkeit die einzigen und oft muthvollen Re⸗ 
graͤſentanten unſerer Freyheiten. 
, Gngland ging von demſelben Punbkte aus, erreichte“ aber 
sin--anderes. Ziel, Seine ihottifhen Kriege wareg ihm ohne 
Bedeutung, unh bedsonten, feine Criſtenz nicht: feine durch 
Franzoſen unterftüg‘en Zehben mit Sranfreih waren glädlick 
Segen die Gefahren von Außen beruhigt, konnte es ſich daher 
in Innern mit feiner politifhen Verwaltung befhäftigen. Dy 
Zwiliigkeiten ſeiner Koͤnige ſchwaͤchten bie monarchiſche Gewalt, 
und ſaͤrlten den ariſtokratiſchen Theil der Verfaſſang. Des 


- 
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Adel blieb lange ſonverain: erfb unter Heinrih VII. verwan- 
delten fi bie bis dahin erbligen Grafſchaften in Eprentitel. 
Das kriegeriſche Anſehen des Adels verringerte fi beynahe gas 
nicht, weil man ſich nicht ſo ſchnell, wie in Frankreich geudthigt 
ſah, disciplinirte Truppen zu otganiſiren. Alfreds, durch die 
Einfuhrung der Geſchwarnen, verewigtes Genie hatte durch die 
Gerichtsverfaſſung dem Staatsprinzip demokratiſche Ideen ein⸗ 
verleibt. Des ben Sachſen undekaunte Lehenſyſtem, das Durch 
die Erobernng der Normaͤnner in England eingeführt wurde, 
fhlug dort nie tiefe Wurzel. Später verzichtete Eduard III. 
auf die franzöftfhe Sprache, und rief, indem er die Abfaſſung 
der offentlihen Urkunden in engliiher Sprache verfügte, einen 
Theil des alten Germanengeiſtes wieder ind Leben. - N 
Das Parlament (ehemals die Generalſtaaten) behlelt durch ' 
das Zuſammenwitken alles dieſer Urfschen ſein urſprungliches 
Anſehen; oft verſammelt, wurde es dem Monarchen bald uns 
möglich ohne es zu handeln. Dex Stolz der großen engliſchen 
Darons beftimmte deu Rath des Königs, oder bie Sammer ber 
Pairs, dev Barons, ber Lords (eins und dafelbe unter ver⸗ 
ſchiednen Namen), fich mit den Rittern oder ſchlichten Edellen⸗ 
ten in den Verſammlungen der Nation nicht zu vermiſchen. Die 
unter Heinrich HI. durch Leiceſter zu diefen Verſammlungen bes 
zufenen Geweinen vereinigten fih mit den Rittern, nachdem fie 
eine Seit lang von ihnen getsennt geweſen maren, So bildeten 
fih im engliihen Parlamente, zwey befondere Kammern, waͤh⸗ 
tend in Frankreich die Bleichheit der armen und reihen Edel⸗ 
lente dem Adel nicht erkanbte, fich In zwey befondere Körper zu 
theilen, und unfere in Geſammtheit deitberirenden Generalftans 
ten verfehlten, obgleich fie nad; Ständen ftimmten, die Begruͤn⸗ 
dung des Bleihgewichtes ihrer Gewalten. 
Die reiigtöfe Revolutien, bie Heinrich VEIT. gewaltfemer 
Schritt erzeugte, verminderte den Cinfiuß bes. geiftlihen 


“ Standes in die Kammer der Lords. Die, durch Diefed Ereig⸗ 


niß um ebenfald geichwächte aritofratiihe Gewalt, ſah eben 
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Dadurch die demofgatifche In der Aammer der Semeinen wads 
fen. Un Kraft ungefähr gleich, griffen fih die drep Sewalten 
Ker uefpränglinen Monarchie an, es kam unter den uaglüdils 
Gen Megierangen des Stuarts zu einem blutigen Kampfe; kei⸗ 
ner von allen drepen gelang _e8, Die beyden andern zu untere 
druͤcken, und Englands Konftttation entiprang ans dieſer furcht⸗ 
beren und lepten Febde. 
Wir hatten alfo vormals dieſelbe Regierungform wie Enge 
land, und mir bewahren bey ung. wie es fie in ſich felbft Dex 
ſaß, alte Prinzipien feiner gegenmärtigen Verfaſſung. Woltaire 
demerkt irgendwo -fehr richtig: das engliſche Parlament ſeye 
nichts Anderes als eine vervolllommnete Nachahmung unſerer 
- Generalfiagten; und d'Agueſſean bemerkt eben fo wahr: man 
finde in Großbritanniens alten Geregen alle hie unfrigen wieder, 
Fragen von ſolcher Wichtigkeit und von ſolther Beſchaffen⸗ 
deit muß man mit der Fackel der Geſcichte beleuchten: es iſt 
dies das Mittel, fi von vielen vergefafften Meinungen und vies 
fen Vorurtheilen zu heilen. Bir fellen nicht Engländer werben, 
gan; Curera, dag fi mit uns zu dem Soſteme einer gemäßigs 
ten Monarchie binneigt, wird fi nit anglifiren wollen; das, 
was gegenwärtig eriſtirt uud fänftig eriſtiren wied, If dad na⸗ 
tarliche Reſultat der alten Monarchien. England ift dem allge⸗ 
meinen Gange um. etwas mehr ale ein Jahrhundert vorenge⸗ 
ſoritten, das it Alles. 


Siebenzehntdes Kenitel. 

Werfogp ver Osiwendungen, Mir Baden derſchiedene Konſutuuees fcuch 
loe verſudt. Wir And vicht am Dellbertuenben Berfammlungen geeignet, 
Man laͤrmt nicht ganz wit Usrecht über die Menge umferer 
Konftitutionen, follen wir gber darum feine und zufagende fins 
den? Wie oft aͤnderten die Engländer hie ihrige, ehe fie ihre 
heutige erreichten? Der Rump, bas Conſeil ber Offuiere 
- Ktemmelld und hie verſchledenen Stuubensfelten erzengten täg« 
Sb nolitiſche Blnrkhtungen, die vn ſich als Metitexiikte au 
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proflamixcen beeilte; machte dies ihre leyte Konfitution laͤcher⸗ 
lich, ſchadete es ihrer Vortrefflichkeit und ihrem Anichen? 
Wir find, fagt man, nicht für die deitberirenden Verſamm⸗ 
Kungen ‚geeignet. ber hatten wir denn nie ſolche Verſammlun⸗ 
- gen? — Diefer hiſtoriſche Irrthum iſt noch auffalender. Wa: 
ver unfere Stammpdter weniger fenrig dis wir? Hatten jene 
Staufen, die unter Komenus in Konftantinopel erſchien en, bie 
fe ungehümmen und tapfetn Krieger, die ſich nicht entſchließen 
konnten, ir Haupt ‚vor Aleris zu entblößen; hatten dieſe zum 
Sorne leicht entlannıten, Angeduldigen und eigenwiligen Frans 
fen nicht Baroniesmäthe, Provinz, Berfammiungen und Genes 
ralſtaaten? Sah man nie etmas Ernſteres, als, mas damals ger 
ſchah, da unter Philipp von Malots der Streit zwiſchen den 
geiftlichen und gugsherrlichen Jurisdiktionen ausbrach? Und do 
waren es bie .benden erfien Stände der Monaripie, die mit 
ihrer ganzen Kraft für ihre Privilegien Fämpften. Die Sache 
wurde von. Philipp verhandelt: Pierre de Cugnieres, ein ehr⸗ 
wuͤrdiger Mitter, augleih dem Lehr, und dem Wedr s Stande 
augehoͤrig, um fi beſſer für bie heyden hohen Yartenen zu eig 
nen, führte als Generaladvohat und koͤniglicher Rath das Wort. 
Diefer erke Kampf des bürgerlihen mit dem Kanonlihen Rech⸗ 
te etzeugte iu ber Foige eins ‚der wichtigſten Rechtsmittel; In 
ber Zeit guter Gitten. führt Ales heilſame Geſetze herbev. Man 
bewunderte in diefer wichtigen Streitfache die Froͤmmigkeit und 
GSerechtigkeit des Koͤnigs, die ehrerbietige Kühnpeit des Red⸗ 
ners ber bärgerlihen Yarten und die Wuͤrde des Klerus. Ein 
berrlihes Echeuſpiel, dieſe Yrälaten und Nitter auf ihre Kreus 
ze mub Schwerter ſchwoͤren, fi der Rechtlichkeit des Königs 
mit Vertrauen hingehen, und vor einem Monarchen, bem dis 
teften Sohn der Arche, und dem erſten und aͤlteſten Edelmane 
ne ſeines Königreiches, bie Sache der Religion uud des Adels 
"werfechten zu ‚iehen!! ” 
Vier bis fünf Jahrhuuderte zuräd finden wir dieſelben 
deanzeſen, in ven März uud Mor⸗ Vetſarralungen derath⸗ 
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ſchlagend, und es hat uns, damit daran Tein Zweifel bleibe, 
die Zeit in der Sammlung der Kapitulerien ihre Entſcheidun⸗ 
gen überiteiert. Noch meiter hinauf fehen wir fie durch bie 
Deutihen, Ripnariihen und Salifchen Geſetze, die Tage der 
Wunden. befimmen. Ihre fürhterkbe Gerechtigkelt beſtand 
damals in der Auflegung ihres Schwertes, fie fpraben beredt 
dber dieſes Staatsrecht ihrer Art. Man ftritt über die Länge, 
Breite und Tiefe der Bunden; war ein Stuͤck von einem 
Menſchenſchaͤdel abgefplittert, dann bewilligte man einige Gold⸗ 
muͤnzen; mehr, war der Mann ein Franke; weniger, war er 
ein Römer oder Gallier. Der abgefplitterte Knochen muſſte 
aber der Mühe verlohnen, und, wenn man ihn fin einer Ente‘ 
fernung von zwölf Schritten nad einem Schilde fchleuderte, . 
muflte der Schild ertoͤnen. In Deutſchlands Waͤldern endlich 
ſehen wir unſere Vaͤter um ein bloßes in der Mitte des 
Mallus aufgepflanztes Schwert ſich berathen, oder, den Bes _ 
cher in ber Hond, über Krieg und Frieden entſcheiden: ‚A ann,? 
fagt Tacitus, ‚Jana das Herz nit heuseln, undik 
„zu bochherzigen Unternehmungen geneigt.“ 


Barum folte fib alfo baffelbe Volkt, das in den Heiten 
feiner Barbarep, wie in der Epoche feiner Civiliiation, immer 
öffentlich ſprach und berathſchlagte; das Volt, welches Minifter 
- und Staatöbeamte wie Suger, Nogaxret, Pierre be CEugnieres, 
Sully, V’Höpital, de Thon, Matblen Mole, Lamoignon und 
d'Agueſſeau, Pubiziften nie Bobin. und Montesquieu, und 
Meder wie Maſſillon und Voſſuet erzengte, nicht auf Gefetze 
und, Beredfamfeit verftehen? Und find wir endlich nicht durch 
fünf und zwanzigiährige Erfahrungen gereift: iſt fr eine ſolche 
Nation der vierte Theil eines Jahrhunderts ohne Nugen? 
- Einige unferer gegemsdrtigen Minifſter find mit Glanz auf der 
Nednerbühne erihienen, und kennen alle Fäden, bie bie poli⸗ 


liſchen Maſchinen in Bewegung. fegen. Unſere vergangene 


Serthämer werden ung zu Lchren dienen; bie Maͤßigung und 
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der gute Geiſt, die in depden Kammern malen, Atem ſchon 
De Beweiſe. 


Achtzehntes Kapitel, 
Berfalg der Einwendungen. Unſere Kontinental⸗Lage. 


„unſere Kontinental⸗Lage nöthigt uns, eine 
„sahlreihe Armee:zu unterhalten; häangt biefe - 
„Armee von den Kammern ab, dann find wir ero⸗ 
„bert, ehe die Kammern deliberirt Haben; verfügt 
„die Krone über die Soldaten, dann kann fie bie 
„berden Kammern unterdrüden.‘ 

Diefe, und zwar von allen bie fheinbarke Einwendung, 
lost ſich, wie die der Oppoſition, durch bie Gewalt der Meb 
nung. Blaubt man wirtiih, die Kammern vermöchten, wenn 
der Feind auf ter Gränge wäre, dem. König eine Armee zu 
verweigern? Grumdeigentbümer follten ſich gutwillig erobern 
laſſen? — Statt ih durch eine ſolche Weigerung die Liebe des 
Volks zu erwerben, würden fie die Nation gegen. fich empoͤren. 
Ben einem für die &hre fo empfänglichen und für Waffenruhm 
gluͤhenden Volle, würde dio Maſſe angenblicklich der Krone 
beytreten,_ und die Konftitution wäre zerträmmert. Geſchieht 
außerdem ein Einfalk fo ſchnell, ſo unvorgefehben, bag man nicht 
“fange vorher davon unterrichtet wird? Soeulte eine benachbarte 
Nation mit einer handvoll Soldaten in Frankreich eindringen? 
Müffte fie nicht Truppen zufammenzichen, und fie marfchiren 
laffen: wir follten. von alten ihren Bewegungen und Zuruͤſtun⸗ 
gen nichts erfabren ? 

Da die Engländer nicht nachgeahmt werden, ba wir und 
nicht bush Spfteme behersihen laffen, und eine Konſtitutlon 
nicht ganz, ohne Ruͤckſicht auf Gewohnbeiten, Sitten und die 

Lage eines Volks (gleich als paſſe daffelbe Kleid allen Körpern) 
“annehmen follen, fo ift es einlenuchtend, daß man der Vollzie— 
Yunggewalt in Frankreich gine weit größere Kraft, ale im Eng⸗ 
land, Laffen muͤſſe. drenkreich ik größer, und den Kombina⸗ 


v 


t 


25 ZJ. A. be Chauteaubriand's volitiſche Reflerionen 





tionen der auswärtigen Politit mehr @udgefegt; darum muß 
der Koͤnig ungebundener in feinen Macht : Keußerungen ſeyn, 
England hat für ſeine Exiſtenz nichts von auswaͤrtigen Feinden 
zu fürchten; im Fraukreich aber kann ein Krieg entſtehen, ber 
dem Staate Gefahr droht. Miele Intereffen, bie man bep 
unfern Nachbarn der öffentlihen Diskuſſion unterwicft, erbeis 
fben bey uns den Schlever des Geheimniſſes, und koͤnnen nicht 
ohne Sefahr in unfern bepden Kammern Öffentlich verhandelt 
werden. In Frankrelch tft es weichtlich, Immer zwey Gegen 
fände, die innere Megierung und die auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten, zu berüdfichtigen: “ Man koͤnnte, während man fih po⸗ 
Ittifchen Abſtraktionen bingaͤbe, und bie Geflirne beobachtete, 
leicht fr einen Abgrund ftürzeh. Um dieſen Unfall zu verbäs 
ten, muß. der. Thron uns gleich einem Schilde beſchuͤtzen, und 
uns vor allen ung brohenden Gefahren fihern: er fen bie Vor⸗ 
mauer der Natlon, und impontre, mit Glanz und Würde ums 
geben, buch feine Macht und Erhabenheit. Das -Tönigliche 
Anfehen muß nicht zu viele Hinderniffe finden, um Eräftig nnd 
fhnell wirken zu koͤnnen; ed mup in gewiſſen Faͤllen die Eis 
genſchaften der roͤmiſchen Diktatur beigen, und befondere im 
gegenwärtigen Seitmomente mäfen wir und beftteben, bie mos 
narchiſche Gewalt an vergrößern, und fie mit aller zum Staats⸗ 
wohl nöthigen Kraft zu bekleiden. Unfere Monarchie muß, 
ganz frev im Innern, im Verhaͤltniſſe sum Auslande gan; mis - 
litaͤriſch ſeyn. In England iſt die Armee beynahe ein Gegens- 
fand des Lurus; in Frankreich iſt fie vom ber umentbehriichften 
Notbwendigkeit. Aus biefem Grunde werden. Militke und 
del in Frankreich ftetd eined gan, andern Grades von Ach⸗ 
tung, als in England, geniehen. Ben unfern Nachbarn fünnen 
- ein reicher Bierbrauer, -ein Beſitzer bluͤhender Manufakturen, 
dem Staate eben ſo weſentlich, und der Ehrenſtellen und Aem⸗ 
tee eben fo wuͤrdig, als ein verdienſtvoller Feldherr ſcheinen, 
weit fie in ber That dem Gemeinwohl eben fo wichtig und 
ſelbſt nuentbehrlicher find: in Frankreich aber iſt der Krieger, 
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Ber und vor Exroberungen ſchuͤtzt, und uns vor dem Joche der 
Auslaͤnder bewahrt, ein Mann, der fi nicht allein dem edel⸗ 
ſten Berufe widmet, ſondern der auch die dem Staate nuͤh⸗ 
lichſte Laufbahn verfolgt. Daraus muͤſſen in ber Meinung 
bepder Länder ſehr wichtige Unterf&iede , und folglich eben fo 
bedeutende Abweichungen in ihren politiihen Verfaffungen, er⸗ 
wachſen. Die Bürgermiene ziemt unſrer Frepheit nicht; der. 
Sranzofe Huldigt ihr nur, wenn fie ivee Kappe unter einem 
Helm zu verbergen weiß. 

Dies fährt uns zu dem werten Theil ber Einwendung. 
„Räumt. man dem Könige,” fagt man, „eine folche 
„Sewalt ein, fo wird er die Frepheit zerſtoͤren, 


und bie beyden Kammern unterdbräden,“ 


Es würde ungezweifelt ein großes Ungläd ſeyn, wenn ums 
fer neues. Gouvernement Frankreich befändig mit Stlaverep 
oder feindlider Eroberung bedrohte; allein dem iſt nicht alfo, 
Der König kaun in den auswärtigen Angelegenheiten unum— 
ſchraͤnkt fepn, ohne Im Innern zu unterdräden. Much bier 
kommt und die oͤffentliche Meinung zu Huͤlfe. In der gegen⸗ 
wuͤrtigen Verfaſſung ubſeres Staates wuͤrde man ſich Feine Ge⸗ 
walt gegen die Deputirten ungeſtraft erlauben, die Auflagen 
‚ wärben augeunblicklich Roden; es wuͤrde zu ihrer Erhebung fo 
vieler Armeen als Dörfer, und fo vieler Regimenter als Pros 

. vinzen bedärfen. Ja lege bier ber Meinung feinen zu großen 
uß bey. Sie ik fo mächtig, daß Montesquien Feinen Ans 
fand nahm, in ihr den einzigen Grundktein der Monarchie zu 
Anden: bie Freyheit iſt ein Prinzip, ein Faktum; bie Ehre ig 
nur die ſchoͤnſte und edelſte aller Meiyungen, Montesquien 
hat Recht: die Meinung war in Fraukreich ſtets allmäctig, 
Wir befinen davon einen erhabenen und glänzenden Bemeis, 
jeder Sklave wird frey, fobald 'er.den franzöfiinen Boden des 
tritt. Werfägt dies irgend ein poſitives Geieg? Nein, es iſt 
das Mefultat der Meinung, und diefe zum Gewohnheitrechte 
gewordene Meinung hai vor den Berihtshöfen geſedliche Kraft. 


’ 
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Unter der alten Monarchie vertrat, fo zu ſagen, die Mel⸗ 
mung die Stelle der. Konftitution. Ein Ronplet, ein Scherz, 
eine Vorftelung hemmten wie durch einen Zauber die Unter 
nehmungen der Bewalt, Alles, ſelbſt die Sefhfiffenheit unſerer 
Bitten, biente, bie unumſchraͤnkte Macht zu zuͤgeln. Warum 
ſollte dieſe einft fo mächtige Meinung ihre Kraft verloren has 
ben? Warum follte fie, gerade weit fig ſich mit mehr Freyheit 
ausſprechen faul, ganz unwirkſam geworden ſeyn? Dies iſt 
offenbar nicht der Fall; wir ſehen taͤglich ‘einen Zeitung⸗Artl⸗ 
kel uns Hoffnungen erwecken, oder uns In Furcht ſetzen. 

Man kann eimvenden: es kit leicht, ſich durch verwäls. 
nende Antworten zu deifen, zn ſagen: „dies des 
jenes wird nit geſhehen,“ und' ſich in weitiäns 
fige Raiſonnements über bie Meinung gu vers 


— | 


tiefen. Man zieht fih auf dieſe Art aus der Vers 


Legenheit, da die Widerlegung erſt auf ber Sus 
Eunft berupt; allein men geräntt teine ueber. 
zeugung.— 

Machten nur andere, als die Dazu befugten Derfonen, biefe 
Einwendung, ſo wäre fie mir verfiändii: denn was werden 
dieſe Perfonen antworten, wenn man die alte Verfaſſung aus 
Breift; wenn man ihnen zum Bepſpiele behauptetz Viemaub 
‚fee vor einem Mactitreiche, vor det Gewalt eines Minifters 
figer gewefen? Ste werden erwiebern: bas ſeye nicht ge 
fürhen; And die öffentliche Meinung habe diefe willfürlihen 
Machthaudlungen verhindert. Sie haben Recht, fo zu ants 
Worten, und ihre Antwort iſt fehr richtig; «ber dann muͤſſen 
‚fie and) zugeben, daß man fi gegen ihren Angriff derielben 
Waffen bediene, und ih mir demfelben Schilde wappne. Man 
bedente wohl, daß in dem fraglihen Zalle von. keiner Dunkeln 
Thatſache, von feiner individueſten uud bepnahe unbefannten 
Werfolgung die Frage wäre: es würde ſich von nichts weniger 
handeln, als daß zwey Kammern bem Könige eine Armee vers 
weigerten, oder daß "der Adnig Soldaten gegen beyde Kam— 
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mern marfdieren lieffe. Wenn‘ die Meinung einen entiheis 
denden Einfluß zu aͤußern vermag, dann in es gewiß in einem 
ſolchen Augenblicke. 

Außerdem gibt es Dinge, de ſich zwar nicht mathematiſch 
dem⸗uſtriren laffen, die ‚aber darum nicht weniger. erwiefen 
ſind. In der Negierurgwiſſenſchaft iſt niet Alles poſitiv; ber 
sup das engliſche Finanzſvſtem. nicht auf einer Fiktion? Die 
Politik hat, ‚wie die Religion, ihre Mpfterien: ber Wechſel, 
der Bang, der Einfluß det. Konftitutionen find unerklärhar. 
Die Kombinationen der: fih:wechfelfeitig anziehenden, abftoßen« 
ben, im Gleichgewichte baltenden, und befämmpfenben politiſchen 
Gewalten, mit den Sitten, den Leidenſchaften und den Ereige 
niſſen, erzeugen Nefultate, die. feine menſchliche Weisheit zu 
berechnen vermag. Dieied Schwankende, dieſe Ungewißhelt, 
diefe großen Urfachen ohne Folgen, dieſe Heinen Teiebfedern, 
die fo viele große Reſultate erzeugen, diefe Taͤuſchungen, diefe 
fo oft trägeriihe Gewalt der Meinung, finden fih in allen 
Beziehungen der Megierungformen, und in allem, was der 
Geſchichte angehört. IA man z. B. nicht Immer geneigt, dem 
Maune, ber in einer ungewoͤhnlichen Nolle ſigurirt, ausgezeichs 
. nete Talente bepzulegen? Zumeilen tft dieſer Mann weniger 
als Nichte. Der Ruhm. beruht oft, wie die Tugend, auf Taͤu⸗ 
ſchungen. Es sißt Beiten, in denen die Gluͤcsgoͤttinn ihre 
Feſte fevert: fie find eine Art von Saturnalien, mo der Sklave 
den Thron bes Könige befieigt, Wenn man die Menfchen, 
die in ſolchen Augenbliden des Wahnfinns die Welt regieren, 
genau präft, dann flaunt man mehr über ihre Unbedentenbeit,- 
ald man fi durch ihre Erifienz Aberrafht fand; man fühlt 
ſchuerzlich, wie wenig Talent es bedärfe, Das Loos ber Stans 
ten zu entſcheiden; und man erkennt, daß im Menſchenleben 
ein geheimes Fatum walte, das ewig umerNärbar bleiben with, 
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Neunzehntes Kapitel, 
Sa es moͤglich, dje alte Regierungfoörm wieder einmfügren ? 


. Wären au die Einwendungen gegen unfers neue Berfafs 
fung fo wichtig, als fie mir unhalsbar (einen, ſo wärden fie 
Ah doch durch den, Gag beantworten: man Tann das wich 
li Exiſtirende nit aufheben, und dem nihfFdri« 
firenden fein Daſeyn geben. Der König gab uns eine 
Konſtitution, unfere Pflicht iſt alfo, Pe aufrecht zu erhalten 
und zu ehren. Zudem beherrſcht eine allgemeine Meinung alle 
einzelnen Anfichten — bie Meinung gang Europas verpflich⸗ 
tet ein Volk, fi dem Benfpiele der andern Natiohen zu fs 
gen. Wenn man von allen Seiten einem gemeinfhaftlihen 
werte zuſchreitet, dann muß mas, gutwällig oder ungern, ſich 
dem Zeitſtrome uͤberlaſſen. 

Bor der Erfindung der Buhdruderfunft, als Pen ohne 
Landſtraßen, ohne Yolten und beynahe ganz ohne Kommuglka⸗ 
tionen, als es gefährlich war, von Yaris nah Drieans zu rel⸗ 
fen, weil ein Herr von Montlhery oder ein Montmorenty mit 
- dem Könige von Franfreih in Fehde hearifen war; Tonnte 

"das, was in einem Lande vorging, in efnem ander lange uns . 
‚befannt bleiben. Allein gegenwärtig, wo eine Nachricht. im. 
vierzehn Tagen von Petersburg in Paris eintrifft, wo men in 
einigen Minuten in ben Tuillerien eine Depeihe von Strass 
burg und felbft von Mailand erhält, mo alle Nationen fi. 
Tonnen, fi vermifht, fi ihre Spree und Geſchichte mitges 
theilt haben; jegt, wo die Bucrdruderey eine ſtets offene Meds 
nerbähne, die Jeder befteigen kann, um feine Stimme erſchal⸗ 
len zu laffen, geworden if, ient iſt es unmoͤglich ‚fi zu Her 
liren, und fi dem Gange von. ganz Sutopa gu entftemden. 

Die Menigen Yaben eine Maffe von Kenntniſſen im Um⸗ 
lauf gefeßt, die man idnen nicht wieder zu entziehen vermag. 
Dies hat der Koͤnig, von ſeinem Scharfſmne geleitet, eingeſe⸗ 
den, yad and bie neue Kouſtitution gegeben. Hatten wie 

vlel⸗ 
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vielleicht fruͤherhin keine Konſtitution? Allerdings hatten vir 
eine. — Warum ſollten wir feine gehabt haben? Weil Re nicht 
geſchrieben war? — Waren bie Konfitutionen von Nom und 
Athen fchrfftlih verfaſſt? Wäre ſelbſt bie Wehanptung richtig, 

» Englands gegenwärtige Verfaſſung ſey eine gefhriebenet — 
Es wuͤrde wahrlich hoͤchſt ſonderbar feyn, wenn Fraukreich 
swölffunbert Jahre lang ohne Regierung and ohne Geſetze als 
Nation befianden Hätte. Die alte Verfaffung der Monardie 
war für bie damalige Zeit vortrefflich: Macchiavel, der ſich 
darauf verſtand, feyerte ihr Lob. Nichts wer vollkommner als 
das Gleichgewicht der drey Staͤnde des Staats, fo lange es 
nicht geſroͤrt wurde. Die Verordnungen ber franzoͤſiſchen Ko⸗ 
nige waren im hoͤchſten Grade bewundernswerth und vollſtaͤn⸗ 
dig, fie ſanktionirten alle Prinzipien unſerer Freyheiten. Es 

exiſtirt nicht leicht ein Fall der Unterdrädung, der darin nicht 

vorgeſehen ift, und dem unfere Monarchen nit vorzubengen 

geſucht haben. Es it merkwuͤrdig, daß Frankreichs ehemalige 
Unruhen auswärtige Kriege und rellgioͤſe Meinungen zum 
Grunde hatten, nie buch de politiſche Verfaſſung erzeugt 
wurden. 

Im alten Frauttelch waren die Bewohner weniger durch 
politifche Eintheilungen, als durch die Natur ihrer Pflichten in 
Klaffen geordyet: der erfie Stand im Staate Achte für das 
Wohl bes Baterlandes u Bott, und linderte die Leiden der 
Bedraͤngten. Diefe Beſtimmung galt für die edelſte und er⸗ 
habenſte, und fe war es in der That. Auf den Priefterftend 
foigten die Krieger: der Mann, ber für die Wertheidigung 
des Waterlandes ſein⸗Blut vergießt, and der feinen Beruf im 
Tode findet, iſt edler, als der Bürger, der ſich mechaniſchen 
Sirbeiten widmet. In ben Zeiten bes Lehenweſens, als der " 
Bafalle in den Krieg zog, war ber Landmann nothwenbig Sol, 
Int, daher abeiten fich In unierer Meinung das Schwert and 
bie Yugfchasr: der Edelmann entwärbigte fih nicht, wenn ex 
das väterlihe Feld pflägte. Dann kamen bie Gemeinden, bie 
Europ. Vnnalen. ated Gräl, 1815. 15 _ 
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Ay mit ·den, dem Gefelfgeft; Bereine'näglichen Kanſten bes 
ſchaͤſtigten. Man follte faum glauben, wie vielen Tugenden 
dieſe Thelung und Stufenfolge der Pflichten gänftig war, zu 





welchen Opfern fie dem Priefter verurtheilte, zu welcher Hoch⸗ 
herzigkeit und zu weichem Adel der Gefähle fie ben Edelmann 


verpflichtete, indeſſen fie in der zahlreichften Klaffe Treue, Red⸗ 
lichkeit und Chrfurht für GSeſetze und Sitten aufrechthielt. 
Darin lag der Grund, das laͤſſt fih nicht bezweifeln, der langen 
Dauer ber alten Monarhie. Das Gouvernement berubte mehr 
auf der Sittlichkeit, als anf der Politik: diefe Baſis tft die 
haltbarfte von allen. Man fah aus biefer Verfaſſung Könige 
vou leutfeliger Würde; Biſchoͤfe, die bie heiligen Tugenden der 


Tiaxre durch Mitterehre verhertlichten; Ritter, die den fchlichten 


frommen Sinn des Prieſters mit bem Heldenmnthe des Kries 
gers vereinigten; und redliche, unbeftehbere Staatsbeamte hers 
vorgehen, bie allein bey einer fchimmernden und Ieihtgefinuten. 
Nation den wärbevollen Ernft repräfentirten. 

Leider iſt dies fchöne ‚Gebäude eingeſtuͤrzt. Es iſt nicht 


‚ bie Frage, ob es haltbarer und vollkommener, als das in un⸗ 


ſern Tagen errichtete, war; ob die vorige, gleich den Verfaſ⸗ 
fangen bes Alterthums, auf die Religion gegruͤndete, durch 


unſere Sitten, unſern Charakter, unſern Boden, unſer Klima, 


allmaͤhlig erzeugte, und durch Yahtbanderte geprüfte Regie⸗ 
rungform nicht mit dem Nitionalgeifte mehr harmonirte, und 
fich zu Erzeugung von Tugenden und großen Männern mehr 
eignete, als das Gonvernenient, welches gegenmättig an feine 
Stelle getreten ift. Chen fo wenig bedarf es ber Unterſuchung, 
db die fogenannten Fortſchritte der Aufflärung ein wirkliches 
Worfchreiten oder ein Mädgang des menfhlihen Geiſtes, eine 
Mädtehr zur Barbarey nnd ein wahres Werberbniß der Melis 
giom, der Politik, der Sittlichkeit und bes Geſchmacks feye. 
Dieies Alles laͤſſt fi behaupten und vertheidigen: "alle Vers 
echter der verfchlednen Anſichten dieſes Gtreitgegenftandes 
wärden gewichtige Brände, und befonders patbetiihe Tiraben 
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in Fülle Anden, um ihre Meinung zu rechtfertigen. Allein im 
Leben muß man von dem Standpunfte ausgehen, den man 


eimmas erreicht hat. Thatfache bleibt Thutſache. Das zerſtoͤrte 


Gonvernement ſey vortrefflich ober ſchlecht geweſen, es iſt eins 
mal zerſtoͤrt, man ſey vorwaͤrts oder ruͤckwaͤrts geſchritten, ſo 
bleibt es gewtß, daß das Menſchengeſchlecht nicht meht auf 
demfeldenpnatte'fiehe,: anf dem es ſich vor hundett Jahren, 
noch weniser,-anf dem es ſich vor drey Jahrhunderten befand. 
Man neiihe ob; wie es iR; und verlange es nit Immer, mie 
es vicht ·in, und wie es wicht mehr fon Tann: das- Kind iſt 
wicht reffer Mann, der reife Mann ift nicht Greis. 

Bolten wir audy Alle eine andere, als bie gegenwärtige 
Ordnung der Dinge, fo würde fe doch unmöglich feun. Bes 
weinen wie immerbin den Sturz des Alten Gonvernements 
und das bewundernswärdigeSpftem, deſſen Dauer allein ſchon 
fein glaͤnzendſter Lobſpruch iſt, allein unſere Thraͤnen umd Kla⸗ 
gen werden und Dugueselin; Lahire und Dunois nit von 
—den Tobten erweten. Sleich der Oriflamme, bie man noch 
water Heinti@ IV. ganz befkääbt Im Schatze von Salnt Des 


nis erbilite, lebt die alte Monarchie uns nur in der Sefchichte, 


Der wackre Crillon konnte Dielen Iengen unferer alten Tapfer⸗ 
keit mit Rahrung und Chrfarcht detaſten, aber ex focht unter 
dem in den Ebenen von Jury triumphirenden weiſſen Feder⸗ 
buſche, und. verlangte nicht, man ſolle die Fahne der Gefilde 
von Bouvines aus den Gräbern hervorholen. 

Die Elomeme der alt.u Monarchie wurden durch bie Zeit 
und unfee Anfälle zeripikttert: der @eift des Jahrhunderts iſt 
allenthalben eingedrungen, er bat den Seiſt und felbft das 
Herz derer ergreifen, bie ihm am wenisiten zu huldigen 
wähnem. 

Geftattete man denen, bie, ohne reife Ueberlegung, bie 


Wiederherſtelung der alten Regierung moͤglich glauben, bie . 


— 


Unternegmung dieſes Werks, daun würden wir fie, in ein uns 


durchdringliches Chaos verloren, hr Wogiunen bald aufgeben 


\ 
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eben. Reiner von ihmen würde Alles wieder ganz in feine 
vorige Lage verſetzen wollen; fo viele Provinzen, fo viele Meis 


"nungen, Anfprühe und Syſteme; man wärbe bieg abſchaffen, 
. jenes bepbebalten; Jeder würde mit gewaffneter Haud ven {eis 


nem Nachbar Rechenſchaft über fein Eigentbum fordern. 
Hat mean bebaht, was aus Fraufreih in dem Augenblick 


"" würde, wo bie Verordnungen wieder in Kraft träten, bie vom 


den Offizieren der Armee die Bewelfe Ihres Adels erheiſchten? 
Nehmen wir ferner au: der König regiere allein, und babe zu 
Bezahlung einer Schuld von ſiebzehnhundert Millionen, ohne 
die laufenden Ausgaben in Anſchlag zu Bringen, feinen: Mint 
ſter oufgetzagen, ihm kinen Plan vorzulegen; „biefer Miniſter 
babe den uns befannten Plan entworfen, und, ohne feine 
Gründe entwigeln, ohne in eine öffentlie Diskuſſion feiner 
Reſſourcen eingeben zu können, mit einem Beſchlaß des Kom 
felld verſehen, dieſen Plan wirklich ansfähren wollen — id 
frage noch einmal, was wäre aus Sraufreic geworben? Würde 


das Varifer Warlament, zur Einregiſtrirung gezwnngen, feine 


Werftelungen gemadt, märden bie Parlamente in den Vrosins - 
sen ihre Stimme nicht erhoben, wärben bel und Kierns ihre 
Privllegien nicht geltend gemacht, und wärbe das zu Verwei⸗ 


gerung der Wuflagen Immer geneigte Wollt, durch alle diefe 


Einwerduugen aufgeregt, ſich nicht empbrt haben? Ein ſolcher 
Widerstand in dem Augenblick, mo bie Hefe der Zwietracht 
noch bey uns gährte, wärde, das läfft fi nicht bezwelfeln, 
uns in eine neue Revolution geftärzt haben. Dank unfter 
Konftitution; das in beyden Kammern geprüfte Budget erichten 
als faktiſch nothwendig, -und ſinnreich in feinen Nefonrcen; 


es aing friedlich durch, und das Boll, zufriehen, in fehlen 


Repräientanten befragt zu fepn, unterwarf fi Auflagen, 


| "die es ehmals von einem Enbe Fraukreics zum andern in 


Mufrubr gejagt haben würden... -. - 
‚Aber in der neuen Ordnung ber Dinge figuriren Verfes 


. nen, die Mißfallen erregen, amd gchäflig ſheinen. Sie find 


⸗ 
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werübesgehend; Frankreich bleibt. Nach Revolutionen ebnen 
Äh die Gemuͤther nur langſam. Man erinnert ſich, Dielen 
oder jenen Mapn in gewiſſen Verbältniffen gefehen zu haben, 
und Tann fi nicht überzeugen, daß er ein guter Bürger ges 
, worden fen, daß er mit Nutzen dienen könne. Died Uebel ifi . 

unyernieiblih, aber es muß md nicht veranlaffen,. dem Wohl 
des Vaterlandes zu verzihten. Im Jahr 1603 begab ſich 
Hein rich IV. nach Limoges; er ſaß ſchon ſeit fechzehn Jade 
zen auf. dem Thron, und bog fagte Malderbe noch: 


Un malheur iasonuu glisse parmi 1es hommes, 
Qui les rend ennemis du repos.ou nous sommes: 
- La plupart de leurs veux tendent au ohangement; 
‚Et comme s’ils vivaient des miseres pabliques;, 
. Pour les renoureler äs font tant de pratiques, 
Que qui n’a point per, n’a point de jugemänt.. 


Noas voyons les esprits nes à la tyrannie, 
Ennuyes de couvrir leur. cruelle manie, | 
Tourner tous leurs conseils à nötre afliction;. - 
Et lisons clairemont dedans leur consolence 

Quæs s’ils tiennent la bride à leur impatienes 
Nous n’en sommes tenus qu’a sa protection (d’Henry Ivy 
Qu’ il vive donc, Seignenr," et quil n nous fasıe vivre! 


⸗ 


Die Fabktieum der Ligue Iebten alfo noch; ; fünf Jayre ſpater 
zollten ihre verruchten Hände Ravaillacs Morde ihren Beyfal. 


| Nach Karl Il. Wiedereiufegung blieben die Gemäther in _ 

England unruhig. WS der erſte Moment ber Freude vorüber 
mat, fuhren bie Anhänger widerfireitenber Grundfäge im Laufe 
ber Revolution fort, ſich zu haſſen. Die Whligs und Torrps 
entiianden aus dieſen Faktionen. Es gab felbit einige Terras 
riſten, welche die verurtbeilten Königsmörber ale Märtsrer 
für Ne gute alte Sache, „of the old good cause‘, bes 
trachteten. Sie behaupteten: Harriſon, Cool und Meter ſeyen 
w ihrem Tode ganz ohne Zweifel. mit bem Geifte des Herra 
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angethan geweien celoathed with the Lord). "Se, waren nur 
wit dem Blute ihres Königs bededt! 
| Aus dem Allen mügen wir folgern, daß es PRIOR wel⸗ 
de die Regierung beklagen, Pflicht fe, der neuen anzuhangen, 
weil fie am ſich Telbit vortrefitih, weil fie das nethwendige Mes 
{ultat der Sitten des Jahrhunderts Ai; weil endlich eine uns 
ebänderlihe Nothwendigkeit jene--gerftörte, und weil gen ber 
i Nothwendigkeit nicht zu widerſtreben vermag. 


Zwanzigfted Kapitel..., 
Das neue Gouvemement iſ dem Intereſſe Aller angemeffen. — Selm 
\ Vortheile für Me: Aubivinien aus der Borjelt. 

Es war mir ſchmerzlich/ der allgemeinen Achtung wuͤrdi⸗ 
gen Maͤnnern. zu beweiſen, daß Ve das, ‚mad fie wuͤnſchen, 
nicht erreichen koͤnnen. Ich beftage vielleicht: eben fo, und 
mehr wie fie, das Untergegangene; aflein wir vermögen num 
einmal das neunzehnte nicht in das ſechzehnte, das fünfzehns 
te, das vierzehnte Jahrhundert zu verwandeln. Alles wechfelt, 
geht unter, verſchwindet. Um' einem Vaterlande redlich zu 
‚dienen, muß man ſich Ven, durch den Gang ‚ber Jahrhunderte 
berbepgeführten, Immälzungen unterwerfen, und um der Mann 
feines Landes zu bleiben, muß man der Mann feines Zeitals 
terß ſeyn. Was heißt aber ber Maun feines Beitslters? — 
Ein Maun, der felne eigenthuͤmlichen Anfihten unterorbnend 
das Gluͤck feines Vaterlands Allem vorzieht; ein Mann, der 
feinem Spfteme huldigt; teinem Vorurtheile froͤhnt; nicht nach 
unmoͤglichkelten haſcht, und den Brundjtoff, den er zur Hand 
findet, zum beſten Zwece benust — ein Mann, der, ohne 
auf das Menſchengeſchlecht zu grofen, bedenkt, daß man den 
Umftänden Vieles einräumen muͤſſe, und daß im geſelligen 
Vereine noͤch mehr Schwaͤchen als Verdrechen exiſtiren — ein 
Mann endlich, mit einem emfnenten Grade von Vernunft bes 
gabt, von aufgeflärtem Geiſte und genrißigtem Charalter, der, 
wie Solon, der Meinung Hi, daß man in Seiten det Vers 
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derbtheit und der Auftlaͤrung bie Sitten nicht nach ber Rein 
tung modeln, fondern biefe den Sitten auelgnen mäge. 

Unfre Konftitution- Akte hat gerade biefen letzten Charak⸗ 
ter; es bleibt mir nur noch zu zeigen uͤbrig, daß ſie dem In⸗ 
tereſſe der Unterthanen und des Monarchen gleich günftig (ey. 


Ich frage den Adel: worüber Tann er fidh beflagen? Die 
Konſtitution verhärat ihm Alles, was in feiner vorigen Er , 
ftenz wefentlih war. Vermochte fie ihm den Genuß einiger, 
in der öffentlihen Meinung, lange vor ihrer Zerftörung durch 
die Ereigniſſe, untergegangnen Rechte nicht wieder einzuraͤumen, 
fo ſichert fie ihm andre Vortheile. Er bekleidete die Offizlers⸗ 
ſtellen in der Armee; ſie ſtehen ihm noch immer offen; er 
theilt fie nur mit jenen Franzoſen, die eine ehrenvolle Erzle⸗ 
bung erhielten. Es ift dies feine Ungerechtigfeit gegen ihn; 
in der Monarchie war es fonft eben fo. In den Augen unfrer 
Könige war das erfte Unrecht des Kriegers die Tapferkeit. 
„Sie wählten,‘ fagt Du Tüllet, „um gu Rittern ge) 
„ſchlagen zu werden, immer den durch Kriegss thal 
„ten und ritterlichen Sinn am meiſten beraͤhmten 
„Ritter; nicht den vom höhften Herfommen, und 
„erwogen nur bie Tapferkeit allein.“ ® 


Welches waren ehemals die Hoffnung und ber Ehrgeiz ei 
nes Edelmanns? Nah vierzig Dienftiahren Hauptmann u 
werden, und fih auf jeine alten Rage mit dem Submigsfrgug 
und einer Penfion von ſechshundert Franken in Rube zu ſeten. 
Heutzutage ſchwingt er ſich, wenn er die milifaͤriſche eaufbahn 
verfolgt, durch ein ſchnelles Avancement zu den hoͤchſten Stek 
len. Wäre ohne eine befondre Begänftigung, oder eine unge 
woͤhnliche Bravour der jüngere Familienſohn von der Garong 
oder aus der Bretagne, unter der vorigen Regterung, je Söcit, 
General, Marſchall yon Frankreich geworben ? Wenn ek, die 
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ganze kleine Summe, ſeines Vermögens aufbietend, deu großen 


Gcritt. wagte, su Paris um eine ‚Stelle zu ſollizitiren, konnte 


er bey Hof erſcheinen? Dufte er niht, um den Anblit des 


Königs, den fein Echwert befhägte, zu geniehen, in’ Karofien 


/ 
— 


erſcheinen, und-präfentirt werden? Welche Rolle ſpielte er in 


den Borzimmern, ber Minifter? Mit einem Worte, was war 
in den Augen der undankbaren, frivolen Welt ein armer Edel⸗ 


mann aus ber Provinz? — Oft von diterm Adel als die Hoͤf⸗ 


Unge, die feine Stelle im Louvre einnahmen, erfuhr er von 
dieſen Gluͤckspilzen nur Zuruͤckweiſungen und Verachtung. Dei 
tapfre epräfentant der Ehre und Kraft der Monarchie war 
Durch feine Simpiizität, feine Kleibung und feine Sprache nur 


- 


ein Segenfiand des Spottes; man vergaß, daß Heinrich IV." | 


gasloniſch ſprach, und daß fein Wappentod am Ellbogen ges 


ſchlizt war. 


Die Seit diefer Geringfhägung iſt vorüber; in ben Bros | 


yinzen wird der Edelmann bie, jeiner Familie gebührende, 


Achtung genießen; zu Paris wirb er allenthalben Eingang fins- 


den, da ihm der Palak feiner Könige offen fteht. Außer der 
alten ihnen nicht verfchloffnen Militärs Karriere öffnet ſich ihnen 


eeine neue unermeſſliche Laufbahn. Sie können zu Mitgliedern 


der Deputirten⸗Kammer gewaͤhlt werben; bie Miniſtet, die 


fie einft übermuͤtbhig von fig wieſen, werben ihnen den Hof 
maden. Erhebung zu Pairs des Koͤnigreichs, vielleicht Beru⸗ 


= 


fung zum Staatsruder, neue Haͤnpter ihrer alten Familien. 


und Schußpatrone ihrer Provinz — dieſes glänzende Leos wird 
ihr eignes Merk ſeyn. Was konnte ihnen bie vorige Merfafs 
fung bieten, das mit dem Allen eine Vergleichung aushielte? 


Iſt es nicht einlabender, denn im ſechzigſten Jahre als Infan⸗ 


lerie⸗ Kapitän ſeinen Lebenslauf. zu derhliegen? Ich fprede 
Hier nur von materiellen Vortheilen; ich erwähne des Rubs 
mes nicht, der das unftreitige Erbe beffen wird, ber fein Les 
ben der Beſchauͤznag feines Könige, ber Vertheidigung bes 
Volks, der Aufklaͤrung bes Vaterlauds weiht; der zuglelch mit 


w. 
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den Neligion⸗Altaren die Rechte der Bernunft unterfihgt, und 
für bie Yringipien jener weifen Frepheit ſtreitet, ohne bie dem 
Menſchenleben bie Wärbe und ber Adel fehlen. 

Buruet bemertt in feinen Meflerionen über bie Revolution, 
welche Eugtand feine ſo hoch gefeyerte Verfaffung verlieh: zu 
feiner Seit Hätte der englifche Adel ſich berfelben 
“  anr mit Wiberwillen gefügt, indem er getabelt, 
daß der König niht genug König fey. 9 
‚Diele ſich damalß beſchwerenden Edetleute waren die Worfahs 
ten der Pitt, der Bor, ber Wurte, ber Nelfon, der Welling⸗ 
ton; ihr Koͤnig tft -einer der Mäctigften der Erbe gemorben, 
und ihr Land Hat unter einer, ihrer Vernunft, ihren Sitten 
und Keminisjenzen anfänglich wiberftcelteuben, Weriefindg die 
boͤchſte Stufe des GSlaͤcks erreicht. 
Wer unter uns koͤnnte alfo dem edlen Vereine der Frey; 


Beit und der Ehre widerſtreben? Sind es nicht, wie ich de 


wiefen habe, dieſe beyden Yrinztpien, die den Adel weſentlich 
Sonftitwiren? Warum ſollte in. der neuen Werfaffung der. Mo: ' 
narchie ber Edelmann fi nicht bes ganzen Umfangs der df- 
fentlihen Achtung erfremen, deren ee unter der alten Regle⸗ 
tung genoß? Statt ihm irgend etwas zu entziehen, gibt ihm 
bie Konftitution die verlorne ariftofratifhe Wichtigkeit wieder, 
deren ihn bald durch ik, balS durch Gewalt zu betanben bie 
madthabenden Miniſter möglihft bemüht waren. Die fo felts 
nen Verſammlungen der Generalftsaten ausgenommen — wel: 
hen Untheil hatte Der Adel an den Operationen des Gouver 
nements? Uebte nicht das Yarifer Parlament die politifchen 
Medite aus? Es war denn dad gewiß für dem aften Adel 
drädend genug, durchaus keinen Einfluß in das Staatsweſen 
zn haben, und den Staat feinem Untergang zuellen zu feben, 
ohne une um feine Meinung befragt zu werden! j 


⸗ 





— 


) Reßex. sur les Mem. hist. do la Grande.Bretagne p. 54. 


v 


2334 8. A. de Edatraubriands politiſche Reflerionen 


Sind einige in Abgang gerathene Lehensrechte die dem 
Adel wieder verllehenen politiihen Serechtſamen werth? — 
Dieſe durch die Kammer der Pairs erhaltenen Rechte, außer 
denen dem Adel noch der Eintritt in bie Deputirten⸗Kammer 





‚offen ſteht, find Guͤter, die ihm die Heinen Vorzüge in der 


- alten Verfaffung (ich ſpreche hier von ber gaͤnzlichen Schwaͤche 


% 


amd Ausartung ber vorigen Regierung) meit überwiegen, Bus . 
bem bindert nichts den Cheimann, Bürger. wie Scipio, und‘ 
Mitter wie Bayard zu feun; bie Sklaverep iſt nicht der Cha⸗ 
taßter des Adels. Er wertheidigte zu allen Zeiten, indem er 
für feine Gärten freudig farb, ehrexbietig, aber ſtandhaft, 


. feine Rechte gegen die Prärogative der Krane. Er wird ge: 
‚genwärtig wieder, wie er ed ehemals wer, eine Schupmauer 


zwifhen dem Volkt und dem Throne, Ws Kari J. die Fahne 
bed Birgerkriegs auſpflanzte, reihte ſich ber engliſche Adel um 
feinen König; allein er erklaͤrte ihm, ehe er für ihm kämpfte, 
indem er ihn (häge, gedente er teinedwegs die Fredheit der 
Bölfer zu unterbräden; und wenn man ſich feinec Waffen zu 
einem ſolchen Zwede bedienen wolle, werde er ſſch veranlaſſt 
feben, fie niederzulegen. Diefer Edelgeift bejeelt auch Frank⸗ 


reichs Adel; unfre Ritter find, die. Beſchuͤger der Armen und 


Waiſen. „über, bey Bott,“ ſprach Bertrend Duguesclin 
su Karl V.: „lafft erſt die Gemaſteten, das heißt, 
„bie Orälaten und Advokaten, die das Wolf auf: 
„sebren, kommen. Solchen Hera ußman die Kis 
„fen Öffnen, nicht aber den ormen Leuten, bie da 


„nur hinſchmachten. Ach ſehe heutigen Tags das 


„Biderfpiel geſchehen; denn man will dem neh: 
„men, der ba wenig bat, und bietet Dem Brod, ber 
„keines bedarf.“ 

Der Udel wendet vielleicht ein: gewiſſer Ihm fonft gezoll⸗ 
ter Chrenbezeugungen beraubt, bie ihn auszeichneten, habe er 
feinen dußern Charakter. verloren. Allein, die Edeleute hats 


. ten zu verſchiednen Selten, und in mehren Verſammlungen 
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Der Seneralſtaaten, wichtigen Morzügen entſagt; fie hatten in 
die gleiche Vertheilung der. Auflagen eingemiligt. Sätzen alfo 
die letzten Benereifteeten: ſich ehne den Eintritt ber Revolu⸗ 
tlon aufgelöst, märde ſich dann, der durch feine freywillige Ent⸗ 
jagung, feiner Privilegien ‚begabte Adel Deswegen als vernich⸗ 
det betrechtet haben? Gewiß, nein; man wenbe biefed Mais 
ſonnement auf deu gegenwärtigen Suftand an. — Indeffen 
ſcheint es mir nothwendig, daß man künftig dem Adel, mie 
einjt den roͤmiſchen Rittern, einige Ehrenzeichen zugeftehe, die 





in den Augen des Volks feinen Nang beurfunden; benn auſ⸗ 


ſerdem würden die konſtitutionellen Abftnfangen der Monarchie 
nicht bezeichnet ſepn, und wir wuͤrden in einem Grade von 
Untermürfigfeit, wie im orientalifhen Despotismus, erſchei⸗ 


nen. Vorzuͤglich muͤſſen die Pairs der groͤßten Privilegien ge⸗ 


nießen; man beſtimme ihnen bey oͤffentlichen Feſten beſondre 
Plaͤtze, und erweiſe ihnen Ehrenbezeugungen in den Provinzen; 
mit einem Wort: man erkennt ig ihnen, auf den exſten Blic, 
die erſten Männer des Staats, 

‚Da, ih übrigens nichts fagen will, was. nicht in der Ver⸗ 
nunft und in der ſtrengſten Wahrheit gegründet wäre, fo bes 
baupte ich nict, daß alle Vortheile, von denen ‚Ic in dieſem 
Kapitel gehrochen, unver zuͤglich genoſſen werden fönnen, Die, 
milttärifne Laufbahn, zum VBenfpiel, wird, bep der großen 
Zahl ohne Anftelung geblichener und vorzuzichender Dffiziere, 
eine Zeitlang verſchloſſen bleiben. Diefe Inkonvemenz aber 
würbe, das durch Frankreichs Wiedergeburt eingeführte Gou⸗ 
vernement hätte irgend ein anderes ſeyn mögen, Immer exiſtirt 
haben. Die Wiedergeburt der alten Monarchie konnte die 
Menge von Franzofen, bie für dad Vaterland ihr Blut ver: 
guffen haben, nicht verringern, und ihre Anfprüce nicht aus⸗ 
loͤſchen. Die Konftitution bat alfo an dieſer Werlegenheit des 


Aungenblicks einen Antheil. Webrigens ift eine bedeutende Uns 


zahl von Adelichen, wie ich. Diefes in den Kapiteln über die 
Emigration bemerkte, bereitd in der Armee angeftelt; und — 


— 
. 
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Baut mean denn im Leben immer für Fr ſelbſt ? Haben wir 
nicht zwanzig Jahre auf einen König geharrt, den ber Himmel 
und wieder ſchentte? Unfre Kinder werben gluͤcklicher als wir 
ſeyn; wir phlanzen den Baum, fie werden die Fruͤchte ernten! 
Beichränten wir wit Immer unfer Intereffe mb unfer Ber 
frreben auf den.eugen Kreis unferd Lebens! Den Böltern find 





lange Hoffunng unb weitumferffende Ideen ven 


fratter ° 


Der Hohe Adel, von dem 6, in Beziehung auf bie Konftis 


tution, noch nicht geſprochen habe, findet fi darin fo offenbar 


beghinfiigt, daß es überfäffig fepn würde, dieſes beweifen zu 


wollen. Er war es, der durch die Serfiörung der ariſtokrati⸗ 
{dem Gewalt im Frankreich am meiſten verlor; er gewinnt auch 


am meiften in der Werfaffung, durch welche diefe Gewalt wies: 


der dergeſtelt wurde. Die Männer, deren Geſchlechtsnamen 


ſtets bie Pofaune bes Ruhms unſern Ohren verkuͤndigte, tre⸗ 


ten wieder in den Genuß ihrer Rechte; es tft wahrlich ein 


merkwurdlges Loos, in der Kammer ber Paird Rudemig 


XVII. die nene Monarchie zu gründen, und einft in derfels 


ben Kammer Hugo Kapets bie Wafis ber alten Monarchie 


gebildet gu Haben! ! 


⸗ 


Die Kouſtitutidn, bie bem Wbel feinen alten Antheil au 


der Regierung wieder verleiht, und ihn zugleich bem Wolf, 
um es zu beſchuͤgen und zu vertpeibigen, nähert, ruft ihn alfo 
nur zum urſpruͤuglichen Geiſte feines Standes. zuräd. Das 
erhabenite und glaͤnzendſte 2006 liegt vor ihm offen ba; er 

berf nur, um es su erringen, fi. mit der. Anficht ſeiner ges 


genmwärtigen Lage. innig vertraut machen, nicht rüädwärte blö . 


den, und gegen den Strom bes Jabebundertd nicht ohnmaͤch⸗ 
tig ankaͤmpfen. 
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Ein und zwanzigſtes Kapitel. 


"Die Kovpiten⸗ Ui befiehjgn ‚de ieiqt⸗ · sur. ded Kanıkiikm 
BE "Ye 

Diefes bedarf keiner weiteren Beweiſe, es endet zur “ 
nüge ans allem bereits Geſagten; die Konſtitution gewaͤhrt und 
endlich ben: Genuß: jener Freyhelt, die wir. mit Fraukreichs 

reinftens Binte erlauften. ie (rät unfern Bemähsngen ein 
Zielz aſt ſo viele Unfälle mad fo vielen Ruhm wicht ohne. Fre 
te,.unb adelt, indem fie den Monſchen im feine Wirbe Tleidet,, 
unfere Verirrungen. Jeder kann ſich in feinen Augen recht⸗ 
fertigen, und ſagen: „das war es, was ib wuͤnſchte. 
„Die netärlihen Rechte (ind anerkannt; alle Sram - 
„zoſen gu bürgeriihen Aemtern, zu militärifhew- 
„Graben, und auf den Rednerſtuühl beyder Kam⸗ 
„mern berufen, können ſich num auf gleige Weite 
‚im Dienfte des Vaterlandes Ruhm erwerben.“ 
Dies if feine bloße Hoffuung, es IR Thatſache. Und der Mann, 
der ſich Heute rahmen kann: „ih bin unter dem rechts 
„mäßigen Könige Pair yon Fraukreich,“ muß bie 
Konſtitution vortrefli finden: -er muß fühlen, daß es etwas 
ganz Anderes bedeute, unter Zubewig XVIIL Yair,. oder 
. unter Buonaparte Senator feyn. 


Was konnten die wehren Mepnblilauer in der buch die 


Wiedergeburt zertraͤmmerten politiſchen Berfaffung erwarten? 
Gleiche Sulaffung zu Stellen und Würden? Sie genießen Ihrer 
unter bem geſetzlichen Könige, fie hätten fie unter dem Fremd⸗ | 
ling nfe genoffen. Schon waren bie emmpörenditen Unterſcheidun⸗ 

gen eingeführt; es war fhwerer ſich dem legten Subalternen 
des Yalafes zu nähern, als gegenwaͤrtig zu dem Mounarchen 
feloft zu gelangen. Die aufrihtigen Anbädger und Freunde 
ber Frepheit muüſſen die Konftitution fegnen. Konnten fie vom 
ihren Anſtrengungen and unfern Uneinigkeiten vernünftigerwein_ 
fe ein ſo glacliches Reſultat hoffen? Wer folte unfinnig genug 


- 
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ſeyn, nach unſern Erfahrungen, noch von einer Republik zu 
träumen? Streiten nicht Frantreichs Ahsdehnung, der Geiſt der 
Nation und tauſend -gehäffige :Eriuteringen mir unbeflegbarer 
Gewalt gegen diefe Regierungforin? Wer, bey der Repraͤfen⸗ 
tatlidn⸗der bebden Kammern, bey dem Supplitetionrechfe,, bey 
Der Abſchafſung ber Konſterntionen, 'bep der Sicherheit des Ei⸗ 
genthums, bey det perſoͤnlichen Unabhängigkeit und dem Schu⸗ 
Be gegen willfärlihe Machthandlungen, fi noch in Mläyens 
‚tetten glauben koͤnnte, ber wärde bewriſen: daß ſeine Meinun⸗ 
gen nie redlich und offen Waren, and deg er ber : Done nie 
würdig m. wre et 


. ” 


Zuey und, zwanzigßes Kapiteh 


‚Die Benkitisten Adern dend Thtone Meinen Beflaud umd feinen Hanyi , 


Wäre der König dur die altem Reglements unnumſchraͤnk⸗ 
ter als durch bie neue Konflitution? Bon einer Gränje Kants 


| reichs zur andern ſtellt ein in bepden Kammern durchgegange⸗ 


ned Geſetzt unſer Leben, unſere Kinder; unſer Vermoͤgen in feis 
ne Willtkuͤr. Er ſbreche iin Namen'des Geſetzes,/ and wit op⸗ 


fern und ihm Alle. ter, nenn er der fleinſren Auflage be⸗ 


darf, jenen unenblichen, oft gerechten abet zuweilen! unuͤberieg⸗ 
ten Elnwendungen ausgeſeht? Begegnet er in allen Provinzen, 
in allen Staͤdten und Doͤrfern, Privilegien, Gewoͤhnheiten und 
Korporationen, die ihm die geſetzlichſten Rechte abſtreiten, der 
Regierung die Linheit der Handlung rauben, und Ihren raſchen 
Gang hemmen? Hinter der Schutzweht ber bepden Kammern 
vermag ihm nichts zu erreihen: mit ihnen vereint, iſt feine 
Macht unerfhätterlih. Die Stärme find feinen Mintitern, ihm 
find Sriede, Ehrerbietung und Liebe beſchleden. Fuͤhlt er Neis 
dung zum: Kriegsrubme, fo darf.er nur wuͤnſchen, under erhält 
Soldaten. Liebt er Künfte und Talente — ein Mepräfentativs 
Souvernement tft beſonders geeignet, ihre Bluͤthe zu befördern. 

Behagt er fih in politifhen Seen; fucht er die vaterländifchen 
Einrkhtungen zu vervollfommmen; wie fehr befördert dann Al⸗ 


kn 


. ft 
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les dieſen wahrhaft koͤniglichen Hang! Warum ſollten die Bour⸗ 
bons Feinde jeder Veranderung im politiſchen Spſtem fepn ? 
Hatte das vorige immer eriflirt? — Die Monarchie änderte mit 
jedem Jahrhunderte ihre Form. 

Der erhabene und unfterblihe. Stamm ber Kapetingiſchen 
Könige ſah, auf feinem Throne unwandelbar, an feinem Fuße 
unfere Generationen, unfere Revolutionen und Gitten vorüber: 
gehen; er überlebte‘ die Wunden, die unfere vatermoͤrderiſche 
Hand ihm zuweilen ſchlug, und ſchliegt darum nicht minder lie⸗ 
bevoll feine undankharen Kinder an den mit Wunden bededten 
Bufen. Wir werbanfen dieſer geheiligten Familie Alles: fie 
machte uns zu dem, was wir find; man könnte fagen, fie erifties 
te vor ung; fie iM bepnahe mehr franzöfifch als die Nation felbft: 
Unter ‚den beyben erften Königefiämmen war Alles, Regie⸗ 
zung, Sitten, Gewohnhelten und Sprache, roͤmiſch und deutſch. 
Der dritte Stamm befrepte die Leibeigenen,, führte in den drey 
Ständen die Nationalrepräfentatton und die Parlamente oder 
Juſtizhoͤfe ein, verfaffte den Koder unferer Geſetze, errichtete 
unfere ftehenden Heere, gründete unfere Kolonien, baute uns 
fere Feſtungen, grub unfere Kandle, vergrößerte und verfchöners 
ke unfere Städte, errichtete unfere Denkmale und erſchuf ſelbſt 
die Sprache Duguesclind und Tuͤrennes, Wille Hardonins und 
Boſſuets, Alain Chartierd und Racines. Ludemwig XVII. 
wird und mit zwey Kammern Bluͤthe und Glüd verleihen, wie 
feine Ahnen mit den Generalſtaaten uns Macht verliehen; er 
ſelbſt wird feine Groͤße in unſerm neuen Looſe finden. Die Mos 
narchie entbluͤht von Neuem ihrer alten Wurzel; ſo hebt ſich die 
gilie, die in der Jahreszeit der Stürme ihren Stengel verlor, 
im Fruͤhling wieder aus dem Schoos der Erde: ex ommibus 
Boribuz orbis elegisti tibi Yilium unum. ) | 
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Letztes Kapitel, 
Beſchlus. 


Ganz Europa ſcheint geneigt das Syſtem der gemäßigten 
Monarchlen anzunehmen: Frankreich, das. dieſen allgemeinen 
Impuls gab, tft jetzt gezwungen ihm zu folgen. Schlieben wir 
uns alfo um unfer Gonvernement feſt zuſammen. Liebe fuͤr den 
König und für das Geburtsland, und innige Anhaͤnglichkeit an 
unfere KRonftitution, fepen Fünftig bie Veſtandtheile unſeres 
Volksgeiſtes. 

Danl dem Koͤnig, dem Könige allein; wir behalten das 
ganze Frankreich Ludewig XIV., durch Lothringen und einen 
Theil von Savoyen vergrößert. Vanban hat deſſen Graͤnzen 
beſſer bezeichnet als es Fluͤſſe und Gebuͤrge vermögen. Die na⸗ 
tuͤrliche Ausdehnung eines Reichs beſtimmt ſich (man ſage was 
man wolle) nicht durch geographiſche Graͤnzen, ſondern durch 
die Gleichfoͤrmigkeit der Sitten und Sprache; Frankreich endigt, 
wo man nicht mehr franzöfifch fpriht. STene Bürger Hamburgs 
und Roms, die im Senate unfere Sprache entfiellten, und bie 
ame gerechten Haß gegen uns hegen Fonnten, wuͤrden unſern 
Ruin als Volk herbeygefuͤhrt haben; wie einſt die Gallier und 
andere unterjochte Nationen, als ſie in den roͤmiſchen Senat auf⸗ 
genommen wurden, Ciceros Vaterland zertruͤmmerten. Mir 
find noch, mas wir waren: noch iſt eine Milton Soldaten bereit, 
wenn es fenn muß, Millionen yon Landbauern zu befhügen. 
uunſer Boden vervielfältigt, gleih einer forgfamen Mutter, ſei⸗ 
ne Schäge und Segnungen weit über das Beduͤrfniß feiner Kins 
ber. Vierhunderttauſend Ansländer und unfere eigenen Soldas 
ten baden unfere Provinzen verwuͤſtet, und fchon zwey Monate 
nachher muſſte ein Geſetz uͤber die freye Ausfuhr des Getreides 
erlaſſen werden. Was mangelt dieſem alten Reiche Klobwigẽ, 
deſſen Macht und Staͤrke ſchon der heilige Gregor pries? Bir 
haben Eifen, Wälder und Saaten; unfere Sonne reift bie Trau⸗ 


’ ben . 
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ben aller Himmelsſtriche, die Kuͤſten des Mittelmeeres liefern. 
Del und Seide, and: die Kuͤſten des Dzeans naͤhren nme 


Serden. Marſeille, nicht mehr mie einſt zu Ciceros Zeiten, 
von den Wellen der Barbarey befpült, lader den Hana 
dei der alten Welt zu ſich ein, indeſſen unfere Häfen in andern 


Meeren die Schäge der neuen Welt empfangen. Bey jedem 


Schritte finden of in Frankreich die Denkmale dreyer großen 


Poiter, der Gallier, der Römer und der Franken. Frankreich 


hieß die Mutter der Koͤnige: es ſendete feine Soͤhne zu Herr⸗ 
ſchern auf beynahe alle Thronen Europas, und ſelbſt in Aſens 
Tiefen. Sein unvergaͤnglicher Ruhm wird in der Zukunft noch 
wachſen. Durch neue Gelege umgeltaltet, beginnt den Franzo⸗ 
fen ein neues Verhaͤngniß. Wir werden ſelbſt über bie Voͤl⸗ 


fer, die uns in der Laufbahn, die wir betreten, vorangingen, eis 
nen Vorzug genießen; fie haben darin fchon gealtert‘, wir aber 


beginnen in der volen Kraft der Jugend, 

Erſetzen wir‘, feit fo vielen Jaͤhren an große Empfinduife 
und Regſamkeit gewöhnt, die Hitze unferer Zwiſtigkeiten and den 
Durft nad Eroberungen durch Liebe für bie Kuͤnſte und bie 
ruhmlichen Arbeiten des Genies. Richten wir unfere Blicke nicht 
mehr nach Außen, rufen wir wie Dirgil beym Anblicke unſer⸗ 


ſchoͤnen Vaterlandes aus: 


Salve, magıia pazens frugum.. 
Magna viram! 


Barum ed nicht frey und offen geftehen! Wir haben durch die 
Revolution allerdings viel verloren, aber haben wir dagegen 
Nichts gewonnen? Sind zwanzig Jahre von Siegen, find ſo 


viele Heldenthaten, ſo viele hochherzige Anfopferungen Nichts? 


— (&6 gibt bey uns noch Toranen fuͤr die Erzaͤhlung einer edlen 
Haudlung; und Herzen," bie beym Namen Vaterland v0 


aufſchlagen. 


Die Mense iſt, wie dieſes in Vuͤrgeltriegen gewoͤhnlich ze⸗ 
ſchleyt verdorben, in den hoͤhern Ständen dagegen find bie Eitten 
Eurdp. Annalen, aus Erid, 18154 j 16 
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reiner und die häuslichen Tugenden allgemeiner geworden; ber 

‚ Teanzöfiihe Charakter hat an Kraft und Eruſt genonaen. Wir 

ſind weniger frivol, natuͤrlicher, einfacher; Jeber bat mehr Ci⸗ 

genthuͤmlichteit, und gleicht weniger feinem Nachbar. Unſte, 

- im Lager oder in der Abgeſchiedenheit aufgewachſenen, Juͤnglin⸗ 

ge haben etwas Männliches und Driginales, das ihnen ehemals 

fehlte. Die Meligion iſt denen, die fie übten, feine bloße Gewohn⸗ 

beit 12chr: fondern das Refultat einer Trdftigen Ueberzengung; 

wenn bie Moral in den SHerjen überlebt hat, iſt fie nicht mehr 

die Frucht häuslichen Unterrihtes, fondern bie Lehre einer ex; 

leuchteten Vernunft. Die größten Intereſſen haben die Gemäs 

ther beſchaͤftigt, die ganze Welt ging vor uns voruͤber. Es iſt 
etwas ganz Andres fein Leben vertheidigen, Thronen ſluͤrzen 
und errichten fehen, oder eine Hofintrigne, eine Promenade in’s 
Bois de Bonlogne und eine Altterariice Neuigkeit zur einzigen 
Unterhaltung zu haben. — Wir wollen es uns vieleicht nicht 
geitehen, aber fühlen wir im Grunde nicht, daß bie Franzoſen 
mehr Mann geworden find, als fie es vor dreyßig bis vietzig 
Jahren waren? Wie wohlfeil erwarb man damals einen Ruf! 
Welche fonderbaren Anrechte zum littetariſchen, zum polttifhen, 
zum militairiihen Rufe? Wie mittelhdpig würden und heutzu⸗ 
tage feine Befiger erfheinen, um den glimpflihften Ausdruck 
au wählen! Warum wollten wir ung in andern Beziehungen vers 
hehlen, daß die gruͤndlichen Wiſſenſchaften, der Aderbau und 
die Manufakturen ungeheure Fortſchritte gemacht haben ? Ver⸗ 
kennen wie die und vortheilhaften Veraͤnderungen nicht, wir 
»haben fie warlich theuer genug erkauft. 

Hören wir alſo auf uns ſelbſt zu verldumden, und zu ſa⸗ 
gen: wir verſtuͤnden und auf die Freyheit nicht, wir verſtehen 
Alles, find zu Allem geeignet und begreifen Ales ). Wenn 
man einer folhen Nation Achtung und Vertrauen zeigt, fo wird 
fie fi zu allen Gattungen des Werbienftes emporſchwingen. Hat 


Te ER 
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fie nicht bewieſen, was fie in ben Augenblicken dir Prufung vers 
möge? Seyen wir ſtolz darauf; Franzoſen, freye Frauzoſen uns 
ter einem aus unferm Blute entſproſſenen Monarchen zu ſeyn. 
Geben wir nun bad Beyſpiel der Orbnung und Gerechtigkeit, 
wie wir jenes des Ruhmes gaben! Achten wir, ohne unſre Selbſt⸗ 
ſchaͤzung zu vermindern, bie andern Nationen! Revolution und 
Leiden erzeugen glädlihe Reſultate, ivenn man die Lehre des 
Unglüds zu benugen weiß; Die Raferepen der Ligue retteten bie 
Religion, unfere legten unfinnigen Thorheiten gaben und eine 
der gebrachten Dpfer werthe Verfaffung. Hätte man unter der 
Tprannenherrfchaft und gefragt: „was bleibt Cuch von Eus 
rer Revolutivn?“ fo bitten wir antworten muͤſſen: Ver⸗ 
brechen und Ketten!” Test antworten wir unter net 
Könige: „Tugenden und Krepheitl” - 

Mögen ſich alle redlihen Gemüther vereinigen eine dell. 
fame Lehre zu prebigen, und einen Mittelpunkt ber Meinun— 
gen zu erfhaffen, von dem alle Bewegungen ausgehen. Die 
Kammern muͤſſen fi ch an den König inmig anſchließen, damit er 
in ber Ausführung feiner Plane und in Erzielung des Gluͤcks 


feiner Voͤlker unumſchraͤukter ſey. In der Rectlichkelt der Mis 


nifter und in treuer Redlichkeit auf allen, Seiten, beruht unfer 
Heil! Ehrfurcht und Verehrung für unfern König, Frepheit uns 
ferer Einrichtungen, Ehre unferer Armee, Liebe unſers Waters 
landes ſind die Geſinnungen, die wir bekennen maͤſſen. Darüber 
hinaus verlieren wir und in Chimaren, in eitle Klagen, In 
ſchwarze Launen und widrige Erörterungen; und nad vielen 
Streitigkeiten wird und das Jahrhundert mit Gewalt zu den 
Prinzipien zurädführen, von denen wie und entfernen wollten 
Wir fehen es aus der Erfahrung; vor ſechs und zwanzig Jah⸗ 
ten- begann die Revolntion, Eine einzige Idee überlebte: die 
Idee, die die Urfache und das Prinzip dieſer Umwaͤlzung wer; 
bie Idee einer politifhen Ordnung, die die Rechte des Moltes 
beiyäge, ohne jene des Sonuverains zu verlegen. Glaubt man, 
es ſey möglich jetzt zu vernichten, was Mevolntionwuth und der 


/ ” 
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ruck des Deſpotismus nicht gu zerftören vermochten? Der Kons 





nt bat uns von ber Republikenſucht auf immer geheilt; Buos 


warte hat unfere Kiebe zur unumſchraͤnkten Macht gezuͤchtigt. 
iefe beyden Erfahrungen lehren uns, daß eine beſchraͤnkte Mo⸗ 
archie, wie wir ſie dem Koͤnige verdanken, die Regierungform 
9, bie nuſerer Würde und unſerm Gluͤcke am Beſten zufage, 
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Nach der kuͤrzlich n Paris € erſchienenen Brochere: „Trente an- 
nees de la vie de Josephine, Imperatrice des frangais, par 
M. de F.. Paris, chez Locard et Davi, libraires, rue des 
boucheries- saint- germain nro, 28. deren Merfafler, dee 
Kriegsgefaͤhrte und Frenund des vneritorbenen Grafen von 
Beauhbarnois, die in feiner Schrift gelteferten, bisher 
nicht befaunten, Nachrichten über die frühere Geſchichte J o⸗ 
— aus den malen sen des Strafen und feines 

efen De eriten Gemab 6 der Kalſerin, geſchoͤpft zu haben 

ext.) 





Der. Marqui und der Graf von Beauharnois 


kammten Beyde aus einer edein Zamilie ab, bie in ber Ps 


iglihen Marine mit Auszeichnung gedient harte. Die zwep 
Brüder betraten biefelbe Laufbahn, und waren durd enge 
Freunbfchaft: Verbältniffe, von ihrer be Jugend an, 
fs Innigſte miteinander verbunden. Beyde verlieſſen ben 
Dienft mit dem Rang von Eskadrechefs; Beyde hatten das 
rudwigskreuz erhalten. Der Heltere war feit geraumer Zeit 
Bittwer und Bater von zwey Söhnen, bie den Titel von 
Marquis und Bicomte führten. Der Jüngere (der Graf 
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von Beauharnois) vermählte fh wit Mir. Mon: 
Hard, ber Tochter eines Generaleinnehmers, die für ſehr 
sei gehalten wurde. Sie war jung und huͤbſch, befaß viel 
Geift, und gab mehrere Werke heraus, ber ihr unter den 
weibligen Schriftfielern Frankreichs einen amsgezeichneten 
Rang verfhafften. Sie gebar- dem Grafen drey Kinder; 
einen Sohn, ber in früher Jugend in dad Oarberegiment 
des Königs aufgenommen wurde, und zwey Töchter. Der 
Sohn machte fi bey feinen Kameraden dußerft beliebt, und 
erwarb zugleich ihre Achtung. Er muffte ſich alle geſellſchaft⸗ 
lihe Tugenden anzueignen. Obgleich Freund der Literatur, 
alfo der Ruhe, wurde er dennoch durch die Verkettung der 
Umftände während ber Revolution in einen Strudel geriffen, 
der feinem Gluͤck oftmals mehr ſchaͤdlich, als nuͤtzlich war. 
Er iſt gegenwaͤrtig Graf und Pair von Frankreich. 

Seine Vettern, der Marquis und der Vicomte, lteb⸗ 
ten weit mehr die Welt und die Vergnuͤgungen ihres Alters. 
Bon früher Jugend an waren fie zu Gatten ihrer Cou⸗ 
finen, der Töchter des Grafen, beſtimmt. Der Marquis 
vermählte ih auch wirklich mit ker Altern, einem fehr reizen: 
den, aber äußerft fheuen, Frauenzimmer. Ihre Schwefter, 


‚angenehm, lebhaft und froͤhlich, aber feine regelmäßige 


Schoͤnheit, ſollte den Vicomte heirathen, der einer der ſchoͤn⸗ 
ſten jungen Maͤnner geworden war. Seine Haltung war ſehr 
elegant und edel, er wurde für ben erfien Tänzer bed Hofe 
gehalten. Die ganze Familie zäbfte fo fehr auf diefe Ber: 
mählung, daß man es nicht der Mühe werth hielt, eine 


"prächtige Beſitzung in St. Domingue, welche der Marquis 


und ber Graf von ihrem Water geerbt hatten, zu theilen. 
Bey dem Aufenthalt der Heren von Beauharnois im 
Frankreich wurde biefe Befisung von Hrn. Renaudin, 


der eine Mile. Taſcher de la Pagerie geheirathet hats 


te, verwaltet. Hr. Nenaubin fiand aber nicht in ihren 


Dienſten; or war ihr Zreund, und beſonders mit dem Man 
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quis von Beauharnois in der engſten Verbindung. 
Dieſer dewog auch den Hrn. Renaudin, feiner Gemahlin 
zu geſtatten, Weſtindien zu verlaſſen, ſich nach Paris zu be⸗ 
geben, und dort ſeinem Haus vorzuſtehen. 


Madame Renandin befaß viel Verſtand, und vor⸗ 
züglich die Kunft, ohngeachtet aller Kiuderniffe, zu ihrem 
Zweck zu gelangen. Sie wuffte fehr wohl, daß ihr ©atte . 
feinen Vortheil aus der Befigung gezogen hatte, die feiner 
Verwaltung anvertraut war; fig beforgte, er möchte in einige 
Verlegenbeit gerathen, wenn er einmal feine Rechnung able: 
gen follte, Sie hielt daher für d.“ Vortheilhaftefte, dad 
Intereffe de6 Marquis mit ihrem eignen Zamilienintereffe 
auf dfs Engfte zu verbinden, und zu ben Ende ben Vicomte 
von Beauharnois, Sohn des Marquis, mit einer ih⸗ 
rer Nichten, Töchter des Hrn. Taſcher de la Pagerie, 


zu vermaͤhlen. Madame Renaudin verlangte baher.von -- 


ihrem Bruder, daß er eine feiner Toͤchter nach Europa fen: 
ben follte; dies geſchah. Die Nichte landete zu Rochefort; 
allein fi fe war krank geworden, und farb unmittelbar nad) ih⸗ 
rer Ankunft in dieſem HLafen. 


Madame Renaudin gab ein einmal befätoffenes Pro: 
jeft nicht fo leicht auf; fie begehrte alfo eine zweyte Nichte. 
Die Wahl fiel diesmal auf Iofephinen, hie noch nicht fuͤnf⸗ 
‚zehn Jahre zählte. Ihre angenehme Geflalt war damals 
noch nicht entwidelt; man fand nichts Bemerkenswerthes an 
ihr, als ihren fhönen Wuchs und Ihren ausnehmend Beinen 
Fuß. Sie mar einfach, befcheiden/ fanft und liebenswuͤrdig. 
Sie wohnte bey ihrer Tante, und hatte daher häufige Gele⸗ 
genheit, den Wicomte zu fehen, der damals bey feinem Va⸗ 
ter wohnte, deffen Haus Madame Renaudin vorfland. 
Der Vieomte fand die junge Kreofin liebenswuͤrdiger, als 
feine Eoufine, die er nur zuweilen einen Augenblick binter 
bem Gitter des Kloſters, wo fie erzogen wurbe, fehen burfte. 
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Joſephine konnte bey dem Anblick des reizenden Vicomte un⸗ 
moͤglich gleichguͤltig bleiben. | 

Madame Renaubin wuffte ihr Projekt fehr gut ver: 
borgen zu halten ; ; fie hatte eine einzige Bertraute, Madame 
Duchenan, bie fie öfters mit ihrer Nichte befuchte. Der 
Vicomte erhielt zuweilen die Erlaubniß, fie bahin zu beglei- 
ten. Madame Duchenau bemerkte in Kurzem den Ein 
druck, den Fofephine auf den Vicomte gemacht hatte; 
fie glaubte endlich, daß es Zeit wäre, den alten Marquis 
von den Wuͤnſchen feines Sohnes zu benachrichtigen. Sie 
felbft übernahm das in der That ſchwierige Geſchaͤft, denn 
man muffte ihn bewegen, das Wort zu Drehen, das er ſei⸗ 
nem Bruder. gegeben hatte. — | 

Inzwiſchen gelang es denn doch den beyden Damen, ihn 
der Verbindung der Liebenden geneigt zu machen. Er gab 
feine Einwilligung zu ihrer Vermählung. Allein nun follte 
er den Grafen davon unterrichten. Er befand fih in Feiner 
‚geringen Berlegenheit. Stets hatte er für ben Grafen eine 
gewiffe Ehrfurcht gehabt. Dazu kam noch eine gewiffe un: 
freywillige Unterwürfigkeit, in der ſchwache Menſchen immer 
in ihrem Verhaͤltniß zu Perſonen ſtehen, die mit einer groſ⸗ 
fen Energie ausgeſtattet find. Sein Sohn drang aber un- 
aufhoͤrlich in ihn, die projetirte.Bermählung mit des Gras 
fen Tochter zu hintertreiben; er muffte daher endlich feinem 
#Bruber den neuen Heirathplan mittheilen. Allein beym ex: 
fien Wort gerieth diefer in Wuth, und ſchwur, daß er eine 
ſolche Befhimpfung niemals verzeihen würde. Nichts war 
im Stande, feinen, Haß gegen Mäbame Renaudin und 
deren Nichte zu mildem. Er verlangte auf ber Stelle die 
. Xheilung der Befigung von St. Domirigue. Ein bepnahe 
enblofer Prozeß brachte bie beyden Brüber noch mehr gegen 
einander. auf. Der Graf war fo erbittert auf Joſephinen, 
daß er fogar ihre Geburt antaftete. Allein er hatte hierin 
großes Unrecht. Hr. Taſcher be la Pagerie, ihr Bar 
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der, war nicht unter dem Stande ber Herrn von Beaus 

hbarnois. Er flammte aus einer adelichen Kamilie in der 
Schweiz ab. Ein Zweig derfelben hatte fi in ber Provinz _ 

Perche niebergMlaffen ; biefrm Zweig gehörte Jofephi- 

ne am 

Einer ihrer Verwandten, der Marquis von Taf Ser, 
Iebte auf feinem Landgut bey Mortagne, und efftfernte- fh 
nur von dort, um nad Lorient zur Zeit bes Verkaufs von 


Kolonialwaaren zu reifen, Hier verfchaffte er fih eine große 


Dienge von Affen und Papageien. Auch Joſephine hatte 
ſtets viele Vorliebe für biefe.Thiere, und in der Zolge wurde 
eine betraͤchtliche Zahl berfelben zu Malmaifon,.non ihr uns 
terhalten. , 


Die Schwefter bes Herrn Taſcher, Ihres Vaters, 


hatte einen Kapitaͤn der koͤniglichen Leibgarde geheirathet, 
deren Tochter ſich mit dem Grafen von La Roce fou— 
cault vermaͤhlte. 


Man erſieht hieraus, daß der Vieomte von Beau⸗ 


harnois nicht unter ſeinem Stand geheirathet hatte. In 
den erſten Jahren ſeiner Ehe lebte er mit ſeiner Gemahlin 
aͤußerſt gluͤcklich. Die junge Vicomteſſe ſchenkte ihm mehrere 
Kinder. Man haͤtte glauben ſollen, daß von nun an ihr 
wechſelſeitiges Gluͤck ſich nur vermehren koͤnnte. Allein man 
wuſſte ihnen bald Mißtrauen und ſogar Argwohn gegen ein⸗ 
ander einzufloͤßen. Man erbitterte fie, Beyde hatten big 


Unklugheit, ſich Vertrauten zu uͤberlaſſen, bie, ſtatt ihre 


Erbitterung zu beſaͤnftigen, fie nur noch mehr anfachten. Es 


kam zu riner Scheidungklage. Der Vicomte, der ſeine Ge⸗ 


mahlin noch immer zaͤrtlich liebte, ſah mit großem Bedauern 
die Schritte, wozu man die Gefaͤhrtin feines Lebens, die 
Mutter feiner Kinder, vermoct hatte; er war deshalb nicht 
über fie aufgebracht; er ließ ihrem guten Herzen alle Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren. Er befbwldigte dagegen Madame Res 
Kaubin, Ale dieſes neranlafft zu haben; denn er fonnte ‚ 
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— — — — — — — 
Joſephinen deſſen nicht fuͤr faͤhig halten. Die Tribuna⸗ 
le, die uͤber dieſen Prozeß zu ſprechen hatten, glaubten mit 


Recht, Herr und Frau von Beauharnois feyen noch zu 


jung, und hätten fih zu fehr geliebt, um nicht felbft in ver 
Folge ihre Trennung aufs Lebhaftefte zu bedauern, befons 
ders wenn fie die ſchwachen Beweggründe in Erwägung ziehen 
wärden + woburd fie zu diefer Prozedur veranlafft worden 
waren. Diefe Betrachtungen und vielleiht noch mehr bie Zu: 
neigung, bie Beyde zu einander hatten, verhinderten fie, den . 
Prozeß weiter zu verfolgen. | 

Sie erſchienen wieder am Hof mit bem Erfolg, den re 
‚ liebenswärbigen Eigenſchaften ihnen dort verſchaffen muſſten. 
Der Graf von Beauharnois ſtarb um dieſe Zeit, und 
fein Tod gab vieleicht Gelegenheit, den Vicomte und feine 
Gemahlin völlig miteinander auszuföhnen; denn man fann 


* nicht laͤugnen, daß der Graf nit wenig dazu baygetragen - 


- batte, die Eiferfuhr feines Neffen zu erregen, und. das uns 
wbebdeutende Unredt, das Joſephine haben mochte, in.den 
Augen feines Neffen als fehr groß darzuftellen, um ihn zu 
überzeugen, ‚wie viel er durch feine Weigerung, feine ihm 
vormals befiimmte Braut zu heirathen, verloren hatte. 
Diele war inzwifgen mit dem Marquis von Baval ver 
mählt worden, ber weit älter war, als fie, für fehr firenge 
gehalten wurde, und, den fie dennoch fehr glücklich machte. 
Dan kann bie Jahre, Die feit der Wiederausfühnung 
.Joſephinens mit ihrem Gemahl bis zum Anfang der po⸗ 
litiſchen Unruhen Frankreichs verfloffen , für die gluͤcklichſten 
| ihres Lebens halten; ed waren aber auch die letzten, in de⸗ 
nen ſie eines vollkommenen Slacks genoß. Ihre Phyſiono⸗ 
mie hatte ſich ausnehmend verſchoͤnert; die Gewohnheit, am. 
Hofe zu leben, hatte fe von ihrer Scheue befreyt, bie zwar 
in der erfien Jugend gefällt, die aber, wenn biefe einmal 
zuruͤckgelegt iſt, dem Verſtand und felbft. der Grazie ber jun⸗ 
gen Damen nachtheilig wird, indem fie ihnen ein gewiffeg 
ä ’ - . 
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nkiſches Weſen gibt, das man in der Welt nicht verzeiht. 
Frau von Beauharnois wuſſte mit großer Decenz jene 
feine und grazioͤſe Liebenswuͤrdigkeit zu verbinden, welche 
die Kreolinnen auszeichnet. Die Koͤnigin Marie Antois 
nette war ihr. fehr gewogen, unb bezeigte ihr viele Zunei: 
gung. Als in der Folge Joſephine die Stelle biefer ebeln 
und ungluͤcklichen Fuͤrſtin einnahm, wuͤnſchte fie oftmals bie 
Zeit zuräd, wo fie ihre den Hof gemacht hatte. Ach! fie 
hatte fih nie nach dem Range gefehnt, deffen Beſchwerden 
und Gefahren ihr aus ber Nähe zu ſehr befannt waren! 


Der glänzende Hof, der fo viele Annehmlichkeiten mit 


fo vielen glädliben Eigenfhaften verband, verfhmand fehr 
ſchnell. Frankreich verſank in einen konvulſiviſchen Zuſtand, 
der auch der Frau von Bequharnois große Leiden berei— 
tete. Er begann mit der Zuſammenberufung der Reichs⸗ 
ſtaͤnde. Der Hof war wegen der Folgen beunruhigt, welche 
bie Operationen ber Nationalverſammlung nothwendigerweiſe 
haben mufften. ‚Er hörte auf, fi mit Feſten und Zerftreu: 


ungen zu befhäftigen. Junge und fdydne Damen fingen an, 


das Intereſſe des Staats zu diskutiren. Die ganze gebildete 
Gefellſchaft war eine unvollkommene Nachahmung der alten 
Republiken geworden, wo Jeder ſeine Ideen in Anſehung 
der Regierungform an ben Tag gab, and das Recht zu haben 
glaubte, feine Meinung durchzuſetzen. 


Die Königin erflärte fih gegen Alles, was gemacht - 


wurde, und ſah bag Unglüd voraus, dag die vorgeblihe Re: 
generation Frankreichs verurſachen würde. Sie, ſprach oft 
davon mit Joſe phinen, und dieſe theilte ihre Befargniffe. 
Joſephine fah mit Unruhe ihren Schwager, den Marquis 
von Beauharnois, unter ben Repräfentanten bed Volks 
auftreten; man Ponnte auch In ber That damals nur Gefahr 


* 


für die Mitglieder aller Parteyen erblicken, beſonders für 


- die Adelichen, auf deren Patriotigmus man nicht viel hielt. 
Bald darauf vermehrten -fih ihre Beforgniffe. Der 
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Krieg war ausgebrochen. Der Vicomte von Beauhar⸗ 
nois, ihr Gemahl, nah Ruhm duͤrſtend, erhielt feine Ers 
nennung ale General. Er mar bem König ergeben, den er 
ſchaͤtzte, und von dem er geliebt wurde. Bald ſah er aber 
ein, daß dieſer Monarch nur noch einen Schatten ſeiner vor⸗ 
maligen Macht beſaß, den er auch in Kurzem vollends ein⸗ 
buͤßte. Beauharnois war zum Oberbefehlshaber der 
Nheinarmee ernannß worden, bey ber er ſich auszeichnete. 
Allein in der Folge denuncirten ihn ſeine eignen Soldaten. 
Er wurde abgeſetzt, nah Paris abgeführt, und bort einge: 
kerkert. Nun zeigte ſich Joſephinens gefuͤhlvolles Herz 
in allen ihren Handlungen. Sie vergaß jede Urſache zur Uns 
zufriedenheit, die er ihr gegeben hatte. Sie that das Yeuf: 
ferfte, um ihm feine Freyheit wieder zu verfhaffen, und 
feste ih ohne Schonung demfelben Schidfal aus. Die Bes 
weife von Ergebenheit, die Joſephine dem Wicomte bey - 
-diefer Gelegenheit gab, rührten ihn ungemein; aber er ver: 
or bald alle Hoffnung. Ohugeachtet aller ihrer Thätigkeit 
uud Sorgfalt fonnte Joſephine ihren Zwed nicht erreis 
hen: ‚Kurz darauf ſtand es fogar nicht mehr in ihrer Ge: 
walt, Worte bed Trofles zu überbringen; fie wurbe felbft ver: 
haftet, und in dad Karmeliterflofier eingefperrt. Ihr größs 
ter Kummer war nun, baß fih Niemand mehr für die Bes 
freyung ihres Gatten verwenden konnte, und baß ihre Kin⸗ 
der, von denen man fie getrennt hatte, ohne Unterſtuͤtzung 
waren. Mehrere Wochen lang blieb das Schickſal Beyder 
unverändert, | 

Endlich wurde der unglädliche Vieomte dem Revolution⸗ 
Tribunal uͤbergeben, und von dieſem Blutgericht, ohne daß 
man ihm auch nur geſtattet haͤtte, ſich zu verantworten, zum 
Tode verurtheilt. Er ſtarb mit vielem Muthe; indeſſen ent: 
lockten ihm dennoch die Beforgniffe wegen des Scickſals ſei⸗ 
ner Gattin und feiner Kinder einige Thränen.“ Er konnte 
nicht vorausſehen, dag feine Hinrichtung bie erſte Stufe zum 


% 


| Theon fepn wuͤrde, den feine Wittwe in der wolge beſteigen | 
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follte. 


Xofenbine wuſſle, daß ihr Gemahl vor das fuͤrchtere | 


liche Tribunal gebracht worden war; jie zitterte für fein Le⸗ 
ben, und las täglich die Zeitungen in der fuͤrchterlichſten Un- 
ruhe. Ihre Unglüdsgefährten verbargen mit Sorgfalt dag 
Blatt, in dem der Name des Vicomte auf der Liſte ber dem 
Tode geweihten Schlachtopfer verzeihmet war. Sie begehrt 
diefes Journal. Dean fagt ihr, es fey nicht angefommen. 
Das geheimnißvolle Betragen ihrer Umgebungen vermehrt 
ihren Schrecken; fie ahnet den Verluft des Gegenftands ihrer 


Neigung. Bie befteht darauf - ihr Unglück -zu kennen, und 


es gelingt. ihr enblih, das fhrediihe Geheimniß zu erfah⸗ 
ven. Sie hat kaum bie traurige Gewißheit erhalten, als 
auch ihr Leben durch ‚einen Blutſturz bebroht war, Man 


beeifert fi, ihr alle die Hüdfe zu leiſten, welche ihre un: 


glückliche Rage erfordert, allein vergebens fleht man ben bar: 
bariſchen Kerfermeifter an, einen Arzt zu holen; er erwiebert 
die dringendften Bitten mit den Worten: „zu was braudt fie 
einen Arzt; geflern war der Tobestag ihres Mannes; mor- 


gen ift der Ihrige.“ Indeſſen fiegen ihre Nugend und ihr- 


gutes Temperament. Sie beilagt fogar dad Sdickſal ihres 


"wilden Aufſehers, der einige Tage nach dem Vicomte ploͤtz⸗ 


lich ſtarb. Nun erzählte man ihr die graufame Antwort bes 


Difewihts. „Der Elende — fagte fie mit dem Ausdruck 


tiefer. Empfindung — ber Elende! Ich hätte Alles in der 
Welt darum gegeben, um ihn zu retten.” 

Der Tod-der blutgierigen Menſchen, bie Frankreich mit 
Trauer bedeckt hatten, verſchaffte endlich dieſem ungluͤcklichen 
Lande einige Ruhe. Man ſchenkte denjenigen, die zu ihren 
fernern Opfern beſtimmt waren, die Sreyheit wieber. Mes 
nige Zage vor dem neunten Thermidor hatte Frau von 
Beauharnois bereits ihren Anklagakt erhalten, den man 
als den. Vorboten ihres nahen Todes anſah. Sie mar felbk 
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fo fehr davon überzeugt, daß fid ihren Kindern den einzigen 
Beweis von.Liebe, ber noch. in ihrer Gewalt fland, geben 
wollte. Sie lieg ih ihre Haare abſchneiden, bamit man fie 
ihnen nach ihrer Hinrichtung einhändigen möchte. Allein fie 
entging berfelben wie durch ein Wunder, und Ponnte endlich 
ihr Gefüngniß-verlaffen. Allein fie hatte mur das Leben gen 
‚rettet. Mit ihrem Gatten verlor fie zugleich fein und jhe 
Vermoͤgen. Das Seinige wurde fonfiscirt, dad Ihrige war 
. ein Raub ber Unruhen geworden, woburd die franzöfifchen 
Kolonien, befonders aber St. Domingue, wo fih ihre Ya 
figungen befanden, in Mord: und Dranbfiätten verwanbelt 
worben waren. ' 

Zrau von Beaubarnois wäre, glei ben andern 
Eigenthämern: in den Kolonien, ins tieffte Elend verfegt 
worden, wenn fie'ihre Freunde nicht unterflügt hätten. Unter 
denfelben fpielte Madame Tallien (die jest mit dem Hrn. 
von Caraman vermählt ift) eine bedeutende Rolle. Diefe 
beyden Damen waren damals unzertrennlich. Ihre Reize, 
ihr befonders ungemphnted Coſtum (die griechiſche Tracht) 
zogen die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſie, ſie mochten im 
Schauſpiel, oder bey oͤffentlichen Feſten, oder in ber Folge 
in den Sefellfaften der Direktoren erfheinen. Diefen Das 
men verdankt mar die Erhalfung des achtfranzoͤſiſchen Geis 
fies. Sie verbannten ben revolutionären Ton aus ihrer Ges 
ſellſchaft, fie verabfheuten die Grundfäge der Revolution⸗ 
Männer, und retteten manche Unglädlide, welche bie ba; 
malige Regierung ihrer Sicherheit opfern zu müffen glaubte. 

Barras, aus einer edeln Familie entfproffen, und. 
der franzöfifhen Galanterie huldigend, Ponnte bie junge 
Bittwe nicht fehen, ohne ben Innigften Antheil an ihr zu 
nehmen. Allein er war vermählt, und moralif genug, um 
ſich nicht fheiden zu wollen. Er verfhaffte Joſephinen, 
als Entfhädigung für den Verluſt eines Theile der konßszir⸗ 
ten Bejigungen ihres Gemahls, das jn einer reizenden Ge⸗ 
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gend gelegene Malmaiſon (bey St. Germain), das fig in ber 
Folge fo ungemein verfhönerte. Hier entwidelte ih ihre 
Borliebe für Botanik, in der fie fih mannidfaltige Kennt: 
niffe fammelte. Hier beſchaͤftigte fie ſich noch mehr mit ihren 
Kindern, bie fie aufs Zärtlichfte liebte, die zu Malmaifon 
unter ihren Augen aufwuchſen, und deren glädlice Anlagen 
fie ausbildete. Jedoch machte ihr der Gedanke, daß fie ihß 
nen einft nicht eine ihres Nahmens würbige Ausſtattung ge⸗ 
ben koͤnnte, vielen Kummer. | 

Allein Umſtaͤnde, bie äußerft wunderbar waren, made . 
ten fie hier mit dem Manne bekannt, ber ihr mehrere Jahre 
lang fo vielen Glanz verfhaffte, ohne baß fie es vorausfehen 
konnte, ober fih bie geringfie Wühe gegeben hätte, benfel: 

ben zu erlangen. Sie that nichts, als daß fie einem jungen 
Menſchen, der zwar von Übel, aber fremd und unbemitteit 
‚war, geftattete, fie zu lieben, und daß fie darein willigte , 
die Belohnung bes jungen Kriegers für die Dienfte zu feyn, 
die er den Mitgliedern bes Direftoriums geleiftet hatte, als 
fie nod im Nationalfonvent faßen. Wir wollen bier nicht 
das alberne Mährchen mwiederhofen, das man it Anfehung 
bieſer Vermählung in Umlauf gebradt hat; Vermuthungen 
innen. niemals für Wahrheit: ausgegeben. werden. Grau 
"von Beauharnois konnte fih, wegen ihrer Kinder, nur 
fehr ungern zu einer neuen Verbindung entſchließen. Allein 
‚Bonaparte verforah ihr feperlih, fle zu aboptiren, und 
\ fie, wie feine eignen Kinder, zu lieben. Es ift befannt, ' 
dag er hierin fein Wort mit vieler Geniffeubaftigteit gehals 
‚ten bat. 

Unmittelbar nach feiner Bermählung reiste Bona⸗ 
parte zur iralienifhen Armee ab, und bald darauf erfchallte 
fein Ruhm in ganz Europa. Das Direktorium, das ſich ans 

\  fangs fo fehr fuͤr ihn intereffirt hatte, beneibete ihn in der 
Folge, und wollte ihm nit geftatten, dem Wunſche ber Ars 
mee gemäß, eine Landung in England zu verfuchen. Da bie 
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Machthaber nicht wuſſten, wie fie einen General, bey dem 
. bereite ehrgeizige Abſichten durchblickten, mit guter Manier 
aus dem Wege fihaffen koͤnnten, fo verfiefen fie endlich auf 


bie Erpebition nad Egypten, und äbertrugen ihm das Roms . 


mando berfelben, in ber Hoffnung, baß er niemals wieder 
zuräcfehren würde. Während diefer Expedition war das 
Schickſal der Familie Beauharnois noch ſehr unſicher. 
Madame Bonaparte befand ſich ſogar damals in einer 


bebrängten Lage, und wäre, ohne die zarte, Aufmerffamteit 


ihrer Freunde, ‘zu manden Entfagungen genoͤthigt gewefen. 
Allein Bonaparre kam glädlich zuruͤck, und entfegte 
biejenigen, bie ihn hatten zu Grunde richten wollen, ihrer 
Stellen. Das Gluͤck überhäufte ihn nun mit feinen: Gunſt⸗ 
begeugungen. Joſephine fah diefen raſchen Gang nicht 
ohne Beforgniffe. Sie war in ihrem Kerzen ihren rechtmaͤſ⸗ 
figen Fuͤrſten ergeben. Sie ſchmeichelte ſich vielleicht, ihr 
Gemahl wuͤrde ſie wieder auf den Thron erheben, und da⸗ 


durdh einen feſten und dauerhaften Ruhm erwerben. Allein 


je mehr er feine Gewalt ausdehnte, je mehr zitterte fie für 
ihn; fie beforgte den ſchrecklichen Sturz besjenigen, ber fi 
fo ſehr erheben wollte. Dadurch entſtand ihre Melancholie, 
von ber fie beynahe nie mehr frey blieb, und bie ihre Ge⸗ 
fundheit untergrub. Ein fürdterlihes Ereignig (die Hin⸗ 
richtung bes Herzogs von Enghien) erfüllte fie mit dem tief: 
ſten Schmerz; die Krone, die ihr Napoleon noch in dem⸗ 
felben Jahr aufs Haupt feßte, vermochte fie nicht zu troͤſten. 
Sie erblickte in dem eben erwähnten Ereigniß f+ 6 ‚einen 


unauslöfhbaren Flecken in bem Leben eines großen Mannes.” 
Diefe Verfiebenheit der Gefinnungen trug dazy bey, Ion 


. fephinen minder glädlih zu machen. Napoleon ers 
teug nur mit Ungedult den geringfien Widerſpruch. Es war 


ihr, die den aufrichtigſten Antheil an Allem nahm, was ihn. 


betraf, unmoͤglich, ihm die Gefahren von fo manden Schrit⸗ 


ten zu verſcweigen, wozu ihn fein Ehrgeiz verleitete. Er 
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wollte dagegen dem Ehrgeiz feiner Gemahlin —— j 
oder vielmehr denfelben erweden, indem ex ihre Kinder mit 
Ehre überhäufte. Ihre geliebte Tochter Hortenfia wurbe 
mit Napoleons Bruder, Louis Bonaparte, vers 
mählt; die Krone von Holland war ihre Ausſtattung. 
Eugen, berfeinen Stiefonter nah Egypten begleitet, 
und ſich gdort dur einen Muth und eine Intelligenz ausge⸗ 
geichnet hatte, bie weit über feinem Alter waren, wurde von 
Napoleon zum Oberften feiner Guiden ernannt, und fürms 
lich von ihm adoptirt. 
Joſe phine hatte zwar große Urſache zum Mißver⸗ 
gnuͤgen mit dem verſtorbenen Grafen von Beauharnoie 
gehabt; nichtsdeſtoweniger war fie aͤußerſt thätig, feinen 
Kindern Dienſte zu leiften; fie erhielt von Napoleon 


" Bunftbezeugungen ‘für alle drey. Ja Stephanie, bie: 


Tochter des Senators Beauharnois, wurde fogar zur 
Paiferlihen Prinzefjin erhoben, und mis dem Prinzen von 
‚Baben vermäblt. Eugen erbielt die Prinzefjin von Bayern 
zur Gemahlin. Soviel Ruhm beraufhte indeffen Jofephis 
nan nicht. Die immerwährende Repräfentation ermübete 
fie fogar; die vielfältigen Reiſen, die fie machen mujfte, 
waren ihrer Gefundheit nachtheilig. Ihre ungehenre- Erbes 


bung beunrubigte fla ſtets. Alles fhien ihr in einer fo außers 


ordentlihen Lage ungewiß. Sie glaubte nicht einmal, dag 
Napoleon feine Macht hinlänglich befefligen koͤnne, und 


wenn er ed auch hätte thun koͤnnen, ſo Hatte fie eine für eim . 


gefühlvolles Herz immer ſchmerzhafte Veränderung zu before 
gen; denn dieſe Veränderung muffte ihr die Mittel entzies 
ben, dem Ungläd, das fie vorausfah, zuvorzukommen. 
Ihre erfte Ehe war durch eine gluͤckliche Fruchtbarkeit 
"gefegnet: worden, allein fie Fonnte vom Himmel ben Wunſch 
nit erflehen, ihren zweyten Gemahl einen Exben zu fbens 
ten. Napoleon wollte fie durd bie Yboption von Hors 
Senfiens Sohn troͤſten. Diefes Kind wurde ihm fehr 
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theuer, "allein e6 farb vor Antritt bes fünften Jahres, und 
fein Tod ſchien das Signal zu allen den Unglüdsfällen zu 
feyn, die nun über Joſephinen ‚hereinbreden follten. 
Der Schmerz der Königin von Holland war unſaͤglich. Nas 
poleon.theilte benfelben. Allein er wurde bald durch andre 
Uugelegenheiten zerſtreut. Ja bald darauf beraubte er fo 








gar feinen Bruder der Krone von Holland, weil er den Han⸗ 


del feiner Unterthanen begänftigt hatte, ohne den fie nicht 
Ichen konnten. Hortenſia, ber ein hoher Rang eben fo 
gleihgältig war, wir ihrer Mutter, fand fih ſehr gluͤcklich, 
wit ihr leben und ſich immerwaͤhrend im ihrer Geſellſchaft bes 
finden zu tönnen. Ach! Fe ahnete niht, daß ihr diefe fo 
früh entriffen werden wärdes . u 

. Indeffen hatten Napole ons fortbauernde Stege ſei⸗ 
nen Stolz.immer mehr erhöht; ex ſchrieb den größten Mo⸗ 
narden Friebensbebingungen-vor. Er beherrſchte Halb Eu⸗ 


ropa; Gelehrte, Literatoren,; Känftler erhoben .ihn bis in - 


die Wolken; nach ihnen gab es feinen Helden des Alterthums, 


ben er nicht Übertroffen hätte. Joſephine allein ließ ſich 
. niht von diefem thoͤrichten Enthufiasmus verbienden. Sie 


hielt es für unmoͤglich, daß ein fo ungeheures Reich Beftand 
haben. koͤnne. Eine abergläubifhe Furcht beherrfchte fie das 
bey. Sie gedachte oͤfters der ihr einft in ihrer frühen Ju⸗ 
gend (als Mapemoifelle de In, Pagerie) auf der Inſel 
Martinique gemachten Prophezeyung: „daß fie Königin eis 
ner großen Nation werden, aber vor ihrem Tobe aller ihrer 
Größe wieder beraubt werden würde; fie war feft übers 
zeugt, daß die Tage ihrer Macht naͤchſtens ſich endigen wuͤr⸗ 
den. Daher ihre Bemühungen bey Napoleon, um ihn 
zu vermögen, einer Kataſtrophe zuvorzufommen, bie für fie 
Beyde verderblih feyn muͤſſte. Sie drang befonders häufig 
In ihn, die Waffen niederzulegen, und fib künftig nit mehr 
mir Eroberungen,, ſondern mit dem Gluͤck Frankreichs zu bes 
Khäftigen, und deſſen Handel und Ackerbau in Slor zu bringen. 
Curep. Annalen. 210 Eid. 1815. . 17 
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Er antwortete ihr gewoͤhnlich: „Ich fürdte nichts; Sie find 
mein Schugengel.” Damit wollte er ihr ſchmeicheln, und 
fie bewegen, feinen Gluͤcksrauſch zu theilen. Im Grunde 
hielt er fie aber wirklich für feinen Schugengel, und verließ 
fie nur äußerfi ungern. Er wollte nit, daß fie in Paris 
bliebe, wenn er fih nah Deutfchland begab; fie muffte ſich 
dann zu Mainz ober zn Strasburg aufhalten, unb er benach⸗ 
richtigte fie mjt der größten Genauigkeit von allen Worfällen. 
Er hatte auch in der That eine aufrichtige Zuneigung zu ihr 
and ſie war ihm gleichfalls ſehr ergeben. | 
Nichtsbeſtoweniger fand er endlich, daß feine Gemahlin 
nicht fü beſchaffen war, wie fie fih fein Stolz wuͤnſchte. &te 
war ihm vormals an Rang glelch geweſen, allein er fand 
nun, daß Niemand mehr in Frankreich feines Gleichen fey. 
"Zugleich wuͤnſchte er einen Erben, und diefer follte von Sei- 
ten feiner Mutter aus einem ſo erlauchten Blut entſaroſſen 
ſeyn, daß er allenthalben diejenige Verehrung einflöste, wel⸗ 
che die Menſchen ſonſt nur einer langen Reihe von Ahnen zol⸗ 
len. Allein, um dieſen Zweck zu erreichen, muſſte er ſich 
von Joſephin en trennen; er muſſte die wichtigſten Dienfte, 
die fandhaftefte Ergebenheit mit einer befhimpfenden Bers 
ſtoßung bezahlen. Jofephine befuͤrchtete dies ſchon lange, 
Napoleon wuſſte pine geraume Zeit hindurch nit, ob es 
ihm gelingen würde, einen ber beyden Kaifer dahin zu ver⸗ 
mögen, ihn zum Bruder oder zum Schwiegerfohn anzuneh⸗ 
men. Er wollte daher feine Gemahlin beruhigen, und das 
in Anfehung feiner Eheſcheidung bereits verbreitete Geruͤche 
niederfhlagen. Deshalb entwarf er befondre organifihe Ge⸗ 
fege für feine-Zamilie. Das erfte diefer Gefehe war, daß 
Fein Mitglied diefer Familie fih ſcheiden laffen könne. 
Wenn Napoleon ein Projekt durchſetzen wollte, dem 
bie Öffentlige Meinung abhold war, fo waren immer zabHofe- 
Apreffen von Deputationen und Behörden bereitet, bie feinen 
Wuͤnſchon ſtets zuvorkamen. Er wollte auch diesmal dadurch 
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das Volk bereden, Haß er Yu dem Willen ber Nation befo (ge, . 

iudem er fi von einer Gemahlin trennte, der er feihen an⸗ 
bern Borwurf zu machen'hatte, als daß fie ihm feinen Thron⸗ 
folger geben konnte. Allein bas Schwierigſte war nun die 

Aufloͤſung feiner mit ihr geſchloſſenen Verbindung, weil er 
ſich ſelbſt das Hecht genommen hatte, ſich von ihr ſcheiden zu 
laſſen. Er muffte daher entweder feine Vermaͤhlung duech 
den väpfttihen Stuhl kafſtren, oder durch bie Offizialirät für 
nichtig erflären laffen. Man machte Anfangs Verſuche, bie 
Kafation vom Papſt zu erhalten; allein Seine Heifigreik‘, 
bie ſelbſt indgehenn Napoleon und Joſephinen De 
Gatten eingefegnet, und Letztere fogar als Kaiſerin gekroͤnt 
batte, wollte zu einem Art, ven Sie als im Widerſpruch 
mit den goͤttlichen Geſetzen anſah,'. die 'Kand nicht bieten. 
Napoleon hielt ſich daher an die Offiztalität, die vermuth⸗ 
lich die Unterlaffung einiger bey’ ihrer Bermähfung erforder: 
lichen Formalitäten entdeckte; denn man kann nicht glauben, 
daß achtungwuͤrdige Geiſtliche ſich ohne Urfache dazu verſtan⸗ 
den hätten, feiger Reife ben erflärten Willen ihres damaligen 
Beherrſchers zu erfüllen. Wie dem aber’ auch fey, fo blieben 
die Urſachen der Nullitaͤt diefer Vermählung geheim, und 
eine vierzehn" Fahre lang beſtandene, und durch beffändige 
Freundſchaft und inniges Zutranen noch fefter gefnäpfte, Ehe” 
wurde nun anf einmal für null und nichtig erklärt. 

Enme zahlteiche Imponirende Berfammlung von Perfos 
nen, die damals ihsgefammt Im größten Anſehen flanden, 
vereinigte ſich im Palaſt der Tuillerien. Joſephine en 
ſchien in derſelben mit toͤdtlichem Schmerz. Wer fie genau 
kannte, wuffte wohl, daß es nicht ihr hoher Rang war, den 
fie bedauerte. Bor ifren Freunden war fie in Thränen aus: 
gebroden; fie hatte ihnen bie merkwuͤrdigen Worte gefagt: 
„Bas mid am meiften kraͤnkt, ift, daß ich nad einer vier⸗ 
zehnjährigen Ehe, ohne daß wir einander die mindeften Vor: 
wuͤrfe zu machen haben, nicht mehr als feine teure Freundin 
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und die Vertraute ſeiner Gedanken ihm nuͤtzlich ſeyn kann; 

daß ich glauben muß, eine junge und große Fuͤrſtin, die ihn 
vielleicht weit weniger liebt, als ich ihn liebe, werde ihn al⸗ 
lein beſchaͤftigen; der Himmel werde ihr, allem Anſchein nach, 
das Gluͤck ſchenken, bad er mir verweigert bat; fie werde 
ihn zum Water mahen, unb meine Kinder, die er aboptirt 
hat, werben künftig nur in zweyter Reihe feine Zuneigung, 
beſitzen.“ Allein nihtsdeftoweniger unterzeichnete fie mit 
großer Feſtigkeit die Auflöfungakte ihrer Bermählung. Napo⸗ 
le on war felbft gerührt, und fehien ih Vorwürfe zu machen, 
Rap er fein eignes Gluͤck den eitlen Chimären eines ehrgeizi⸗ 





gen Stolzes opfere. 


2 


Unmittelbar nachher trennten fie ns. So fe pbine 


308 ſich nad Malmaifon. zuru. Doch beſuchte fie dort Na⸗ 


poleon taͤglich bis zu ſeiner zweyten Bermählung. Es war 


eine Zeitlang nit befanut, mit welcher. Fürfkentochter er fi. 


verbinden wärbe. Es heigt. allgemein, fein erfter Wurf fey, 
gewefen, bie Hand ber Schwefter bes Kaiſers von Rußland 


zu erhalten. Alexander wäre im Begriff gewefen,. feinem 
Verlangen zu entfprechen, allein ‚die Kaiferin, Muster, eine. 


Dame von großem Charakter, hätte mit ihrer Zonter bie, 
Gegend von Petersburg verlaſſen und erklaͤrt, daß Beyde 
vor Abbrechung der Unterhandlung nicht wieder am Hof er» 
(deinen würden; Aleranber fey hiedurch zendthigt gewe⸗ 
fen, ſich in den Willen feiner Mutter zu fügen, und, Bonas 
parte eine abfihlägige Antwort zu geben. Diefe Thatſa⸗ 
hen koͤnnen wohl jetzt, noch nicht als authentiſch angegeben 
werden; allein Napoleons Unternehmung gegen Ruß⸗ 
land beweist wohl, daß ihn ein geheimer Haß gegen den Bes, 
herrſcher dieſes Relchs beſeelt hat. Inzwißhen verbarg er 
fein Mißvergnägen, und wandte [ih an ben Kaifer von Oeſt⸗ 
reich „ der ihm die Hand der Erzherzogin Marie Luife ber 


willigte. Nichts war nun mit Napoleons Eitelfeit zu 


vergleigen. Er erhielt zur. Gemahlin eine Prinzeffin aus, 
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bemſelben Hauſe, aus dem Lubwig der XIII., Lube 


wig ber XIV: und Ludwig ver XVI. ihre Gemah⸗ 
linnen gewählt hatten; eine Prinzeffin, die unter ihren Ab: 
nen Könige von Frankreich zähfte. Run wurben alle Anſtal⸗ 
ten getroffen, um fle mit einer wahrhaft koͤniglichen Pract 
zu emufaugen. 

Bonjeßt an ward Joſephine vernacliſſtgt, und alle 
ihre fruͤhern Beſorgniſſe gingen in Erfuͤllung. Bonapar: 


te, von feiner neuen Eroberung bezaubert, vergaß biejenige, 


die fo Lange: bie Gefährtin feines Lebens gewefen war. Als 


fein Joſephine fah fih von wahren Sreunden umgeben, 


die fie Ab auch als Monarchin erhalten hatte, und die fi 
beeiferten, ihren durch bie Aufloͤſung ihrer Vermaͤhlung ver: 


urſachten Kummer zu zerfireuen.. Sie fand num In ihrer 


Freyheit und in ihrer Ruhe Annehmlichkeiten, die ihr Troft 
verſchafften. Ihre Geſundheit, bie zuvor immer ſehr ſchwaͤchlich 
geweſen, befeſtigte ſich; fie hatte ein weit beſſeres Ansſehen; 
man gab ihr in ihrem vierzigſten Jahr ein Alter von dreyßig 


‘ 


Jahren. So vergnuͤgt fle auch zu Malmaifon war, ſo 


wuͤnſchte fie doch fehr, eine Reife. nach Navare, einer (bb: 


nen Beſitzung in der Mormansie, zu machen, die ihr Pas 


poleon geſchenbt hatte, wo aber große Aushefferungen 
Start haben mufften. Bonaparte erfuhr ed und. gak, 
außer den ihr als Einfünfte. jährlich angewiefenen drey Mil: 
lionen, noch eine vierte Million zu ihrer Verfügung. Cie 
hatte ihren Rang als gekroͤnte Kaiferin behalten. Sie machte 
von ihrem Vermögen und ihrem Rang Gebraud „ um das 
Gluͤck vieler Menſchen zu gründen. Ihre Damen waren oder 
wurden insgefammt ihre Freundinnen. Ihre Tochter Her: 


. genfia ſah Mh genöthigt, am Hof ihres Aboptivvaters zu 


erſcheinen; allem fie war gluͤcklich, wenn fie zu ihrer Mutter 
zurädtehren Ponnte.. Die Gefellfhaft von Malmaifon wär 
alfenthalben, ſelbſt von ben Hofbeamten, den Zirfeln m 
den Tulllerien vorgejogen. Man: machte Joſephin en 
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darauf aufmerkſam. Ihre Antwort war: „Es ifi ganz na 
tuͤrlich, daß ich, bie ih mein Leben in Frankreich zugebracht, 
und in Geſellſchaft mit den Perſonen gelebt habe, welche der 
jegigen Hof bilden, ihnen mehr zu fagen habe, als eine 
frempe Fuͤrſtin, die uufte Sorache nicht recht Pennt. Statt 
ſich darüber zu beklagen, follte man füh vielmehr bemuͤhen, 
bren Werth geltenb zu machen.” Ohne im Mindeflen ge: 
gen ihre Nebenbuhlerin aufgebracht zu ſeyn, ſuchte vielmehr 
Joſephine, fo viel in ihrem Vermögen ſtund, zu ihrem 
Gluͤck beyzutragen. Sie hatte fogar ben Edelmuth, herzlie 
den Antheil an Napoleons Freude zu nehmen, als ihm 
Marie Luife einen Sohn gebar. Sie wuͤnſchte das Kind 
zu fehen, und hezeigte ihm ein zaͤrtliches Antereffe. 

Während der unfeligen Expedition nah Moskaun lebte 
Joſephine im befiänbiger Unruhe In Anfehung des Schick⸗- 
fals ihres ehemaligen Gemahle. Mit diefer Unruhe war bie 
noch weit lebhäftere Beforgniß wegen ihres Sohnes verbum 
den. Sie fürdtete fogar, ihn auf immer verloren zu haben. 
Mehrere Tage lang wuffte man gar nichts vom Prinzen Eu⸗ 
gen, ber jedoch die traurigen Ueberreſte der ſhoͤnſten Armee 
wieder. zu fammeln fuchte. Die folgenden Ereigniffe find hin. 
- länglich bekannt. Joſephine ſchien nur geringen Antheif 
an benfelben zu nehmen, allein ihr gefuͤhlvolles Herz war 
von ber fürdterlihften Angfi gequält. Sie erinnerte fi au 
die ungluͤckliche Prorhezeyung; fie fah ben Augenblick heran 
nahen, wo biefelbe an ihre unb ihren Kindern in Erfüllung 
gehen würde. Die fremden, Mächte hörten enblih auf, 
Frankreichs Feinde zu ſeyn; fiegaben ihm.feinen rechtmaͤßigen 
Monarchen wieber, unb benahnien Napoleon ſelbſt alle 
Luft, feine Macht noch länger zu .vertheidigen Er verließ 
Frankreich. Allein bie Angſt, die während diefer Trauertage . 
Joſe phinens Seele ergriffen hatte, war gränzenlos. Die 
Lage ihres Sohns, deſſen edle Standhaftigkeit ihm bie Ach: 
tung ber Feinde Frankreichs erworben hatte, vermehrte ihren 
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tenfia hatte ſie während biefer ganzen Zeit nicht verlaffen. 
Der König, eben fo gerecht, als großmuͤthig, gab Ihr 
ein glänzendes Vermögen, und ließ fie feiner vollen Achtung 
verfihern. Die fremden Monarchen, die Europa fo eben ben 
Frieden geſchenkt hatten, wellten ihre Bekanntſchaft machen; 
fie beehrten fie mit mehrern Beſuchen, und uͤberhaͤuften fie 


mit Ahtungbezengungen. Ihre Freunde drängten ſich um fie 
ber. Bon allen Seiten ſchien man beytragen zu wollen, ſie 


wegen ihres erlittenen Ungluͤcks zu tröften. Allein ber Schlag 
war gefchehen. Sie verbarg zwar ihre Schmerzen, aber ber 
Tod war in ihrem Herzen. Im Augenblid, wo bie Aerzte 
berufen wurden, um wegen einer, wie man glaubte, leichten 
Unpäglihfeit das Nöthige vorzutehren, erklärten fie den Um⸗ 
ſtehenden, daß fib Joſephine in ber größten Gefahr bes 
finde. Diefe Erflärung verurſachte eine allgemeine Traner. 
Die erlauchteſten Perfonen geben ihr in ihren legten Augen: 
blicken Beweife von dem warmen Antheil, ben fie an ihr 
nahmen; ihre Kinder flehen vergebend ben Himmel an, ihnen 


ihre geliebte Mutter zu erhalten; die Ungluͤcklichen, deren 
Elend fie milderte, vereinigen ihr Gebet mir dem ihrer Kins 


der. Allein Alles iſt fruchtlos. Joſephinens Tod If 
umwiberrufli befhloffen. Sie hat aufgehört, zu leben, 
Mir Napoleons Ruhm find die Tage derjenigen geendet, 
die feine einzige Lebensgefährtin hätte bleiben ſollen. 


. 
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Engliſche Veredſamkeic 


Es iſt eine Einbuße der deutſchen Seratur, dag. der 
‚ verbienfivolle Hegewiſch feine Gefgigre der engliſchen Be: 
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rebſamkeit nicht bis anf unfre Zeiten, in welcher ſolde in ih⸗ 
rem hoͤchſten Glanze erſchienen iſt, fortgeſetzt hat. Vor Al⸗ 
lem kommt Edmund Burke unter ben Neuern dem De: 
moſthenes an Ungeſtuͤm und Kraft gleich, und übertrifft 
ihn an Reichthum. Als ein Begeiſterter kaͤmpfte er gegen 
bie Suͤndenfluth ber franzoͤſiſben Revolütion. Seine Briefe 
. über den Frieden mit dem koͤnigsmoͤrderiſchen Direktorio find 
ihrer HeftigPeit wegen in Deutſchland niet bekannt. Nach⸗ 
ſtehendes iſt eine der ſchoͤnſten Stellen aus dem Z3ten Briefe. 
Lord Malmsbury war vergeblich bes Friedens wegen in 
Frankreich geweſen. Der König zeigte dies dem Parlament 
an, und der Minifter Pitt fagte, daß er, ungeachtet feiner 
getäufßten Hoffnung, noch immer zum Frieden geneigt wäre, 
wenn er nur die geringfte Neigung dazu bey bem Feinde be: 

merfen würde. Dagegen bonnerte Burke in dieſen Worten: 
Die Ungerechtigkeit und der Webermuth des Feindes liegt 
zu Tage, ber dur jebes derjenigen Mittel aufgereizt zu ſeyn 
fheint, welche gewoͤhnlich gebraucht werben, die Wuth zügels 
loſer Macht zu beſchwichtigen. Die natürlibe Folge davon 
: hätte ſeyn müffen, daß die Scheide, in welche wir vergebene 
verfuchten unfer Schwert zu fleden, mit Unmillen wegge: 
worfen wäre. Es wäre narürlih gewefen, baß, aufſtehend 
im ihrer ganzen Macht, die befeidigte Maeſtaͤt, die verachtete 
Würde, die verletzte Gerechtigkeit, die verſchmaͤheten Bitten, 
die zur Wuth getriebene Gebulb zulegt alle Zügel des fo lange 
verhaltenen Zorns hätte fhteßen laffen muͤſſen. Man hätte 


erwarten follen, daß ber Miniffer, eiferſuͤchtig auf den Ruhm 


jenes jugendlichen Helden, des Erzherzoge Karl, und im 
Bunte mit ihn, ‚gerührt von dem Beyſpiel, was ein einziger 
Mann wit Naturanlagen und in einer raffenden Stellung, 
felbft in ever verzweiflungvollen Lage Sffentliher Angelegen: 
beiten vermag... überzeugt davon, daß es einen Muth für die 
Kabinetter gibt, der eben fo mächtig und felbft viel erhabene: 
ver Art iſt, ale bergmige bes Geldes — bie ganze Kinie feiner 


' 
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ungluͤcklichen Klugheit wuͤrde verändert hfben, melde bis jetzt 
ur die Wirkungen ber blindeften Verwegenheit hervorbrachte. 
‚Hat er feine Lage voller Gefahr erachtet (und ich laͤugne nicht, 
daß fie im hoͤchſten Grad fo if), fo muffte er auch fühlen, daß 
fie fi voll von Ruhm befinde, dag er auf eine Bühne geſtellt 
. fi, über welche hinaus eine begeifterte Mufe, in welchen Him⸗ 
mel ber Erfindung fie fih auch erhebt, nichts Ehrfurdtvolleres | 
und- nichte-Herrliheres fih zu denken vermag. Man durfte 
hoffen, daß in der fih immer vergrößernden Scene, in wel: 
er er mit einigen der erſten Fuͤrſten Europens als feine Mit⸗ 
fpieler handelt, und in welcher er viele der andern Fürften zu 
müßigen Zuf&anern derjenigen Rolle hat, von welder, fo wie 
er fle ausführt, auf immer ihr und fein Schickſal beffimmt 
wird, er gleich Ulyſſes in dem Entwidlung: Augenblick der 
epiſchen Geſchichte alle ſeine Geduld und alle ſeine Behelfe 
von ſich ſchlendernd, entkleidet ſeiner unwuͤrdigen Berbrä: 
mung, in der Geſtalt und der Stellung eines Helden vor und 
geftanden haben würde. An biefem Tage dachte man, würde - 
man ihn ale den Gott des Kriege erblickt haben, der befoh⸗ 
len haͤtte, die ungeduldigen Doggen des Kriegs, deren durch⸗ | 

bohrender Blick felbft die Diener der Rabe, die fie füttern, 
erfüredt, aus ihren graufen Behältern bervorzurufen, (in 
welchen feine gemiffenhafte Zaͤrtlichkeit fie zu fange verfchlefe 
fen hatte) loszulaſſen mit Hunger, Seuchen, Peſtilenz und 
Tod anf ein verworfenes Geſclecht, deſſen bürgerlicher Ein: 
richtung und’ deffen Jaͤnzlicher Gewohnheit Ordnung, Friede, 
Religion und Tugend fremd und zum Abſcheu geworben wa: 
ren. Man erwartete, daß er endlich auf einen thätigen und 
wirkſamen Krieg würde bedacht gewefen fepn, daß er ben brit: 
tifhen Löwen niet länger mit der Jagd aufRagen und Mäufe 
necken würde, daß er die ganze Seemacht Großbritanniens, 
einft bad Schreden der Welt, nicht länger befchäftigen würde, 
Beute zu machen von ben elenden Weberbleibfeln eines Krä: 
merhandels, auf den der Feind nicht achtet, und von dem Keis 
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ner Nutzen haben konnte. Man hätte erwarten ſollen, bag 
er die Gerechtigkeit feiner Sache aufs Neue entfaltet hätte, 
daß er disgenigen, welche ihm von Verbündeten treu blieben, 
aufs Neue belebt hätte, bag er fih bemüht haben wärbe, bie: 
jenigen wieder unter bie Fahnen zu fammeln, bie ih aus 
. Burg auf Irrwegen befanden, daß er den friegerifhen Geiſt 
. feiner Mitbürger entflammt haben würde, daß er ihnen das 
Beyfpiel ihrer Vorfahren, der Werfehter Europens und ber 
ewigen Geiffel des franzöfifhen Ehrgeizes würde vorgehalten 
haben, daß er fie an eine Nachkommenſchaft gemahnt haben 
wuͤrde, welche, wenn biefe teufliſche Raubſucht unter ber fals 
. ſchen Schminke und dem trügerifhen Namen einer Regierung 
in voller Macht in dem Kerzen Europas ihren Sig rubig 


aufſchlagen dürfte, auf immer dem Lafter ber Cottlofigs 


Leit, der Barbarey und ber ſchimpflichſten Knechtſchaft fos 
wol des Geiftes als bes Leibes würde preißgegeben ſeyn. 
Man vermuthete, baß er in einer fo heiligen Sache (wie er 
im Anfang bes Kriegs auch that) alle Tempel des Herrn wir: 
"be geöffnet haben, und aufjufordern, durch Knieen, Baften 
und Gebet (befjer hier dargebracht, als dem grinfenden Mo⸗ 
loch ber Koͤnigsmoͤrder in Fraukreich) ein vereinigtes Wehfla- 
gen, weldes fo oft den Himmel erweicht hat, zu erheben, 
und mis frommem Ungeflüm feinen Segen auf ein reuiges 
Bolt herunterzurufen. Man hoffte, daß, wenn er auf fein 
Beginnen den Gnadenblick des Beſchuͤtzers des menfhlihen 
Geſchlechts erfleht hätte, man gefehen haben würde, daß feine 
Drohungen gegen den Feind und unſre Gebete an.den Allmaͤch⸗ 
tiger von den entforechendften Handlungen nicht blos gefolgt, 
fondern begleitet wären, und baß feine ſchmetterude Trom⸗ 
vete würde gehört werden, nicht ein Schaufniel zu verfünben, 
fonbern einen flürmenben Angriff zu bezeichnen. 
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| Gemaͤhlde von Europa, ehe bie franzöfifche Revolr⸗ 
tion ausbrach, von Edmund Burke. *) 


In der langen Reihe der Jahrhunderte, welche den Stoff 
der Geſchichte abgeben, bot ſich nie ein ſo ſchoͤnes und ſo erha⸗ 
benes Schauſpiel dem forſchenden Auge dar, als wie dasjenige 
von Europa, einen Tag vor der franzoͤſiſchen Revolution. Ich 
wuſſte wohl, daß dieſes Bluͤthengluͤck in ſich ſelbſt den Keim 
feiner Gefahr enthielte. In einem Then der Geſellſchaft ver⸗ 
anlajfte es Schlaffheit und Gebrechlichkeit, in bem andern kuͤh⸗ 
ne Geifter und ſchwarze Plaͤne. Eine falſche Philoſophie kam 
von den Lehrſaͤlen an den Hof, und die Großen ſelbſt waren 
von den Grundſaͤtzen angeſteckt, die ihren Ruin herbeyfuͤhrten. 
Kenntniſſe, die in den beyden letzten Jahrhunderten entweder 
gar nicht oder nur auf ſoliden, auf richtigen Grundſaͤtzen und 
in ſichern Haͤnden ſi ch befanden, waren jetzt verbreitet, ge; 
ſchwaͤcht und verkehrt. Allgemeiner Reichthum loͤste die Mos 
ral, fhärfte die Wachſamkeit, und vermehrte die Vorlautheit. 
Talentvolle Männer wogen die Verhältniffe der einzelnen 
Theile in der Yustheilung der Guͤter der Erde mit ben Vers 
dienften derer ab, welde darauf Anſpruch machten. Wie ger 
woͤhnlich fanden fie ihren Theil ihrer ober vielleicht der oͤf⸗ 
fentliden Schägung ihres eignen Werthes nicht angemeffen. 
Als man erfi einmal durd die franzöfifhe Revolution entbedt 
hatte, daß zwifhen herkoͤmmlichen Einrichtungen und Raub; 
fucht ein Kampf, wenn aud nur in einem Jahr und an, einem 
Drt, befteben koͤnnte, fo war ich überzeugt, daß eine bin: 
laͤngliche Brefbe in ber ganzen Orbnung der Dinge in jedem 
Lande gemacht war. Die Religion, welche die Materialien 
bes Staatsgebäudes zufammenhielte, war erft ſyſtematiſch ge- 
löst. Alle andre Meinungen mufften unter dem Namen 





*) Letter to ihe Duke of Portland with Observations on the 
Condact of the Minority in ihe last Session of Parlement 


1799. 
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‚ von Vorurtheilen mit ihr fallen, und das durch Orundfäge 
nicht länger vertheibigte Eigenthum fahe man als einen. Be⸗ 
balt von Beutegegenfländen an, bie Habſucht zu reizen, unb 
nicht ale ein Arfenal Verheibigungwaffen anzubieten. Ich ers 
Pannte, daß von allen Seiten bie Auctorität, beſtuͤrmt von dem 
Feuereifer ber Talente, welche Laſter und Unordnung aufreigs 
ten, nhöt mehr blos auf Auetorität beruhen konnte. Sie be: 
durfte einer andern Stüße, als bes Gegengewichts ihrer eig: 
nen Örasität. Situationen unterſtuͤtzten vormals Perſonen. 
Jetzt ward ed noͤthig, daß perſoͤnliche Eigenſchaften 
die Situationen unterſtuͤtzen ſollten. Vormals präfymirte man 
Weisheit und Tugend dort, woſelbſt man die Auctoritaͤt fand. 
Aber jetzt war der Schleier zerriſſen, und um kirchenraͤuberi⸗ 
ſche Einmiſchungen abzuhalten, ward es erforderlich, daß in 
dem Heiligthum ber Regierung ſich etwas zeigte, was nicht 
blos ehrwuͤrdig, ſondern aud furchtbar ſey. Die Regierungen 
muͤſſen ſich in einem und demſelben Augenblick voller Tugend, 
aber auch voller Kraft, zeigen. Sie muͤſſen ſich Theilnahme 
dadurch erregen, daß ſie der Welt darthun, daß eine edle Sa⸗ 
che aufrecht zu erhalten iſt, wuͤrdig dur ein edles Wolf ver⸗ 
theidigt zu werben. Konnte man in aufgeklaͤrten Ländern von 
leldendem Gehorſam entfchloffenen Widerftand erwarten? 
Nein, fe mufften warme Fuͤrſprache und feidenfhaftlihe Ver: 
theidiger haben, welche einen fhwerfälligen unzufriebnen Ru: 
heſtand nie hervorbringen konnte. Was fuͤr eine erbaͤrmliche 
ünd laͤppiſche Sache iſt es fuͤr irgend einen beſtehenden Koͤrper 
von Staats auctoritaͤt zu fagen o oder zu handeln, “als wenn er 
fagte: „Mein Heil foll nit von meiner eignen Tugend, fon: 
„dern von Eurer Geduld abhangen. Ich werde mich ber 
„Weichlichkeit, der Indolenz und den Lüften überlaffen. 
„veill allen meinen verfehrten und Iafterhaften Neiguhgen den 
„Zügel ſchießen laffen, weil Ihr midi dafür nicht beftrafen 
„koͤnnt, ohne in Gefahr zu gerathen, zu Grunde zu gehen!” 
M wuͤnſchte bas Bolt gegen bad größte aller Uebel zu 
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warnen, gegen einen blinden und wütheuben Geiſt ber Neues 
zung unter bem Namen von Reform. Wohl wuffte ih, dag 
die Maqt an ſich ſelbſt ſelten Berbefferung mis ib vornimmt. 
So iſt es zweifelsohne, wenn Alles um fie ruhig ifl, allein ig 
hoffte, in die Zukunft. fhanende Beſorgniß würde nuglofen 
Ruin vorbeugen, Ic, baffte, Gefahren wuͤrden wenigſtens 
Borficht gebieten, und ich ſchmeichelte mir, daß in dieſer Zeit 
nichts beytragen wuͤrde, bie Auctoritaͤten dereinſt in ben Kampf 
. zu verwidelu, daß ber Augenblick, in welchem ein Erdbeben 
‚eintreten Ponnte, nicht für paffend wuͤrde gehalten werben, 
noch eine Etage auf bad Haus aufzuführen. Ich hoffte, dag 
die ſicherſſe aller. Reformen, vielleicht die eigentliche Art des 
Reform, eintreten würde, naͤmlich baß man aufhören würde, 
Boͤfes zu thun. Zu gleicher Zeit wuͤnſchte ich dem Volt, Weis⸗ 
beit genug zu wiffen, einen, Zuftand der Dinge zu ertragen, 
welche keine feiner Beftrebungen mehr als erträglich machen 
ann, einen Zufland, in welchem es jede Sache finden konnte, 
am der Natur, und wenn man wollte, der Tugend und ber 
Ehre gemäß zu leben. 











& gund Burke N Gemaͤhlde von England waͤh⸗ 
rend des Rampfes gegen die, franzöfifche Revo⸗ 
lution.— ) 


Wenn keine Klaffe der Nation weber in ihrer Anzahl, 
noch In ihrem Erworbenen, noch in ihrer Bequemlichkeit, noch 
ſelbſt einmal in ihrem Ueberfluß verringert iſt, wenn ſie noch 
eben ſo viele Wohnungen und ſo elegant und ſo bequem, wie 
zu irgend einer andern Zeit, bauet, und fie mit jeber anzu⸗ 
dringenden Zierde und mit jeder Verſchwendung kunſtreicher 





*, St. Third letter on the Proposals for Pehoe with the Regi- 
cide Directory of Frange 1797. . 
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Erfindungen, die nur immer von denjenigen zu erdenken find, 
weine ihre nothwendigen Erforberniffe mit überfläffigen Bes 
quemlichkeiten belaͤſtigen, verſieht, wenn ſie noch eben ſo viel 
Geſinde haben, wenn ihr Fuhrweſen, jeder Art noch eben fo 
proͤchtig iſt, wenn fie an ihrem Zifhe'mit eben fo vieler Man: 
nichfaltigkeit und Ueberfluß wie je zuvor bewirthen, wenn fe 
in eben fo ansgebehnter-und abmechfelnder Mannichfaltigkeit 
nad ihrem Geſchmaäck und ihrer Mode ſich kleiden wie uber, 
wenn fie von dem Wergnägen der Jagd durch diejenigen Abe 
' gaben nicht abgeſchreckt werben, welche die Regierung: von der 
Bebauung auf diefe Benußgungark der Felder weile hberges 
fragen hat, wenn ihre Schauſpielhaͤuſer reicher, mehr gefüllt? 
und größer und koſtſpieliger wie vorher find, wenn, was vief 
wichtiger iſt, aus den Schaͤtzen, welche über ven Boben des 
Landes verbreitet, oder den Winden und ber See anvertraut 
find, | erhellt, daß es eben fo viele In der Nation gibt,‘ bie ih⸗ 
rem Hange zur Sparſamkeit nadigehen , als es Leute gibt; 
bie ihrem Vergnügen fröhnen‘;: md daß das Geldkapital ſich 
vermehrt, anftatt fih zu vermindern; — Aus welden Grunde 
find wir dann berechtigt, zu fagen, daß eine Nation, die in 
einem Dcean- von Ueberfluß ſich waͤlzt, burch Mangel verloren 
m? Mit welcher Stirn koͤnnen wir behaupten, daß diejenl⸗ 
gen, die ſich keine Befriedigung irgend eines Genuſſen verfagt 
haben, berechtigt ſind, Armuth vorzuſchuͤtzen, ihre Tugend 
auszuhungern, und ihre Pflichten guf abgekuͤrzte Nationen zu 
fegen? Daß ſie van.einem herrſchſuͤchtigen Feinde ſich haben 
Geſetze vorföreiben laſſen, und daß fie nicht länger zu der 
Ehre ihres Königs, zur Aufrechthaltung ihrer Unabhaͤngigkeit, 
and zur Rettung Europas, welches, wenn eg fällt, England 
unter feinen Riefenruinen erbrüden muß, beyfieuern koͤnnen? 
| Bie koͤnnen diejenigen ſich ſtellen, unter ihrer Buͤrde zu ſchwi⸗ 
gen, zu fiojpern und ‚au fenfzen, benen die Minen von New⸗ 
founbland, reicher wie biejenigen von Peru und Merito, jest 

noch als ein Uebergewicht in die Schale ihrer erflaunungwärs 
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Hgen Opulenz geworfen wurden? Welche Entſchuldigung koͤn 
nen diejenigen haben, an dem Fußſchemel der Ehrſucht und des 
Verbrechens ohnmaͤchtig zu erſcheinen, ſich zu krummen und zu 
winden, welche in einem kurzen, aber heftigen Kampfe, dem 
fie bie jetzt noch nicht mit der ganzen Energie der Mannheit 
begegnet find, mehr für ihren jährlihen Erwerb zufanmmenges 
rafft Haben, als das Haudhälterifh verwaltete Kapital betrug, 
welches ihre Vorfahren in den Stand fegte, Tange zweifels 
bafte und hartnaͤckige Kämpfe zu beftehen, die civiliſirte Welt 
zu vertheldigen, zu befreyen und zu rächen! Doc ich Plage das 
Volt von England nit an. Was bie große Mehrheit der 
Ration betrifft, fo hat ſie geleiſtet, was ihr relativer Stand 
in der-bürgerlihen Geſellſchaft nach ihrem verſchiednen Rang, 
ihren Lagen und Verhältniffen erforderte, und dasjenige ges 
leiftee, von welchem der größte Theil der Menſchen nicht abr 
kaſſen kann, ohne die Öffentliche Ordnung umzukehren. Gie 
ſahe immer auf die Regierung, der fie gehorchte, auf daß fie 
von ihr gefbägt würde. Sie begehrte von denjenigen Lens 
‚tern ihrer Angelegenheiten geführt unb geleitet zu werben, 
welche pie Vorfehung und bie Gefege ihres Landes über fie 
gefegt hatten, und unter ihrer Führung auf der Bahn ver Si 
berheit und ber Ehre zu wandeln. Sie hat das große Zu: 
trauen, weldes fie zu gewähren hat, nochmals denjenigen 
Stellvertretern zugewandt, welde ihre redliche Stimme gegen 
die Schänder und bie Zerfidrer Europens vernehmen lieſſen, 
„sie duldete blos mit beyfalllofem Hingehenlaffen Geſuche um 
Frieden (melde fie aber unter Peiner Geſtaltung gebilligt hats 
te) mit derjenigen Macht, welche fie nie gereizt, und deren 
Drohungen fie nie gefürchtet hatte. Wenn dem Drange bet 
Öffentliden Dienftes blos dur ihren freywilligen Eifer bes 
gegnet werben Fonnte, fo flürzte fie mit einem Ungeſtuͤm here 
vor, welcher felbft die Wuͤnſche derjenigen übertraf, die dag 
Bolt dar den Zweifel beleidigt hatten, als wenn man gende 
thigt ſeyn wärde, zu Zwangsmaßregeln feine Zuflucht zu neh⸗ 
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men. Sie hat in allen Sachen ein ansharrendes Zutrauen 
ohne Verbiendung brwiefen. Das Zutrauen verdient eine 
volle Erwiederung, und heftet eine Verantwortlichkeit auf die 
Minifter, die untheilbar und unerläffti if. Das Bolt ſteht 
als freygefprogen da, wenn der Krieg nicht feinem Gegen⸗ 
fland gemäß fortgefegt wird. Wenn bie Öffentlihe Ehre bee 
fleckt wird, wenn die Öffentlihe Siwerheit irgend einen Nach⸗ 
theil erleidet, fo mäffen fle, und fie allein, und nicht das Volt 
bafür auffommen. Seine Heere, feine Flotten find ihnen ohne 
Einfhräufung und ohne Zwang übergeben, feine Schäße find zu 
ihren Füßen gelegt. Seine Standhaftigkeitift bereit, allen ihrem 
Anftrengungen Nachdruck zu geben. Sie haben feine Verant: 
wortlidfeit bey Handlungen männlider Waguiſſe zu befuͤrch⸗ 
ten. Die Berantwortung, bie fie zu befürchten haben, ift bie, 
wenn fie ſich der Erwartung eines braven Volks nit gewach⸗ 
fen erweifen follten. Je zweifelhafter die Ponftitutionellen und 
ötonomifhen Tragen find, bey welchen fie eine fo ausgezeich⸗ 
nete Unterftügung gefunden haben, um. fo lauter find ſie auf⸗ 
gefordert, diefen großen Krieg zu unterſtuͤtzen, für beffen Ers 
folg ihr Land geneigt iſt, Rädfihten aufzugeben, welche an Wichs 
tigkeit nicht unbedeutend find, Wenn id von Verantwortlich: 
keit ſpreche, fo meine ich nicht, diejenige Art derfelben audzu: 
fliegen, welde die gefeplihe Macht biefed Reiche ein Net 
bat fliegli von denjenigen zu forbern, welchen ein großes 
Zutrauen zu Theil ward, Aber groß, wie biefe ift, gibt es doch 
eine VBerantworlichkeit, die auf ihnen laſtet, von ber bie ganze 
gefeglibe Macht des Königreichs nit entſchlagen kann. Es 
gibt eine Verantwortlichkeit gegen das Gewiſſen und. den 
Ruhm, eine Verantwortlichkeit gegen die Mifwelt und gegen 
bie Nachkommenſchaft, der Wänner ihres erhabenen Ranges, 
fey es ob Ruhm oder Schande, nicht entgehen koͤnnen, und ei: 
ne Verantwortlicgkeit gegen ein Tribunal, vor welchem nicht 
bios Minifter, Könige, Parlamente, fondern ganze Nationen 
felbſt eines Tags zu Recht ſtehen müffen. oo 
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Driieſe Schilderung wurde fterbend von Burke biktirt, 
unb ift in feinem dritten Briefe über den Frieden mit den Kb: 
nigsmoͤrdern enthalten, den er nicht ganz vollendete, und ber 
erſt nach feinem Tode herausfamg 
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Bauptmaun dee Secograpb⸗Jagentenre, vormaligen Ordomn 
nanz⸗Offlzier des Prinz Eugens._ 
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II. Smolenst. 


Seit dem Gefecht von Wielisz fühlte. der Wiceönig die | 


Nothwendigkeit, die Jaͤgerabtheilung, die er dort gelaſſen 
hatte, zu verſtaͤrken, und ſchickte deswegen bie ganze Brigabe 
des Generals Villata mit einem Bataillon Dalmaten da⸗ 


hin. Da Wielisz an dem Vereinigungpunkt zweyer Straßen, 
die nach Perersburg und Smolensk abgehen, liegt, fand es 
fih der häufigen Erſcheinungen von Koſaken ausgeſetzt; auf 


war es der Außerfie Punkt, auf welchen die franzoͤſiſche Ars 
mee bis jetzt gelangt war. Zudem verfchaffte uns bie faſt 
ganz juͤdiſche Bevoͤlkerung biefes Staͤdtchens die unentbehrlich⸗ 
ſten Lebensbeduͤrfniſſe, während in der Umgegend nur eleude 
Weiler vorhanden waren, Unterdeſſen man ſich ber Behag⸗ 
lichkeit überließ, bie das Wohileben veranlaſſt, erfuhr ber 


Obriſt Banco, dem bie ruffifge Sprache geläufig war, durch 


. &pionen, daß ber Feiyb einen Angriff auf die Byigade vor⸗ 


babe. Auf diefen Bericht hin machte General Billata ind 
geheim feine Anftalter , um den Angriff zu empfangen, waͤh⸗ 
rend er die Miene vollkommener Sicherheit annahm. Die 
Koſaken erſchienen wirklich vor Tagesanbruch vor Wielisz, we 


fie Alles im Schlafe zu treffen glaubten; allein bie Dalmaten, 


die unter dem Gewehr waren, brachen aus dem Verſteck her⸗ 
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vor, und machten ein Rottenfeuer, das mehrere Koſaken nies 
derſtreckte. Diefe durtch einen folhen Empfang erſchreckt, ers 
griffen die Flucht, und verzidteten einen Ort zu überfallen, 
den fo wackere Soldaten vertheibigten, und bie bey diefer Ge⸗ 
legenheit zeigten, wie wärbig ſie ber Belohnungen waren, 
mit denen man fie beym erſten Gefecht überhäuft hatte. 

Das vierte Korps feßte ſich nach einen zehntägigen Auf: 
enthalt in Suracz den otew Auguft in Bewegung, und mar- 
feierte auf Janowitſchi, wo fi die 14te Diviſion befinden 
follte. Am Vorabend biefer Bewegung begab ſich der Adju⸗ 
tant bes Vicekoͤnigs, Schwadronchef Labedopdre, zum 
König von Neapel. Bey feiner Rüdkehr beftätigte dieſer 
Dffizier die Nachricht won bem blutigen Treffen, welches der 
Zeind dem General Sebaftiani bey Inkowo geliefert, 
and der üblen Folgen, bie es für und gehabt hatte. Denn 
nah der Erzählung aller Offiziere gefland man, daß unfre 
Neiter-Regimenter viel gelitten, und ‚wir, außer einigen 
‚Kanonen, noch eine prächtige Voltigeur-Kompagnie vom 
zaften leichten Infanterie-Regiment verloren hatten. Man 
fügte felbft bey, baß, ohne die Tapferkeit unfrer Lanzenrei- 
ter, unfer Verluf noch viel betraͤchtlicher geweſen wäre. Eis 
nige tadelten hiebey den General Sebaftiani, die Meiften 
aber warfen' die begangnen Fehler auf General Montbrum, 
ber, wiewol er die beträchtlige Stärke des Feindes gekanut, 
nur feine Tapferkeit gehört habe, und, die erhaltenen Berichte 
verachtend, bas Treffen bennoch wagen zu müffen geglaubt 
babe. 

Während ber Wicekönig ven 10. Auguſt zu Janowitſchi 
verweilte, ſtellten die Sappirer bes vierten Korps unter Ge⸗ 
neral Poiterie die Brüde über den Pleinen Fluß, ber 








‚ durch das Staͤdtchen läuft, ber. Diefe Bruͤcke war fo ſchlecht, 


daß man fich ihrer nicht mehr zu bedienen wagte; aud waren 
Pferde und Wagen gezwungen, den Fluß, ber einen ſalam⸗ 
migen Boden und ſteile Ufer hat, zu durchwaten. 


\ | Pr Eigen. Labaume. | E 


AIrdem win ſich auf: Ringen eichtet, durchläuft man ein 
‚etwas huͤgelige Ebne, dann koͤmmt man durch einige Heim 
"Gehölze; und aber rinen: kleinen Fluß bey einem Weiler 
‚halbwegs des Schloſſes Welechkorriezi, wo bie Armee (de 
ar. Auguſt) Kalt: machte, Die: Soldaten hagerten auf be 
Anhoͤhen, diedieſes Schloß umgaben. Den folgenden Ta 
bis nach Liozea war bie zwiſchen morafligen Wieſen hinzi 
hende Straße. ſehr ſchlammig, und für unſte Wagenzuͤge 
und beſonders für dad Geſchuͤz ſehr ſchwierig. In der Tha 
hatte es die beyden vorhergehenden Tage ſtark geregnet. It 
bemerke, bdaß dieſes heftige Unwetter das einige war, da 
und noch befiel, denn während bes ganzen uͤbrigen Ge 
hatten wir faſt keinen Regen mehr. 





Bey dem großen, ſchwierigen Dorf Liozea paffirten wi 
(den 12. Auguft) auf einer ſchlechten Bruͤcke einen kleine 
ſich vielfach windenden Fluß, der in einem tiefen Bette laͤuf 
und eine Viertelſtunde weſtlich das Dorf vom Schloſſe, w 
der Prinz Eugen logirte, trennt. Unſre Truppen benuj 
ten das Lager, welches das Korvs des Herzogs von Elchinge 
gobildet hatte, und bas fi bey ber Bruͤcke, die das Schlo 
mit dem Dorf verbindet, befand. 


Um nad Buwawigi zu gelangen, gibt es einen näher 
Weg, als den, den wir nahmen; aber mancherley Schw 
rigkeiten des Bodens zwangen uns, einen andern zu ſi 
Sen, der auch nicht ohne Beſchwerden wär; denn ma 
muſſte durch mehrere enge Paͤſſe zwiſchen ſumpfigen Wiefei 
und durch Pfade mitten in ben Waldungen. Endlich war 
Linwawitzi, deſſen Zugänge eben ſo ſchlammig find, wie d 
von Liozea, erreicht. — Died Städten beſteht as ein 
"Menge elender hoͤtzerner Haͤuſer. Ehe wir barin ankamen 
muſſten wir über eine erbaͤrmliche Bräde, und einen fo mi 
raftigen Weg, daß die Pferde kaum bdurchkommen konnte: 
Die Lage von Liuwawitzi veranlafft biefe auperorbenklid 
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Feuchtigkelt, indem mehrere, Beine Baͤche, die es umgeben, 
große Waſſerlachen bilden, mobusch bie Feuchtigkeit entſteht. 

Wie wir in Luwawittzi hineinkamen, ſahen wir die Ka⸗ 
vallerie des Könige von Neapel ans ber Gegend von Rubnia 
und Inkoko zuruͤckkommen; aber ſtatt der Straße von Ra: 
zasna zu.folgen, wendete fie fi links, ale follte fie bau 
Duieper vief weiter-oben, als wir, paffiren.. . 

Die I3te und 14te Divifion bivouakirte vor. ber Staht; 
bie 15te nebſt ber Kavallerie der italieniſchen Garde blieb auf 
pen links liegenden Anhöhen. Die italienifhe Zußgarde, da 
fie immer im Sauptquartier ſeyn follte, lagerte gewöhnlich in 
den Borftäbten nah ber, Wohnung, die der r Wieefänig eins 
nahm. 

Die Vereinigung der ganzen Armee an den ufern bee 
Dniepers kuͤndete unverholen die Abſicht an, dieſen Flug zu 
paſſiren, und Smolenst von dem linken Ufer her anzugrei= 
fen, und fi der Stabt, deren befefligter Theil fib auf die⸗ 
fem Ufer befindet, zu bemädtigen. In der That war ber 
Befehl gegeben, fi ohnfern von Razasna zu begeben, wo 
man mehrere Brüden für den Uebergang gefchlagen hatte. 

Ehe wir an den Fluß gelangten, kamen wir fafl dur 
eine wahre Eindde; Fein Dorf auf dem Weg, felten einige 
Haͤuſer, wo man anhalten konnte; ungefähr auf der Hälfte 
bes Wegs Famen wir in ein Schlammloch, morin wir beynab 
einen heil unfers Gepaͤcks verloren hätten. Endlich nad 
vieler Mühfeligkeit waren wir am Dnieper, ber bey uns als 
ber Borpfihenes der riechen große und poetiſche Ideen 
erweckte. Uber biefe Einbildungen verfhwanden balk, 
‚da wir einen kleinen Fluß in einem engen Bett erblidten. 
Seine Gemäffer find fo eingefangen, daß man den Fluß erſt 
gewahr wird, wenn man ihn berührt; auch find feine Ufer 
fleil, unb ſchwer zu erklimmen. 

Bey Razasna gefibah bie Bereinigung ber verſchiednen 
Korps ber großen Armee, deren einige von Orsha, die andere 
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Aber Babinowirfät tamen. Diefe ungeheure. Menſchenmenge 
auf Einen‘ Punkte vereinigt vermehrte unfer Elend; unb 
verdoppelte die Unordnung und Verwirrung, die auf'ven 
Landfiragen herrſchte. Umſonſt fuchten die verirrten Sokda⸗ 
ten ihre Regimenter; andre, bie dringende Befehle zu übers 
bringen hatten, konnten fie nicht beſtellen; daher entſtund 
auf den Bruͤcken und in ben Engpaͤſſen ein entſetzlicher Tumult. 


Nacbem das vierte Korps den 15. Auguſt im Staͤdtcher 


Liadni (dem letzten, wo Juden anzutreffen find) angekom⸗ 
men war, paſſierte es ganz nahe dabey einen kleinen Fluß, 


oberhalb deſſen eine hohe Ebne iſt, die die ganze Stadt bes 


herrſcht. Wir verfolgten unſern Weg bis nah Siniaki, eis 


‚nem elenden Beiler von wenig Hänfern, zweyhundert Schritte 


von: der Straße: Da der Vicekönig an biefem Drt lagern 


wollte, gab er feinen Truppen den Befehl, anzubalten; 
während deſſen marſchirten die andern Korps auf Smotengt; 
und die Kanonabe, die man hörte, ließ und vermuthen, daß 
man dieſe Stadt lebhaft angreife. 

Den folgenden Tag (16. Auguſt) blieben wir In berfel 
ben Stellung, ben ganzen Tag uͤber zog eine Menge Trup: 
pen vorben, ‚die vorwärts marſchierten. Gegen ſechs Uhr 
Abends muſſten wir Siniaki verlaffen, und drey Stunden 
marſchieren, um Krasnoi zu erreichen, wo einige fleinerne 


Haͤuſer find, und wo der Viceföniy Korreſponden zpoſten er⸗ 


richtete; aber:er hielt ſich nicht daſelbſt auf, fondern Indem 
wir ung foribewegten, paffterten wir den Pleinen Fluß bey 
Katowa, oberhalb beffen fih eine hohe Ebne befindet. Der 
Prinz errichtete fein Bivouak unter einer großen Banm:Allee, 
von feinen Divifionen umgeben. Den 17. Auguſt bey Ta⸗ 


ges YAndruch verfolgten wir unfern Weg, und bivouakirten 


abermals eine Stunde weiter, als der Poften von Korutnia; 


in einem Birkenwaͤldchen, nähe an einem See. Unſer Lager 


gewährte Hier den mahlerifchften Anblick. Der Viceksͤnig 
batte fein Zelt mitten in bemBjälbien, die Dffiziere [liefen 
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in ihren. Wagen; bie feine hatten, hieben Bäume um, unb 
bauten Hftten, während ihre Kameraden Feuer anzänbeten, 
um das Fleiſch zu kochen. Unter ben Soldaten gingen einige 
. maesdiren, andre wufchen ihre Waͤfche in einem. klar fließen: 
ben Waffer, die andern befriegten zum Zeituertreib die Pleine 
Anzehl Bänfe und Enten, bie ben Koſaken entgangen waren, 
Ser erfuhren mir, daß die Stabt Smolengt nach einem 
Hutigen Kampfe ben Flammen preisgegeben, und fo ben Sie⸗ 
gern Hberlaffen worden ſey. Dieſe Begebenheit war von eis 
ner trähen Vorbebeutung, und zeigte ung, zu melden aͤußer⸗ 
ſten Maßregeln ein Volk ſchreiten könne, wenn 6 antfehlofs 
fen if, ſich keiner fremden Hetrſchaft zu unterwerfen. Den 
folgenden Tag näherten wir. und biefer ungluͤcklichen Stadt, 
aber eine Stunde dieffeits ließ ung ber Vieekoͤnig in einen 
| nahe. bey dem Schloß Nowoidwor liegenden Wald bivouaki⸗ 
ren, während:er ſich für feine Derfon zum Kaifer verfügte. 
6 (Der Werfaffgr laͤſſt ſich Hier angeblich durch einen feiner 
von Smolenst kommenden Kameraden ble Einnahme dieſer 
Stadt erzählen, indem es ihm mit wenig Beränberung bie 
Worte des bekannten 13ten, Armeebulletins in den Mund 
legt, ſelbſt ohne den erbaulichen Vergleich mit einem Aus⸗ 
bruch, des Veſuvs in einer ſchoͤnen Sommernacht zu vergeſſen; 
nur daß am Ende ein gerechter Ausruf gegen ungerechte Er⸗ 
pberer; und alles das Ungluͤck, das fie veranlaffen, ange⸗ 
bängt if, — Die einzige Bemetkung, die wir: wenigſtens 
nicht gerahe fo im Bulletin antreffen, ift, daß die Stellung, 
vie. die-franzäfkge Armee bis zum 13ten Inne hatte, dem 
Feind bie Wermuthung gegeben, man würbe Smolensk auf 
ben vechten Ufer des Dniepers angreifen, während der Kais 
fer. durch eine plöglihe und unerwartete Bewegung bie Ars 
mee auf das linke Ufer überfegte.) 
Den folgenden Tag (19, Auguſt) rückten wir durch die 
Vorſtadt, bie längs bes Fluſſes hinläuft, in Smolensk ein. 
Auf allen Seiten marfihierten wir auf Ruinen und Leichnamen. 
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Die noch in Brand flehenden Paläfie zeigten nichts mehr, 
als durch bie Flammen gefpaltene Mauern, und unter ihren 
. Xeänmern bie gefhwärzten Gerippe der verbrannten Eins 
wohner. Die wenigen Häufer,, die noch flanden, waren von: 
Soldaten angefüllt, während auf ver Schwelle der verbrängte: 
Eigenthümer mit einem Theil feiner Familie den Tod feiner 
Kinder und den Verluſt feines Vermögens beweinte. Nur _ 
bie Kirchen gewährten ben Unglädlihen, die Bein Obdach 
mehr: hatten, noch einigen Troſt. Die in ganz Europa ber 
ruͤhmte, und, von ben. Ruffen hochverehrte, Kathedralkirche 
wurde ber Zufluchtort der Unglädlihen, die dem Brand ents 
gingen. Im diefen Kirchen um die Altäre her waren ganze 
Familien auf Lumpen gelagert; bier heftete ein fierbenber 
Greis feine legten Blicke auf das Bild des Heiligen, ben er 
fein ganzes Leben -über angerufen hatte, während dort eine 
durch Ungläd entfiellte Mutter ihrem Säugling bie Bra 
reichte. 

Mitten unter diefem Sammer bot ver Duramarſo der 
Armee durch die Stadt einen auffallenden Kontraft; hier die 
Herabmärbigung der Ueberwundnen *) (I); bort ber Stolz, 
den der Sieg gibt; die Einen, bie Alles verloren hatten, 
die Andern mit Beute biladen, unbefhnnt mit Niederlagen, 
ſtolz einhermarſchierend nah dem Ton Priegerifher Muſik, 
die unglüdlichen Weberbleibfel einer unterworfenen Bevoͤlke⸗ 
sung zugleih mit Furcht und mit Bewunderung erfüllend. **) 

Man befäftigte ſich mit ber ſchleunigen Herftellung ber 
abgebrannten Bruͤcke über den Dnieper, die zur Verbindung: 
mit dem andern Theil’ der Stadt, von dem fein Haus übrig 
war, bienet. Unterdeſſen burchwatete das vierte Korps nebſt 
der Kavallerie des Generals Grouchy mit ihrer ganzen Ar⸗ 
tillerie den Fluß am Ende ber Vorſtadt, dur bie wir hereins 

*) Waren deun bie armen Einwohner bie Ueberwundnen? 
. 9%, Ganz im Bullelinton! 
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gekommen waren. Noch wurden zugleich andre Brücken been: 
bigt,. was ben Uebergang binläuglih erleichterte, fo bag 
noch benfelben Tag bie Artillerie und die Meuterei des Koͤ⸗ 
nige von Neapel fih auf der Straße von Mostau zur Bers 
folgung bed Feindes einfinden konnten. : .-. s 

Nachdem das vierte Korps über dem Flug ı war, lagerte 
ed ſich auf der Anhoͤhe, die die Stadt beherrſcht, dort wo bie 
Poftſtraße von Porieez nah Petersburg durchgeht. Dieſe 
Stellung iſt eine der wichtigſten, und Jedermann wunderte 
ſich, daß ſie der Feind nicht beſſer vertheidigt hatte; er haͤtte 
baburih unſern Marſch verzögert, da fie die Hauptſtraße von 
Moskau verfihließt, und wir hätten die Stadt, bie ganz-von 
biefer Stelung beherrſcht wird, nicht behaupten tunen. 

Während das Centrum ber Armee feinen fiegreihen 
Marſch verfolgte, erfoht General Gouvion St. Cyr 
wichtige Siege auf der. Deine: (Die Umſtaͤnde ver Schlach⸗ 
ten vom 16. und 17. Auguft zwifhen Prinz Wittgenſtein 
und bem Herzog von Reggio, und nach deſſen Berwundung 
bem General Goupion St. Eyr, worin.bie bayriſchen 
Generale de Roi und Sierbein toͤdtlich verwundet wur⸗ 
den, ſind gany nach dem Inhalt des ı4ten franzoͤſiſchen Ars 
‚ meebulletin und bem bemfelben beygefügten Bericht bes Ges 
nerals Bouvion St. Epr, ohne Bergleihung mit ben 
ruſſiſchen und felbft baykifhen Berichten, gegeben.) 

Auch das Eentrum erwarb ib. faft zur ſelbigen Zeit 
neuen Ruhm dur das fiegreihe Treffen. von Balontina. 
(Wu biefes wird hier bem Igten und sten Armeebulletin 
getreu.naderzählt; aus einem dem 17ten Bulletin beygefügs. 
ten.euffifchen Bericht wird, noch her Tod ber ruſſiſchen Gene⸗ 
rale Skalon und-Balla angezeigt, bie aber eben nad. 
biefem Bericht bey Smolensk umgefommen waren, Das’ 
Treffen von Balontina wurde hauptfächlich durch bag britte 
Korps. unter Marfhall Mey geliefert, zu beffen Unter: 
flügung noch die Divifion bes Generals Bubin berbeprüstte; 
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Letzterer, ein vorzüglich geſchaͤtzter General, wurbe getoͤdtet. 


— Nah dieſem Treffen gab Napoleon dem 127ſten Res 
giment bad Recht, ben Adler zu haben; es beſtund daſſelbe, 
fo viel wir wiffen, meift aus Hamburgern. — Der Berfaffer 
fagt: die Ruffen hätten um fo mehr Wichtigkeit auf die Vers 
theidigung diefer Stellung gelegt, ald die Polen in den ches 
maliden Kriegen bier immer gefhlagen worden wären, fo daß 
diefer hohen Ebne aus einer ‚daher entſtandenen religioͤſen 
Ueberlieferung ber Name, bas heilige Gefilde, beygelegt 
worden ſey.) 
Zu Smolensk erhielt das vierte Korps einen andern 
Chef des Generalſtabs. — Generaͤl Deffoles, der es 
bis dahin geweſen war, aͤberdruͤſſig feine Dienſte vergeffen 
zu fehen, tradtete nur, in ber Zurädfgezogenheit der Ads 
tung zu genießen, bie ihm feine Talente erworben hatten. Die 
Armee in der Erinnerung, daß er ein Gerioffe des Ruhms 
und der Ungnade Moreau's gemefen'war, billigte fein 
Mipvergnägen, und fah ein, wie ſchwer es ihm gewefen feyn 
würde, den Rang zu erlangen, der ihn wieder denen gleich: 
geſtellt hätte, bie ihm in der Laufbahn uorgefprungen waren, 
und die man ihm immer vorgezogen haben würde, Der Kais 
fer, indem er dem Verlangen biefes geſchickten Generals 
nadgab, bemilligte ihm eine ehrenvolle Metraite, und: gab 
ihm Baron Onillemimos.*) zum Nachfolger, der dem * 





2 Auch dieſer ſehr talentvolle Offizler war ehemals als Adius 
taut bog Morean’s Seneralſtab angeſtellt; er leitete 
banptfächlich die Aufnahme der grosen Karte von Schwaben, 
die zur Zeit dieſes Feldherrn verfertigt wurde, und von ber 
ein Anszug Im Memoire typographique erfchienen ift. Auch 
er fam bep More au's Fall außer Dienſtthaͤtigkeit, wurde 
aber bey dem Feldzug von 1805 von dem Kaiſer wegen der 
befondern Kenntniß, die er von Schwaben Ind Bayern zu 
befipen beiannt war, hervorgeſucht, und Tbieder angefteilt. 
Er rüdte ſeitdem ziemlich ſcnell vor, wurde im Augenblick 
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cekoͤnig bereits durch die naͤmliche Amtsfuͤhrung, die er inte⸗ 
rimiſtiſch nach der Schlacht von Wagram verſehen hatte, vor⸗ 
theilhaft bekannt war... | | 

Der Kaifer verblieb vier Tage in Smolensk, und bielt 











: + bier über bie verſchiednen Korps, die ſich feit Eroͤffnung bes 


4 


Felbzugs ausgezeichnet hatten, Heerſchau. Diefe ehrenvolle 
Auszeichnung wurde endlich auch bem vierten Korps zu Theil, 
das darauf fo fehr ald irgend eineb nerbienten Anſpruch hatte. 
Die Chefs jeder Divifion, mit Ausnahme der 15ten, bie un». 
ter General Pino nah Witepsk aufgebrochen war, befa: 
men ben 22. Auguft Befehl, ‚ihre Truppen ausräden zu laſ⸗ 
fen. Unfre ganze Armee, im glänzendften Aufzug, ſtellte 
#6 in einer ausgebehnten Ebne, etwas oberhalb derjenigen, 
wo wir lagerten,, in Schlahtorbnung, Die ſchoͤne Haltung, 
und befonders die Erinnerung der glänzenden Gefechte ber 
Witepsk, erwarben unferm Korps feiner Tapferkeit wuͤrdige, 


‚ und ber Freygebigkeit des Oberhaupts, der fie zu ertheilen 


gerubte, angemeflene Belohnungen:  ° - 

Bis zu diefem Augenblicke hatte man geglaubt, Na po: 
leon wolle nur dag Konigreich Polen herſtellen, und wuͤrde ba⸗ 
her ſeine Eroberungen auf die Staͤdte Witepsk und Smolensk 
beſchraͤnken. Jeder glaubte, Leſe beyden Staͤdte, bie durch 


ihre Lage den engen Durchgang zwiſchen dem Dnieper und der 


Dwina ſchließen, wuͤrden uns bey Annaͤherung des Winters 
zur Linie dienen. In der That haͤtte der Ehrgeiz unſers An⸗ 





des Tilſiter Wertrags In dad Lager bes Broßvezters gefchidt, 
um ihm denfelben bekannt zu machen, und den Waffenſtill⸗ 
ftand und die Friedens⸗ Praͤliminarlen zwiihen ben Rufen 
und Türken vermitteln zu beifen. Er bat fich in den legten 
Feldzuͤgen, und befonders au noch in dem alleriegten, als 
.. Divifiongeneral fortdauernd als einer der vorzuͤglichſten Of⸗ 
fistere bewährt. Nach dem Pariſer Frieden ward ihm das 
Seſchaͤft der Regulirung der neuen Oſtgraͤnze Fraukreichs 
mit aufgetragen. 
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. führers diefen Feldzug darauf beſchraͤnkt, Riga einzunehmen, 


Witenst und Smolensk zu befeſtigen, und befonders Polen,  - - 


welches er ganz erobert hatte (?), zu organifiren , fo iſt nidhe 
zu zweifeln, daß er im folgenden Fruͤhjahr die Ruffen ges 
zwungen haben wuͤrde, ſich feinen Bebingungen zu unterwer: 
fen, ober aber die faft unvermeidlihe Gefahr 'zu laufer, Des - 
tersburg und Moskau zugleich zerfiört zu fehen Cd). Aber 
ſtatt dieſem überlegten Plan zu folgen, wagte ih Napo⸗ 
leon, gebfendet durch ben Glanz feines Gluͤcks, auf ber 
Straße von Moskau vorwärts, fehshundert Stunden weit 
von. Frankreich mit rulnirten ‘Pferden, ohne Lebensmittel, 
ohne Magazine, ohne Spitäler; und indem er, zum legten 
Beweis von Unklugheit, auf feinem Räden eine ruſſiſche Ar: 
mee ließ, die, In ber Moldau kantonirend, bereit war, je: . 
den Augenblick gegen ung zu marſchieren, fo wie der mit ber 
Pforte geſchloſſene Zriedenstraftat ratifizirt feyn wÄrde. 
Diefe Armee, bie die Feindfeligfeiten gegen die Türken 
eingeſtellt hatte, und dazumal unter dem Befehl des Amir 
als Tfhiefhagoff flund, ſchickte unaufhoͤrlich neue 
Truppen ab, um bie, dem Korps bes Prinzen von Schwars 
zenberg entgegenfichenbe, Armee von Volbynien zu verflärs 
ten. Napaleon hatte Ah geſchmeichelt, bie Oeſtreicher 
wärben, feinen Befehlen gehorchend, bie Korps. ber. Generale - 
Zormafow, Oertel und Effen eben fo weit zuruͤckwer⸗ 
fen, als wir bie Armee Barclay de Lolly’s, *) und 


") Bir können die Meinung des Verſaſſers, daß bie Beiſung 

Napoleons far die Oeſtreicher ein mit dem Centrum Li⸗ 
nie haltendes Vordringen geweſen fen, unmöglich theilen. 
Sie ſollten wahrſcheinlich nur auf einen gewiſſen Grad feinen 
Müden, oder vielmehr feine rechte Flanke deden, und bie 
Korps, die dieſelbe bedrohten, möglichit im Mefpekt halten, 

und nur im hoͤchſten Glädsfall In bie Linie vorräden. Es 

ft ja am Tage, daß auch das Korps Oudinots, nachher 
Bnuvion St. Epr’s, fowie.dasienige Macdomalds, 


d 
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alfo’mir uns auf derſelben Linie vorräden, nach Vetheerung 
der Ukraine, duch die Gouvernements Kiow und Kaluga 
vordringen, und uns in Moskau die Hand reihen. : Aber 
die Mandunres der ruſſiſchen Generale machten dieſen großen 
Plan ſcheitern; abwechſelnd ſiegend ober befiegt, vertheidig⸗ 
ten fie jede Stellung, und kamen, mit Benutzung aller Gluͤcks- 
fälle, immer wieder auf den Boben zuräd, ben fie eben ver: 
laffen hatten. Alſo ward die Feftung Bobruis® nicht genom⸗ 
men, und nie ſahen die Deftreicher die Ufer dee Dnriepers. . - 
Bon Smolenst, das wir ben 23. Auguſt verliefen, 
kaͤmen wir nach dem auf der Straße liegenden Dorf Wolodi⸗ 
mirowa, rechts, von weldem fi auf einer Anhöhe ein 
Schloß von Holz, mit Moräften umgeben, befindet. Auf 
diefer, ungefähr fünf Stunden von Smolenst entfernten, 
- Anhöhe wurde angehalten, und Alles ließ vermuthen, ber 
- Prinz würde auf Dugowfihtfcäina marfbieren, um von ba 
auf Dorogobufdy einzubeugen,, wo ſich das Centrum ber grof: 
fen Armee befand: Uber General Grouchy, der mit ſei⸗ 
“ner Reiterei vor und her war, meldete, daß er ben ‚Feind 
mehr als. zwanzig Stunden weit zurädgetrieben habe. Da 
demnach der Wicekönig ſich überbeben konnte, bis auf Du: 
gowſchtſchina vorzubringen,- entſchloß er ſich (den 24. Auguft) 
- auf Ummegen eine gerade auf Dorogobuſch führende Land: 
firage auffuchen zu laffenz biefelbe warb um fo eher, und das 
zu ein guter Verbindangweg, gefunden, da dio Ruſſen dieſen 











auch keinen wefehl. Hätte, die Haltung der Linie mit dem 
Centrum zu erzwingen. Mow jeher war es ja Napoleons 
Srundfep, auf bem er felbft bis zu feinem Untergang, unb 
nahdem feine Methode ausgefſorſcht war, eigenfinnig bes 
barıte, mit dem Centrum vorzudringen, und feine Fluͤgel 
zu vernachläffigen. Daher ja auch zuletzt die mit Gluͤck und 
zum uͤberraſchendſten Erfolg benutzte Gegenmethode, das 
angegsiffne Centrum zu verweigern, und die Fluͤgel über: 
mächsig zu verflärten, und Hinter Napoleon gugufgließel, 


- 


J 
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feispt, um: ihren Ran zu beſchleunigen, wegezei hnei 
hatten. 

Auf dieſem Marſch kamen wir durch ein treffliches 9— 
Man fah, welch Wunderl weidendes Vieh, die Einwohner 
in den Dörfern und unzerſtoͤrte Haͤuſer. Der Soldat im Ue⸗ 
berfluß vergaß feine Beſchwerden, und die Länge eines ſchon 





‚mehrere Stunden dauernden Marſches. Abends gelangten 


wir nad Pologhi, einem von der Straße, die wir fuchten, 


"wenig entfernten Dorfe. Den folgenden Tag (25. Auguft) 


Morgens paffirten wir ben Wop, einen Heinen Fluß, ber 
anfre Aufmerkfamfeit auf fih gezogen haͤtte, penn wir genbs 
net hätten, wie unheilſchwanger er einfs für uns feyn wuͤrde! 


Doch konnte man feinen Zuftand im Winter muthmagen, nad 


ber Schwierigkeit, die wir jeßt im Sommer fanden, durchzu⸗ 
kommen, da fein Bett ſehr tief, und die Uferabhänge fehr fteif 
find, fo daß die Artillerie nur mit vieler Mühe, und vermit: 
telft doppelten Vorſpanns, durchzuſetzen vermochte. ' 


Bey unferm weitern Mari ſahen wir ben Dnieper wite 


der; feine morafligen, beholzten Umgebungen besührten beys 


nabe den Hügel, über welchen unfre Straße führte. ine 
Stunde weiter erblidte man die hohen Thuͤrme des ſchoͤnen 
Schloſſes von Zazele, welde demfelben in ‚ber Berne den‘ 
Anſchein einer Stabt geben. Ganz nahe dabep iſt ein Ser, 
woſelbſt fi die Reiterei des Generals Grouchy erfrifäte, 
der vor uns angelange war, und um ‚benanntes Schloß her 


lagerte. 


Won dieſem̃ Puntte ſ chidte der Blei Offiziere nah 
Dorogobuſch, wo fh Napoleon befand. Wiewol Gene: 
ral Grouchy feinen Voggrab laͤngſt der Hauptſtraße vorge⸗ 
ſchickt hatte, wuſſte man dennoch noch nicht, daß dieſelbe bis 
zu dieſer Stadt frey ſey. Aber die abgeſandten Offiziere, 
die den Dnieper unterhalb Zazele vaſſierten, und ſich auf die 
Poſtſtraße von Smolenek begaben, gelangten ohne Gefahr 


« 
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nad Dorogobuſch, wo ber Generalſtab ber grogen Armee 
fein Hauptquartier aufgefhlagen hatte, 


Dieles auf einer Anhöhe gelegene Staͤdtchen biete eine 


. mifitärifepe Stellung dar, die den Armeen, die von Gme: 
lensk auf Moskau wmarfhieren, ben Durdgang ber zwep 


Hauptfiragen ſchließt. Ungeachtet biefer Vortheile wurde die 
Stadt nur ſchwach vertheidigt, fo fehr harten die Ruſſen in 
ben Treffen von Smolensk und Balontina Verluft erlitten? (3) 
Unfer Korps war im Begriff, In Dorogobuſch einzuruͤcken, 
als ein Ordonneanz:Offizier von Napoleon bem Vicefönig 
Devefihen einhaͤndigte. Nach Lefung berfelben ließ der Vi⸗ 
ceönig in ber Gegend, wo wir uns befanden, einen guͤnſti⸗ 


gen Drt zur Lagerſtelle feiner Divifionen auffuben. Da der 
‚Waffermangel zmang, fih bis nah Mikailowskoe zu wenden, 


fo hielt man bey biefem Dorfe ſtille. Hinter und war bie 
Reiterei, im Centrum bie. konigliche Fußgarde, auf den 
Flanken die beyden franzoͤſiſchen ' Dioifbnen, ‚die zu unferm 
Korps gehörten. 


Den 27. Auguſt ging es von Mitailomstoe burd jwey 
in fumpfigen Thälern liegende Dörfer. Hierauf gelangten 


wir in bie Ebne am Dnieper, und folgten bem Weg, ber 


nach Blaghowe führt, wo ber Mebergang über den Fluß ſtatt⸗ 
haben follte. . Rechts erblidten wir angebaute Hügel, mit 
mehresn. Dörfern, Der Rauch, der aus ben Häufern aufs 
flieg, ließ vermushen, baß fie nicht verlaffen worden waren. 


| In der Ferne ſah man ihre friedlihen Bewohner die Gipfel 


der Hügel befieigen, und angſtvoll beobachten, ob wir nicht 
die Ruhe ihrer Hätten zu fidren kaͤmen. 


Da die Quellen des Dniepers nicht mehr weit von Blag⸗ 
howe entfernt find, fo fieht bier biefer Strom nur einem fehr 
Pleinen Fluß glei; wir durchwateten ihn leicht, und ſelbſt 
für die Artillerie war nur die Ueberſteigung der Ufer befpwer: 
lich, da biefe, wie überall In Rußland, fehr hoch find, um 
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die großen Waffermaffen zur Zeit ber Schneeſchmelze rn 
zu koͤnnen. 





Der Vicekönig, ber imnier beym Uebergang von Slim 
gegenwaͤrtig blieb, entfernte ſich auch hier erſt, nachdem alle 
feine Truppen übergefegt hatten. Da das vierte Korps forts 
fuhr, den aͤußerſten Tinten Fluͤgel der großen Armee zu bil: 
den, märfchierten wie auf wenig gebahnten Wegen. Um zu 
bindern, daß mas fich nicht verirre, ‚befahl ber Prinz dem 
General Triaire, Kommandanten bes Vortrabs, Dras 
gonerſchildwachen von Strede zu Strede zur Bezeihnung ber 
Straße aufftielen zu laſſen. Diefe Muge Vorfiht war ben 
kleinern Abrheilungen und den vereinzelten Soldaten wohl 
thätig, die ohne fernere Ungewißheit über den Weg, den fie 
einfhlagen follten, alle zu Agopoſchina eintrafen. Vorher, 
wenn ſolche Unglüdlihe zurüdblieben, befanden fie ſich mits 
ten in den Waldungen, oder in unermeffliden Ebnen, worin 
fi eine Menge Pfade, alle von gleiher Breite, kreuzten, 
verlaffen; der Landesſprache unfuhbig Ponnten fie Niemand 
fragen; fo irrten fie in .ungeheuern Eindden, bie fie endlich 
dur den Mangel oder das Schwert des deindes ihr Ende 
fanden. 


Das Dorf Agopoſchina, wo wir Halt machten, zeichnet 
fich durch ein großes Schloß und eine ſchoͤne ſteinerne Kirche 
aus./ Alle vier Fagaden letzterer find mit Saͤulengaͤngen ge⸗ 
siert. Das nach der Sitte der griedifhen Kirche erbaute in: 
nere Ehor war fehr zeih, und mit mehrern Mablereyen ge: 
ziert, bie an diejenigen, welde die Griechen von Konflantis 
nopel mitbrachten, ala ſie im 14ten Sahrhundert nah Stalien 
' kamen, und Mahlerſchulen ſtifteten, erinnerten. Won bies 
fen Dorfe wurde der neulich bey unferm Generalftab einge 
troffene Kommandant Sewlinge mit wichtigen Depeſchen 
an den König von Neapel abgeſchickt. Da der König dieſel⸗ 
ben nicht empfing, und der Kommandant nit wieber zum 


- 
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Votſchein kam, ward es uns zur traurigen Gewißheit, ug 
er in bie Hände der Koſaken gefallen war. 
' Den folgenden Tag (28. Auguft) fuhren wir fort, (inte 
bie Hauptficage zu flanfiren, indem \oir immer ungefähr bie: 
: felbe Höhe mit dem Korps des Centrums hielten. Der Mes, 
ben wir nahmen, war wohl noch nie, von einer Armee befolgt 
worden, er war enge, von häufigen Schluchten durchſchnit⸗ 
ten,. und öfters fo fhmal, daß er einem zur Scheibe von 
Zeldadern-angelegten Pfade glih. Bey einem unbefannten 
Dorfe fanden wir drey Wege, wir folgten dem zur Linken, 
der und nad zweyſtuͤndigem Marfche zu einem verlaffnen 
Schloß eine Stunde hieher von Bereski brachte. 

Den 29. Auguſt mit fräheftem Morgen veflieffen wir 
das Schloß bey einem dichten Nebel. Die häufigen Halte, 
die der Vicekoͤnig machen ließ, und bie Rekognoscirungen, 
bie er rechts ausſchickte, wie um zu hören, ob man feine 
Kanonenfgüffe von der Hauptſtadt her hörte, zeigten, daß 
er ungebulbig fey, zu wiffen, ob Napoleon keine Hinders 
niffe bey feinem Marſche vorfände. 

In der That nahten wir ung Wiasma , welche tleine 

iewol fuͤr Rußland ſehr große Stadt dem Feinde eine vors 
theithafte Stellung barbot. Sie liegt nämli in ber Mitte 
ter Arme, die ber Wiasma⸗Fluß bilbet, ift von Schluchten 
umgeben, und auf einer ſchoͤnen erhöhten Fläche befindlich, 
die. bie ganze Ebne, fg wie, den Engpaß, durch welchen bie 
Straße von Smolensk sieht, beherrſcht. Die Ruſſen ber 
nubten dieſe Börtheile wenig. Sie vertheidigten die Stei⸗ 
lung nur ſchwach, iydem fie nach einem unbedeutenden Ges 
fecht die vorzuͤglichſten Gebäude anzuͤndeten, und ſich zuruͤck⸗ 
zogen. Im Augenblick unſter Ankunft zu Wiasma war es 
em Raub der Flammen. So ſehr wir an ben Anblick von” 
Brand gemohnt waren, Ponnten wir und doch nicht entheben, 
einen Blick des Mitleids auf diefe ungluͤckliche Stabt, bie 
tuͤrzlich nd. eine Qenölterung von zehntauſend Seelen in ſich 
faſſte, 
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faſſte, zu werfen. Wiewol nach nicht lange geſtifter, hatte 
fie ſechzehn Kirchen; die Haͤuſer, alle neu-und geſchniackvoll 
erbaut, waren von Rauch umwirbelt, und: ihre Zerſräͤrung 
erregte um ſo mehr unfer Bedauern, als wir ſeit Smolence 
keine ſchoͤneren geſehen hatten. 

Der Vicekoͤnig blieb in der Ebne, wo er einen mehr als 
zweyſtuͤndigen Halt machte. Bon dem Huͤgel, wo wir und 
: befanden, ſahen wir deutlich bie Fortſchritte der Fenersbrunft; 
und hörten die wiederholten Kanonenſchoͤſſe, die vor jenſeits 
ben Stadt auf den Feind fielen Eine zahlreiche, von allen 
Seiten: ber vorbtingenbe, Kavallerie Tagerte in der Umge⸗ 
gend. Nun da der Vicekdnig Befehle vom Kaifer Eittpfing, 
paffierte gr die Wiasma, und Indent’er fich links wandte, "ging 
er feinen Truppen ‚i welchen' er vorausgeeift war, ind die 
durch den Mehergang Aber die Wiasma ‚aufgehalten worden 
waren, entgegen. : Wir trafen itöch auf einen andern Arm 
diefes Flaſſes, deſſen Zugänge wie Aber: fü worotig fanben, 
daß man ihn mimsglich durchwaten Ponhte; man maſſte alſo 


daran hauf bis zu einer (leiten Bruͤcke marſchleren/ wo 


wir hinuͤbergingen⸗:FJenſeits Banferı wir uͤber einen Huͤgek, 
von dem man in wer Ferne ein ſchoͤnes, ad vier Fluͤgeln be⸗ 
ſtehendes / Sqhloß erblickte. Es gehörte zum- Dorf No⸗ 
ros, wo wir Wernachteten. "(Den 30. Auguſt.) Die keivbte 
Reiterei hatte das Saͤloß zerſtͤrt — Die koͤnigliche Fuß⸗ 
gurbe⸗runb Sie. T4te Diviſion lagerten links; bie rate war 
vorwaͤrts; dieſm Batterie aufgefahrne Artillerie diefer Divi⸗ 
ſio on —* die verſchiednen Wege Front, auf wel 
Gen man dert Feind zu befhrchten hatte. 

U "Die bayriſthe Weiterer inter General Preiffin g Pre 
fit mit dem vierten Korps im Augenblidk, wo Mc Hefek in 
Marſch ſetzte (31. Auguſt), zuſammen; ber BVirekonig und 
bir Gereralftab hielten fi im heutigen" Marſch zu derſelben. 
Unterwegs trafen wir zwey huͤbſche, aber ganz verheerte, | 
Luſtſchloſſer an. tr hielten beym zweyten, und bnriäliefen" 

Europ. Aunalen, aus Stuͤc. 1515. 19 


’ 
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einen ſehr ſchoͤnen Garten; die Gartenhaͤuſer, obgleich bem 


iſchein nach erſt kaͤrzlich ausgeziert, boten nichts mehr als 
ein Bild der ſchrecklichſten Zerſtoͤrung; man erblickte nichts, 
als zerbrochene Mobilien, Stuͤckchen koſtbaren Porzellaus 
waren im Garten zerſtreut, koſtbare Kupferſtiche, aus Iren 
Rahmen geriſſen, trieb her Wind umher. 

Der Vicekoͤnig war. weit Aber. das Schloß von Peiron 
hinausgekommen; 3 ba er. aber ſah, daß die Infanterie um 
Vieles zuruͤckblieb, kehrte er um, und quartierte ſich in bies 


fes Schloß ein, wo man einige Vorraͤthe, befonders aber 
vielen ungebrofibenen Hafer und gutes Heu antraf. 


Seit den Gefechten von Witepsk war das vierte Korps 
nicht mehr auf den Zeind geftoßen,’ und hatte felb keine Kos 


ſafen⸗ Abtheilungen angetroffen, dergleichen in bem erften pol⸗ 


nischen, Feldzug unfre Truppen immerwährend beuurubigten, 
und wufre Packzuͤge wegfingen; aber fo wie wir über Wias⸗ 
ma binauswaren, ;mufften wir mit mehr Vorſicht marſchieren. 
Miewol der Feind ſich noch nicht gezeigt hatte, un uuſre \ 
Danduoret zu beobachten, hatten mir jedoch die @ewißheit, . 
daß er nit fäumen würde, zu erfheinen. In ber That, : 
da wir ben folgenden Tag (1.:September) no. nicht quf der 
Hälfte unſers gewoͤhulichen Marſches waren, wurde unſre J 
Reiterei von ben Koſaken angehalten; zwey ober drey Ka⸗ 
nonenfhäfie gaben das Merkzeichen diefes Zufammentreffens. * 
Sogleich ſtellte fih, auf Befehl des Vicekoͤnigs, wie italienie 
fe Reisergarbe in Schlachtordnuug, mit einer großen An⸗ 
zahl ausfpähenber Plaͤnkler voran; -fo teigb biefelbe bie feinds . 


‚ lichen Scwabronen vor ih her, ba Legtere ſich zurädzegen, 


wie. wir vorruͤckten, ohne einigen Widerſtaud zu leiſten. So 
sing ch bie: in die Gegend von Gſchatzk, deſſen ber Kaiſer 
fich fo.chen bemaͤchtigt Hatte, :. Oberhalb biefer Stadt if ein 
Peiner. Fluß, über den bie Kofaten ſetzten; einen Augenblick 
barauf flellten fie ſich auf einer Anhöhe, die bie Ehne, über : 
die wir kamen, beherrſcht, in Schlachtorämung, wie um und . 


“ 
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zu beobadten. Der Vicekoͤnig ließ mic die Fuhrten unters 
ſuchen, die den Webergang über den Fluß erleichtern konnten,‘ ' 
und hierauf bie bayrifhe Reiterei an ber tauglich erkannten 
“Stelle, gerade zwiſchen zwey kleinen von den Koſaken. beſetz⸗ 
ten Dörfern, überfegen; Letztere hatten aber nicht ſobald 
dieſe Bewegung erblickt, als fie Doͤrfer und Anhye verlleſ⸗ 
ſen, wovon gleich darauf die bayriſche Kavallerie nebſt ihrer 
Artillerie Beſitz nahm. Wie wir auf ber Anhöhe anlangten, 
fahen wir, daß ber Zeind auf allen Seiten die Flucht ergriff; 
ſogleich ward ihm mit Ungefläm nachgeſetzt. Da aber bie 
Nacht einbrach, quartierte fic unfer Korps in dem Heinen 
Dorfe Paufowo, eine halbe Stunde von Gſchatzk, ein. 

Da der Kaifer drey Tage ‚in diefer Stadt zubrachte, 
blieben auch wir den 2. und 3. September über in Paulowo 
und Moremiewo. Hier wurde ein Tagsbefehl bekannt, ge⸗ 
nmacht, durch welchen ber Kaifer, indem er ber Armee' eine 
Raſt geſtattete, ſie einlub, davon Gebrauch zu machen, um 
ſich Lebensntittel - zii verſchaffen, die Waffen in Gtanb‘ zw‘ 
fiellen, und ſich gi "einer Sälagt in Bere! tſchaft zit jeden‘, 
welde ber- Feind’ annehmen zu wöllen ſchiene. Enblich (ub’ 
-man die zum Marodiren ausgeſchickten Abtheilungen ein,‘ 
Ben Abend des folgenden Tags zuruͤckzukehren, wenn fie nicht 
er Ehre, ber Solucht beyzumöhnen, beraubt feyn wollten.“ = 
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Leber bie Schweiz 
4 ‚Bon enem ſchweizeriſchen Valerlandofreande. 


Heraubgegeben 
on 


K. A. Barnfagen von Enfe 


U 
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Borwort bes Herausgebers. 





Aus wmincherley Gründen kaunn ber Werfaffer dieſer 
Serie fh jetzt noch nicht ‚nennen; gluͤcklicherweiſe bedürfen - 
ihr innerer Gehalt und ihre eble-Abfigt nicht erſt ber Buͤrge 
ſgaft, die der ſchriftſtelleriſche Name bes hodgefhägten Ure 
hebers ihr allerdings zu geben vermörhte. Kein unbefangenee, | 
Leſer wirb erkennen, daß hier mit mehr Thefe unb Geiſt ge⸗ 
forschen worden, ald wir gewöhnlich pflegen, ben beſtimmten 
„Bergäktniffen bes Staats gewidmet, zu, fehen, und daß bie, 
Anſicht ber Thatſachen auf jener Wahrhaftigkeit beruht, weis 
Ge einem edlen uud gemäßigten Wemärk unvermeidlich iſt. 
Dennoch foll dieſe Schrift, deren Zweck zunähft dahin geht, 
den beynah allgemeinen Irrthum über die vielfach verworrenen 
SchweizersAngelegenheiten zu berichtigen, und deren Treff: 
Uchkeit viel umfaffendere Begenflänbe zu erhellen vermag, 
nicht ohne. Namen erfcheinen, damit fie auch im Aeußern nicht 
ben Jabllofen Flugſchriften beyge zaͤhlt werben koͤnne, für weis. 
He die dunkle Namenloſigkeit nur das Zeichen fiheuer Par⸗ 
teyfucht iſt. Ich übernehme fehr gern die Öffentlige Bekannt: 
machung, indem ih das Vertrauen, welches wid: dazu 
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beruft, als hoͤchſt ehrenvoll zu ſchaͤtzen weiß, und durchaus 
nicht finden kann, daß ich irgend einer dem deutſchen Vater⸗ 
lande fo verwandten Sache meinen Namen an fih für fremb 
Yalten muͤſſte. 


Wien, den 2. Februar 1815. en Ä 
8. a. Bernbagen, ven Ente 


— — Pr . u 
Die Schweiz ſteht Im’ Hinkergrunde ber Zeiten, befons 
bers beleuchtet vom Geiſte ihres einzig großen Geſchihtſchrei⸗ 
bers, in einem zauberiſchen Glanze da. In einem ununtere 
brochenen Fluſſe von Geſchlechtern, die Stanim und Namey 
ihrer Voreltern würdig fortpflanzten, waͤlzte fi auch der ber - 
lige Strom des Großen und Guten, welches man als bort 
gleihkm einheimifh anzufehen gewohnt war, herrlich und 
fetig fort bis in die jüngften Tage hinab. Selbſt zur Zeit, 
‘ale die benachbarte, wie fie genannt ward, große und aufs 
geklärte Nation befeffen.von der Idee:deffen, mas das kleine 
und einfache Volt Jahrhunderte lang mit ernflem gefahrlos“ - 
ſem Selbſtbewuſſtſeyn in’ der Wirklichkeit beſaß, ein Raub 
von unfinniger Raferey und anſteckender Selbfvergeffenheit 
wurde, und mod zur Zeit, als ganz Europa mit ber Zülle 
feiner Kultur und Macht ein Opfer ber Folge jener unger- 
heuern Ausſchweifung diefer Nation zu werden in Gefahr 


fund, felbft auch damals no lebte im Schoße ber Alpen, 


und In den fie umlagernden Thälern jenes.auserlefene Bolt, 
geachtet von dem größten Uebermuthe, denje ein menföfihes 
Herz genährt, umfriedet mitten im Sturme,/ und gluͤcklih, 
edel und kräftig fortfirebend krotz aller Verwuͤſtung. Ja es 
konnte mit Recht ſcheinen, als ob es durch die Pruͤfung und 
Noth von mancher Schlake erſchlaſſender Zeitläufe gereinigt, 
feinem Urweſen wieder näher gefommen‘, ſich ſelbſt erſt recht 
wieder finden follte. 


"2 . Meber die Scrurh. 
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"Die drüdende Weltherrſchaft des Einzigen war bier mes 
niger‘ drüdend, Es war hier weniger Welt, und es gab wer 


niger zu. herrſchen. Die Herrſchaft ſelbſt bricht ſich natuͤrli⸗ 


&erweile leichter an ber Armuth, der Unſchuld, der Einfalt, 
und der dieſen Eigenſchaften bepwohnenden ſtillen und ſichern 
Kraft. Dieſe Kraft auf ſich Telöft num durch Nothwendigteit, 
wie:in fruͤhern Zeiten durch freye Wahl, zuräckgeleitet, vers 
for durch dle ihr abgerungenen Opfer nit fo viel an Stärke, 
als fie ehevor in ihrem übel beftellten Hausweſen, durch ihr 
Entfremden in ſich ſelbſt, und dur ihr uͤppiges Reislaufen 


verloren hatte. Dieſe Kraft wirkte ſtillbegluͤckend unter den 


⸗ 


beſondern Formen, bie in mander Hinſicht vielmehr als cin 
wohlberegneter Vertrag der Nation in fi ſelbſt, als für ein 
bliades Machtgebot eines Fremden anzuſehen waren, einer 
Zukunft entgegen, die quch bie aͤußern Verhaͤltniſſe wieder 
puf ihren gerechten und ehrenvollen Stand zurüdzuführen 
verfprechen Ponnte. Diefe Zukunft ließ fih durch menſchli 
es Vermoͤgen nicht erringen, nur von der zoͤttlichen Borfe: 

ung ermarfen, nn 

Bis dahin Handen die Schweizer groß im Handeln; un 
wicht Mein im-Dulden, „würdig ihrer Väter, und ihre Art und 
ihren Ruhm treu und rein bewahren ba. / 

Wie ganz anders erfheint nun aber.biefed Mole feit eis 
nem Jahr, und. zwar vorzuͤglich feit dem die ganze neuene 
Weligeſchichte erhellenden Tage, da das einen ganzen Welte 
theil und mehr umfaſſende Noch einer bepſpielloſen Deſpotie 
vom Geſchick berührt, und von großen Menſchen uͤberwaͤl⸗ 
tigt, gebrochen ward? Seit jenem ewig benfwärbigen Zeit⸗ 


vpunbkte, von welchem an eine neue Lebensſaat von Freyheit, 


Recht, Freude und Gluͤck in der weiten und großen Welt 
aufgehen zu wollen ſcheint, ſcheint in dem Lande, welches 
ſich in neuerer Zeit ſo recht eigentlich als bie Gebuttsſtaͤtte 
dieſer Goͤtterlinder bewleſen hatte, al? dies untergehen zu 


wollen, und fih ein grauenvoller Zummelplog Heislier Bor 
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. urtheile, verberblier Leibenfhaften, ein Spielraum ber - 
Unruhe, der Zwietrabt, der Gewalt und Verfolguüg u 
-Ofandal ber ganzen gefitteten Belt aufzuthun. 

Es lohnt fih der Mühe, zu’ unterfuchen „66 es en 
wirklich fo fey, ober ob vielleicht bie Belt unrecht ſehe; vb 
‚die Schuld in einer wahren, fo unbegreiffich ploͤtzlichen Et— 
. wartung bes ſchaͤtzbaren Bold, oder ob biefe, nur ſcheinbar, 
in nicht gemug bekannten Umftänden liege, und was fuͤr Mits 


tel ba foren, um aud bie Eidgenoſſenſchaft, Sie ſelbſt in ih⸗ 


‚rem Gehalt und Streben ein weiſſagendes Vorbilb dent groſ⸗ 
fen Boͤlkerbund vorging, wieder als ein wuͤrdiges Glied in 
den Kreis der enropaͤiſchen Familie aufzunehmen ' us 





Die Freyheit iſt eine Tochter ber Nothwendigkeit — 
-unb hann daher nicht untergehen: Im Lande der Freyheit 
ſtammt fie aus einer Doppellinie, aus einer geſchichtlichen 
moralifihen, und aus einer geographifchen vatuͤrlichen Noth⸗ 
wendigkeit ab. on Uralters hat fie ihren Sig in Laubſchaf⸗ 
sen, bie ohne fie Wüften, und ber Schandfleck unpo⸗ 
pulärer Herrſchaft feyn würden, wie Miller fagt. 
"Dur das Ringen mit der Natur erhebt fi die Menſchheit, 
noch mehr aber im Kampfe gegen Unterbrädung, und fo ents 
ſtehen Staaten, die ohne außerordentlihe Tugend nie Staa⸗ 
ten geworben wären. Solche Staaten haben denn in ihres. 
Weſen etwas Tianscenbentes, Irrattonales, ‚find ber wis 
ſenſchaftlichen Anficht nicht leicht zugaͤnglich, uoch weniger 
dem empiriſchen Kalkul ber Politik, und ‚zeigen daher au 
In ungemeinen Zeiten nit na. dem Gange ber Äbrigen' 
"Staaten: erHärbare Erſcheinungen. So fie ſaweizeriſche 
"Eidgenoffenfiaft. 
x Echon die Verſchiedenheit der Wilterfbaften, and nA. 
en die Eidgenoffenfchaft-beficht,, und deren jede als Stem⸗ 
‚gel ihrer ungetrübten Freyheit Ihren eigenthuͤmlichen Eharat: - 
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ter frägt; bie in Religion, Natur, Lebengweife, Kultur, 
Sprache u: f. [- in allen Elementen. ihres Dafeyns weiter 
auseinander fieben, als viele ganz getrennte Völker, deutet 
darauf: hiu, daß das nicht oberflaͤchlich daliegende Gemeinſa⸗ 
me, nicht Diefes und nicht Jenes ſey, und bey tieferer For⸗ 
f@ung wird fib eben nicht leicht was Anderes auffinden laſſen, 
als der durch die hier athmende Urnatur fo wie dur bie. . 
Größe der Seelen, bedingte Sinn für Frepheit und 
Rest, nnd ein fih vor Sabräunderten gegebnes 
Wort, ein Wort, welches die in ihrer Eigenthämlihkeit - 
Unverfehrten zu nichts verband, als eidégenoͤſſiſch frey und 
gerecht zu ſeyn, und fih wechſelsweiſe und gegenfeitig in 
biefem Streben zu. erhalten und zu fördern. 

Die Schweiz, ald ganzer, Staat, hatte demnach eim 
Aberaus ideelles Lebensband, welches zu ſchoͤn und groß war, ' 
am je ganz bie Wirklichkeit durchſchlingen und binden zu koͤn⸗ 
nen. Es war gerug, baß das zu Grund liegenbe Prinzip bie 
Berwirflihung in Geift und Wahrheit anſtrebte, und auch bier 
fe8 war nur moͤglich, inſoweit, ald bas Wort dem Sm 
freu blieb. ‚Dies verbörgne Lebensprinzip. hatte, wie jebes 
Wort, feine Kraft nur in ſich felbft, ober in ber Wahrheit 
und dem Willen, welche ‚allein dem Eide Bedeutung, Werth 
und Erfüllung geben kaͤnnen war alſo eine ganz ungemeine, 
ſeltene, einzige, innere Kraft, aber eben dieſer Kraft konnte 
ed an der,äugern verbindlichen, oder ber gewoͤhnlichen Stärke 
auderer Staaten, die in der Kouſtitution, oder ber. Tendenz 
„ber Herrſher oder der Gewalt unſ. f. liegt, gebrechen. Ein 
jedes Glied ſchloß feinen. Siun in ſich, gab fein Wort von 
ſich, aber. hatte feinen Buͤrgen, keinen Richter, keinen Ri: 
Ger, als ſich ſelbſt. Eigentlich war es nur ein politiſches 
Gewiſſen, was der Hauptſache, auf die es bey dieſem Verein 





ankam, und für welche bie Eidgenoſſenſchaft ſelbſt da war 


naͤmlich der rechtmäßigen Freyheit, Realitaͤt gab. F— 
Dieſe rechtmaͤßige Freyheit konnte daher wohl ſelbſt aus 
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bem einen und andern Bundesgliebe weichen, ober ausgetrie 


hen werben und die Eidgenoſſenſchaft befand noch, denn es 
Jam foͤrmlich nur darauf an, daß das Bundesglied nicht auf 
eine grobe auffallende Weife meineibig und wortbruͤchig ward, 
und auffallen konnte felhft dies nit, wenn bafjelbe nuc im 
Verhaͤltuiß uud In Einzeinheiten feine pofitiven Veroflich⸗ 
tungen erfüllte, inzwiſchen konnte es bem Geift felbft ent 
ſchläͤpfen, und ben Zwest fallen laffen. 
x Go gefhah es denn, ehe es ſich die biebern alten Ei 
genoſſen verſahen, daß beſonders auf ber weftlihen Sei 
:ge der Saweiz einzelne Glieder in leifen Erwartung immer 
mehr und mehr vom, urfuruͤnglichen Wefen des Bundes abe 
fielen, und an ber Stelle des Gemeingeiſtes den Eigennup 
zum Eidgemoffen machten. Diefes Verderbniß ward erſt vecht 
vorherrſchend im vorvorigen Jahrhundert, und zwar unter ber 
Begünkigung Frankreichs; denn bem rein beutfhen Volke 
Fonnte. dies Uebel nur durch undeutfhen Einflug kom: 
men. Es boten fi bie Politik der fremden Könige, und 
die Selbſtſucht derjenigen, bie ‚gern ausmwärte. bienten/ um 
‚zu Hauſe zu berrfchen, bald bie Hand... - 
Eine ſchlaue, ſtolze und herbe Herrſchaft ahob ſich unter 
den Freyen. Laͤngſt waren die Ritter mit Helm und Schild 
begraben, oder yon ihren Stammburgen heruntergeftiegen, 
als die Söhne der Jäger und Hirten, der Bürger und 
Bauern fih zu unpopulären Dynaſten aufmwarfen. Die vers 
trauten Siegel und Briefe moberten in ben unzugänglihen 
Archiven der Gewalthaber. Der größte Theil der Nachkom⸗ 
men ber Helden, welche unbezwungen im Kampfe für die 
Freyheit Großes gethan, wurden zu Piebeiern herabgeſetzt, 
die Mitbuͤrger in Unterthanen verwandelt; fie erlagen den 
innern Zeinden ihrer Unabhängigkeit, welche ohne irgend 
eine rechtliche Wurzel ihrer Auszeichnung ſich als fogenannte. 
Patrizler ausfgieden, und aller Art Privilegien ſich anmaß: 
ten.” Das von ben Vätern ererbte Recht, das von den Soͤh⸗ 
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nen lange Zeit geübte Recht, ſich:die Magiſtrats Perſonen 
zu wählen, und von ihnen Rechenſchaft über ihre Verwal⸗ 
sung zu nehmen, ging verloren. Die Regimentsfählgkelt, 
ſchon früherhin mir dem Stadtbuͤrgerrechte verworren, wurde 
endlich im immer engere und engere Kreiſe von Familien zu: 
züdgezogen, bie ihre Stellung eifrig benngenb die Anfprüde 
und Ausſichten auderer Stände unablaͤſſig ſchmaͤlerten, und 
wuchernd aller Art Vorrechte und Vorzuͤge an ſich viffen, bie 
erſten Aemter des Staats, und die hoͤchſten Wuͤrden ber Kir: 
chen ſich ausſchließend aneigneten, und Ihren Enteln, bie m 
‚Her gewiffen Ausſicht fih vernadhläffisend größtentheils zu 
Haufe verwilderten , oder im Auslande ih entfirteen, die 
Hepublit ſelbſt als’ ein Erbgut zuruͤcklieſſen. Das Mark des 
Landes ward aufgezehrt durch ein Aufſaugungſyftem zu Gun: 
ſten der Machthaber, ſchlimmer als ein noch fo großes .ge- 
ſetzliches Auflagenſyſtem für.bas gemeine Beſte; es wach ein 
Menfhenhandel eingeführt für fremde Hoͤfe, Argen und: vers 
derblicher als jede Konſcription, und was noch ungeraͤcht zum 
Simmel ſchreit, bie intellectuche und moraliſche Bildung der. 
großen Anlagen diefer Voͤlkerſchaften ward, wenn nicht offen⸗ 

bar zurüdgehalten, doch hoͤcſt laͤſſig betrieben. 


Wir haben in biefer Schilderung nicht übertrieben, wohl 
aber Manches weniger Erhebliche überfehen; es finden fig 
bie Züge zu einem weit grellern Gemaͤhlde zerflreut in vers 
ſchiednen tief ſehenden und unpartepiſchen Sdriftſtellern. 
Der blühende Zuſtand des Volkes in einigen Gegenden ſpricht 
nicht bagegen; dag arbeitfame, gewerbfleißige und (&önben, 
gabte Volt hat Manches überwunden, ober laͤſſt ſich mit 
SGrund eine Verwaltung preffen, die dies nicht zu erbräden 
vermodte? — Wenn die Macht der Verhältniffe, und die 
Eigenthuͤmlichkeit feiner Lage einem Staate erlaubt, ohne 
fiehende Heeke unabhängig zu ſeyn, und er eines ununters 
brochenen brephundertjährigen Zriebens genießt, wer fol da 
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nicht fosdern duͤrfen, daß er in allen Finden bes- Eeletens, 
in Bildung und Reichthum ganz vorzuͤglich bluͤhen follte 3 


Uebrigens treffen dieſe Vorwürfe mehr als alle übrigen, 
wie wir: oben fon anbeuteten , die Im weſtlichen Theile der 
Schweiz gelegenen Kantone, und ganz vorzüglid jene 
vier Ariſtokratien, welde, wie ſich aus ber Schrift: 
Stänian sur’ l’stat politique'de la Suisse en 1714 ergibt, 
ſchon damals eine eigne Grubpe bildend in 'einer ähnlichen 
Berfaffung waren, wie wir fe unmittelbar ı vor der Revolu 
tion finden. 


Bir Wwergehen hier, wie viele Verſuche gehnacht wur⸗ 
ber, diefes Syſtem, au welchem noch eins der kleinſten St: 
brechen war, daß der größte Theil der Nation’ durch feinen 
Wohlſtand und kein Verdienſt je zu irgend einer Teilnahme 
an ber Verwaltung ihres eignen Vaterlands gelangen konnte 
welches ſelbſt alle Entwicklung und alles Fortſchreiten derfel- 
ben beſchtaͤnkte, zu befeitigen und wie fle bald arglifiig, 
Bald gewaltthätig vereitelt wurden. Beſonders merkwürdig 
iſt in dieſer Hinficht, wie die Eidgenoſſenſchaft endlich ſelbſſ 
haͤchſt nachtheilig als eine to dte Form auf das noch 
leibenrud lebhafte Weſen zuruͤckwirkte bis endlich bey 
Ausbruch der Revolution im benachbarten Frankreich ſich vor⸗ 
zuͤglich in den vier ariſtokratiſchen Kantonen fo viele Gib: 
rungſtoffe fanden , bie aud ‘ohne Ängeve "Einwirkungen ber 
Megierungen Untergang buohten, fo zwar, daß Die von. Bernj 
SGesuburg, Luzern und Solothurn endlich feibf ihr 

seht und bie Gefahr, es. länger geeltend zu machen, 
füblenn. nad Abfönsrung. feyerligur&ideyn Gott 
dem Allmaͤhtigen Sffentlihe Urkaäandenausſtell⸗ 
ten, daß ſie ganzrungezwungen und froywillis 
dig ariſtoktatiſche Megierungform, als niet 
mehr ihren Staaten angeweffen, unt:niht.mehe 
haltbatfür ewig abfchaßfen, und bie R egierund 
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mit dem Bolte duch Stellvertretung vordim 
ben wollten « ia 


So Lam. die angaflammte - flaatsbürgerlihe Freyheit 
‘wieder unaufgefordert von denjenigen, welde fie ihm ent 
eiffen hatten, an das Volk zurüd, durch Alte, bie in jeder 
Hinſicht rechtskraͤftig find, und noch nor ben Augen der Welt 
liegen. Fuͤnfzehn Jahre lang. befaßen bie Voͤlke⸗rſchaften 
wieder ben durch Beine Varrechte gefchmälerten Genuß ber 
felbft nie. erisfgenen. nur, wie bie Urkunden. darthun, vor 
den porigen Machthabern ufurpirten politifchen Rechte. 


In biefen fuͤntzehn Jahren machte das Wolf. Leinen 
Mißbrauch von der ſhm lange. vorenthaltenen Gewalt, Ana 
Beweis, daß es ohne Grund als unmuͤndig behandelt mars 
den, vielmehr geſchah unter der ſeinen Stellvertretern ver⸗ 
trauten Verwaltung, wie auch bereits faktiſch erwiefen if, 
To viel Gutes, daß die Summe deſſelben bad vorher in glei, 
chen Perioden bluͤhenber Friedenszeit Geſchehent weit uͤber⸗ 
traf. Im Ganzen war ein feit Langem nicht mehr getannten 
reiner Geiſt eines menſchenfreundlichen und gemeinnügigen 
Verkehrs erwacht, er erinnerte an bie ſchoͤnſten Zeiten des 
Baterlandes, und ließ hoffen, baß die mahre innige Verei⸗ 
nigung aller Schweizer als die ſchoͤnſte Bluͤthe eines fo einmäs 
thigen Lebens in der. Zukunft reifen wuͤrde. 


” Wer hätte #6 aber denken follen,; daß das Annäßern 
der fiegreichen: Heere ber für bie ebelſte Sache verbändeten 
hohen Maͤchte Indem größten Theile der ehemaligen Meyen 
ten ber vier atiſtokratiſchen Kantone, die nun wieber das* 
Baterland nur in ihren Familien zu ſehen anfingen, die aber⸗ 
witzigſten Hoffnungen ‚ Anſpruͤche und Verſuche weden follte ? 
Die Befreyer Europa’s, meinten fie frevelnb, wären nur ge> 
tommen, inber®&bweizAlles wieder umzukehren, das 
gelichte Gegenwärtige auszumerzen, und das verwörfene 

Vergangene wiches mit ˖ Gewalt einzuführen, um ihnen wie: 
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der die ſelbſt aufgegebne der Meft Aber Ihwegle chen zuruck⸗ 
zuſtellen. 
Die Werſanmiung der. Geſandten i in Zario hatte in⸗ 
beffen einmächig, ihre Waͤnſche für die Neutralität ausges 
foroden, und. wer wird diefe Wuͤnſche nicht dem friedfamen 
und ſchuldloſen Volke verzeihen? — Sind fie doch ja ſelbſt 
dadurch gerehtfertigt worden, baß bie. großmäthigen Mo⸗ 
narchen dieſelbe, ben umwermeibligen Durchzug ihrer Deere 
über einen Theil des Gebiets abgerechnet, in jeder andern 
Kinfit gewährten! — Bon ben frevelhaften Umtrieben ges 
gen biefelbe, von ben falſchen Berichten und unedeln Aufhe⸗ 
- Bungen derjenigen, die- mit fhamlofer Zudringlichkeit vie 
Eige der Monarchen, und die Feldlager ihrer Heerfuͤhrer bes 
Rärmten, um in deu. Vertheidigern. der größten Sache Bes 
günftiger ihrer klejnlichen Abſichten zu ſuchen, kein Wort! — 
darin liegt die größte Unshre der Nation! — Lieber richten 
wir unfern Blick auf die edle weife Verfammlung, die mit 
befonmener Baterlandsliche am 29. Chrifimonat 1813 zwar 
die Wermittlungafte aufhob, inſofern fie dar die ſelbſtſuͤchti⸗ 
ge Politit Rupoleond: mit feiner Oberherrſchaft in Bezie⸗ 
bung ſtand, diefelbe abes beybehalten wiffen wolls 
. te, infofern fie die innarn Berhälmiffe der. Schweiz betraf, Ä 
um ‚aut dieſer hereits durch vlacuche Erfahrung bewährten 

—* den neuen Bund herjuleiten. 
.  , Baum aber hatte ale Schweiz auf dem Pfabe orbentli⸗ 
ger Gefeglihteit von dem franzoͤſiſchen Joche ib befreyt, als 
Im ihre Iumern fi, und zwor groͤßtentheils in den Per⸗ 
faney herienigan, die ſich nech vor Kurzem als die dienſt⸗ 
barſten Drgane Nap o.lsans.kewielen.batten, zum Erſtan⸗ 
nen, uuv Unwillen jedes echrliebhenden Bürgers, die erſten Re⸗ 
weutionaͤrs zeigten. Diefe treunter ſich ale Solche, bie bes 
sufen ſeyen, die alte Onmung der Dinge wieder herzuſtellen: 
BSGSo ſahen wir:.biefe ſeltſam⸗ wandelbaren Menſchen, 
während. in andarn Kantonen nach dem Munſche der Hrn. 
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Miniſter und der Anweiſung der: bamaligen Tagfatzung bie: 
neue Konſtituirung ſich aus dem vorhandnen Zuſtande entizis, 


wackelte, in den Kantonen Bern, Freyburg, Luzern und So⸗ 


lothurn die mit Reviſion und Reformation ihrer Verfafſun⸗ 
gen beſchaͤftigten Regierungen durch Drohung, Taͤuſchung/ 


Argliſt und Gewalt verdraͤngen. Sie riſſen niot amar 


die Obergewalt an ſich, ſondern ſtellten ſelbſt 
hoͤchſt unfreye, ihre Patriziate und Privileglen 
aufs Neue begrändende, ohne Ruückſicht auf die. 
ewigen Rechte und billigen Anſpruͤche ihrer. 
Mitbuͤrger entworfne Berfaffungen anf; befe® 
ten auch ohne der Geſammtheit oder einzetaen. 
Ständen au nur den gerinsfien Einflug anf- 


. bie. Wahlen zu, geflatten, beynahe alle Stelten 


durch Individuen qus ihren. Zamilien; denn fie 
. erklärten fi für bie rehtmäffigen Napfolger 

Derjenigen, welhe im Jahr 1798 unten feHer⸗ 
lihen Eiden abgetreten waren, und waren ſelöſt 
größtentheils Ebenpiefelben, und zugleih auf 


biejenigen, welde ſeither wieder als Glieder. 


an ber- Mesintionregierang: Theil genommen 
und dur neue Eide an die unter ihr einge 


- führte Oranung' der Dinge fig gebunden hatten. 


Diefe Eidgenoffen (Til) taten nun af lo 
Gott uns Necht wegen wieder daſeyend, kuͤnbigten als + 
gnäbige. Herrn und Obern der Städte und Re 
publiten bie eigenfinnige und eigenmädhtige Wiederherſtel⸗ 

ng: der ſchon einmal in ſich ſelbſt zerfallnen Verfaſſungen ˖ 
mit willtärlihen Modifikationen und kraͤnkenden Vorrechten 
wieder an. Die Beftrebungen ihrer Witbärger, Ihre aus 
geflammten und beurfunbeten Freyhelten, und ihre wohler⸗ 
worbenen und nie mißbraudten Reste zu bewahren:, geſcha⸗ 
hen fie and auf ganz geſetzlichen Wege durch Bittſchriften, 
Borfielungen, Proteatiemen WT.f., wusten mit⸗ hartor 
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Strenge zurädigewiefen. Altes war darauf angelegt, Schre⸗ 
dien zu verbreiten, umd. Unterwerfung. jur erzwingen, und 
. unabläfig oͤffentlich und heimlih aller Art Mittel ins 
Spiel gefegt, auch feit vielen Jahren: ſelbſtſtaͤnbige Bundes: 
lieder wieder zu unterjohen und biefes Syftem über 
bie ganze Schweiz herrſchend zu maden. Aus 
dieſer Quelle all bie Unruhen und Zwiſte, bie. in verſchled⸗ 
nen Gegenden unter verſchiednen Geſtalten ſich erhoben, und 
zu dieſem Zwecke die haͤufigen, eines Geßler's und Lan⸗ 
benberg’s' wuͤrdigen gewaltthaͤtigen Maßnahmen und Vers 
felgungen , die in den Kantonen Bern, Freyburg, Luzern und 
Solothurn an der Tagesordnung waren. Daher bie vielen 
Verhaftungen, die langwierigen Prozeduren, die Militaͤr⸗ 
esekutionen, bie Landesuermeifungen, Zeflungfirafen im 
Yudlande, bie Todesurtheile u. f. f., von welden bie Sffentsn 
: figen. Blätter mehrere Monate lang zu erzählen hatten. Der 
Kuͤrze wegen verweifen wir bier bie Leſer, welche. umftänds 
liche Kunde von ben Urſachen und Folgen des obwaltenten 
Zwiſtes zu haben wuͤnſchen, auf folgende Schriften; 

Sn allgemeiner Hinſicht: 
Lettres de Helretus sur les diverses qusstions gei- 
+ agitent la Suisse 1814 - 
- Weber den ſchweizeriſchen Baudesverein uns de Bufrige: 

. Bernt. 

‚Da Canton de Vand et de la yille ‚de Berne et de. 
leurs rapports entre. eux, et avec la Suime. — 
Ju Bezug nf die vier Kantone insbefone‘ 

dere; et 
ı.> Ben 
Bus bie gegemwäztige Megierung von ‚Bern if, und wur 
fienidt if, - 
Geſchichtliche Darfiellung der Urfagen der Unzufriedenheit - 
bes berneriſchen erlandes, und we Bungee ber Bes 
achenbeiten dafelbſt. 








24 Weber die Schweiz. 


= 2. Freyburg. 
"Exposition de la Situation politique du people 
'Fribourgeois. | 
: Okservations sur la -coüstitution emanea. 
3. Luzern. \ 
„Die treybeiten and Rechtſamen ber Kantons-Vuͤrgerſchaft 
Luzerns nach dem Laufe ber Zeiten; 
Nachtrag zu dieſer Schrift. 
4. Solothurn. 
Wohrhafte Darſtellung der politiſchen Greif im Kan⸗ 
e tom Solofhurn; 
- Berfaffung vom 2. Sunt, entgegengeftellt der vom 8. Inli. 
Dieſen Kantonen gegenuͤber behielt hingegen der. weite 
aus groͤßere Theil, naͤmlich alle übrigen, die Mediatie 
onregierung proviſoriſch bey, erkanute bie Mes 
Biationverfaffung ald die vorhandene Grund⸗ 





"Tage an,ızund entwidelte. in Enhiger Durchſicht 


und durch rechtliches Vorſchreiten ben Fünftis 
gen Zuftand, Waͤhrend alſo die Regierungen In dieſen 
Kantonen fiber und mächtig durch die Liebe und Treue ihrer 
Mitbärger fortbeſtunden, und denfelben durch ihre freyſti— 
migen und wohlwollenden Geſinnungen und Verfügungen alle 
Gegnungen eines ruhigen und wohlgeordneten Freyſtaates 
zuſicherten, zeigte fi in auffallendent Gegenfage gegen fie 


eine Gruppe Vom'Meblerungen, bie‘ in- völliger Lostrennung- 


vom Volt fi felbft durch einen ganz’ revolutionaͤren Aet ein⸗ 
geſetzt, und nur drch Schrecken und Gewalt ſich erhielten, 
auf welche denn ganz treffend paſſt, was Jean Paul In 
feinem Exttablaͤttchen an die Curatores absentis populi. 
fagt: „Ein ſolcher Staat hat wie ein erfrornes Zap Wein 
nicht feinen (Freyheit⸗) Geiſt verloren, fondern ihn nur ans 

einem wärfeigen Umtrieb in einen Feuerpunkt gebraͤngt. “ 
Koͤnnen wohl dieſe bedraͤngten Voͤlkerſchaften (die nur 
durch eine ihnen gegebne Hoffnung von entſcheidenber Golb ſt⸗ 
bduͤlfe 


® 
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huͤlfe abgehalten wurben,) je vergeffen und aufgeben die hoͤch⸗ 
fien Güter, bie ihmen, wie ihren Brübern, ben Soͤhnen dee 
gleiben Väter gebühren? Soll aus ber Geſchichte und dem 
Leben derſelben mit einem Schlag, weil es bie lüfferne Bes 
ıgierde einiger Wenigen fo will, ausgefirihen werben, was 


feit fünfzehn Jahren fie erfreute und erhob, was für ihren. 


Wohlftand und ihre Bildung gefhah, ohne daß fie jeden 


Schritt mit thenern Opfern zu erfaufen nöthig hatten? Soll _ 


bep einer allgemeinen Wiedergeburt ber Völker ein ſchoͤner 
‚Theil des urfprängli ganz freyen Volks von feines Gleichen 
unterjocht werben dürfen? Werden wahre eidgenoͤſſiſche 


koͤnnen? 


Bruͤder, wird ber Math großherziger Zürften dies angeben 


N 


Und welche menſchliche Macht wird es vermögen, fo 


zwev ungleihartige, widerwärtige Spfleme,. 


wie in den fih entgegengefegten Verfaſſungen und Regjeruns 


- gen, bie jest fhon In geheimer Fehde ſich bekriegen, dit 


—.eo ” 


—ı {x ur; 


neben einander in Ruhe und Zriebe zu erhalten? Wird nice ) 


ein fo gefpannter Zuftand, wie jetzt hinter dem nur mit Mühe 
erhaltenen hoͤchſt heterogenen Status quo liegt, befonders 
wenn nod äußere Einfläffe , die jest (dom fehr fühlbar 
die Parteyung begünftigen, hinzukommen, in gewaltfame 
Bewegungen ausbrechen mäffen ? 


Dieſes ift der große. gefahrvolle Unterſchied, welcher 
die Schweiz nun ſcheidet, und um fo tiefer, ſchaͤrfer und auf: 
fallender, da bie Regierungen jener vier ariſtokratiſchen Kan⸗ 


tone fih nicht entblödeten, fih ale von Gott und Rechtswe⸗ 
gen bafeyend binzuftellen, und dadurch dem Wolfe zu ver: 


fieben zu geben, die entgegengefegten Regierungen fepen alfo 


auf den Tenfelund das Unrecht gegründet! — Glaͤc⸗ 


licher Weiſe hat eben das Bolt, und zwar beſonders das 
Volk in den ariſtokratiſchen Kantonen in Bezug auf feine ge: 


ſtuͤrzten Regierungen eine für dieſe Beweisart triife Probe. 


Europ. Annalen. zted Stuͤck. 1818. 
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Es foriht mit dem Blinbgebornen: ‚Wie? Diefer follte vom 
Teufel ſeyn, und er bat mir bie Augen eröffnet?” 

Es muß daher auch ber mit bem Grund der Zwieteacht 
nicht näher Vertraute, nur nad einzelnen Erfheinungen Urs 
theilende nothwenbig fehr irren. Er waͤhnt, wie die meiften 
Ausländer, der Hader beziehe ſich bios daͤrauf, ob bie blaue 
und grüne Partie herrfhen, oder ob hier Ariſtokratie und 
dort Demokratie ſeyn fol? — Es ift auch wahrhaftig nicht 
blos die Frage, ob es in einem wahren Zrepflaate, wofür 
man doch die Schweiz gelten laffen will, ſteif geſchiedne und 
geſcloſſene Kaſten von Patriziern und Plebeiern geben koͤnne, 
ſondern es iſt die für die Ruhe und das Wohl nicht nur eines 
Kantons, fondern ber ganzen Schweiz, und vielleicht auf 
eines Theils des Auslandes, hoͤchſt wichtige Frage, ob Ver: 
faſſungen und Regierungen, von welchen die einen durch 
wirkliche Revolutionen in ihren alten ehemaligen ari⸗ 
ſtokratiſchen Zuſtand zuruͤckgekehrt ſind, die andern hingegen 
ihre jetzige Beſchafſenheit mittelſt einer rechtmaͤßigen 
Evolution aus der vorhandenen Mediationverfaſſung ab: 
geleitet haben, in gleihen Staaten nebeneinander befteben 
Finnen? Die Trage erhält dann ferner eine touch weitere 
und höhere Bedeutung, wenn man erwägt, daß unfehlbar 
ein jedes dieſer zwey Syſteme, wovon ſchon in der Gegen: 
wart unverfennbare Spuren fih finden, fi mit der ihm 
von auswärts günflig entgegentommenden 
Macht befreunden, und zu Beförderung bes gegenfei- 
tigen Intereſſes fih verbinden wirb. Die Wahlverwandſchaft 
ift beftimmt durch die Tendenz, und es läfft fi hierüber ohne 
beſondern Tiefſinn eine zuverlaͤſſige politifhe Weiffagung 
- bilden, wern man nur die egoiftifhe regreffive Ten 
Benz des einen Spfiems und bie humane progseffive . 
des andern ins Auge faſſt. . 

Hier finden wir und dann unvermuthet bur das Neuefte 
zurädgeführt auf ben älteflen Grund, von welchem 


‘ 
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alles Uuhell ber Schweiz ausging. Es iſt das große Uebel, 


daß ein Staat, ber ein ſo hohes Problem, wie ber ſchweize⸗ 


riſche vermoͤge der gerechten Anſpruͤche ſeiner verſchiednen 
Voͤlkerſchaften zu loͤſen hat, nur das freye Prinzip der 
Löfung und noch nicht das nothwendige Nefuk 
tat beffelben gefunden bat. Der befonders in dem von 
jeher feiner Natur treu gebliebenen Volke noch lebende fri- 


fe Sinn für die Freyheit und das vor Jahrhunderten ge: 


gebne Wort find noch da, noch vollkraͤftig, aber ihr Äußeres 
öffentliches Leben, ihr Beharren, und fi Fortbilden, und 
Meuwerden ift zuruͤckgeblieben. 


Das Eine unb das Viele, was hier verfshnt 


werbenmuß, liegt nicht, wie man jeßt noch allgemein wähnt, 
in einem Einheitſyſteme, oder in einem Foͤder alis⸗ 
mus, denn auch dieſe find nur Formen des oͤffentlichen Le⸗ 
bens, und taugen blos als ſolche, wie wir bereits erfahren 
haben, für fi nichts, wenn ihnen das Wefen, das fit bes 
eben foll, fehlt. Ich konme hier zuruͤck auf den Geiſt der 
Eidgenoſſenſchaft. Wer dieſen beſchwoͤren koͤnnte, 


koͤnnte auch das Problem loſen, und er allein; denn eben 


diefer Geiſt ift es, welcher biefe ſchoͤne Aufgabe bereits in 
der Geſchichte gelöst hat, indem er die Einheit in die Wiels 
beit ſetzte.“ Die einzelnen Glieder waren im Ganzen ifrey, 
in ſſich gleich, und unter fid eins. 
Nun iſt es leider anders; — doch noch wicht ganz, in 
der innerſten lebendigſten Tiefe noch nicht. Es hat das kern⸗ 


geſunde Gefuͤhl unſerer Nation gegen die unbedingte Einheit 


und die lockere Vielheit gleich edel und muthig gekaͤmpft, von 
jeher ſicher erkennend, daß die Freyheit das Weſen 
nur von der Einheit, von der Vielheit aber die 
Form haben will; und in dieſem Augenblicke dAmmert 


eben dieſer Nation aus dem neueſten Beftand, der Dinge: 


die Ueberzeugung zu, daß ſie kein groͤßer Ungluͤck treffen 
kann, als wenn dab obige Berpältniß verkehrt 
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wird, wenn nä mlich die Form nur in die Ein— 
heit, das Weſen hingegen in die Vielheit ger 
fegt, oder beffer, verfegt wird. Dann iſt das 
Wort bindend, gelöst aber ber Stun; bann kann 
bie Freyheit felbft ein Werkzeug werden der Srlaverep, und 
muß ed werben, denn jene ift ewig treu, biefe aber immer 
falſch. — | - - 

Indem ich hier mich enthalte, was mir ganz nahe läge, 
ein Urtheil über die gegenwärtige Eidgenoſſenſchaft zu fällen, 
kehre ich wieder zu meinem Gegenftanbe zuräd. 

Es ſey mir nun erlaubt, hier oͤffentlich zu ſagen, daß es 
mir zur Ehre des Vaterlandes zu gereichen ſcheine, daß doch 
die weitaus größere Zahl ber Bundesglieder auch der That‘ 
nah immerfort Eidgenoffen geblieben find, ins . 
dem fie die Mediationakte als ein nothwendiges Glied in der 


Reihe ver durch den Zeitenlauf bedingten verſchiednen Ges 


flaltungen der Eidgenoffenfhaft anfahen, indem fie darthas 
ten, daß fie auch bie fünfzehn Jahre hindurch, ba biefe Vers 
faffung beſtand, dem ewigen Sinn und zeitlihen Wort treu 
geblieben, fern von Meineid und Wortbruß! — Indem fie 
ferner, mehr beforgt um das gemeine Belle, ald um ihr eig- 
nes, nicht eher niederreißen als aufbauen, nicht das Ganze ber 
Gefahr ber Anarchie ausfegen wollten; indem fie anbererfeite 
jeber wohlthätigen Veränderung froh die Hand bieten, und 
fih würdig an den allgemeinen Volkerbund anſchließen woll- 
ten; demnach die Mediativnakte nur infoferm aufheben, ale 
fie der Schweiz eine unwärbige und druͤckende Beziehung auf 
Frankreich gegeben hatte. 

Der mediationmaͤßige Zuſtand Hatte die Schweiz durch 
die wefentlige Einheit bes im ihr aufgeftellten 
Grunbfages von Gleichheit der Schweizer in 
politifhen Rechten, und durch bie ben einzelnen Theis 
len berfelben zugegebne eigenthuͤmliche Organiſation vom dros 
henben Untergange gerettet und das geſammte Wolf wieder 
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näher auf die ihm eingeborne Beſtimmung, und 
eigentlich alte Verfa (fung, zurädgefährt, An 
ihr hatten fich feit undenklichen Zeiten zuerſt wieder die ver⸗ 
ſchiednen Partepungen verſoͤhnt, oder waren wenigſtens in 
die groͤßte, ſtaͤrkſte und wuͤrdigſte Partey, die Geſammtheit 
.. aller Stände verſenkt worden. In ihr waren bie Erfahrun⸗ 
den der Revolution, welde bie Schweiz bereits durchlaufen 
und gefcloffen hatte, benutzt, das Bewährte der Vorzeit 
war nicht vergeffen, die Verwaltungs: Weiſe hatte eine wohl: 
"wollendere Richtung aufs Ganze, ein umfaffenderes und hoͤ⸗ 
beres Streben angenommen, fie hatte den einzelnen Theilen 
einen ungehemmtern Verkehr und eine wohlthätige Wechſel⸗ 
wirkung gegeben; ihre Verfaffung überhaupt war. ein natuͤr⸗ 
licher, lebendiger Grund zu fernerer Entwicklung innigerer 
Bereinigung und befferer Ausbildung der Nation. Deswes 
gen war die Mebiation:Berfaffung .befonders in ihrer elemen⸗ 
tarifhen Grundlage geachtet von ben Verfländigen, geliebt 
von den Rechtſchaffenen, um,fo mehr, da in ihr ſelbſt das 

Gegenmittel ihrer Gebrechen, die Verbeſſerlichkeit, 
Ing, was wehl nice alle Verfaſſungen von ſich vuͤhmen 
koͤnnen. 

\ Reiber waren aber einzelne Intereffen noch zu wenig ing 
Ganze aufgelöst, gewiffe Organe noch zu fehr der langge⸗ 
woͤhnten ſelbſtiſchen Meinungen unterworfen, noch zu wider⸗ 
waͤrtig dem Geſammtleben geſtimmt, als daß nicht bey einer 
etwas ſtuͤrmiſchen Wirterung bey dem ploͤtzlichen Wegſel der 
Atmosphaͤre dieſelben in krampfartige uud fieberbafte Zuckun⸗ 
gen hätten gerathen ſollen. Den großen Umſchwung ber 
Weltbegebenheiten ertrugen fie nicht. Die Heinen Schwaͤch⸗ 
linge erkrankten und wurden verwirrt, und brachten gewal⸗ 
tige Störung ins Ganze; — kann ed nun aber dem Schweiz 
zervol® zur Schande gerechnet werden, daß es ſolchen Verir⸗ 
“rungen nicht nachgebend, and ben Zudungen und Schauern 

nicht erliegend, au Hier. feine.gefunde Stärke, 
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und noch nicht geſunkene Naturkraft bewährt? 
AP feine Bewegungen find nicht die eines leichtfinnigen, aus⸗ 
fhweifenden ‚oder zügellofen Wolfe. Es find naturgemäße 
beilfame Beftrebungen, den von ihm geahneten Hochpunkt 
ſeines Lebens zu erreichen, daher die vielfaͤltigen Gegenwir⸗ 
„kungen gegen das Unfreye, gegen das Fremdartige und Ver⸗ 
altete, das ſich ihm von Innen aufzudringen ſuchte; Beſtre⸗ 
bungen, die reiner Ausdruck des Triebes ſind, den Muͤl⸗ 
ler folgendermaßen ſchilbert: „In ſtiller Freyheit mit 
Wuͤrde zu leben, oder für dieſelbe zu ſterben — 
mehr und anders wollten unſre Vaͤter nicht, und wollen wir 
mehr? — Derſelbe Grundſatz iſt unfre.ganze Politik, feine 
Unſchuld iſt unſer Schirm, ſeine Gerechtigkeit iſt unſer Stolz, 
und ſeine Nothwendigkeit graͤbt ihn in die Gemuͤther.“ 

Mer die Zeichen verſteht, wird es endlich glauben muͤſ⸗ 
fen, daß auch noch heut zu Tage eine hußerors 
dentlihe Tugend das Prinzip des politifhen 
Lebens ber Schweizer iſt. Es ift dies Prinzip eben 
- diefelbe moralifhe Kraft, die allein noch ben ur: 
fprängfihen. eingebornen Sinn ber Eidgenoffenfhaft unb 
das vor Jahrhunderten gegebne Wort barftellt; und diefer 
Sinn und biefes Wort, und ihre Eibgenoffen: 
[haft find unfer wahres,” allein und ewig guͤl⸗ 
tiges Recht — ein ganz andres, als jenes armfelige und 
unfelige, bereits in der Zeit untergegangene Recht, mit wels 
em, wie mit einem Zelgenblatte, das vierkoͤpfige Thier 
Stanjan’s vor ben Augen ber Welt feine Schaam zubeden 
moͤchte! 

Allein es wiſſe: bie Sache der Shweiz iſt kei⸗ 
ne andre, als die von ganz Europe. Die edeln 
Zürften und die guten Völker haben in gluͤcklich beendigtem 
Kamrfe gegen ben Egoism ihre Freyheit, ihre Unabhängigs 
keit und Selbſtſtaͤndigkeit errungen, und es find die Befreyer 
ſelbſt auf der wahrhaft großen Tagſatzung mit dem einzigen 
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Werke beſchaͤftigt, edelmuͤthig der Menſchheit eine auf_bie 
ewige Gereiptigkeit gegründete Bermittlung zu geben. 


Auch diefer hochgefinnte Rath des europäifhen Voͤl⸗ 


kervereins ſteht zwiſchen ben zwey Gegenfägen, 
welche die Angel aller Umwälzungen find. Es 
hatte das num mtergegangene Frankreich das Arte eigenfinnig 
in ein felbfigefhaffnes Neues umgewandelt, das denn bald 
uͤberreif, und endlich ſchrankenlos wuchernd, nad furzer 
Dauer vom Baum des Lebens abfiel;. dagegen feinen nun 
andre Staaten der Schwähe einer übermäßigen Reaktion 


preigegeben, das Neue ganz wieder in das Alte umflugen. 


zu wollen, das aber veraltet ſich felbft überlebt hat, und 
nicht mehr grünen und treiben kann. In ihrer Weisheit und 
Milde fheinen daher die Erhabenften der Sterblichen ihren 
großen Willen mit dem Schickſal zu befreunden,. und den Lauf 
der Welt mit der Staatskunſt verföhnen zu wollen. 

Der Strom. der Revolutionen waͤlzt fih in zwey Rich⸗ 
tungen bur die Welt. Das Uebereilen und Verſpaͤten iſt 
gefährlih. Im Erftern verliert dad Recht feine Form, im 
Letztern fein Weſen. Das Reqt felbfi iſt nicht ein 
todtes, fondern ein lebendiges Ding, beffen 
naturgemäße Entwidlung durch die Zukunft 
nicht weniger als durch die Vergangenheit be 


dingt iſt. Aus dieſem in den Welthaͤndeln noch nicht gehoͤ⸗ 
rig gewuͤrdigten Gefichtöpunfte ergiht ſich die Nothwendigkeit 


bey allem Organiſiren, welches Menſchenhaͤnden anvertraut 
iſt, den Lebensfaden, der nur in der Ewigkeit ſeinen Anfang 
und fein. Ende hat, And In der Zeit ihren Genoſſen immer 
bie Mitte weifer, nicht vorwärts und nicht ruͤcwaͤrts zu ver⸗ 
kuͤrzen ober abreißen zu laſſen. 


—4 


Der Hochpunkt der Geſchichte ſcheint zu nahen, ba dieſe 


wichtige Erkenntniß anſchaulich werden und wirffam in's Le, 
ben dringen wird. Die guten Voͤlker fordern nicht die alte 
Ordnung, und nicht die neue der Dinge, und die edeln Fuͤr⸗ 


313 Ueber die Schweiz. 


ſten wollen ihnen nicht dieſe, und nicht jene geben, ſondern 

ber Dinge beffkre Ordnung. Nad dieſer beſſern 

Ordnung ber Dinge, oder vielmehr der Menſchen, ringt nun 
auch das ſchuldloſe friedfame Schweizervol® feit Jahr und 
Tag, und findet fih in einem wohl harten, aber nicht uned⸗ 
Ien Kampf gegen die menuterifhen Verſuche, ihm diefelbe zu: 
entreißen, Eine ſchwere Probe hat dies Wert bereitd audges . 
haften, ba in feiner feltfamen Lage Alles von Auffen und 
Innen zufammenlief, feine Verwirrung. zu vergrößern, ' 
feitbem geweckt wurden bie engherzigen Privatleidenfbaften 
eigenfühtiger Menſchen, bie, als fie die große Stunde fchlas 
gen hörten, nicht anders. wähnten, ale ihre Tag fey wieder 
getommen, ber Tag nämlich unerleuchteter Begriffe, unbäns 
biger Begierben und begänfligter Eigenfucht, ber Tag, an 
dem die Weisheit der Väter fi ih vollends in Thorheit verkeh⸗ 
ren und bad alte Recht in neueg Unrecht ausarten dürfte! 

c Vergebens fireben aber abgefiorbene Wipfel, wenn fe 
ſich auch umgekehrt in die Erde fenten, wieder junge, lebens 
erfüllte Wurzeln zu werden. Dasjenige, was [bon einmal 
das legte Symptom der Yufldfung eines Stans 

. te6 war, fann unmdöglid bie Grundveſte feiner 

Wiedergeburt werden, und jenes Symptom der Zer⸗ 

ruͤttung iſt und bleibt, wie Alle wiffen, wenn das Ganze ben 

Kantonen, dieſe einzelnen Gemeinden, und enblih die nur. 

wenigen Samilien unterworfen werben. 

Nicht um ihrer ſelbſt willen find die Unterſchlede, noch 
weniger zum Berneinen; fondern ba, wo fie wirflich gege; 
- ben find, muͤſſen fie fih rechtfertigen und geltend machen ba: 
burg, dag fie durch Vereinigung dem Ganzen bie: 
nen, und Hoͤheres gefialten. Nur in biefer Beier 
bung kaͤnn'es bey und Patriziate und Privilegien geben, in 
feinem andern Sinye; das Fortkommen iſt hier eben fo wid: 
tig, ald das Herkommen, benn das Herkommen ſtuͤtzt ſich in 
Republiken eben nur auf dasjenige, wodurch das Fortkommen 
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bedingt iſt. Nur bewegliche, auf qualificirende Eigenfaften 
gegründete, Stände koͤnnen einen Freyſtaat vor Selbfizer: 
fegung bewahren. Patriziſch und privilegirt find da nur bie 


. Menfenfeelen, in deren Natur, wie Sokrates fage, 


von den Goͤttern geiftiges Gold eingemiſcht warb. 


Diefes geiftige Gold bürfte aber wohl ſchwerlich aud . 


nur vorzugweife hinter gewiffen Mauern, oder in beflimm: 
ten Geſchlechtern vergraben liegen! Weit fiherer bärfte ed 
unter bem Geiſte weifer Geſetze durch ben Glau— 
ben und die Liebe eines eben fo befheidnen als 
bodherzigen Volke zu Zage gefördert werben, 
fo wie es auch dem Lichte zugänglich gemacht weit reichlicher 


entdeckt werden wuͤrde, als wenn es, in dunkeln Schachten 


vererzt, dem Zuge irdiſcher Schwere uͤberlaſſen würde. 
Ob dem ſchweizeriſchen Volk, dem aller Welt unbeleibi: 


genden, ‚wenn es ſich ſelbſt gegeben ift, wie es denn von Urs 


alters her war, ob diefem Wolke (und bazu gehören beun 


doch auch die Berner, bie Ereyburger, bie Luzerne und So⸗ 


fothumer) vergönnt feyn fol, nad feinem Glauben und nad 
feiner Liebe unter der Zorm einer (nit durch feine jegigen 
Machthaber mit ſchnoͤder Selbfifuht gezimmerten, fondern 
einer) ‚feiner Natur, bem Geiſt der Zeit, feinen Bedürfnifz 
fen und Anſpruͤchen, und endlih vorzäglih bem herr: 
fSenden Brundfag der Eidgenoſſenſchaft ange: 
meffenen Berfaffüng fein kleines Gemeinweſen felbft 
zu verwalten, ift demnach Peine andere Frage, als ob dies 


Bolt, ob biefe Volkerſchaften frey oder unfrey 


feyn ſollen? — Und diefe Frage erhält nod eine befons 
dere Bedeutung und hohe Wichtigkeit, wenn man bedenkt, 
daß ber Stand der Dinge in Europa nun fo iſt, daß das 
Deutſche fih nur mit dem Freyen, unb das Un: 
freye fi nur mit dem Undeutſchen befreunden 
und verbinden kann. 


5., 
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Ihr duͤrfet daher, ihr vaterlaͤndiſchgeſinnte 77 zu⸗ 
verſichtlich die frohe Hoffnung naͤhren, daß bie edelmuͤthigen 
Herrſcher) in deren Händen das Schickſal von ganz Europa 
liegt, den erfien, großen und gerechten Geift, 
der im Ruͤtli Tebte, für: den aͤht⸗eidgenoͤſſi⸗ 
fhen, ihrem hohen Sinne felbfi verwandten, 
erkennen, und in ihrer huldvollen Weisheit 
ibm alleindie Herrſchaft äberbie freyen Sawei⸗ 
zer aufpreißen werden. 
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Appellattonan Europa. 
Bon einem Bürger Venedigs. 
(Aus dem Italieniſchen, Malte 1314. 





La causa dei Popoli é quella dei Re, 





In einem Zeitpunfte , wo bie troſtloſe Menſchheit von 
allen Seiten ihren berebten Ruf um Hülfe erhebt, wo bie ers 
fehnte Gerechtigkeit den Thronen zur Seite erfheint, um in: 
der erlautten Verſammlung der Könige den Borfig zu füh- 
sen — bürfte es da einem Bürger Venedigs verfagt feyn, 

"den Gefühlen, die er feinem Vaterlande ſchuldig iſt, freyen 
Lauf zu laffen,, und als Glied beffelben ehrfurchtvolle Fragen 
über fein Lünftiges Loos zu wagen? Der Geift ver Vater: 

landsliebe allein — kein andrer Zweck, kein auswärtiger 
Einfluß — ſpornt ihn. Jener reine Trieb iſt es, der ihn 
in Bewegung fegt, der ihn das Stillfihweigen ber Unbebeu; 
tenheit breden, und muthig feine Stimme erheben beißt, 

welde die Ehre befeelt, ‚und die Wahrheit leitet. 
Der Weltbürger kann allerdings in dem erfehnten Frie⸗ 


den weiter nichts ald das Ende der blutigen Leiden, bie fo . 


. * Iange Europa zerfleifhten, erblicken, und unzugänglich jeder 
andern Weisung, an dem anziehenden Gedanken Pünftiger 
Ruhe fih laben. Aber der Staatsbürger kann nicht gleichs 
gültig bleiben bey dem Schickſale des Landes, das ihm Mut: 


ter ift, noch des National: Gefühle fih erwehren, das die 


Natur ſelbſt in die Herzen als einen göttlichen Keim gepflanzt, 


der in Handlungen auffhießt, welche den Ruhm ver Voͤlker 


und ihr großes Geſchicke beſtimmen. 
Bon dieſem Gefühle geführt, wird er einige Bemor⸗ 


m 
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tungen mit jener Freymaͤthigkeit zu machen wagen, welche 
bder große Gegenſtand erfordert, und die Pflicht ihm gebietet. 

Und warum ſollte er nicht dem Triebe folgen in dieſer 
gluͤcklichen Zeit, wo das erkenntliche Europa in den verbuͤnde⸗ 

ten Fuͤrſten ben edeln Ehrgeiz verkuͤndet, das geordnete Sys 
ſtem wieder herzuſtellen, das vor dem franzoͤſſchen Einbruch 
herrſchend war? — 

Auf ihre Thronen ſind die zurſten zuruͤckgefuͤhrt, die 
davon freywillig oder durch die Wirkung der Eroberung her⸗ 
abgeſtiegen; Ligurien hat ſeine Verwaltung, der Papſt ſei⸗ 
‚nen heiligen Stuhl wieder; — kein Bolt iſt weiter zu 


ſchmachvoller Vergeſſenheit verdammt, als das von Bene 


dig. Hat es vielleiht dies Schickſal verdient? 

‚Damit ein Volt mit Recht des Ranges entſetzt werde, 
zu dem eine lange Reihe von Jahrhundesten, feine Berfaf: 
fang, feine Rechte, die Irtlihen Umſtaͤnde und feine Ber: 
hoͤltniſſe es beſtimmten, muß ed entweder mit unverzeihlicher 
Schuld gegen jene politifhe Gefellfhaft, deren Glied es iſt, 
ſich belaftet Haben, ober feyerlidge, vom Staats: und Voͤlker⸗ 
Recht geheiligte, Verhandlungen müffen es gefegli von 
demſelben herabſteigen gemacht haben. 

Ich will mi nicht bey der Unterſuchung aufhalten, ob 
Venedig ih im Zalle befinde, wo bie erſtre diefer beyben 


unerläfflihen Bedingungen eintritt. Jeder mag hierüber 


auch das firengfie Urteil fällen. Die Grundfäge feines Bes 
tragens, bie ruhmvollen Thaten, mit denen es ſtolz einhers 
geht, vorwurfslofe Treue, Klugheit, Redlichkeit und Ges 
rechtigkeit bezeichnen jeden Schritt feines langen Dafeyns. 
. Deffnet bie Annalen der zurädgelegten Menſchenalter. Zu 
Tauſenden finden ſich dort die Anſpruͤche auf jene Hochachtung 
verzeichnet, die dem venetianiſchen Volk mit fo vielem Rechte 
gebührt; ba erſcheint ed ala großmuͤthiger Feind, getreuer 
Bundesgenoſſe, gebildet, tapfer, thaͤtig, gemerböfleißig; 
überfirömend von Zügen, welde auch bie größten Voͤlker 
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ehren wuͤrden; ſeine Regierung hat man immer als das Mu⸗ 
ſter von Staats:Weisheit und Staats⸗Klugheit aufgeſtellt. 
Geſellſchaftliches Gleichgewicht, Eintracht ber Staaten, 
gemeinſchaftliche Wohlfahrt war ſtets der Zweck feiner aus⸗ 
wärtigen Beziehungen. | 
Welcher Theil von Europa bee. nicht Beweife bikfes 
Strebens in feinem eignen Innern? — Die Geſchichte je⸗ 
bes Volks bewahrt mehr oder weniger Spuren ber klugen 
and menſchlichen Politit Benedigs. Die Kriege deu Fefle 


landes und befonders Italiens, Neutralität und Koalitionen, 


Bünbniffe und Verträge tragen größtentheild den Stempel - 
feiner Maͤßigung und feiner vorfehenden Klugheit. Die Ads 


tung, bie es fih erwarb, hat der Griffel der Gefchihte mie 


unvertilgbaren Zeichen niedergeſchrieben; fie werben ſtolz über 
bie zerfiörende Hand der Zeit fiegen, und ing Erbtheil der 
kuͤnftigen Jahrhunderte uͤbergehen. 

Wie dieſes Volk ſchon durch die Weisheit und das hohe 
Alter ſeiner Verfaſſung, — der aͤlteſten von allen, die all⸗ 
gemeine Erkenntlichkeit und Bewunderung erheiſcht, fo iſt es 
auch an andern Anſpruͤchen reich, um jene Unabhaͤngigkeit 


wieder zu erlangen, deren es 14 Jahrhunderte hinturo fh 


wärdig gemacht bat. 

‚Einige Betrachtungen über bie Art, die Zeit und. bie 
Zorm feiner Befignahme reihen hin, um bies zu beweifen. 
Der große Math, von ben Zeiumfländen und — mar 
muß es-herausfagen, — von ber Nothwenbigkeit gedrängt, 
durch unbedingte Zugeftehung die Gefahr abzuwenden, womit ' 
der 16. May 1797 ihm brobte, — ſchloß eine Uebereintunft 
mit der franzoͤſiſhen Republik. 

Der Bertrag zwifhen dem franzoͤſiſchen Direktorium 
und der Republik Venedig (vom 16. May 1797) gibt als 
erften Zwed an, die Eintraht und das gute Ver 
ſtaͤndniß, das unter ihnen geherrſcht hatte, (fran⸗ 
zoͤſtſche Eus ſſarien aber, von ungluͤcksſchwangern Beiftern une 
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terſtuͤtzt, zu zerſtoͤren verſucht hatten) wieder herzu ſtel⸗ 
len. Dieſer Vertrag ſelbſt befiegelt zugleich die Entfagung 
bes großen Raths auf die oberfie Gewalt im Stante, bamit 
die Bürger, nach Aufhoͤren der erblihen Ariſtokratie, und 
beym Webergange ber Souverainetät auf ihre Geſammtheit, 
jene Regierungform wählen koͤnnten, welche ihrem künftigen 
Wohl und den Ereigniffen in Europa am meiften entfpräde. 
(Il. Artikel des Vertrags von 16. May 1797.) 

Getren den eingegangenen Verbindlichkeiten entridhtete 
bas venerifhe Volk an Frankreich jene ſchweren Tribute, wel: 
&e die Bewalt der ımbewaffneten Unſchuld auferlegte; und 
mit den drüdenden Zahlungen, bie in ben geheinten Arti⸗ 
teln (II. III. IV. V.) bedungen waren, verſchwendete es zu⸗ 
glei die leuchtendfien Beweife feiner Redlichkeit und feines 
Berlangens, die Bande aufrictiger Freundſchaft mit der 
franzoͤſiſchen Republif immer enger zu ziehen. 

Während Venedigs Bothfbafter die unzwegbeutigfien 
Berfiderungen von Eintracht in Paris erhielt, reichte die 
Regierung, die der ariftofratifhen zu Venedig nathgefolgt 
war, brüberlihe Hand einigen Städten des feſten Landes, 
wo Betrug und Täufhung das Zener ber Anarchie anzuzuͤn⸗ 
den verſucht hatten. - 

Die Abtrekung ber Gewalt von Seiten des großen Ra: 
thes war bemnad nichts als bie Entfagung eines Hausvaters, 
der, aus Alter und Unfähigkeit dem Hauswefen in ſtuͤrmi⸗ 
fhen Zeiten vorzuftehen, feine Rechte feinen Söhnen übers 
gibt. Die Form allein ward alfo geändert, aber bie Unab— 
haͤngigkeit des. Volks bauerte fort. 

Diefe Unabhängigkeit, geheiligt durch fo viele Vertraͤ⸗ 
ge, durch den Lauf fo mancher Jahrhunderte, beruhenb auf 
ben heiligſten Rechten, und mehr als irgend eine auf bie freye 
Willens: Heußerung freyer Bürger gegründet — wurbe noch 
überdies von dem franzoͤſiſchen Bolt ‚nicht blos anerkannt, 
fondern felbft verbürget. Bey dieſen beruhigenden Unnflänben 
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waren alle Thore deffen Phalangen, -alle Hkufkı beffen: Krie⸗ 
gern und Repräfentanten geöffnet; die venetiſche Regierung 
muffte feinen Argwohn in die Dauer einer Ruhe fegen, die fo 
wiele Gründe, fo viele Opfer, ihr eignes Betragen und das 
Bölterreht in Scug nahmen .- 

Aber wie ein jäher Sturni kam ein Vertrag daher, der 
ihre Unabhängigkeit niederflürzte, und zwar in bemfelben Au⸗ 
genblidte, wo das Direktorium gu den Verfiherungen von Bruͤ⸗ 
derſchaft und Achtung die Verheißungen von größerm Glanz 
und feftefter Unterſtuͤtzung hinzufuͤgte. IG meine den Vertrag 
von Samposformido (am 17. Dft. 1797 zwiſchen Oeſtreich 
und Frankreich abgeſchloſſen), in dem bie kuͤnftigen Geſchlech⸗ 
ter nie den V. und VI. Artikel lefen werden, ohne darin eis 
nen unerbörten Gewaltſtreich und ben Umſturz alles Staats⸗ 
Rechts, worauf doch allein bie Sicherheit ber Regierungen 
und die Ruhe Europas beruht, zu erkennen. —— 

Und auf dieſe Grundlage koͤnnte man die Vernichtung 
eines Volks gruͤnden wollen? Iſt da die Schuld, wegen der 
es zur Erniedrigung und Koegtſchaft verdammt werden 
Mut — — 

Jetzt, wo Oeſtreich, KRußland und Preußen nicht nur 
den alten Glanz wieder erlangen, ſondern ihn noch erhöhen; 
— jetzt, wo ſich die Staaten bes zweyten Rangs, ſtolzer und 
ſtaͤrker als je, erheben, jetzt wollte man gerechter Weiſe ein 
unſchuldiges Volk verdammen, das tofbare Erbe feiner Uns 
abhängigkeit ju verlieren ? | 

Mit Beredfamteit erheben ſich bagegen die Gerechtigkeit, 
die jede, Regierung im Innern der Kabinette anruft, die Vers 
- uunft und das Recht. 

Jener Schrey, ber In ber Vereinigung ber Volter gegen 
ben Herrſcher Frankreichs in bie Forderung nad Wiederher⸗ 
ſtellung des alten geſellſchaftlichen Gebaͤudes ausbrach, will 
auch, daß das venetiſche Volk den Rang wieder einnehme, 
den es ſo viele Jahrhunderte hindurch in Ruhe beſaß. Und 





⸗ 


820 Appellation an Eusopa. ’ 
ex follte nicht fiegreich in die erlauchte Verfammlung bringen, 
bie das Schickſal von Europa wäget, und bie Ormblagen 
feiner allgemeinen Wohlfahrt erörtert! 

Dog wie follte er niht? Wenn bie Oeretisteit in 
ihrem Lauf inne bielte, fo hörte fie auf, Gerechtigkeit zu 





ſeyn. Wenn fie nit vollftänbig iſt, fo iſt fie weiter nichts, 
als eine Geburt bes Ehrgeizes, eine Tochter des Eigenuuges. 


⸗ 


_Benn Beſitznahme eir Recht gruͤndet, wie koͤnnte ganz 
Europri im Kaifer Napoleon bie Kennzeichen eines Uſur⸗ 
pators finden? Und warum fagt man da, wo nicht freymil: 
lige Entfagung der Mächte, .nicht erhaltene Entſchaͤdigung 
ben Befig rechtlich machen: — daß Alles nur von der Gewalt 
geboten, von der Roth angenommen worden fey? Und warum, 
wenn es wahr ift, daß Europa nar in einem, anf Achtung des 


‚ natärliden Rechts aller Völker gegeänbeten, Frieden feine 


Ruhe finden kann, warum und mit welbem Redte wilb man 


‚ irgend ein einzelnes Bolt von biefer Wohlthat ausſchließen? . 


Sind vielleicht die Rechte bes venetifhen Volks weniger 


. heilig, weniger gegründet, „Is bie anderer Völker? Sind 


Xreue und Redlichkeit — biefe Buͤrgen ‚Jeder Macht — 


Gruͤnde geworben, zu flärzen? Ober hat es durch eine auch 


nur anſcheinende Einwilligung, durch eine, wenn auch er⸗ 
zwangene, Thathandlung die Vermurhung ‚erregt, daß es 
willig dad ungerechte Jod trage, unter bem man es ben Re: 
cken zu beugen zwang? — 

Da demnach die erfte Ufnepation gefegmibrig w war, wa: 
ten vs auch alle Handlungen, bie aus ihr floffen. - Wenn ein 
erftes politifhes Verbrechen die nachfolgenden gefeglich zu 


machen vermöchten, wie könnte da noch geſellſchaftliche Eis 


&erbeit oder ein Itaats· Recht beſtehen? Welchen Buͤrgen ge⸗ 

gen bie Herrſchaft der Gewalt und ihre Umgriffe hätten da — 

nicht blos bie. friedlichen, verborgnen Baͤrger, ſondern die 
Volker ſelbſt? 

Nein, nie beben die Veneter ihr Det au Unahbimn 

feit 
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keſt, ben. größten Reichthum jedes Volkes, eingebägt. Ihre 

. Bereinigung zu einer großen italiſchen Familie, die nach dem 
Frieden von Meßburg flatthatte; der Titel eines Prinzen 
von Venedig, ber dem. vermuthlichen Echen ber Krone Itas 
fiens gegeben warb; bie großen und ſtaatsklugen Eigenſchaf⸗ 
- ten, bie: biefer- Fuͤrſt während einer neunjährigen,, durch 
Kriege und. ein. verberbliches Syſtem erfhwerten, Werwals 
tung entwiddt bat; bie befonbre Zuneigung, bie er immer 
ven Beneterw bezeigte; Alles mitffte in ihnen die lebhafteſten 
Soffnungen auf Ruhm und Bläd.erwedın. - Der verführes . 
rifche Gedanke, jene große Zeit zurädziführen, wo ihr Ras 
me durch bie ganze Erbe wieberhallte, konnte wohl ben 
Wunfd in ignen laͤhmen, ihre Unabhängigkeit wieder zu ers 
langen, unb ihnen ben Berluft eines fo großen Gutes wenis 
ger fählber maden. 

Jetzt, wo dieſe Hoffnungen zerfiört, jetzt, wo die | 
neuen Glädswenben Italiens alte Eintbeilung wieder ins 
Leben gerufen, lebt auch für Benedig fein nie verlornes Reqht 
auf Unabhängigkeit wieder auf. 

Alle entfegten Regierungen haben mehr. oder. weniger 
ihrem Beſitzthum durch feyerliche Vertraͤge entfagt; Kinder 
der Nothwendigkeit vielleicht, aber mit allen Merkmalen be⸗ 
Weider, welche bie Geſetzlichkeit einer politiſchen Verhand⸗ 
tung nad dem Staats⸗-Rechte ausmachen. Nichtsweniger 
wurden fie. Alle in ihre alten Sitze zuruͤckberufen, ſeitdem die 
Wiederherſtellung des vorigen Syſtems der Gezepſland der 
Sorgfalt der hohen Monarchen iſt. 

Piemont feinem Koͤnig lurattgeſtelit ce 
entſagte ihm zu Turin den 9. Dec 1798); — ber Statt 
halter nah Holland zurädberufen (England anere. 
Fannte deſſen Entfegung im Londner Präliminar:Zrieden vom 
3. Dft. 1801, und im Vertrag von Amiens vom 27. März 
1802 verfpra es dem Haufe Naffau eine Entſchaͤdigung; 
der Fuͤrſt von Naſſaun felbfi entfagte, Paris, 24. Way 1802, 
Lurop. Aunalen. 3108 Grüd. 1515: 21 
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fien wollen ihnen nicht biefe, und nicht jene geben, ſondern 
ber Dinge beffkre Ordnung. Nach diefer beffern 
- Drdnung ber Dinge, oder vielmehr der Menſchen, ringt uun 
auch dad ſchuldloſe friedfame Schweizervolf feit Jahr und 
Tag, und findet ſich in einem wohl harten, aber nicht uneds 
fen Kampf gegen die meuterifhen Verſuche, ihm diefelbe zw: 
entreißen, Eine ſchwere Probe hat dies Rh bereits ausge⸗ 
halten, ba in feiner feltfamen Lage Ulles von Auffen und 
Finnen zufammenlief, feine Verwirrung. zu vergrößern, ' 
feitbem gemerkt wurden bie engherzigen Privatleidenfhaften 
eigenfüchtiger Dienfpen, bie, als fie die große Stunde fihlas 
gen hörten, nicht andere. wähnten, als ihr Tag fey wieder 
getommen, der Tag nämlich unerleuchteter Begriffe, unbaͤn⸗ 
biger Begierben und begänftigter Eigenfucht, ber Tag, au | 
bem die Weisheit der Väter fi ſich vollends in Thorheit verkeh⸗ 
ren und das alte Recht in neues Unrecht ausarten duͤrfte! 
Vergebens ſtreben aber abgeſtorbene Wipfel, wenn fe 
ſich auch umgekehrt in die Erde ſenken, wieder junge, lebens 
erfüllte Wurzeln zu werden. Dasjenige, mas [don einmal 
bas legte Symptom ber Aufldfung eines Staus 
. tee war, fann unmäglig. bie Brundvefte feiner 
Wiedergeburt werden, und jenes Symptom der Zer⸗ 
rättung ift und bleibt, wie Alle wiffen, wenn. das Ganze den 
Kantonen, ‚diefe einzelnen Grmeinden, und enblih die nur 
wenigen Zamilien unterworfen werben. 

Nicht um ihrer ſelbſt willen find bie Unterfchiede, noch 
meniger zum Berneinen; fondern ba, wo fie wirflid gege⸗ 
> ben find, muͤſſen fie fi rechtfertigen und geltend mahen bas - 
burg, bag fie durch Vereinigung dem Ganzen bie: 
"nen, und Höheres gefiaiten. Nur in dieſer Bezie⸗ 

bung kaͤnn es bey und Patriziate und Privilegien geben, in 
feinem andern Sinne; das Fortkommen iſt hier eben ſo wich⸗ 
tig, als das Herkommen, benn das Herfommen fügt ſich in 
Republiken eben nur auf dacjenise, wodurch das Forttrommen 
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Bedingt iſt. Nur bewegliche, auf qualificirende Eigenchaften 
gegruͤndete, Stände koͤnnen einen Freyſtaat vor Selbſtzer⸗ 
fegung bewahren. Patriziſch und privilegirt find da nur die 
- Menfgenfeelen, in deren Natur, wie Sokrates fagt, 
von den Goͤttern geiftiges Gold eingemifht warb. 


Diefes geiflige Gold bürfte aber wohl ſchwerlich auch 


- 


L) 


nur vorzugmeife hinter gewiffen Mauern, oder in beftimms 


teen Geſchlechtern vergraben liegen! Weit fiherer duͤrfte es 


unter dem Geifte weifer Gefege durch ben Glau— 
ben und bie Liebe eines eben fo befheidnen als 
hochherzigen Volks zu Tage gefördert werben, 
fo wie es auch dem Lichte zugänglih gemacht weit reiclicher 


entdedt werden würde, als wenn es, in dunkeln Schadten - 


vererzt, dem Zuge irdifher Schwere Überlaffen würde. 
Db dem ſchweizeriſchen Bolt, dem aller Welt unbefeibi: 


genden, wenn es ſich felbft gegeben ift, wie es denn von Urs 


alters her war, ob biefem Wolke (umd dazu gehören denn 


doch auch die Berner, bie Freyburger, bie Lugernerund Sos 


lothumer) vergönnt feyn fol, nad feinem Glauben und nach 
feiner Liebe unter der Zorm einer (nicht durch feine jegigen 
Machthaber mit ſchnoͤder Selbſtſucht gezimmerten, fondern 
einer) feiner Natur, dem Geiſt ber Zeit, feinen Beduͤrfniſ⸗ 
fen und Anſpruͤchen, und endlih vorzäglig dem herr 
(Senden Brundfag ber Eidgenoſſenſchaft ange 
meffenen VBerfaffüng fein Bleines Gemeinweſen felbft 
zu verwalten, ift demnach Beine andere Frage, ale ob dies 
Bolt, ob diefe Volkerſchaften frey oder unfrey 
feyn folfen? — Uns diefe Frage erhält noch eine befons 
dere Bedeutung und hohe Wichtigkeit, wenn man bebentt, 
daß ber Stand der Dinge in Europa nun fo iſt, daß das 
Deutfhe ſich nur mit bem-äreyen, und das Un: 
freye fid nur mit dem Undeutſchen befreunden 
und verbinven kann. 
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tungen mit: jener Freymuͤthigkeit zu machen wagen, welche 
der große Gegenſtand erforbert, und die Pflicht ihm gebletet. 
Und warum ſollte er nicht dem Triebe folgen In dieſer 


gluͤcklichen Zeit, wo das erfenntlihe Europa in den verbündes 


ten Fürften den edeln Ehrgeiz verkündet, das geordnete Sys 
ſtem wieder herzuftellen, das vor ‚dem fran zoͤſiſchen Einbrud 
herrſchend war? — 


Auf ihre Thronen ſind die garſtin zuruͤckgefuͤhrt, die 


bavon freywiliig ober durch bie Wirkung der Eroberung her⸗ 


abgeſtiegen; Ligurien hat ſeine Verwaltung, der Papſt ſei⸗ 


‚nen heiligen Stuhl wieder; — kein Volt iſt weiter zu 


ſchmach voller Vergeſſenheit verdammt, als das von Vene, 


dig. Hat es vielleiht dies Schickſal verdient? 

‚Damit ein Volt mit Recht des Ranges entfegt'werbe, 
zu dem eine lange Reihe von Jahrhunderten, ‚feine Verfaſ— 
fang, feine Rechte, die oͤrtlichen Umftände und feine Per: 
hältmiffe es beſtimmten, muß es entweder mit unverzeihlicher 
Schuld gegen. jene politifhe Geſellſchaft, deren Glied es ifl, 
ſich belafter haben, oder feyerliche, vom Staats: und Voͤlker⸗ 
Recht geheiligte, Verhandlungen müffen es gefeglih von 
demſelben herabſteigen gemacht haben. 

Ich will mich nicht bey der Unterſuchung aufhalten, ob 
Venedig fih im Falle befinde, wo bie erfire biefer beyben 
nerläfflihen Bedingungen eintritt. Jeder mag hierüber 
auch das firengfie Urtheil fällen. Die Orundfäge feines Bes 
tragens, bie ruhmvollen Thaten, mit benen es flolz einher⸗ 
geht, vorwurfsloſe Treue, Klugheit, Redlichkeit und Ge: 
rechtigkeit bezeichnen jeden Schritt feines langen Daſeyns. 
. Deffnet die Annalen der zurüdgelegten Menfgenalter. Zu 
Zaufenden finden ſich dort bie Anſpruͤche auf jene Hochachtung 
verzeichnet, bie dem venetianifhen Volk mit fo vielem Rechte 
gebührt; ba erſcheint es ala großmüthiger Feind, getreuer 
Bundesgenoffe, gebildet, tapfer, thätig, gemwerbefleißig; 
überfirömend von Zügen, welche auch bie größten Voͤlker 


- 
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Bon einem Bürger Venedigs. 

(Aus dem Italieniſchen, Melte 1814 





La causa dei Popoli € quella dei Re, 





iı In einem Zeitpunfte , wo bie troſtloſe Menfchhelt von 
allen Seiten ihren beredten Ruf'um Huͤlfe erhebt, wo die er⸗ 
fehnte Gerechtigkeit den Thromen zur Seite erfcheint, um in 
ber erlaubten Verſammlung der Könige ben Vorſitz zu fuͤh⸗ 
zen — bürfte e8 ba einem Bürger Venedigs verfagt feyn, 
den Gefühlen, die er feinem Baterlande ſchuldig ift, freyen 
Lauf zu laffen, und als Glied deffelben ehrfurdtyolle Fragen 
über fein kuͤnftiges Loos zu wagen? Der Beift der Vater⸗ 
landsliebe allein — kein anbrer Zwed, fein auswärtiger 
Einfluß — fpornt ihn. Jener reine Trieb iſt es, der ihn 
in Bewegung fegt, der Ihn das Stillfihweigen ber Unbebeu; 
tenheit breden, und muthig feine Stimme erheben heißt, 
welde die Ehre befeelt, und die Wahrheit leitet. 
Der Weltbuͤrger kann allerdings in dem erfehnten Frie⸗ 


den weiter nichts als das Ende der blutigen Leiden, die fo . 


"lange Europa zerfleifhten, erbliden, und unzugänglich jeder 
andern Neigung, an dem anziehenden Gedanken Pünftiger 
Ruhe fih laben. Uber der Staatsbürger kann nicht gleich: 
gältig bleiben bey dem Schickſale des Landes, das ihm Mut: 
ter iſt, no des National:Gefühls fih erwehren, das bie 
Natur ſelbſt in die Herzen als einen göttlichen Keim gepflanzt, 


der in Handlungen auffchießt, welde den Ruhm der Voͤlker 


und ihr großes Geſchicke beftimmen. . 
Bon diefem Gefühle geführt, wird er einige Bemor⸗ 
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terſtuͤzt, ‚zu zerſtoͤren verſucht hatten) w ie der berzuftels 


len. Dieſer Vertrag ſelbſt beſiegelt zugleich die Entfagung 
bes großen Raths auf die oberſte Gewalt im Staute, damit 
die Bürger, nah Aufhoͤren der erbliden Ariſtokratie, und 
beym Webergange ber Souverainetät auf ihre Geſammtheit, 
jene Regierungform waͤhlen koͤnnten, welche ihrem kuͤnftigen 
Wohl und den Ereigniſſen in Europa am meiſten entſpraͤche. 
(Il. Artikel des Vertrags vom 16. May 1797.) 

Getren den eingegangenen Verbindlichkeiten entrichtete 


das venetiſche Volk an Frankreich jene ſchweren Tribute, wel⸗ 


&e die Gewalt der unbewaffneten Unſchuld auferlegte; und 
mit den druͤckenden Zahlungen, die in den geheimen Arti⸗ 


teln (II. III. IV. V.) bedungen waren, verſchwendete es zu⸗ 


glei die leuchtendften Beweife feiner Redlichkeit und feines 
Verlangens, die Bande Aufrihtiger Freundfhaft mit der 
franzöfifhen Nepublif immer enger zu sieben. 

Während Venedigs Bothſchafter bie unzwegbeutigften 
Verfiderungen von Eintracht in Paris erhielt, reichte die 
Regierung, die der arifiofratifhen zu Venedig nathgefolgt 
war, bruͤderliche Hand einigen: Städten bei feften Landes, 
wo Betrug und Taͤuſchung bas Seuer der Anardie anzuzuͤn⸗ 
den verſucht hatten. I. 

* Die Abtretung ber Gewalt von Seiten des großen Ras 
theb war demnach nichts als die Entfagung eines Hausvaters, 
der, ans Alter und Unfähigkeit dem Hauswefen in ſtuͤrmi⸗ 
fhen Zeiten vorzuſtehen, feine Rechte feinen Söhnen übers 
gibt. Die Form allein warb alfo geändert, aber bie Unab⸗ 
bängigkeit des Volke dauerte fort. 

Diefe Unabhängigkeit, geheiligt buch fo viele Vertraͤ⸗ 
ge, durch den Lauf fo mancher Jahrhunderte, beruhenb auf 
den heiligſten Rechten, und mehr als irgend eine auf bie freye 
Willens⸗Aeußerung freyer Bürger gegründet — wurbe noch 
überbies von dem franzöfifhen Bolt ‚nicht blos anerkannt, 
fondern ſelbſt verbürger. Bey diefen beruhigenden Untftänden 
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waren alle Thore derfen Phalangen, alle Hhufle deſſen Krie⸗ 


gern und Repraͤſentanten geoͤffnet; die venetiſche Regierung 





muſſte feinen Argwohn in die Dauer einer Ruhe ſetzen, die fo 


niele Gründe, fo viele Opfer, ihr eignes Betragen und das 
VBoͤlkerrecht in Schug nahmen .: 

Aber wie ein jaͤher Sturm kam ein Vertrag daher, ber 
ihre Unabhängigkeit nieberflürzte, und zwar in demfelben Au⸗ 
genblicke, wo das Direktorium zu ven Verfiherungen von Bruͤ⸗ 
derſchaft und Achtung die Verheißungen von größerm Glanz 
und fefiefter Unterfiügüng hinzufügte: Jo meine den Vertrag 
von Campo⸗formido (am 17. Okt. 1797 zwiſchen Oeſtreich 
und Frankreich abgeſchloſſen), in dem bie künftigen Geſchlech⸗ 
ter nie den V. und VI. Artikel lefen werben, obne darin ei⸗ 
nen unerhoͤrten Gewaltſtreich und ben Umſturz alles Etaats- 
Rechts, worauf doch allein bie Sicherheit der Regierungen 
und bie Ruhe Europas beruht ; zu erfennen. — — — 

Und auf diefe Grundlage koͤnnte man die Vernichtung 
eines Volks gränden wollen? If da die Schuld, wegen ber. 
es jur Erniedrigung und Kaeefaaft verbammt werben 
Ruß? — — 

est, wo Oeſtreich, Ripland und Preußen nicht nur 
den alten Glanz wieder erlähgen, fondern ihn noch erhöhen; 


- jeßt, wo fich die Staaten bes zweyten Rangs, ſtolzer und 


ſtaͤrker als je, erheben, jeßt wollte man gerechter Weife ein 


unſchuldiges Volk verdammen, das tofibare Erbe feiner Uns 


abhängigkeit zu verlieren ? 
Mit Beredſamkeit erheben ſich bahegen die Geredtigkeit, 
die jede Regierung im Innern der Kabinette anruft, die Vers 


nunft und dad Recht. 


Jener Schrey, der In der Vereinigung ber Vslter gegen 
den Herrſcher Frankreichs in die Forderung nad Wiederher⸗ 
ſtellung des alten geſellſchaftlichen Gebaͤudes ausbrach, will 
auch, daß das venetiſche Volk den Rang wieder einnehme, 


den es ſo viele Jahrhunderte hindurch in Ruhe beſaß. Und 
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er ſollte nicht fiegreich in die erlauchte Berfamshlung dringen, 





die das Schickſal von Europa wäget, und die Ormblngen 


feiner allgemeinen Wohlfahrt erörtert ! 

Dog wie follte er nit? Wenn bie Gerechtigtent in 
ihrem Lauf inne hielte, fo hörte fie auf, Gerechtigkeit zu 
feyn. . Wenn fie nicht vollftänbig ift, fo ift fie weiter nichts, 


ale eine Geburt. bes Ehrgeizes, eine Tochter des Eigennußes. 


Wenn Befignahme ei Recht gründet, wie fönnte ganz 
Europe i im Kaiſer Napoleon bie Kennzeichen eines Uſur⸗ 
pator6 finden? Und warum fagt man da, wo nicht freymil: 
lige Entfagung der Mächte, .nicht erhaltene Entfhäbigung 
ben Befig rechtlich machen: — baß Alles nur von der Gewalt 
geboten, von ber Roth angenommen worden fey? Und warum, 


wenn ed wahr iſt, daß Europa nur in einem, auf Achtung bes _ 
natuͤrlichen Rechts aller Völker gegründeten, Frieden feine 
Ruhe finden kann, warum und mit welchem Rechte wilhmean 
‚ irgend ein einzelnes Volk von .biefer Wohlthat ausfhliegen? — ’ 


Sind vieleiht bie Rechte des venetifhen Volks weniger 


heilig, weniger gegründet, ols bie anderer Voͤlter? Sinb, 


Treue und Redlichkeit — dieſe Buͤrgen jeder Macht — 
Gründe geworben, zu flärzen? Ober bat e6 durch eine and) 
nur anfbeinende Einwilligung, durch eine, wenn aud ers 
zwungene, Thathandlung die Wermuthung erregt, daß es 
willig dad ungerechte Joch trage, unter bem man e& den Ra: 
(fen zu beugen zwang? — 

Da demnach die erfte Ufnepation gefegwibrig war, Was 
ven vs aud alle Handlungen, bie aus ihr floffen. - Wenn ein 
erſtes politifhes Verbrechen die nachfolgenden gefeglich zu 


- machen vermöchten, wie könnte da noch gefellfchaftlide Er 


cherheit oder ein Gitants: sMecht befichent Welchen Bürgen ges 

gen bie Herrſchaft ber Gewalt und ihre Umgriffe hätten da — 

nit bloß bie. friebliden, verborgnen Bürger, fondern die 
Voͤlker felbfi? 

Rein, sie haben bie Veneter ihr Best auf Unabhängie: 

keit 
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keit, den großten Reichthum jedes. Volkes, eingebägt. Ihre 
- Bereinigung zu einer großen italiſchen Familie, bie nach dem 
Frieden von Meßlburg ſtatthatte; der Kitel eines Prinzen 
von Benehig, der bem: vermuthlichen Erben der Krone Ita 
Siens gegeben warb; bie großen unb ſtaatsklugen Eigenfhafs 
ten, bie biefer- Fuͤrſt während einer -neunjährigen , ‚buch 
Kriege und. ein.verberbliches Syſtem erfhwerten, Werwals 
"mung. entwiddt bat; bie befonbre Zuneigung, bie er Inimer 
sen Venetern bezeigte; Alles muſſte in Ihnen die Tebhafteften 
Hoſſnungen auf Ruhm und Gluͤck erwecken. Der verführe: . 
riſche Gedanke, jene große Zeit zuruͤckzufuͤhren, wo ihr Was 
me. burd bie ganze Erbe wiederhallte, konnte wohl ben 
Wunf in ihnen lähmen, ihre Unabhängigkeit. wieder zu ers 
langen, unb ihnen ben Verluſt eines fo großen Gutes wen 
‚ger fählbar machen. 

Jetzt, wo dieſe Hoffnungen rfoͤrt, jetzt, wo de | 
neuen Glädswenben Italiens alte Eintheilung wieder ins 
Leben gerufen, lebt auch für Benebig fein nie verlornes Recht 
auf Unabhängigkeit wieber auf. - 
Ä Alle entfegten Regierungen haben mehr. oder, weniger 
ihrem Beſitzthum durch feyerliche Berträge entfagt; Kinder 
der Nothwendigkeit vielleicht, aber mit allen Merkmalen be⸗ 
eleidet, welche die Geſetzlichkeit einer politiſchen Verhand⸗ 
dung nah dem Staats-Rechte ausmachen. Nichtsweniger 
wurden fie. Alle in ihre alten Sitze zuruͤckberufen, ſeitdem die 
Wieherherfiellung des vorigen Syſtems der @esenfanb, der 
Sorgfalt der hohen Monarchen iſt. . 

, Biemont feinem König: gnrädgefestt (er 
entſazte ihm zu Turin den 9. Den 1798); — der Statt⸗ 
halter nah Holland zurädberufen (England aner⸗ 
kannte deffen Entfegung im Londner Präliminar:Zrieden vom 
3. Dt. 1801, und im Vertrag von Amiens vom 27. März 
1802 verfprah es dem Kaufe Naſſau eine Entſchaͤdigung; 
ber Züri von Naſſaun felbft entfagte, Darie, 24. May 1802, 
Eur. Annalen. 3tes Stuͤk. 1815 21 
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dem Starthalterat, und Preußen verbuͤrgte hiefe Entfagung), 
— Toskana mit feinem geliebten Prinzen be 
gkuͤckt, (im Vertrag von Paris vom 26. Der. 1802. ent: 
fagte Deſtreich für den Großherzog auf Toskana gegen eine 
Entſchaͤbigung in Deutſchlaud); — Modena dem Erben 
feines Hergogs wiebeergegeben, (Oeſtreich entfagte 
für venfelben tm Leobner Vertrag vom 18. April 1797, und 
befbätigte die Entfagang gegen Entfihädigung tm Parifer 
Vertrag vom 26. Dee. 1802); Ligurien’ wieder zum 
Range einer Macht erhoben *) (am 6. Juni 1797 
wurde die erbliche Ariſtokratie aufgehoben, und. hie Souve⸗ 
rainetät der Geſammtheit ber Bürger zurädigegeben; am 25. 
May ſchloß fich die liguriſche Republit freywillig dem franzo⸗ 
fiſchen Reich an) u.a; it. — find das nicht ſprechende Pros 
. ben ber Aufhebung jener Entſagungen, bie, freywillig yub 
geſetzlich gemacht, jeden Anſpruch auf pelitiſhe Wieder. Erwe⸗ 
ckung vernichtet hatten? = 

Und wenn Verträge feith vor beit großen Zwei ber 
Wiederherſtellung der alten geſellſchaftlichen Ordnung in Ew 
ropa verfämwinden, wie koͤnnte noch eine Beſitznahme fort: 
herrſchen, welche die heiligen Rechte eines Volees gegen Ge⸗ 
ſetz und Vernunft mit Fügen tritt ? 

Die Wichtigkeit dieſer Wahrheit führt mich wider Wil⸗ 
len auf die Vertraͤge zuruͤck, bie darauf Bezug haben. Ich 
will nicht den Kabinetten, die daran Theil nahmen, zu nahe 
treten: bloe was Pfucht und Vaterlandoliebe heiſchen, will 
ich ſagen. 

Als der Venediger Rath den Bürgern bie oberfie Ge⸗ 
walt, mit der er bekleidet war, zuruͤckgab, that er weiter 
nichts, als das Volt in die Recqhte wieber einfegen , ‚bie ee 
‚ vor bem 13ten Jahrhundert befaß. 
| Diefe großmuͤthige Hanblung, weit entfernt, bie Bolt: . 








* Dies bat belauntlich nicht Rattgehabt. u. d. ueb. 
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Unabpängigkeit zu verletzen, bekräftigte fie vielmehr, indem 
ge ſelbſt nur ein Ausfluß derfelben war., So muffte fie in 
ben Augen von allen Kabinetten erſcheinen. Frankreich aner: 
kannte und verbürgte fie durch den Vertrag von Mailant von 
16. May 1797. . Die übrigen Voͤller, von den venetifihen 
Gefandten unterrichtet, erhoben dagegen feine Einrebe, 
Welch Recht hätten fie auch gehabt, bie freye Willens: Aeuſ⸗ 
ſerung eines freyen Volkes zu ſtoͤren? Vielleicht das Recht 
bes Staͤrkern? - Aber wenn dieſes Recht nicht alle andern. 
Rechte zerfiöste, wie hätte ſich ein fo. allgemeiner Unwille ges 
gen das vorherrſchende Betragen bes Kaiferd Napoleon 
..erheben koͤnnen? 

Selbſt Deſtreich konnte fich die Wahlfreyheit der Regie⸗ 
rungform nicht verbergen, ohne jener Gerechtigkeit zu entſa⸗ 
gen, als deren feſteſte Stuͤtze es angeſehen wird. Denn ob⸗ 
ſchon der Leobner Frieden die Abtretung von Laͤndern, auf 
vie, feine der unterhandelnden Parteyen ein Recht haben 
konnte, verfuͤgte, ſo gibt doch der V. geheime Artikel deſſel⸗ 
ben *) deutlich zu erfehen, wie ſehr man im venetiſchen Volt 
Bad Recht anerkaımte,, Gegen eine ſolche @ewalthanblung Eins 
ſpruch zu thun. 

Der vorgefhlagene Austauſch der drey Legationen, auf 
welche der Papfk im Frieden von Tolentino vom 19. Fehruar ' 
. 2797 feyerlih verzichtet hatte, gegen jene venetiſchen Lande, 
‚auf deren Erwerbung die unterhandelnden Parteyen zielten, 
war noch feine hinreihende Entfhulbigung, ‚um mit dem 
Mantel der Schabloshaltung bie entſchiedendſte Ufurpatien zu 








*) Dieter Arutel lautet: „Se. Mai. ber Kaiſer ıc. sc. und 
„das franzoͤſiſche Direktorium werden über die Hebung aller 
„Anſtaͤnde, welche fi den vorhergehenden Artikeln in dem 
„Weg ftellen könnten, verabreden, und zu dem Ende Koms. 
„miſſarien ernennen, mit dem Auftrag, die nöthigen Eins 
„leitungen zu treffen, um fi mit ber Nepublit Bene 

, „dig Ind gehdrige Linveruchmen au ſetzen 16 ic.“ 
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bebecken. Aber dieſe Schadloshaltung beweiſet wenig: 
ſtens, daß die Sucht, jene Lande zu befigen, im den Kable' 
netten noch nicht den legten Schatten von Rüdfiät auf ein 
Bolt vernichtet hatte, das anf Unabhängigfeit und Achtung 
eben fo alte als anerfannte Aufprüce hat. N 

Welches war denn alfo ber Vertrag, der diefe Anſpruͤche 
von Grund aus umſtuͤrzte? — 

Der Friedensfchluß von Campo⸗ formido, 
ein in der Geſchichte civilifirter Voͤlker unerhoͤrter Vertrag, 
der durch Verfuͤgung einer offenbaren Gewaltthaͤtigkeit den 
kaum abgeſchloſſenen Vertrag von Leoben umſtieß, auf deſſen 
Grundlagen er beruhen ſollte. Jener Friede hat nicht nur 
ohne Grund, ſondern felbft ohne Vorwand das venetiſche 
Volk aus der Reihe der Maͤchte weggeſtrichen, und das, den 
Augenblick benutzend, wo es die zahlreichen Legionen Frank⸗ 
veichs feyerlich in ſeiner Mitte empfangen hatte, und, mit 

denſelben vermiſcht, unter dem Schutz der Vertraͤge rudig zu 
leben fi verſprechen durfte. 

Die oͤffentliche Treue forbre Ih auf zum Räder eine 
Piden Gewaltfireihes; Voͤlker und Regierungen find glel: 
cher Weife dabey intereffirt. 

Rein! In einem Zeitpuntt, wo Rechtlichkeit die Ente 
ſcheidungen der Kabinette leitet, wo tauſend Stimmen die Un - 
abhängigfeit, ber Staaten verkünden, wird man bie wichtige 
Sache eines Volks nicht aufgegeben fehen, das ein beftänbi- 
ges Mufter von Redlichkeit und Treue, und Tin unermuͤbba⸗ 
ser Mitwirker zur Erhaltung. des europdiſchen Gleichgewiqhis 
war! | 
.  Diefes Gleichgewicht, u beſſen Feſtſetzung von allen 
Seiten der Stahl aus der Scheide flog, und alle Völker ge: 
blutet haben, fordert als kebent- Prinzi— die Wiederherſtel⸗ 
lung jenes Volks. 

Es iſt fuͤr immer bewiefen, vr alte Kheorie ein Hirn: 

geſpinnſt iſt, die nicht aus der Erfahrung hergeleitet wurde. 
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Diefe iſt'die einzige Fackel, bie ung bie Jrrgaͤnge ber politi: 
fen Berhandlungen fiher hindurchleuchtet. Die lange Rube, 
die Europa. vor dem ſchrecklichen Ausbru der franzoͤſiſchen 
Revolution genoß, die Beſchaffenheit, bie Urſachen und Wir⸗ 
kungen der Zwiſte ſelbſt, die von Zeit zu Zeit ſich ergaben, 
ſorechen dafuͤr. Dieſe Zwiſte zeigen und, daß jene architek⸗ 
toniſche Vertheifung der Gewalten, jene gerethte Scheidung 
der Regierungen, deren Kräfte und Thataͤußerungen fih auf 


wogen, bie natärlichfte und fiherfte Buͤrgſchaft für die einges 


führte Ordnung bildeten, und die Wirkungen jener vorüber: 

gehenden Zwiſte, die leider von der menfhlihen Unvollkom⸗ 

menheit unzertrenuli find, weniger fühlbar machten. 
Daraus ergibt fi demnach die Nothmenbigfelt, jene 


Ordnung der Dinge wieder herzuſtellen, unter den Aende- 


zungen blog, welche ber große Gegenſtand des / Gemeinwohls 
erheiſcht. 

Diefe Aenderungen jedoch koͤnnen nie etwas Andres bes 
treffen, als das innere. Vewaltung⸗Syſtem, oder die Graͤn⸗ 
zen. Wo fie die Vernichtung eines Volks mit ſich fuͤhrten, 
würde das Gleichgewicht verſchwinden, weil ein weſentlicher 
- Beftandtheil zu feines Wiederherſtellang mangelu würde. 
Dieſes Gleichgewicht muß nothwendig auf zwey Grund⸗ 
lagen beruhen? auf einer weiſen Vertheilung der Kräfte, 
und auf der Unmöglichkeit, oder Schwierigkeit wenigfieng, 
daß eine davon vorherrſchend werbe, 

Die Schwierigkeit ift felten abfolut, fondern faft Immer 
relativ, und wirt um fo wirffamer feyn, je verborgener fie 
if. - Daraus fließt nun, daß das Dafeyn von kleinen Zwi⸗ 
ſchenſtaaten, und bad von Mächten bes zweyten Ranges, ofts 


‚mals die Verſuche der größten Reiche zerftört, lähmt, ober 


aufwiegt. ‚Ihre Oppofition beruht nicht fowol auf ihren 
wirklichen Kräften, als auf ber größern oder geringern Moͤg⸗ 
lichkeit, fie zu wecken und in Bewegung zu fegenz indem fie 
den Sturm voraudfehen, der fi zuſammenzieht. 
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Ins politiſche Syſtem als Schildivachen hineingeſtellt, 
welche auf die Abſichten ihrer maͤchtigen Nachbarn ihr Augen⸗ 
merk richten, wird ihr Zwed um fo ſchneller erfuͤllt, je ſtaͤr⸗ 
ker die Furcht iſt, die ſte empfinden. Die, Tätigkeit ihrer 
Wahfamteit ift im geraden Verhaͤltniß zur Gefahr, die über 
ihnen ſchwebt. Unfehlbur iſt der Erfolg, wenn ihre oͤrtliche 
Lage ihre Erhaltung, ober wenigſtens bie ihrer Sitze, vor 
den Angriffen der benachbarten Maͤchte ſichert. 


Dies war in den vergangnen Jahrhunderten, dies wäre 
noch heutzutage der Fall der venetiſchen Provinzen. Haͤtte 
die Regierung in Venedig wisder ihren Sig aufgefhlagen, 
fo koͤnnte ſie wohl augenblicklich einige Theile ihres Feſtlan⸗ 
bes, in feindlichem Befitz ſehen, aber erhält fi fie fib nur ben. 
Mittelpunkt ihrer Macht, ſo wuͤrde ſie, ſtark burch ihre Rech⸗ 
te, bald wieder den Rang einnehnien, den fie in der politis 
fen Hiexarchie Europas beſeſſen hat. 


Aber ſelbſt diefe Fame nicht vollkändig ſeyn, fo lange 
nicht die Kräfte Italiens ins Gleichgewicht gebracht find. 


Eine erſchöͤpfende Zergliederung der Verhaͤltniſſe dieſer 
Halbinſel, ihrer Huͤlfquellen und oͤrtlicher Umſtaͤnde, ihre 
geographiſche Geſtaltung, die Erfahrung der verfloſſenen Jahr⸗ 
hunderte endlich, laͤſſt uns ihren Einfluß auf den Reſt von 
Europa als nothwendig und unvermeidlich anfehen. ' Und in 
der That, gibt es in der Geſchichte einen merkwuͤrdigen Krieg, 
von dem man nicht ben Anfang oder das Ende in Italien hätte 
wurzeln fehen? Welchen Antheil hatten nicht baram bie 
Staaten von Savoyen und. Venedig? War es nicht ihr Bes 
tragen, das faſt immer ben Ausſchlag in den Kämpfen gab, 
welde die großen Mächte von damals, Deftreih, Frankreich 
und Spanien beflanden? Die Geſchichte iſt voll Belege zu 
biefer Behauptung, und die Wirkſamkeit jenes Einfluffes zu 
handgreiflich, um fid mit weitläufigern Beweifen aufzubals 
ten. Dieſe große Wahrheit wird von allen Publiziſten aner⸗ 
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kannt, und, in ahrer ganzen Stärke auch von den erleuchteten 
Miniftern der heutigen Kabinette.gefählt. 


Beſſer, als ih, fehen ſie es ein, daß, wenn die gegen: - 


wärtige Befegung Italiend Beſtand gewinnen follte, das. 
Gleichgewicht geſtoͤrt ſeyn wäre, naqh dem alle Volker 
fireben, 

Zaft ganz Italien Befindet ſich gegenwärtig in den Haͤn⸗ 


bden einer Macht, die, ſchon ſtark an ſich ſelbſt, es als ein 


Mittel gebrauchen koͤnnte, jenes Gleichgewicht umzuſtoßen, 
auf dem die Ruhe von Europa begruͤndet werden muß. 
Die Raͤthe der Fuͤrſten find nicht immer vom Geiſte der 


Maͤßligung und von ‚der Liebe, zum Frieden geleitet; Ruhm⸗ 


ſucht und Ehrgeiz, von unruhigen Gemuͤthern angefacht, 
wenden oft ihre Entſchließungen von den Grundſaͤtzen der 


ihrer Natur hingezogen finden. 
Wenn dies nun bey einigen aſtreichiſchen Miniſtern der 
Fall wäre, was könnte ſich Ihnen Abſigꝛen in Italien entge⸗ 


genftellen? 


Zu natuͤrlich und zu alt ſind bie Berbältniffe des Haufes 
Savoyen zu dem won Defireih, aus welchem ein Zürft dem 
ſardiniſchen Throne als Nachfolger zur Seite ſteht, um nicht 


fen Oeſtreichs zu erwarten. 

Modenq und Reggio befindet ſich veynahe in demſelben 
Berhaͤltniſſe. Ein gerader Ausfluß des Hauſes Oeſtreich 
kann es, ſchwach an ſich, kein andres Betragen führen, als 
bas ihm von dieſem Hauſe vorgezeichnet wird. 

Abgeneigt dem Kriege von Natur aus, und aufs Engfie 
mit dem öftreichifihen Throne verbunden, muß der hochge⸗ 
ſchaͤtzte Fuͤrſt, der in Toskana herrſcht, nothwendig unter 
Deſtreichs Uebermacht ſich beugen, wenn auch politiſche Gruͤn⸗ 
de ihm das Gegentheil riethen. 


⸗ 


Billigkeit und Gerecdtigkeit ab, zu denen ſich garten von 


‚von jenem Kaufe vollfiändige Zuflimmung zu allen Entwuͤr⸗ 


Parma und Placenza werden ale Entfhäbigung angefer | 
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ben, bie zum Unterhalt ‚einer erlauthten Prinzeifen ‚aus dem 
Öftreigifhen Haufe beſtimmt If. 

Mantua und bie Lombardei kehren unter feine Jahnen 
zuruͤck als angeerbte Lande, und bilden jene Staaten Ober⸗ 
Italiens, die ihm nothwendigen Gehorſam ſchulbig find. 

Wenn nun auch die venetiſchen Provinzen gleiches Schicke 


ſal haben follten, wäre bas nicht eben fo viel, als, mit ihnen 


die Herrſchaft Italiens uͤbergeben Kraftlos, und gezwun⸗ 
gen von feinen bittern Schickſalen, ſich in Alles zu fügen, 
Pönnte der Hof von Kom gewiß feinen Wiberfiaub entgegens 
fegen. Es bliebe dann nur Neapel noch übrig. Aber Pännte 


- biefer Hof es wagen, feine beſchraͤnkte Huͤlfquellen an jenem 


ungehelern Koloß zu verfuchen, der, durch ben Befig von _ 


ganz Ober⸗Italien vergrößert, ihn unter feinem ungeheuern 


Gewicht zu gedrüden droht? Wird ihm bie gebietrifhe 


. 


Nothwendigkeit derSelbfterhaltung nit vielmehr bie Pflicht 
auferlegen, fih Oeſtreich ſo ſehr als möglich zum Freunde zu 
erhalten, und Andern den gefährlichen Verſuch zu überlafs 
fen, es zur Maͤßigung zurädzuführen/ um fi nicht der Ge⸗ 
fahr auszuſetzen, im ungleigen Kampfe umzukommen? — 


| Iſt einmal Deftreih Herr von ganz Italien, welch weis” 
tes Feld oͤffnet ſich nicht den kaͤhnſten und graͤnzenloſeſten Ent⸗ 


wuͤrfen? 
Bayern, burch die Abtretung von Tyrol und Vorarl⸗ 
berg feiner militaͤriſchen Graͤnze beraubt, und ganz von Oeſt⸗ 
reich, das alle Engpäffe im Beſitz hat, umgeben, Bann einem 
plögligen Ueberfall feinen Damm In ben Weg Rellen.. 
‚Die Schweiz befindet fih durch dieſelben Umſtaͤnbe in 
gleichem Fall, und Bann beſetzt werden, eb-bie Nachricht da⸗ 


son in Europa erſcallt. Melde Folgen kann dies nach fih- 


ziehen, wenn von jenen hohen Gegenden ſtarke Heereshau⸗ 
fen ſich zeigen, herakzuftärmen bereit anf bie benadbarten 


Staaten? Könnten Frankreich und Deutſchland⸗ dem An:. 


drange wiberfieben? Wuͤrde Preußen durch feine Nachbar⸗ 


—* 
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ſqaft nicht mit hineingezogen werben? "Und koͤnnte ſelbſt 
Rußland, obgleich es feine gigantiſche Groͤße und feine Lage 
für die Innern Zwiftigkeiten Europas-weniger reizbar machen, 
gleihgältig bey folden Ereigniffen bleiben ? 


Wer wollte es auf fi nehmen, einer ſolden Sidrun⸗ 
des Gleichgewichts Schranken anzuweiſen, wenn fie einmal 
In der politiſchen Geſellſchaft ftarthätte? Die Kraft verftärft 
fih im Weiterſchreiten; ; die Mittel und bie Beruͤhrungpunkte, 
die dem vorherrſchenden Angreifer zu einem Einfall fo dienlich 
find, vermehren fie, fo wie fie Zeit gewinnt; unb immer 
ſchneller abwärtsgleiten von Verluſt zu Verluft die Gegner, 
ſobald fie rinmal Im Nachtheil find. Jener fonderbare Mann, 
gegen den ſich das Kriegsgefchrey von ganz Eurdpa erhob, 
war er_in einer vortheilhafteren Lage, als er, einem Blitze 
ähnlich, auffuhr, um allenthalben dis alte Ordwung, die dad 
Weltall beherrfehte,; umzuflürzen ? 


“ Wire demnach bie Wiederherftellung der Macht von We: 
nebig nicht geeignet, ſolche Abfihten zu laͤhmen/ uud’vielleicht 
felbft den Keim davon zu zerſtoͤren? Seine Lage, ſehne Hülf- 
quellen und Berbältniffe beuten darauf hin; das Gefühl ber 
Selbſterhaltung wäre Antrieb dazu, und die Erfahrung der 
Jahrhunderte Buͤrge dafür, Wenn glei das ungeheure 
Mißverhaͤltniß der Kraft jeden Gedanken eines geraden Wi⸗ 
derſtands ausſchließt, fo kann ed doch jenen relativen nicht 
vernichten, der allein den Staaten bes. zweyten Range zu: 
fommt, und der fo mandmal die Mapregeln ſelbſt der groͤß⸗ 
ten Regierungen weniger erſolgreich macht. 


Die moraliſche Belt geht immer mit ber obofifgen Hand 
in Sand, und die Ereigniffe Beyder gehorchen den Gefegen. 
Der Gang: ber mehanifhen Kräfte ber bürgerlihen Geſell⸗ 
ſchaften bietet dieſelben Erſcheinungen bar, wie.bas Gleichge⸗ 
wicht der einheimiſchen Kräfte in der Natur, wo die Ver: 
ruͤckung des kleinſten Triebwerks oft den Ruin der beflausge: 





330 Auppellation an Europa. 


mm — —ñ— — — mn 
dachten und ſtaͤrkſten Maſchine nach ſich zieht. Alles iſt im 
Weltall ineinander gekerbt, und Eines folgt aus dem Andern. 
Dieſer beruͤhmte Grundſatz beweiſet uns, von welchem 
Einfluß auf die kuͤnftige Lage Europas die Wiedererweckung von 
Menedig ſeyn muß. Die Unnehmbarkeit feiner oͤrtlichen Lage 
entfernt von ihm die Gefahr einer gänzlihen Hinwegnahme. 
Die oͤſtreichiſchen Provinzen in Italien, Krain, Kärnten und 
Kroatien wären größerer Gefahr eines Angriffe ansgefegt, 
und bie Theilung feiner Macht, wozu Oeſtreich gendthigt 
wäre, würde die ‚Zurht Bayerns natuͤrlich yermindern. 
Frankreich wuͤrde in Venedig eine Freundin finden, die im: 
mer bereit wäre, alle feine Unternehmungen zu unterflügen. . 
Bon gleiher Natur wären Venedigs Beziehungen mit Ruß: 
land und Preußen, melde diefelben Intereffen haben, fos 
bald irgend ein Kabinet die Graͤnzen feiner bertragsmäßigen 
‚Macht uͤberſchreitet. England, das mit (0 außerorbentlicger 
Stanbhaftigkeit die Gabe der unterbrüdten Voͤlker ausficht, 
würde in Venedig ein leichtes Mittel finden, um bey ‚den 
Kämpfen Italiens das Gleichgewicht aufrecht zu erhalten, es 
bietet feinen Kriegern einen ſchnellen und ſichern Landung⸗ 
punkt dar. Dann waͤre es auch möglich, daß Venedig einen 
Berein der Meinern Staaten zu Stande brädte, fo oft bie 
‚dringende Roth der Selbfterhaltung zwänge, ſich zur gemein: 
ſchaftlichen Vertheidigung zu. waffnen. 
| Diefe Wahrheiten, die ich blos anzuzeigen mid begnuͤ⸗ 
ge, ſtralen im lebhaften Lichte, wenn man ſeine Gedanken 
auf die noch nicht fernen Folgen der Beſetzung von Iſtrien, 
Dalmatien, ber Infeln der Leyante und Albanjens zuräd: 
führt. Die Angränzung biefer Propinzen mit der Herzego⸗ 
vina, mit Bosnien und Kroatien, die vortheilhafte Art dies 
fer Berährung, die natürlihe Verwandtſchaft letzterer Lin⸗ 
der mit andern Erbſtaaten, bie fon die reihen Provinzen 
des tärfifhen Reichs wie ein Gürtel umziehen, weld’ weites 
gelb öffnet dies nicht gigantiſchen Entwuͤrfen? Sind⸗uns 
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nicht mehr jene erinnerlich, welche der vielumfaſſende Geiſt 
Joſeph des LI. erzeugte? Wer iſt Buͤrge, daß feine 
‚ Nachfolger beftändig der Geiſt der Maͤßigung beberrfchen 

‚mwerbe? Rathen etwa bie Klugheit und das hächfte Intereſſt 
der Menfhheit, uns lieber ruhig ber Ueberzeugung von den 
Tugenden ber Könige hinzugeben, ala vielmehr bey unfern 
Berechnungen immer bag Shlimmfte vorauszuſetzen, und big 
Ruhe der Völker auf feyerlihe Verträge zu gruͤnden? 
. Doc diefer vaͤterliche Gedanke beſchaͤftigt ſchon das auf 

geklärte Gemuͤth jener erlauchten Kürften, die fi verſuchen, 
ihn zu verwirklichen. So viel Opfer, fo viel vorgoſſenes 
Blut, die tiefften noch offnen Wunden, die ganze Völker ihr 
ren mitleidenden Blicken zeigen, Alles erheiſcht die größte 
Strenge bey Aufftellung eines Gleichgewichts, was ſo bluti: 
gem Mißgeſchicke endlich ein erwuͤnſchtes Ziel ſetzen foll: 
Darauf gründet ſich ihre wahre Größe, Der Glanz ihrer. 
Namen hangt davon ab, daß fie heitere Tage an den Hort: 
zont zurädführen, daß fie die Ketren der Unſchuld forengen. 

Dann wird auch das venetiſche Wolf ihrer großmuͤthigen 
Gerechtigkeit theilhaftig werben. Reich an Anſpruͤchen, ledig 
jeder Schuld, wird es ungebulbig von ibren Rippen ben ers 
fehnten Ruf zut Unabhängigkeit erwarten. 

Deftreich felbft, deffen Zweck nur Gerechtigkeit iſt, wird 
der Stimme der Vernunft und ber Wahrheit nicht das Obr 
verſchließen. 

Wenn aber die gegenwaͤrtigen Umſtaͤnde das angenom⸗ 
mene Syſtem, das gemeine Wohl, der Vortheil der Voͤlker 
und bie beſchloſſene Art der Entſchaͤdigungen felbft, die Wie: 
berherftellung der alten Regierung unmöglich machen, fo möge 
fie doch unter jener Form wieber erſteheü, die dem Gleich⸗ 
gewichte von Europa beffer entfpriht. Das venetiſche Bolt 

iß fehr wohl, dag die-Negierungform eines Staats verän- 

derlich if, wie die immer wechfelnden Formen der Politik, 

auf welche Geift, Neigungen, Gewohnheiten und Lafter der 
‘ | 
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Menſchen⸗Geſchlechter fo mächtigen Einfluß ausüben. Es 
firebt na& Peiner andern Unabhängigkeit als jener, bie das 
koſtbarſte Erbtheil eines Wolke, und das Orunbelement feis 
ner Wohlfahrt ausmacht. 

‚Möge ed bann eine Regierung erhalten, bie alle Ideen, 
verjängt, auf einen gemeinfhaftlihen Mittelpunkt von Billigs 
teit, Mäpigung und Sanftmuth zurädführt, und felbR die 
Erinnerung an das vergangene Ungläd ir Vergeffenheit be: 
gräht. Aber biefe Regierung, biefen Zürflen verbanfe es ber 
einmüthigen-Entfheidung aller Staaten Europas. Die 
Ruhe unfers-Baterlands wird dann auf einem feften Grunde 
ſtehen, auf einem Grunde, der und zugleich lange Dauer bes 
Friedens verbeigt. 

Wem die erhabenen Mächte unfern künftigen: Zärften . 
beflimmen, fo wird uns ihre Wahl Bürge feiner Nebliäteit, 
und jenes gerechten, ruhigen unb.vorfihtigen Betragend ſeyn, 
bag, dem Verbrechen vorbeugend, dem menſchlichen Herzen 
bes Fuͤrſten bie bittere Empfindung erſpart, firafen zu mäf: 
fen. Belehrt yon ber traurigen Geſchichte der unerhoͤrten 
Unfälle, denen bie mädtigften Herrſcher ſich ausgeſetzt ſehen, 
wird er ohne Muͤhe einſehen, wie ſſehr die Rädfiht auf Ge: - 
wohnheiten, Gebraͤube und volksthuͤmliche Grundfäge zur 
Beförderung bes geſellſchaftlichen Wohlfeyns beytrage. Das 
Butrauen feines Volks wird ihm ber hoͤchſte Lohn ſeyn; um⸗ 
geben von ben Segnungen Aller, und rechtfertigend die Wahl 
ber Kabinette wird er die folgfamen Lanbe gluͤcklich preifen, 
bie in fih alle Keime der hoͤchſten Gluͤckſeligkeit tragen, und 
ſchon einſt die Wiege der glänzendflen Zugenden waren. 
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Memoiren eines Mannes, der ihn feit fünfzehn 
Jahren nicht verlaſſen hatte. 
—— 
Nach dem Kranzöftfgen, 
‘ vor N... 
Theodor von Haupt . 


— —— —— 


Borbericht. 





Dieſes Fragment iſt bie freye Bearbeitung eines Heinen 
franzöfifgen Werks unter dem Tiref: 

- Pröcis historiqae sur Napoldon Buonaparte; juge- 
ment porte sur ce fameux personnage, d’aprös 
ce qu'ilfa dit, ce qu'il fait: le tout extrait des 
Memoires d’un homme, qui.ne Pa point quitte 
_ depuis quinze ans. Paris chez Mathiot 1814. 
Diefes in jeder Hinficht aͤußerſt merkwürdige literariſche 

' Prodnet erlebte in Zeit von einigen Wochen vier Auflagen, 
und erregte eine allgemeine Senſativn im Paris; fo leicht 
man es glaubte, den Verfaſſer, vermittelft der von ihm na: 
mentlich angegeberten, noch lebenden, Perfonen zu entdeden, 
fo waren doch alle Verſuche, den Schleyer der Anonymität, 
in dem er fib einhällte, zu luͤften, fruchtlos. Die yerfitie: 
denartigen Konjekturen über diefen Gegenſtand veranlafften 
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ſogar mehrere bedeutende, noch gegenwaͤrtig am Staatsruder 
thaͤtige, Perſonen in oͤffentlichen Blaͤttern foͤrmlich zu erklaͤ⸗ 
ren, daß ſie nicht Verfaſſer jener Brochuͤre ſeyen; auch wurde 
unter andern dem Briefe uͤber den ſpaniſchen Krieg durch eine 
ſolche Erklaͤrung bie- Publizität feyerlich abgeſprochen. In 
deſſen berechtigen die ſchlichte ungeſchmuͤckte Sprache, die in 
dem Werkchen herrſcht, die Angabe einer Menge kleiner, 
nicht leicht zu erdichtender, Umflände, und gerade die Bern: 
fung auf noch lebende Perfonen, bie gegen die Wahrheit ber 
Thatfahen, von denen fie Augenzeugen gewefen feyn follen, 
nicht auftraten, zu ber Ueberzeugung von der Glaubwuͤr⸗ 
digkeit des größten Theils der Brochuͤre. Uebrigens dringt 
diefelbe den Leſer über bie Art, wie ein fünfzehnjähriger 
Vertrauter Napoleons in feine Geheimniſſe eingebrun: 
gen, und wie er fine, nidt fehr belifat erhaſchten, Notizen 
dem Publikum mittheilt, Neflerionen auf, bie zwar ben 
Thatfahen mehr Hiftorifhen Werth verleihen, aber der Mo: 
ralitaͤt bes Verfaſers nicht ſchmeichelhaft ſind. 
Th. v. Haupt. 








Ein heiſtole Rorf, dem feit fünfzehn Jahren hi bie 
zahfreihen Widerfpräche im politifchen Charakter und im Pris 
vatleben Buonaparte's auffielen, fagte von ihm: „er 
iſt ein-grauenvolles Raͤthſel, deffen Lifung nur Gott vorbes 
„halten if.” Diefe Phraſe if eben fo einzig ſchoͤn als irrlg. 
Buonaparte ifl, in jeder Ruͤckſicht, ein Charakter, der 
ſich ſehr leicht zeichnen läfft. Aber um biefen, in der Welt: 
geſchichte beyfpiellofen, Koloß zu meffen, betrachte man ihn 
nicht in der Unermeſſlichkeit des von ihn durchlaufenen Ey 
elus ; man beobachte ihn fern von dem Wirbel, der ſtets nicht 
allein bie Menge, ſondern auch den Weiſeſten betaͤubt. Man 
zerreiße jene bezahlten Journale, die die. Ereigniffe verus: 
flalteten, und einen Mann zum Himmel erhoben, ben bie 


t 
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Melt gern hundert Fuß tief in der Erbe geſehen hätte; man . 
vesbrenne jene einfhläfernde Werke, deren kriechende Nie: 
drigfeit mit ihrer Luͤgenhaftigkeit wetteifert, und vor denen 
er felbft erröthete. Man berechne endlich Zeit und Ort, die 
Anermefflihteit feiner Reſſourcen und die Tapferkeit des 
Bits unter feinen Befehlen, fd Ergibt fi leicht der Maß⸗ 
ſtab diefes, bis zu ben legten Zeiten wirklich unerklärbaren, 
Mannes. Eine folbe Arbeit if nicht für Jeden; und ba 
ibre Details klug ‚gewählt feyn muͤſſen, ſo ſcheitert man darin 
nur zu leicht. 

Wie aAlſo eine fo meriwuͤrdige Individualitaͤt richtig bars 
ſtellen? Man befeitige alle Gefühle des Haſſes, fonbere den 
Menſchen von allem Zauber der Öffentlichen Nepräfentation, 
und entwidle, was er war, aus. dem, was er in feinem Pri⸗ 
vatleben fagte und that. 

Ich werde daher dem Scharfſinn des Leſers Thatſachen 

vorlegen; es ſteht ihm dann frey, daraus nach Willkuͤr Re⸗ 
ſultate zu folgern. Meine Meinung entſcheidet Nichte; 
denn bey Ausmeſſung eines Koloſſes kann man irren. Man 
erwarte in biefer Heinen Sceift feinen firen Plan, feine me: 
thodiſche Ordnung; es find Bauſteine, die ich auffhichte, und 
die ein geuͤbter Baumeifter einft zu einem geordneten Gebaͤude 
verwenden wird; 

Meine Dienſterhaͤltniſſe feffelten mich feit fünfzehn Jah⸗ 
ven au Buonaparte’s Perfon; obgleich, wenn es mir 
mäglih.war,, ihn zu beobachten oder zu hören, ein aufmerk⸗ 
famer Erforfber feiner Heinften Handlungen, entfan® mir 
mehr als einmal der Muth, wenn ic ein beſtimmtes Urtheil 
über ihn fällen wollte. Weſch' ein Menſch! Welcher unförm: 
liche Verein heterogener Beftanbrheile! Welche erhabene Blide 
und Ideen, und wie viele Kleinlihteit! Nie fah ih zu meis 
nem and, zum Erſtaunen eines Jeden irgend einen Menfchen 
fo mafchinenmäßig und fo fhnell von einem Ertreme zum ana 
vern überfpringen. Er war in berfeiben Minute großer 
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. Staatsmann und fblehter Dorfrichter, berühmter Feldherr 
und, beſonders im Ruͤckzug, gewoͤhnlicher Soldat. Der fol⸗ 
gende Zug, den wir dem Praͤfekten eines der ſuͤblichen Pro⸗ 
vinzen Frankreichs verdanken, liefert den Beweis. 

„Sie werben vorgelaſſen; er hört fie an. “Sie haben 
„geendigt; er antwortet. . Sein Zon ift fanft, feine Worte 
‚find, herablaſſend, abgemeffen, felbft fonfequent; firtrem 
„Sie ihn; fein Auge it ruhig, feine Züge find heiter find 
„gnaͤdig; Ihr Herz uberlaͤſſt ſich ber Hoffnung. Aber. — 
„der Zufall führt ihn in die Nähe irgend eines Objekts, 
„einer Landkarte, eines Buchs, oder etwas dergleichen; er 
„wirft einen Bli darauf, und diefe mafchinenmäßige Zer⸗ 
„‚firenung verwandelt ben ganzen Menſchen. Er blickt Sie 
„wieder an; ploͤtzlich wird feine Stimme rauh und donnernd 
„ſeine Reben werden lakoniſch und Pränkend; ein neuer Bid 
„zeigt Ihnen Strenge auf feiner Stirn; fein Auge flammt, 
„uud -aus feinem fi weit öffnenden Munde erhalten Sie er 
„nen abf&fägigen Befcheid voll Verachtung, ober, im Tone 
- „eines Königs der Barbarey, eine Weifung, ſich zu entfer: 
„ten. Sie verlaſſen ihn beſtuͤrzt und zernichtet, und zweb 





„fein, ob Sie nit mit zwey sang verfnichnen Perfonen ge 


„ſprochen haben.“ 

"Man höre weiter. | 

Einer feiner Minifter überreihte ihm eines Zage den 
verlangten Rapport uͤber eine Verſchwoͤrung gegen ſeine Per⸗ 


fon; ich war gegenwärtig. Ich erwartete, ihn in Much 


gerathen zu feben, ihn gegen die Verraͤther bonnern., bie 
, Etaatsbeamten bedrohen und ihnen thre Nacläffigkeit vors 
werfen zu hören. — Nichts von dem Allen. Er bur&lief 
- den Rapport, ohne das Meinfte Zeigen einer Aufwallung. 
Dan denke ſich meine Ueberraſchung, oder beffer, meine be» 
hagliche Empfindung, als ich ihn die troͤſtlichen und erhabe⸗ 
nen Worte ausſorechen hörte: , 
„Bert Oraf, der Staat bat nicht gelitten; die 
„Staats: 
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„Stäatsbenmten find nicht beleidigt; es war nur auf meine: 
„perſon abgefehen; ich beklage dieſe Menſchen; fie wiſſen 
„nicht, daß alle meine Wuͤnſche Fraukreichs Wohl umfaſſen; 
„ber Menſch kann fo leicht irren. Herr Graf, fagen Sie 
„den Undankbaren, daß ich ihnen. verzeibe; annulliren. Sie 
„die Prozedur.“ — Muͤſſte nicht ſelbſt der wärmfte Ropa⸗ 
liſt, als Augenzeuge eines fo eblen Benehmens, ſich ſagen: 
„wenn der Himmel in ſeinem Zorn Frankreich einen Uſurpa⸗ 
„tor ſchicken wollte, ſo laſſt und ihm danken, daß er uns die⸗ 
„fen geſendet hat.“ — Halt, du taͤuſcheſt dich; deine Au: 
gen ſahen; deine Ohren hoͤrten; glaube ihnen nicht: folge 
mir zwey Tage ſpaͤter zum Lever dieſes ſanften, großhetzis _ 
gen, dieſes der Rachluſt ſo unzugaͤnglichen Fuͤrſten. 

Man öffnet, er erſcheint. Ein Schwarm von Hoͤflin⸗ 
gen umgibt ihn; alle Blicke ruhen auf ihm; feine Züge ſind 
entftellt; die Geſichtsmuskeln zuden gichteriſch, und athmen 
nur Zosn und Wilbheit. Eine Todtenſtille herrſcht in der 
ganzen Berfammlung; der Kaifer ſchweigt noch; aber feine : 
Bitte muftern ae ihn umgebende Gruppen; ex bemerkt den⸗ 
felben Minifter, der ihm zwey Tage früher den Rapport 
überreicht hatte. „Herr Graf,’ redet er ihn an, ‚find‘ 
„die elenten Bereäther hingerichtet; Stegen ihre Mitſchuldi⸗ 
„gen in Ketten; haben die Henker „ein neues Beyfpiel für 
„Jeden gegeben, ber jenen Elenden nachzuahmen und meiner. 
„Perſoön nahzuftellen Luft haben follte? 

Welcher Pinfel vermoͤchte die Ueberraſchung, bie Betau⸗ 
bung des armen Miniſters zu ſchildern 4 Er glaubt, wadhenb 
zes träumen; will Gründe angeben; Rammelt; vie Stimme 
. werfagt ihm. Vergebens erinnert er ben Sulten an bie, ge: 
fiern von ihm bewilligte, Gnade, und felbft an feine Worte ;. 
er erbält die rauhe Antwort: „das iſt nit wahr, Sie 
„gaben mi falſch verfianden . Eine tiefe Stille; 
Der Monarch unterbricht fie. zuerfl. Et iſt ganz veränders; 
feine Züge haben ih aufgefläet; feine Stimme iſt fanft und 
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geſchmeidig geworden. Er Anterhaͤlt fig mit einem Mar⸗ 
ſchall; grüßt einen Gefanbten; kehrt ſich dann zu dem von 
Zorn oder Scham nod Flammenroshen Minifter, und fpricht 
mit ihm von unbebeutenben. Angelegenheiten mit einer Güte, 
Sanftmuth und Heiterkeit, die Alle in ein Erſtaunen fetten, 
das auf das Hoͤchſte fleigt, als er in. dem Augenblicke, wo 
ſich diefer entfernt, dem Miniſter noch nachrüft: „Kerr 
„Braf, Ste werben bie Sace eifrig betrei- 
„ben? — Der Minifter geht, mit ben ſchmetzlichſten 
Empfindungen; er nimmt es kuͤhn auf fih, bie ihm gegebes 
, nen: unmenfchlichen Befehle unausgeführt zu laffen, und der 
Kaifer fpricht nie mehr wieder mit ihm von der Sade. 

Weldes find nun, wird man ſich fragen, bie Urſachen 
biefer unvorhergefehenen, empdrenden und veraͤchtlichen Ab: 
ſeruͤnge? — Nichts iſt leichter zu erPlären. 

Jedes menſchliche Genie hat feine gemeffene Graͤnze. 
Buonaparte befigt Talente, das laͤſſt ſich nicht bezwei⸗ 
feln; aber fie waren, phyſiſch und moraliſch, ber ungemeſſe⸗ 
nen Bahn, die er durchlaufen wollte, nicht gewachſen. Der 
Held zerfplitterte ſich für jede beſondere Angelegenheit, 
die ihn befhäftigte, in Wartiteln, und fein Kopf: war dann 
von eines jeden Einzelnen überhäuft. Das Reſultat war, 
daß eine unmittelbar nachfolgende Reflexion’ zerſtoͤrte, was 
er im Angenblick maſchinenmaͤßig entwarf und fra, Ihm 
fehlte ſtets bie Zeit zum Raifonnement, und fo zogen ſeine 
Leidenſchaften die Wagſchale immer nieder. 

Gewoͤhnlich deuten einige jugendliche Züge die Zukunft 


des Menſchen an; wird das Individuum keine merkwuͤrdige 


Perſonnage, ſo (Affe die Welt die Bleinen Fehler feiner Ju⸗ 
gendzeit unbeachtet. Dies ift niht Buonaparte's Ball; 
ungluͤcklicherweiſe zu Berühmt. mug man wünfden, ihm bie 
zur Wiege nadzufpären. Hier einige Züge aus feiner Ius 
gend; es find. nur Worte, aber folde Worte mahlen ben 
Menſchen oft getzener, als große Ereignife, 
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Man pries vor dem jungen Korſen eines Tags den.grofs 
fen Turen ne. Eime Dame. in ver Gefellfgaft ſagte: „er 
„war allerdings ein großer Mann, aber ih würde ihn mehr 
„leben, hätte. er. nicht bie Pfalz verbrannt.” — „Bat 
moerfhlägt dad,’ fiel Buonaparte lebhaft ein, 
„wenn biefer Brand zu.feinem Ruhme nöthig 
„war!“ Welche Antwort! Wie richtig verſprach ‚fie, 
was er hielt — er war bamals mur vierzehn Jahre alt. 

Es würde eben fo albern ſeyn, das Tagslicht abzufireis 
ten, als dieſem besüctiäten Menfigen alles Verdienſt mb 
allen Ruhm abzuſprechen; auch befohnt ale , feit feinem Fall 


bis heute, gegen ihn ausgeſprochenen Mlattheiten und poͤbel⸗ 


haften Kusfkdla eine gerbchte Verachtung. 


dachte von. feiner fruͤheften Jugend an arot aber nie 


menſchlich und inmer aus ben Graͤnzen ſchweifend, die ſelbſt 
bie Ehrſucht fi vorzeichnet. Sein Onkel uͤberraſchte ihn 


aft, Krommeits.Leben in der. Haubz er fragte ihn eines 
Tags um feine Meinung. über.. ben Ufurpator. „Kr me 


welt,’ antwortete ber junge. Denis, „iR ein gutes 
„Bub, aber er ift unvollffändig.”. “De AOnkel 


glaubte, er Torehe von dem. Werke, und fragte ihn, weichen 


Fehler er dem Berfaffer vormerfe? „Ih ſpreche nicht 


„vom Bude,” verſetzte Buonaparte mit Feuer; 


AG forede. som Manne ſelbſt.“ Bor no: niet 
sier Jahren erimerte ibm ber Karbinal Feſch an dieſe 
Anekbote. 

Dupuis, der Vorfteher einer zahlreichen Erziehungs 


anſtalt, fand fich zu Marſeille mit dem jungen Buonaparte _ | 


in einem Haufe zufammen. Das Gefpräd kam anf bie, mis 
bem Beſitz einer Krone ip Mevolution-Stärmen verknüpften, 
Gefahren und Leiten. „Wiſſen ie, warum die Koͤ⸗ 
„nige zu betiagen find?” fiel plöglih Buonaparte 
ein. „Sie werden es uns vielleißt ſagen,“ erwicberte Du⸗ 


puis, dur: die Keckheit des jungen Menſchen aͤberraſcht. 
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„Ja, ich, mein Herr,’ fuhr er fort, „usd ich wage 
„ed, Sie zu verſichern, daß Ihre Erziehungs 
„Anſtalt (dwerer in Ordnung zu halten iſt, als 
„ein Königreih. Die Urſache ift: Ihre Eleven 
„Kind nicht Ihe Eigenthum, ein König aber 
zbarf nur mit Ernft wollen, fo iſt er immer ber 
„unumſéraͤnkte Herr ſeiner Volker.“ — -Man 

tabelte biefen Sophiſbm. — „Schelten Sie, fo viel 
„Sie wollen,” fuhr ver Juͤngling fort: „wäre ih Rd-. 
;mig, ich wärbe Ihnen meine Behauptung bes 
„weifen.” Er bewies wirklich feit fünfzehn Jahren, daß 
feine Aeußerung fein Sophism war: 

Ein Wert unfter Zeiten über England fast, ber Pro⸗ 
teßtor babe ih nur flufenweife und -ohne: kalkulirten Plan 
nach und nad) bes Stantsrubers bemaͤchtigt; biefes gilt nicht 
von Buonaparte; benn kaum erfien er auf'der Welt⸗ 
buͤhne, fo brütete fein Kopf ſchon Aber einem Theil ber Pla⸗ 

‚ne, bie er in der Folge realifirte. : Ich führe, zum Beweiſe 
nur bie berühmte Antwort an, bie er dem General Dans 
bamfMe gab. 

Einige Tage, nachdem er auf die Parifer hatte feuern 
laſſen, fragte ihn Vandamme: „was haben Sie da ges 
‚macht? Es mag für den Augenblick ganz gut ſeyn, aber 
„ich weiß nit, ob Sie es nicht einft bereuen werben” — 
„Laſſen Sie,” erwieberte Buonaparte, „ſehen 
„Sie denn nicht, daß es mein Stempel ift, den 
‚Ah Frankreich aufdruche?“ — Dieſe Antwort war 
in ber. That der Stempel feiner Ehrſucht. \ 

Um das ehmalige Direktorium zu rechtfertigen, müffte 
man beweifen können, daß bas Loos der Staaten unabänder: 
lich vorher beſtimmt iſt, und daß Feine menſchliche Macht es 
zu änbern vermag; benn.außerbem würden bie Direktoren es 
nie rechtfertigen tönnen, in Buonaparten nur einen 
. Krieger gefehen zu haben‘, der um. jebden Preis, gleichviel 
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unter welchem Himmelsſtrich, ober bey welchen Nationen, 
beruͤhmt zu werden ſtrebte. Sein Kriegsplan in Egypten 
muffte dem beſchraͤnkteſten Staatsmanne bie Augen oͤffnen; 
allein es war vom Schidfal beflimmt, daß dieſer Mann bie 
Machthaber felbft täufhen follte. Indeſſen hatte ihn ber 


General Perignon längfl durchſchaut. "Man erinnere fih, 


‚daß er ihn den Direktoren mit den Worten präfentirte: „ich 
„ſtelle Ihnen einen jungen Offizier vor, ben ih Sie zu be: 


„fördern bitte; denn vergeffen Sie es, fo ift er der Mann, 


„fein. Avancement ſelbſt zu machen.“ Der Fallſtrick, in dem 
ſich das Direktorium fangen ließ, war ſehr ſchlecht berechnet; 
man darf ihn nur dem Scharffinn des Leſers vorlegen, um 
ihn davon zu übergeugen. J 
Nach Buonaparte’s erſten Siegen in Italien bot 
Europa, obgleich von wuͤtenden Stuͤrmen bewegt, feinem 
Ehrgeize bie ungeheure Wirkung⸗Sphaͤre nicht mehr bar, die 
er zu durdlaufen brannte. Seine Blicke fallen auf eine neue 
Welt; Zaras glühende Sand:Ebenen, Afritas Wüften, nichts 


“hält ihn auf; wer mag entfheiben, weldes Ziel er ſich vor⸗ 


geftedt hatte? — -Vergebens fhrieb ihm Deſair: ber 
Entwurf ift groß, aber unausfuͤhrbar; er war feiner Stimme 
taub; feine großen Plane waren entworfen; er wollte fie 
ausführen, und fand. ungluͤcklicherweiſe ein gleichgeſtimmtes 
Gouvernement. 

Wie ſollte dieſes Gonyernement einem fo weitumfaffenden 
Piane feinen Beyfall verfagen? Sein Urheber hatte es übers 
zeugt, in dem Nugenblide, wo Frankreichs Driflamme auf 
Egyptens Pyramiben und Minarets wehen werde, müfften 
England, feine Kolonien, feine Manufatturen und fein Hans 
dei zernichtet ſeyn. ‚Direktoren,‘ fprad or zu ihnen: 
„kaum werbe ih Herr von Egypten und von 
„Palaſtinas Wuͤſten feyn, fo gibt Eu. England 
„für einen Sad-Getreide ein Kinienfhiff ers 
aſt er rip Nur,“ ſchrieb er in der Zolge an. die 
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‚ Mitglieder des Direktotrjiums, „nur unter einer fs 
„weiſen und großen Regierung, wie bie Euris 
„ge, tonnte ein fHligter Sriegemann, wie ich, 
„sen Plan entwerfen, Egypten gu befriegen.‘ 
— Wen hätte eine fo geſchickte Schmeicheley nicht beſtochen; 
wen fleht bier nicht den Fuchs im der Zabel? — Dem fey, 
wie.ikm wolle, der Wlan’ war groß unb impofant; wäre er 
nur welfer, beffer faltulirt und vor Allem ausfährbar gewe⸗ 
fen; doch damit nahmen es unfre Direktoren nit fo genau, 
Ein Korſe erhielt'auf der Stelle vierzigtaufend Ta⸗ 
ofre, Künftler, Gelehrte, und eine trefflihe Flotte, um alle 
dieſe Serrlirhleiten am: die Ufer eines Fluſſes zu. transpor: 
tiren, deſſen Bewohner nichts mit uns zu verfehren hatten. 
Die Reſultate diefer Erpedition, die die Bluͤthe der er: 
Ren Siege Italiens dahinraffte, find allgemein befamut. 
Könnte die Afche des ungluͤcklichen Kleber wieder aufleben, 
welche geheime Detaild wuͤrde fie ung enthällen! Diefer um 
glaͤckliche General hatte nie mehr als einen leiſen Argwohn 
von. Buonaparte?& zügellofem Ehrgeiz, Erſt die Empoͤ⸗ 


rung In Kairo gab ihm bie. Weberzeugung, daß dieſer Mann - 


nur für fein Intereffe allein handle. 

Der General en Chef war durch die Empörung ber egyp⸗ 
iſchen Hauptſtadt und beſonders durch die Energie der Ein⸗ 
wohner exbittert, die, obgleich ganz unterjocht, ſtets Dro⸗ 
hungen im Munde fuͤhrten, uͤnd Haß im Herzen hegten. In 
einem Augenblick uͤbler Laune entſchluͤpften ihm die Worte: 
„Alles if umſonſt; feinEuropäerwird fie lang. 
„bezaͤhmen; ich maͤchte zweytauſend Meilen weit 

Bon bier ſeyn.“ Dieſe Worte, in denen ſich Buſo⸗ 
naparte's perſoͤnliches Intereſſe verrieth, beſtaͤrkten Kle⸗ 
ber in ſeinem Verdachte, daß er nicht nach Egypten gekom⸗ 
men, um Frankreichs Gluͤck, ſondern um feine eigne Unab⸗ 

haͤngigkeit dort zu ſuchen. Auch ſagte er oft zu ſeinen Ver⸗ 
trauten im Scherze: „es ware din merkwuͤrdiges 
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„Staufpiel für- vie Welt,’ wen fie ad tyeb 
„hundert Sabre nah :Chrifi Geburt einen 
„ſchlichten korſikaniſchen Bärger als König von. 
„Egypten und Serufalem fähe” — Was wuͤrde 
Kleber geſagt haben, haͤtte er zwey Jahre ſpaͤter am Ein⸗ 
gang einer Urkunde. gelefen: „Rapoleomder Große, 
„Kaiſer der Eränzofen, König von Italien, 
„Protektor des Rheinbundes) Deeviator, des 
„Shweizerbundes.ic. ct!" 

Kleber las lange fehon-duf der Stirn des Generals 
en Chef die mannichfaltigen Gefähfe, die in ihm durdeiriah- 
der flürmteh. Unfre Sachen ſtanden bamals in dieſer Welt⸗ 
gegend beynahe verzweifelt, ſchon vermochte franzoͤſtſche Ta— 
pferfeit der zahlreihen und immer wieder auflebenden Macht 
der Muſelmaͤnner nicht mehr zu widerſtehen. 

Kleber glaubte den General en Chef uͤber ſeine ab. 
fichten und über das Schickſal des Reſtes ber Armee erfor: 
fen zu mäffen.. „Ich weiß nicht,“ redete er ihn eines Tas 
ges an: „äber welchen Planen Sie innen, Sie find nicht 

‚heiter, wie gewoͤhnlich. Ich dringe mich nicht in Ihre Ge⸗ 

„‚heimniffe, aber ih glaube wenigftend, bag Sie die Reſte 
„einer Armee nit verlaffen werden, die Sie allein. hießer 
„geführt haben.” — „Ihren Worten nah,’ war 
Buonaparte?’8 Antwort: „ſollte man glauben, id 
‚Äey der Urheber diefer Erpepdition; noch mehr, 
„Sie rehnen bie Leiden der Armee mir zu.“ — 
3b kenne Sie zu gut,’ erwiederte Kleber, „um Sie’ 
‚mit den Urheber des Plans zu glauben, und — ich bin 
„zu offen, um es Ihnen nicht zu’ gefiehen. Indem ich Is 
‚men allein die Schuld gebe, werde ich nie vergeffen, daß» 
„das Direktorium Ihnen die Ausführung nit hätte erlauben 
„ſollen.“ Der General en Chef entfernte fih, von Zorn 
glühend. Die Scene fiel in Klebers Wohnung vor. 

Es ift wirklich fonderbar, daß zwey Drittheile Europas 
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geglaubt, haben, die Expedition nad Egypten ſey ein Projekt 


des Direftoriums geweſen, um ben Beſieger Italiens aufs 


- zuopfeen, Wäre dies wirklich wahr, fo hätte dieſes Gouver⸗ 


nement die ſchmaͤhlichſte Strafe verdient; bean’ vierzigtaus 


end Maun dem Bergnügen aufopfern, einen Einzigen 


‚zu verderben, waͤre von allen politiſchen Verbrechen das abs 
ſcheulioſte geweſen, Schon genug, ohne reif durchdachten 
Plan fie dem Tode entgegenzuſchicken! 

Meine Materie führt mi, auf eine einfache, aber aufs - 
fallende, Reflexion, Der berühmte Kalumbus vermodte 


nie, von feinem Soyverain zwey erbaͤrmliche Schiffe zu er⸗ 


wirfen, um ihm einen neuen Welttheil zuerobern; ein ſchlich⸗ 
ter, aus giner kleinen Inſel gebürtiger, Privatmann bage: 
gen erhielt mit feihter Mühe von einem Opuvernement 
vierzigtaufend Dann der beften Truppen und eine zahlreiche 
Flotte, um ihm den Haß einer Voͤlkermaſſe zu erringen, bey 
der, weder neue Provinzen. zu erobern, noch Schäge zu ent⸗ 
been waren. Freplich war man im fünfzehnten Jahrhun⸗ 


-bert weniger verfhwenderifh mit Unterthbanen und Staates 


fadgen — andere Zeiten, andere Sitten! | 

Ehe ih Esypten verlaffe, muß ih nod einen Zug von 
Buongparte anführen, ben ih zu enträthfeln mi immer 
vergebens bemuͤht habe; -biefer Zug ift wirklich auffallend 
pifant. Mir waren zwey Meilen (lieues) von Kaminieh 
qutfernt, Der General ritt in ber Miste feines Stabes, 
von einigen fünfzig Guiden zu Pferd begleitet, Als wir ans 
langten, ließ er Halt maden; Alles war ermübet, und Je⸗ 
ber ſuchte, fo gutes möglich war, den Schatten; der Gene⸗ 
ral allein fpazierte gedankenvoll auf und nieder, Drey Mi: 
nuten nachher fahen wir ihn nicht mehr; eine kleine Anhöhe 


verbarg ihn unfern Blicken, Ploͤtzlich höre ih meinen Na: 


men vufen, wahrfheinlih, weil ih ihm der Naͤchſte war. 
IH eile zu ihm; zwey Ander, Talbot und Reguillot, 


‚folgen mir; ber Erſtere gemeiner Guide, ber Andre Trom⸗ | 
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peter in bemfelben Kerns; Beyde leben noch, und der Eine . 


wohnt zu Paris. Als ich bey den General anfam, fragt er 
mkh,:ob: ich Gelb bey mir habe? ich bejahe; er heißt mic 
ige felgen; auch bie beyden Guiden begleiten mi. Zehn 
Sohritte hinter. deu Meinen Anhöhe waren drey bis vier Hüts 
ten; Buonaparte trat in bie eine. Wir fahen bey um 
ferm Eintritt ein krankes Weib auf eine über Blätter gebreis 
tete Matte gelagert; ihre Dede war ein Städ Baumwok 
lenzeug von blendender Weiſe. Alles verfünbigte In dieſer 
Hätte den Mangel; aber Alles war auch äußerfi reinlich. 
Bey dem Kranfenbette fag ein Mädchen von ungefähr ſech⸗ 


zehn Jahren; fie war braun, aber über allen Ausdruck fböm; 


ſchien nicht erſtaunt, und betrachtete den General vom Kopf 
big zu den Füßen. Er frägte mich, ob ic ber Landesſprache 
etwas kundig fep? Ich war eben im Begriff, es zu verneinen, 
als Reguillot dem Mädchen in dieſer Sprache ſagte: fie 


ſoreche mit dem General en Chef. Bey dieſen Worten ld: 


celte fie, und kuͤſſte ihm den Vorderarm; fie wollte fortfah: 
ren; allein ber General gab es licht zu, und trug Reguil⸗ 
Tot auf, fie um bie nähern Umſtaͤnde der Kranken und über 
ihre eigne Lage zu befragen. Wir erfuhren, es fen Mutter 
und Tochter; die Matter fey, feit ihr einziger Sohn mit ben 
Truppen bes Pacha Djezzar fortgezogen, vor Gram er: 
Prantt, und das junge Maͤbchen ſey in Verzweiflung, ſich 


durch gänzliben Mangel an Mittel außer Stand zu fehen, 


ihrer Mutter die nöthige Huͤlfe zu reihen. Das Mädchen 


errieth unfer Geſpraͤch; Thränen firdmten über ihre Wangen, 


Der General ſchloß fie in feine Arme, und kuͤſſte fie mit dein 
gefühlvellften Ausdruck auf die Stirne. Ich war im hoͤch⸗ 
ſten Grade uͤberraſcht, benn ie hatte ich etwas dergleichen 
von ihm gefehen. Er verlangte meine Börfe, ih gab fie 
ibm; er öffnete fie; -fe enthielt hundert fieben und zwanzig 
Zraitten in Landesmuoͤnze. Er ſchloß fie wieder, und ſchenkte 
fie, ohne zu zaͤhlen, dem Maͤbchen, das fie, ohne Auſtand, 
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auf der Stelle unterſuchte. Beym Anbluick des Goldes ſchrie 
bag ſchoͤne Geſchoͤpf vor Freude laut auf, ließ vie Boͤrſe fals 
len, fiel dem General unr den Hals, und Pilffte ihn mit lei⸗ 
benfhaftliher Heftigkeit. Ich weiß nicht, was in dieſem Une 
genblid in Buonaparte’& Seele vorging; er blickte uns 
“an, riß fib von dem Mäbchen los, ftieß ſie fo heftig. unn ſich, 
daß fie zu den Füßen ihrer Mutter nieberfiel, die laut auf- 
förie, und entfernte fih ungeflümm. Das Maͤdchen biieb 





in. der Stellung, in ber fie niebergefunten war, Tiegen; in - 


ihren Zügen mahlte fi ein namenlofes Erflannen. Der Le⸗ 
fer mag über diefe Thatfache richten, die in ber Gefisicte des 
menſchlichen Herzens ohne Beyfpiel iſt. 


Einige Tage vor ſeiner Abreiſe aus Egypten bemerkte 

Buonaparte den Verluſt einiger Papiere; er war in einer 
tödrlihen Unruhe. Niemand kannte diefen Verluſt; er wagte es 
nicht, fh darüber irgend Jemand mitzutheilen. Defais fagte 
ihm beym Fruͤhſtuͤck: „General, Sie find heute wahrhaftig 
„in der allerfinfterfien Laune. ’— „Ab, mein Freund!” 
antwortete er ſchmerzlich: „ich bin nit für das läd 
„geſchaffen; feit vierzehn Tagen bin ich auf der 
„Folter, aber heute bin ih auf Kohlen. Weißt 
„du, daß Sie meine Geheimniffe in Händen ba 
„ben, weißt bu es?“ Defair Eonnte fib von feinen 
Erftaunen nicht erholen; es war um fo gegrünbeter, ba er 
von der Rede des Öencrals feine Sylbe begriff. Er bekam 
Licht, als er die Worte hörte: „aber nein, diefe Men: 
„hen haben Peine gefunde Vernunft: wollen 
„Sie Reihthämer, Ehrenſtellen? — Ig über: 
„haͤufe fie bamit, geben Sie mit meinen Scaß 
urüd; 1a ich überbäufe fie damit. Ich werbe, 
„ia ih werde die Mine fpringen Laffen. 


Schr war durch dieſen Monolog auf das Sonderbarſte 
uͤberraſcht, und. weiß nicht, wie diefe Scene geendet hätte, 
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wären nicht: die Oenerale Murat und Beliard gerade 
in biefem Augenblick eingetreten. 

Defrir brannte vor Wegierbe nad Auftlleuns, und 
ſuchte mich am Abend auf;' es ſchmerzte ihn unendlich, von 


mir zu erfahren, daß ich eben ſo wenig, als er, wiſſe. 


Ichhabe zwar den Jaksls' jener geheimnißvollen Papiere 
ufe erfahren, allein der Zufall warf ein ſchwaches Licht in dies 
fes Chaos, und zwar auf folgende Urt. Einige Tage nah 
unſrer Rüdtehr nach Paris befahl mir Binonaparte, Alz . 
les, was Bezug auf. die Belagerung von St. Jean d’M 
ere habe, and einer Kiſte heranszunehmen; ich legte bie un⸗ 


geheure Dapierrolle auf. ſein Bürean; er tollte ſu felbf auf. 


Jetzt faͤlt eine Rollevon ber: Dicke eines Arms und ungefaͤhr 
einen Fuß Sarg heraus; Pe war mit einem Bogen lichtblauen 
Papiers umwickelt. Als er fie erblidte, fließ er einen 
Schrey aud, her mich und zwey anmwefende Bebiente betäubte, 
Seine Gemuͤths-Bewegung war fo heftig, daß er eine Mi: 
nute nachher aus ber Raſe blutete; er hielt die Rolle in ber 
Hand. Als fein Blut gefillt war, oͤßnete er fie, und be⸗ 
ging nun, in der Freude, feine Papiere wieder gefunden zu 
haben, wahre Thorheiten; ex brad in bie Worte aus: „wie 
„vielen Kummer hätte ich min erfpart, wäre id 
„zu Kairo auf. bie Idee gefallen, diefe Kiſte 
„öffnen zu laffen!“ 

Ich verſuchte mehrmals mit der größten Gefahr den Ins 
halt diefer räthfelhaften Papiere zu erforfhen, und hätte, 
glaube ich, einen Kinger darum gegeben, ihn zu erfahren. 

. Buonaparte’s erfie Schritte in Frankreich nad ſei⸗ 
ner Ruͤckkehr aus Egypten waren mit dem Stempel des Yes 
bermuths und ber Verachtung, mit ber er andre Menſchen 
zu behandeln pflegte, bezeichnet. 

Einige Tage vor ſeiner Erpedition im Rath der er nfa 
bundert rieth manrihm, in guter Begleitung dort au ey 
ſcheinen, „Wenn is mit Truppen. bort erfor“ 
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war feine Antwort: „ſo geſchieht es meinen Freu 
„den zu Gefallen; denn wahrlich, ich habe groge 
„Luft, wie einft Ludwig XIV. im Parlamente, 
„mi mit Stiefeln unb Reltpeitfäe einzufins 
„d en.“ 
Sollte man glauben, ' daß man biefe veräätfige Gaste- 
nabe bis zum Himmel erhob, ohne die sone bes Oleiqnies 
zu fuͤhlen? 

Ludwig XIV., ein wahrhaft geogel und — einge 
ſetzlicher Fuͤrſt, konnte in einer Anwanblung von Laune 
mit Stiefeln und Meitpeitfihe ine Parlamente erfheinen, usb 
biefer Zug iſt keiner feiner ehrenuolifien; aber ein ſchlichter 
. Offizier, ohne Titel, ohne Auftrag, ein Deferteur.von bem 
ihm anverteauten Poften, ein Parteygänger endlich, vers 
gleicht fi mit einem Eukel Heinrih IV.I! Wein, weis 
ter kann man ben Uebermuth und die Frechheit nicht treiben? . 

Ich glaube hier in dem Herzen ber Anbeter des friegeri: 
ſchen Korfen zu lefen: diefer legte Zug wird ihnen ein Bes 
weis meines Haffes und meiner Parteylichkeit feyn? — Gie 
irren — ich moͤchte, und vieleicht lieber als fie, einige ihm 
günftige Züge anführen; aber ich habe bie Geſchichte feines 
Lebens vergebens durcblaͤttert. Alles, was ibm, bem 
Schein nad, Ehre bringen konnte, ſchien mir mit unlautes 
ren Abſichten fo innig verbunden, baß ich es mir zur Pflicht 
gemacht habe, baräber zu ſchweigen. Mit einem Worte, 
wenn biefe feine Anhänger in meinen Reflerionen bie Frucht 
meines ®rolles finden, fo mögen fie mit beweifen, daß fie un: 
richtig find. Ich fordre fie kuͤhn dazu auf; denn id bin über: 

“zeugt, Ihre Dialektik fey, welde fie wolle, fie werben mir wie 
zu beweifen vermögen, daß day Schloß zu Vincennes 
: denfelben Zweck, wie die Quinze⸗Vingts, Babe. 
| Bedarf es eines tiefen Scharffinne, um ſich zu Äberzens 
gen, baß der Ehrgeiz eines Mannes unrrfättlih fey, wenn 
man die Antwort hört, hie er, einige Tage vor feinen Erhe⸗ 
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bung zum Konſulate, dem General Murat gab. Dieſer 
General fagte ihm: „die Republif konnte nicht weniger für 
„Sie thun,“ — „Ib auch nicht,” antwortete der Kon⸗ 
fl, ich konnte auch nicht weniger für fie thun.”. 
Dieſe Phraſe war boppelfinnig; Buonaparte erklaͤrte aus 
genbliätih ihren. Sinn, indem er Binzufügte: „vielleicht 
„ſollte ih ein Baud.einer Sammlung von Herr: 
„fern feyn? Nein! Frankreich hatte ihrer ſchon zu vie: 


‚be, es muß fi refumiren.”’ 


Die Größe ver Macht Buonaparte’s zeigte balb 
ihren Einfluß auf feine Stimmung; fein bereits dazu geneig⸗ 
ter Charakter tingirte ſich mit einem Stolze und einer Anmafs 
fung, bereit Gewicht er alle feine Umgebungen, ſelbſt ſeine 
Familie nicht ausgenommen, fuͤhlen ließ. 

Lucian, von Natur ſtolz und unabhaͤngig, wollte fi 
nie den Launen des jängern Bruders ſchmiegen. Eines Tags 
hatte es der Konſul darauf angelegt, ihn zu bemüthigen; 
Lucian warf es ihm in etwas ſtarken Ausbrüden vor; 
„Mein Herr,‘ ſprach er zu ihm im der Hige feiner Empfind⸗ 
uchteit: „die Ueberlegenheit, bie der Zufall und Ihre Ta⸗ 
„iente Ihnen über Ihres Gleichen verliehen haben, ſey fo 
„groß fie wolle, fo iſt es nicht anfländig, fie ihnen jeden 


⸗Augenblick fühlen zu laſſen. Ich bin ber Einzige der Fami⸗ 


„lie, ber nicht vor Ihnen zittert, dieſe Ausnahme macht mir 
„Ehre, und Ihnen zu beweifen, daß ich micht dazu tauge, 
„mie Ihre Beratung gefallen zu laſſen, verlaffe ich Sie au: 
genblicklich, um nicht wieher zu Ihnen zuruͤckzukehren; aber 
„sergeffen Sie nie, daß ih Ihr älterer Bruder, und keines: 
„wegs Ihe Hofſchranze kin.“ — Buonaparte war turd 
biefe Aufwalluag wie niebezgebonnert, er ſprach nur bie 
Worte: „gut, e6 bleibt dabey.“ 

Obgleich perſoͤnliches Intereſſe ſaine Familie noͤthigte, 
ihm den Hof zu machen, ſo hatte er doch zu keinem ſeiner 
Verwandten, feine Schwaͤgerin, die Königin von Halland, 
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ausgenommen, einige Zuneigung; „alle fürdteten ihn. Hie⸗ 
ronymus ſprach nur zitteend mit ihm; diefer junge Dann 
iſt nicht ohne Kenntniffe, und ſpricht mit Leichtigkeit md Abel; 
daßungeachtet behandelte ihn Buonaparte fo druͤdeud, 
daß er die Unverfhämtheit hatte, ihm eines Tags zu fagen: 
„wenn die Majeftät ber Könige auf ihren Stir⸗ 
nen thront, fo kannſt bu Infognito reifen; du 
„wirft gewiß unemtbedt bleiben.” 

\ Sur Probe feiner Sprache zu gefrönten Häuptern folge 
Bier die Abfchrift eines. Briefes an den Konis von Holland 
vom 24. Maͤrz 1803. 

„Mein Herr Bruder! 

Als ich Sie auf den Thron son Holland fepte, hatte is 
„feinen andern Zweck, als Sie zur Ausführung meiner Pla⸗ 
„ne mitwirken zu laffen. Ungeachtet des Königstitele, mit 
„sen es mir, Sie zu beebren, gefiel, müffen Sie nie 
„sergeffen, daß ich der Centralpunkt bin, auf-den alle Ihre 
„koͤniglichen Handlungen abzwecken ſollten. Indeſſen erfahre 
Zich, daß Sie, meinem Willen zum Trotze, ruhig dulden, 
„daß Ihre Hafen dem englifgen Kandel offen ſtehen, daß 
„Ihr Königrei fein Entrepot, und daß Ihre Maͤrkte die 
„Srte des Abfapes der englifhen Waaren find. Wenden 
„Sie nihtauf der Stelle eine, meinem Intereffe fo fehr wie 
„berfireitende, Ordnung ber Dinge, fo werde ih mich ges 
„zwungen feben, zu vergeffen, baß Sie mein Beuber und 
„König find. - - ” 

„Uebrigens bitte id Gott, daß er Sie ıc. ıc. a 

Konnte fih ein afiatifher Deſpot anders ausdrucken, 





wenn er einem fhlichten Pacha feine Unzufriedenheit zu us 


Bennen geben wollte? Es ift der Styl eines vollendeten Ty⸗ 
rannen; auch ergriff fein Bruder, einer Krone maͤde, die er 
nur mit Widerwillen trug, den weifen Entſchluß, zu entfas 
gen, und-feinen. Bruder nicht wieber zu fehen. | 
Inbeffen ſchmerzte Buonaparton Louis Entfagung 
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empfindliß.. „Der Ungluͤckſelige,“ druckte er ſich aus: 
„dat es Darauf angelegt, bie Meinung des Pu- 
„siitums zu re&tfertigen, dag meine Brüder 
„als Königlein (roitelets) betrachtet.” 
= Kb las eben in der Gazette de france vom 23. May 
2824 einen Artifel, der mich veränlafft, noch einmal’ auf 
Egypten zuruͤckzukommen. Diefes Journal theilt dem Pu⸗ 
blikum die Abſchrift eines, vorgeblich durch Sidney Smith 
von St. Jean d'Aecre aus bem General en Chef der Armee 
geſchriebenen, Briefes mit, und gibt diefen Brief für aͤcht 
aus. Ich widerſpreche diefer Behauptung, fowol in Hinſicht 
‚des Style als des Inhalts des Schreibens, die Beyde ben 
engliſchen Kommodore beleidigen. Der ihm barin beygelegte 
Styl iſt abwechfelnd der eines Helden von ber Saronne, und 
eines Dorfpredigers; von Anfang-bis zu Ende platte Iro⸗ 
nien, armfelige Anfpielungen, ein Prophetenton und er 
barmliche Remintszenzen. Der Kommobore hatte zu viel 
Ehrgefühl und zu viel Geiſt, um in feinem Schreiben an eis 
nen-Krieger, deſſen militaͤriſche Debäts die Trompete der 
Zara Sant verfündete, ben Anſtand zu verlegen. j 
Allerdings fhrieb Sidney Smith Buonaparte 
vor St. Jean d'Acre. Ich habe mehrmals Gelegenheit ges 
habt, den Brief zu durchleſen; hier Mi er, ba er Niemand 
tompromittirt, wörtlid. > 


„General, ic kenne feit einigen Tagen Ihre Anftalten 


„zur Aufhebung der Belagerung; Ihre Vorfiht, Ihre Blefe 
„firten hinwegzubringen, und Niemand in Ihrem Rüden zu 
„laſſen, gereicht Ihnen zum Ruhme. Diefes legte Wort 
„follte ich nicht zu Ahnen fpreden, da ih (ih fage nicht 
„mehr) Sie nicht lieben kann; alles die Umftände beftims 
„men mich zu dem Wunſche, daß Sie über die Unbeſtaͤndig⸗ 
„beit des Menſchenlebens nachdenken mögen. Wirklich, haͤt⸗ 
„ten Sie geglaubt, daß / ein armer Gefangener in den Kers 
„Reen des Temple; daß ein Unglädkliger, dem Gie ſelbſt 
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„für einen Augenblit Ihre Wermendung verweigerten, da 
„gerade Ste, damals allmädtig, ihm einen ausgezeichneten 
„Dienſt leiften konnten; hätten Sie geglaubt, fage ih, daß 
„derſelbe Mann Ihr Widerjacher werben, und Sie, in Sp: 
„riens Sandwuͤſten, zwingen würbe, bie Belagerung eines 
;‚eienden Drts aufzuheben? — Diefe Ereigaiffe, geſtehen 
„Sie es, liegen außer dem Kreife alles menſchlichen Kalkuls. 
„Glauben Sie mir, General, greifen Sie zu gemaͤßigtern 
„Geſinnungen; wer Ihnen fagt, baß Akten kein Schauplatz 
„für Ihren Ruhm ift, der iſt fürmahr Ihre Feind nicht. 
„Diefer Brief if für mich eine kleine Rache. Ich gruͤße. 
„Sie 1c. ꝛc.“ 

Jeder, der dieſe beyden Briefe geleſen, vergleiche den 
Styl von Beyden; ſie beweiſen zugleich, welchen Grad von 
Vertrauen man gewiſſen Aufſaͤtzen, mit denen ſich die Im» 
nale.befaffen, zu ſchenken babe. 

Vom Standpuntte des Feldherrn⸗Talents aus möte is 
beynahe Aber einen Mann ſchweigen, ber, in fünfzig foͤrm⸗ 
lichen Schlachten, immer zu fiegen wuſſte. Da aber feine 
Kriegöthaten gerade das weitefie Feld zu Beobadtungen bars 
bieten, fo wage ich e6, dent Urtheile des Publifumg, bie, 
nach meiner Anfiht, wahren Urſachen feines unerhoͤrten Gluͤk⸗ 
vorzulegen. Vielleicht wird man es auffallend finden, daß 
mich, feit der Schlacht bey Marengo, wo. id ihn begleitete, 
in allen feinen Siegen Nichts, durchaus Nichts mehr übers 
raſchte. Ich hatte feine Taktik analpfirt, und — war übers 
zeugt, baß er beynahe immer ſiegen muffte; der Xefer kam 
fih durch folgende Bemerkungen davon ebenfalls überzeugen. 

Napoleon den erfien Feldherrn der Welt nennen, 
wäre eben fo infonfequent, als ihm alles militärifhe Ver⸗ 
bienft abzuſprechen. 

Die Franzoſen waren zu allen Zeiten, biefes muß bie 
ganze Welt anerfennen, Immer tapfer; -ader nie waren fie es 
in einem ſo hohen Grade, als uuter Na⸗ oleons Befehlen. 

Er 


„ bazu bey, den Muth und den Enthufſasmus der Nation zu 


zur Eharakterigiß Mäpoleons. j 853 


na nennen — — — “ 
Er wuſſte, ale gewandter Feldherr und für das Intereſſe 
ſeines Ehrgeizes allein, den Stibwung zu benutzen, den unſre 
politiſchen Stuͤrme allen Individuen mitgetheilt hatten. Der 
ungeheure Umfang feiner Plane, der Glanz feiner. Triumphe 
und bie Idee, daß er dem Siege gebot, dieſes Alles trug 


echöhen.. Bon dem Zauber eines mehr glänzenden als folis 
ben Ruhms umgeben, machte feine: Gegenwart einen, für den 
Gewinn der Schlachten immer entihsidenden, Eindruck. Un⸗ 
ter ſeinen Augen ſchritten ganze Quarre's franzoͤſiſcher In⸗ 
fanterie ohne Schaudern uͤber andre vor ihnen ulebergebons 
nerte Quarre's hinweg; hingeſtreute Glieder, . gefonderte 
Rümpfe, die Zeigen eines Bruders, einea Freundes ‚eines 
Verwandten, das Stöhnen der Werwundeten und das. Roͤ⸗ 
cheln ber Sterhenden, Nichts hielt dieſe einmal in Bewe⸗ 
gung geſetzten Maſſen auf. Sie gingen gefuͤhllos zum Tode, 
ohne zu bedenken, daß dieſe Blutſtrome nur fuͤr einen 
Mann floſſen, der außer dem Gefechte keinen Antheil mehr 
an ihrem Schickſale nahm. J nn 
"IS führe nur einen Zug an, von dem ih Augenzeuge 
war, einen Zug, ber zum Beweiſe dient, daß Rapoleonr 
zuweilen gegen ben Soldaten unmenſchlich wär; feine Grau⸗ 
ſamkeit war um fo abſcheulicher, da fie eine Härte ohne Noth 
und Bosheit bezeichnete. 
Im halben Februar 1811, an einem Tage, wo es furcht⸗ 
bar ſtuͤrmte, und Wind, Schnee, Kalte und Regen ben un⸗ 


giuͤcklichen Wanderer peinigten, fuhr "der Kalſer in einem 


wohlvetwahrten Wagen mit niedergelaffenen Fenſtern von 
Rambouiliet nah Paris. Er fand auf dem Wege zwey 
ungluͤckliche Bataillons leichter Infanterie, die der Ermat: 
tung und der Kaͤlte erlagen. Sollte man glauben, daß ein 
tüdifher Genius ibm den Gedanken eingab, bie beyde Bas 
taillons Halt magen, und eine flarfe Stunde lang im Felde 


manoͤuvriren zu laffen? — Er nannte dies, fie an Strapas 
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zen gewoͤhnen. Zw ey hundert Mann ſtarben an ben Fol—⸗ 
gen dieſer Unmenſchlichkeit. Dieſe Auekdote allein reicht zur 
Ueberzeugung bin, daß die-Gorge, die er zuweilen hem Sol: 
daten zuwenbete, nur von Ort, Zeit und bem Bevuͤrfniſſe 
des Augenblicks abhing. 

Buonaparte. befäß vollkommen das große Geheim⸗ 
niß, am Tage einer Schlacht ganz das zu ſeyn, was er ſeyn 
muſſte. Jeder Offizier konnte ihn ohne Zwang anreden, er 
war einer freundlichen Aufnahme gewiß. Ritt er einer 
Fronte entlang, fo laͤchelte er den Leuten wohlwollend zu; 
was vermögen wicht ein Laͤcheln, ein freundliches Wort, eine 
. Muth. einflößende Geberde bey einer Maffe von Menfäen, 
denen insgeſammt ber Takt fehlt, Worte und Dinge nad 
ihrem wahren Werthe zu würdigen? 

Folgendes Beyſpiel mag beweiſen, was ein Wort zu 
ſeiner Zeit vermag. 

In der Schlacht bey Friedland bemerkte der General 
Rapp ein Regiment, welches ein moͤrderiſches Artillerie: 
feuer in Unordnung gebracht hatte; er warf fi mitten unter 
die Fliehenden. — „Wer ſeyd Ihr?” — Eine Stimme 
antwortete: „das ein und fliebzigfte Regiment.” — „Un⸗ 
gluͤckliche, Ihr ſeyd das ein und ſiebenzigſte und weicht?” — 
Bey ben Worten fiehen Ale; die Glieder bilden ſich von 
Neuem; man marfiert auf die Kanonen los, und bald find 
fie in der Gewalt der Franzoſen. 

Man vergeffe aud die Hohen Worte, Ehre und Ba 
terlanb, nicht; Worte, mit denen man zuweilen viel Gu⸗ 

‚tes und viel Schlimmes fliftet und — Frankreichs Of⸗ 
fiziere find in ganz Europa außer Zweifel bie, 
die fie am rihtigften angubringen wiffen; fer: 
ner koͤmmt auch die glänzende Hoffnung, Ehrenftellen, Aus: 
zeihnungen und Beförderungen zu erhalten, in Anſchlag. 

| Die Errichtung der Ehrenlegion war vielleicht einer ber 
maͤchtigſten Sporne, den Buonaparte ber franzöfifchen 





zur Sharatterifit Napoleons. | " 


n —— — — — — — — — — 

Tapferkeit geben konnte. Er war davon völlig überzeugl 
denn ex äußerte eines Tags gegen kacepede: „Sie wird 
„nicht, Herr Braf, was ich der Ehrenlegion Alles verdal 
te; wenn Sie ein Patent ansfertigen, fo koͤnnen Sie. m 
„Gewißheit fagen: ich belohne eine ſchoͤne Handlung.’ — 
Diefe ehrenvolle Auszeichnung nährte-den Priegerifhen ch 
eifer in einem fo hoben Grabe, baß man in einem Kappel 
an den General Brenier über einen Offizier, der ſich mi 
einer feltnen Unerſchrockenheit benommen hatte, das Wori 
fpiel findet: ‚„Diefer Dffizier würde fid an ba: 
„Kreuz fhlagen, um das Kreuz zu erhalten” 

Man reine noch zu den Nefforts feiner zahlreichen Sieg 
vie Hoffnung aller Militärs’ zu Avancements hinzu. In um 
aufhoͤrlichen Kriegen, und bey einer Nation, bie die Ehr 
ſucht ihres Fuͤrſten ganz zu Kriegern urfigefchaffen hatte, iv 

nichts ſchneller, als das Avancement. Ein am Morgen nod 
kompletes, und am Abend nur zur HAlfte eriftirendes Off 
zierkorys bot ſchnell genug Grabe zum Ausfüllen dar, und Im 
wer erhielten die Wuͤrdigſten die Stellen. Noch mehr, m! 
wirklich zum Erflaunen ift es, daß unfre Politiker noch nich 
ik Erwägung gezogen haben, daß Bu onaparte! 8Rekru 
tirung⸗ Syſtem, ohne Ruͤckſicht auf die phyfiſchen Eigeilſchaf 
ten des Menſchen und gegen alle Geſetze der Natur, bey den 
framgoͤſiſchen Soldaten nothwendig das Beduͤrfniß, den Ge 
fahren Trotz zu bieten, erzeugen muſſte. 

Die Konſeription raffte, dieſes iſt allgemein betanut 
bie jungen Leutr mit achtzehn Jahren hinweg. In dieſen 
Alter war ihr Loos noch nicht beſtimmt. Der der Rechtspfle 
ge gewidmete Jüngling hatte feine Studien noch nicht vollen 
det, der Känftler feinen Kunftzweig noch nicht gewaͤhlt, d 
Handwerker ſeine Lehrjahre noch nicht zuruͤckgelegt; ſelbſt di 
Eltern diefer verſchiednen Klaſſen hatten, in der Gewißheit 
ihre geliebten Kinder bald zu verlieren, ſie vernachlaͤſſigt. 

Jetzt waren fie. Soldaten; die, die unter der Fahne 5: 


\ 
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altern anfingen, fagten fi ſelbſt: ich bin nicht reich; ich habe 
fein Gewerbe; mit vier und zwanzig aber. dreyßig Jahren 
Bann ich nicht erfi zu lernen, anfangen; das Waffenhandwert 
muß alfo das meinige ſeyn, und ih muß. mid auszeichnen, 
um ein Avancement zu erhalten. Daher diefe Menge glänzen: 
der Thaten, von denen feine Nation in ber Welt vielfältigere 
Beyſpiele aufzuweiſen hat. 
Wer ſollte glauben, daß ſelbſt die Verzweiflung, das 
Ziel einer militaͤriſchen Karriere nicht zu kennen, große he⸗ 
reiſche Handlungen erzeugt hat, die zuweilen zum Gewinn 
einer Affaire von den herrlichſten Mefultaten beytrugen ? 


Eine Thatſache, deren Augenzeuge ich bey Wagram, 


eine Stunde vor der Entſcheidung biefer mörderifhen Schlacht, 
war, mag zum Belege biefer Behauptung dienen. Fuͤnf Bas 
taillons franzoͤſiſcher Infanterie erhielten die Ordre, fh in 
gefploffne Kolonnen zu formiren, und ih der. Rüdfeite eis 
ner Anhöhe, die die dentſche Kavallerie eben verlaffen hatte, 
zu bemädtigen. Das Manoͤuvre wurde augenblicklich ausge⸗ 
führt. Unglüdlicherweife zog man ſich aus Irrthum rechts, 
flatt zur Linken den Bach über die Brüde zu pafficen, . bie der 
General Bertrand bey einem Kalkofen hatte anlegen laſ⸗ 
fen. Ploͤtzlich fand fi dieſe Infanteriemaffe durd die Kruͤm⸗ 
mungen bes Bachs in einen fo Fleinen Raum ‚eingezwängt, 
daß nicht ein Bataillon allein fi deployiren konnte. 

. Der Feind bemerkte diefen Fehler, und ließ ſechs Artils 
lerieftäcke auffahren. Die fünf Bataillons waren verloren, 
haͤtte ſich nit ein junger. Hufaren-Dffizier, den ih genam 

Pannte, und ber mit fehzig Mann jenfeits bes Baches mas 
nöuvrirte, augenblicklich auf diefe Artillerie geftürzt, deren 
Kanoniere niedergehanen wurden, ehe fie bie Batterie aufs 
» fahren Bonnten. Diefe Charge ift um fo'merfwürdiger, ba 
man, am fie auszuführen, den Kopf verloren haben muffte ; 
benn man hatte das euer dreyer Kompagnien deutſcher Trupz 


pen, bie diefer Batterie zum Soutien dienten, zu paffieren. . 
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Neunzehn Hufaren blieben auf dem Platz; ; den Offizier tr 
fen zwey Kugeln, bie ihm ben Ellbogen und die linte Bru 
zerfhmetterten. Die fünf Bataillon hatten ſich währen 
diefer Charge degagirt, und den Rüden ver Anhöhe befegi 
fie entfehieden den Sieg. ' Einige Zeit nach meiner Ruͤckkel 
nach Paris befuchte ich meinen jungen Offizier; er war, bi 
wunderte mich nicht, Ritter der Ehrenlegion; aber er hat 
den linfen Arm verloren. Ich wuffte nicht, daß er vor fe 


* em Dienflantritt bereits verheirathet war; er fagte mir 


indem er mir feine Gattin und einen Tieben Knaben von ıı 
gefähr drey Jahren vorftellte. Ich pries in unfrer Unterr 
dung die Unerſchrockenheit, die er bey Wagram bewiefen hatt 
Er unterbrach mich: ‚mein Sreund, rühmen Sie mich daru 


“Mid, Ich war in Verzweiflung. Des Metzelns mübe 


„durch Gefechte, deren Ende ih nicht vorfehen Fonnte, e 
„ſchoͤpft, hatte der Gedanke an Welb und Kind meinen Koi 
„umbüftert, ich wollte fterben. Sie waren Zeuge, wie. t 
je darauf anlegte; allein das Gluͤck hat meine Würfe 
‚‚überteoffen, es koſtete mie nur einen Arm. Was kuͤinmert 
„mich; ich bin reich, und kann jeden Tag meine Gattinn un 
„meinen Sohn an mein Herz druͤcken.“ 

Nach diefen Anſichten iſt nichts weniger auffalenb, al 


Napoleons vielfaͤltige Siege, beſonders wenn man eit 


ungehture Volksmaſſe in Auſchlag beingt, beren ganze I 
gend fein Eigenthum war. 

Was muffte man nicht von einem ımbefhränften Herr 
von dreyhunderttauſend jungen Leuten, von einem unredl 
den Depofitor der Schaͤtze bes reifen Staates der Welt 
und einem herrſchſuͤchtigen Defpoten, dem Fein fouveraine 
Hof das Vermögen feiner Unterthanen, bie es feit fuͤnfzeh 
Jahren täglih in feine Kaffen ablieferten, zu verweiger 
wagten, erwarten, wenn ihn ein böfer Genius anf da 
Schlachtfeld führte ? j 

Ich glaube, daß biefe verſchiebnen Urſachen ber Trium 
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phe Napoleons, fo wie ich fie bier mit ber möglichften 
Wahrheitliebe vorgetragen habe, keinen Zweifel mehr übrig 
laffen, daß jeder gemeine Krieger mit gleiihen Mitteln eben 
fo Vieles ausgeführt haben wärbe. Sein größtes Kunſtſtuͤck, 
das.ihm feine Anhänger wirklich mit Recht zur groͤßten Ehre 
anrechnen koͤnnen, war: die zahlreichen Provinzen ſeines 
Reichs dahin gebracht zu haben, ihm nichts mehr zu ver⸗ 
weigern. ⸗ 

Sollten indeſſen einige enthufiaſtiſche Verehrer feines 
zu Grabe gegangenen Ruhms mir noch laͤugnen wollen, daf 
die Unermeſſlichkeit feiner Reſſourcen allein die Quelle feiner 
Thaten war, fo bleibt mir noch ein. Mittel, fie zu überzeu: 
gen. Dieſes Mittel jſt, ich bar es kuͤhn behaupten, über 
iede Widerlegung erhaben; es Hi die fheußlihe, wilde und 
herzloſe Taktik, die ex fih geſchaffen hatte, eine Taktik, wie 
fie. noch bein Feldherr bey kultivirten Voͤlkern anzuwenden 
gewagt hatte. Nie, nie ſchickte ein Feldherr ſa kalten Bluts 
. Millionen von Soldaten zum Tode. Buonaparte ging 
gerade auf die Gefahr los; er ließ über wiebergeflärgte Ba⸗ 
taillone neue marſchiren, bie ebenfalls niedergefhmettert wurs 
ben. Neue Streiter folgten auch biefen,.und erfämpften 
endlih auf Leichenhaufen ben Sieg, den. ihr Chef um jeden 
Mreis erringen wollte,. Bupnaparte hätte eine gewon⸗ 
neye Schlacht mit dem Blute einer. ganzen. Armee erfauft, 
wenn er gewuſſt, daß eine andre ihr folgte. Ja berufe mid 





„eidne 


fayıen; es iſt nicht mohl moͤglich, ben Blicken bed Gefößt: 
vollen ein graͤßlicheres Gemaͤhlde darzuſtellen, ſolche Schre⸗ 
densfcenen. laſſen fih nit. beſoreiben, man muß Zeuge da: 
yon. geweſen fegn... 

on, Am, anbern Tage nach. der Sclacht wollte Auone 
| Bante..das Shlagtfeib befchen ed war ſchneidend Palt. 
Verwundete athmeten noch; bie Leichenhaufen und bie ſchwar⸗ 
zen Vertiefungen, die das Blut in den Schnee gehoͤlt hatte, 





2% 


zue Eharafteriftit Napoleons. 359 





ſtachen ſchauderhaft gegen ſeine blendende Weiße ab. Der 
Generalſtab war tief und ſchmerzlich bewegt; der Feldherr 
allein uͤberblickte kalt dieſe Blut- und Trauerſcene. Ich 
fporute mein Pferd einige Schritte dem ſeinigen voran, ich 
war neugierig, ihn in einem folden Augenblide zu beobach⸗ 
ten. Man hätte glauben ſollen, er fey damals von allen 
menſchlichen Gefühlen entfeffelt gewefen, und alle feine Um⸗ 
gebungen hätten.nict für ihm exiſtirt. Er fpra ruhig von 
den geftrigen Manduvern. Das Pferd eines Adjutanten 
fiheute, als er bey einer Gruppe niebergemegelter ruſſiſcher 
j Grenadiere vorbeyritt; Napoleon bemerkte es: „be 6 
„Bferd, “ fagte er Palt, „iſt feig.’ 

Um dies Gemaͤhlde endlich zu-fihlteßen, füge ih nur u06 
hinzu, daß das Wort Menſchlichkeit für Napoleon 
ein bedeutunglofer Schall war, und daß hiefe verruchte Ge⸗ 

fuͤhlloſſigkeit die unmenſchliche Taktif-erzeugte, die Frankreich 
zahlloſe Mordſchlachten und unfterblige Lorbern gewann. 

Napoleon verdankte dem wenigen Werthe, den er 
auf Menſchenblut legte, nicht allein einen Theil ſeiner Sie⸗ 
ge, ſondern auch ſeinen fuͤnfzehnjaͤhrigen Einfluß auf die ver 
ſchiednen europaͤiſchen Maͤchte. Mehrere Fuͤrſten, zu ſchwach, 
ihm zu widerſtehen, und durch das Geruͤcht ſeiner Eroberun⸗ 
gen erſchreckt, bewarben ſich um feinen Schutz, um ihre Staa⸗ 
ten zu vetten, ‚ober bie verlornen wieber zu erhalten. Schre⸗ 
den mehr ale Politit war die Wiege des Rheinbundes. 

Man behauptet: der Thron fey ſtets das Ziel der Win; 
ſche aller. Zürften gewefen; es war Napoleon varbehal: 
ten, zu beweifen, daß diefes nicht immer wahr iſt; denn nur 
ungern. fhlaugen mehrere Zürften bad Diabem um, ihre 
Stirge. Seine Kriegsthaten imponirten nit allein dem 
Ausland, fonderu auch bald ganz Frankreich. Generale und 
Miniſter, Magiftrats-Perfonen und Unterthanen, von feie 
nem ephemeren Ruhe geblendet, gewöhnten fi unmerklich, 
ihn als ihren Kern und Gebieter zu betrachten. Die Kata: 
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ſtrorhe, von der wir Zeuge waren, iſt der —— Be⸗ 


weis, daß ſeine koloſſale Groͤße mit feinen Siegen ſchwinden 


muſſte. - In demſelben Augenblick, wo fein Gluͤck aufhoͤrte, 


ſank er in der Meinung der Welt. Dem ſey, wie ihm wolle, 
haͤtte er ſeiner ſeibſtgeſchaffnen Rolle ein Ziel geſetzt, ſo haͤtte 
ibn die Nachwelt ven größten Genies beygeſellt. 

Ein Kapitän des vier und fechzigften Megiments hatte 
ihm dieſes Ziel bezeichnet. Er ſchrieb ihm, nad der Schlacht 

bey Marengo, folgenden Brief: 

| „Konful, weihe Gränzen wirft Du nun Deinem 
„Ruhme ſetzen. Sieger über bie erfien Mächte Europas, 
„was bebarffi.Du mehr? — Einen Szepter? — Er würds 
„die Klirve ſeyn, an der Du früher ober fpäter ſcheiterſt. — 
„Dein Ruhm ift gegruͤndet; made Deine Triumphe dauernd. 


„— Glaube mir, Konfal, ih bin Dein Freund; traue dem 


FBesfel der Ereigniffe nicht mehr; eine große, erhabene, 
‚nd Deiner würbige Handlung kann Deinem Ruhme das 
„Siegel der Vollendung aufbrüden, Eusopa den Frieden 
„wieder ſchenken, und Dir in allen Thellen der Welt Freunde 
„erwerben. Stiege dem gefeglihen Thronerben entgegen, 
„tage ihm: Sire, ih lege. den Szepter ber. Bourbong, den 
„ein abſcheuliches Verbrechen Ihrer Famili⸗ geraubt hatte, in 
„Ihre Haͤnde; ich uͤberliefere Ihnen denſelben in feinem vol: 
„len Glanze: ber Sieg hat Frankreichs Wunden vernarbt; 
„Ihre. weife Regierung wirb das Uebrige vollenden, Eilen 
„Sie zu den Reiben einer Armee von Tapfern, die ich Tange 
„zum Siege führte, und bie noch bereit find, Im r Dienfe 
„Euer Majekät zu flesben. 
„Jetzt, Konful, wird der wahre Ruhm, wenn er noch 
„Reiz für Dich hat, Dein Eigenthum. Ein reines, unge⸗ 
„miſchtes Gluͤck blüht Dir, und ich werde das füge Vergnuͤ⸗ 
„gen genießen, den größten. Mann feines Jahrhunderts mit 
„ehr und Gfüdsgäternrüheehäufe zu ſehen. “ 
. Diefer Brief war Boſt⸗Montbrü n, Kapitan im 
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64ſten Ratenregiment, dunterzeichnet. Ich Habe ſeit⸗ 
dem erfahren, daß dieſer aͤchte Franzoſe, dieſer wahre Freund 
Buonaparte's, bey Auſterlitz getödtet wurbe. Seine 
Wittwe lebt noch zu Paris. 

Buonaparte empfing biefen Brief fißend. Ich war 
allein im Zimmer, und fdnitt ihm die Blätter einer neuen 
Brochuͤre über das Muͤnzſyſtem auf. Kaum hatte er den 
Brief durchlaufen, ala er fhnell aufftand ; er war in großer 
Bewegung, und fritt, ohne auf mich zu merken, haſtig im 
Zimmer auf und nieber, indem er mit fich ſelbſt ſprach: 
‚was will diefer Offizier? Der Unglüdlide 
„bedenkt niht... glaubt er?... Mber er bat 
„Recht — a Recht — Glüdsgiter — Ehre — 
„Unfterblihteit... ” Er wieberbofte biefe letzten 
Worte; dann blieb :er vor einem Fenſter fiehen, und fpielte, . 
indem er immer mit fi ſelbſt ſprach, mit den Fingern auf 
den Scheiben; id konnte, zu weit entfernt, feine Worte 
nicht mehr unterfiheiden. Einen Augenblick nachher ſetzte < 
fih wieder, und legte Ben Brief unter einen Beinen Loͤwe 
von Porphyr, der-auf dent Tiſche ſtand. Er verlangte feine 
Brochuͤre; ic reichte le ihm; er verfuchte zu leſen, warf fle. 
aber bald auf den Tiſch, und rüdte zum Feuer. Ein Thuͤr⸗ 
ſteher meldete Sambaceres, der fogleid eintrat. Gleich 
daranf erhielt ein Kammerdiener Befehl, den Wagen bes er⸗ 
ſten Konfuld vorfähren zu laſſen; Camb aceres begleitete 
ihn, and id ging in das Kabinet zuräd. - 


Meine erfie Sorge war, nachzuſehen, ob der Brifnch 


unter dem Porphyr fey. Gegen meine Erwartung war er 
noch Darunter, ich zitterte an allen Gliedern. Indeſſen hatte 
ih den Muth, ihn zu lefen, indem ic alle Verficht anwens 
dete, nicht Äberrafeht zu werden. 

So oft ib über dieje Begebenheit Betrachtungen anftells 
te,' war Ic Immer überzeugt, wäre, in dem Augenblicke, als 
Buonaparte den Brief gelefen hatfe, ein berebter Ber: 
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theidiger de Bourbon aufgetreten; fo war es geſchehen: 
Ludwig XVEII. erhielt fein Diadem wieder, Buonas 
parte, mit Würden und Gluͤcksguͤtern überhäuft, nahm 
feine Stelle unter ben erften Feldherrn ber Welt ein, und 
Europa hätte nicht den Verluſt von zehn Millionen Dienfchen 
zu beweinen.. 

Der erfte Konful lieg Feine Prozeduren gegen ben Ka⸗ 
pitän Boſt⸗Montbruͤn einleiten, und verlieh ihm fogar 
im Lager non Boulogne das Ebrenkreuz; dieſes beſtaͤrkte 
mich in meiner Idee. 

Man erſtaunt vielleicht, daß Buonavarte fo ver: 
geffen war, diefen wichtigen Brief nicht allen Bliden zu ent: 
ziehen. Ich verzeihe diefe Bemerkung benen, die nicht, wie 
ih, in feiner Nähe gelebt haben; ich erfläre ihnen fogar, 
dag wenige Fürften ein Geheimniß beffer, ald.er, zu bewahs: 
sen wuflten. Er theilte fih wenig mit; allein er befaß biefe 
beyben großen und wichtigen Eigenfhaften nur bann, wenn 
er feiner mächtig war, und oft brachten ihn die Ereigniffe bes 
Tags dahin, Vieles zu thun und zu fagen, wodurch er große 
Geheimniffe enthällte. Nichts bemeist diefe Wahrheit eins 
leuchtender, als die Gefhichte bes Baron Kolli, ber wes 
gen eines Verſuchs, den zu. Valencay gefangenen Prinzen 
von Aturien zu, befreyen, bingeriptet wurde. Dan fand 

ben geheimen Rapport über dieſes Komplott ganz zerknittert 
in Buonaparte’s Hoſentaſche. Es bleibt mir nur noch 
ein Zug übrig; allein-biefer wirb binreichen, darzuthun, daß 
es dem, der ihn täglich fah, und ber ihm Beinen Verdacht 
einfloͤßte, fehr .leiht war, viele Geheimniffe zu entdeden, 

- und fehr wichtige Papiere zu fehen. Folgendes Attentia 
war lange nur mir allein bekannt. 

Napoleon projektirte fhon feit geraumer Zeit, ben 
foanifchen Krieg. Allein, ehe er ihn anfing, mollte er. feine 
Minifter und Diplomaten zu Rathe ziehen. Einer von ihnen 
erklärte fih. lebhaft gegen dieſen eben fo ungerechten als un: 
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politifhen Krieg. „Geben Sie mir das fhriftlid,” 
ſprach der Monarch zu ihm: „aber bemühen Sie fi, 
„fo kurz ale moͤglich zu ſeyn.“ — „Sire, ib 
„werde Ihnen gehorchen, eine gute Sache bedarf keiner zahl⸗ 
„reichen Gründe.’ — Zwey Tage nachher haͤndigte man 
dm folgende Schrift ein: 
„Sire! 

„Euer Majeftät haben mir befohlen, Ihnen 
„meine Meinung über ben Plan, einen Prinzen Ihres Hau: 
„ſes Auf. ben ſpaniſchen Thron zu fegen, vorzulegen. 


„Ich würde glauben, mid. in den Augen der Welt zu 


„entehren, und Euer Majeftät zu verrathen, wenn ic 
„mich nicht gegen dieſen Krieg als ein Mann erflärte, der 
„ſich weder mit feinem Gewiſſen, noch mit: feinen Pflichten 
„abzufinden weiß. 
„Der Krieg mit Spanien iſt ungerecht, unpolitiſch und 
„allen göttlichen und menſchlichen Gefegen wiberfreitend. — 
„Er iſt ungerecht, weil wir von Spanien, unferm immer 
„getreuen Alliierten, nichts zu fordern haben. Er iſt unpo- 
„litiſch, weil er den Stempel der Eroberungſucht und. ber 
„Vergroͤßerungſucht trägt.: Sire, die wordifhen Mächte 
„richten ihre Blicke auf Sie; fie erwarten von einem un: 
„richtig berechneten Schritte Alles; kaum werden Sie fib 
„‚in biefen blutigen Kampf eingelaffen haben. fo wird Eng- 
„land fie aus ihrem Schlummer weden, Diefe Macht bat 
„immer bie Rechtmäßigkeit ihrer Manifefte und dag Gewicht 
ihres Goldes für ſich. Der fpanifhe Krieg iſt unpeli: 
„tif, indem er den brittiſthen Armeen die Halbinſeln er: 
„oͤffnet. | 
„Spanien, Gire, if fein offnes Land, E⸗ hat Fe⸗ 
„ſtungen, Defileen und unzugaͤngliche Felſen, bie eine Hand⸗ 
„voll Soldaten zu pertheidigen vermögen. - Kadir, dieſer 
„ßchere Hafen, von bem aus, England nah Willkuͤr immer 
„neue Schaaren anf ben Kontinent abfegen wird, beſchaͤftigt 
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„allein eine ganze Armee. Fuͤrchten Sie ferner, bie einge: 
„ſchlummerte Tapferkeit der Spanier aufzumeden; wir Bas - 
„ben nur zu viele Beyſpiele von bem, was ein Bolt in Wer: 
„zweiflung vermag, das für feinen Herb und feinen König 
„kaͤmpft. Unſre Teiumphe muͤſſen uns nie vergeffen laffen, 
‚saß gerade eben diefe Nation, die wir in Verzweiflung ſtuͤr⸗ 
„zen wollen, Frankreich in Pavias Ebenen an den Rant bei 
„Verderbens brachte. 

„Der Krieg mit Spanien iſt ungerecht und geſetzwidrig; 
„denn es ſteht Ihnen nicht zu, einen Prinzen, der ſich nie 
„mit den Feinden Euer Majeſtaͤt verbuͤndete, vom Throne 
„ſeiner Ahnen zu ſtoßen. 

„Sire, es if, Ahnen ein gerechteres, ebleres und 
„Euer Majeftät  irdigeres Biel vorbehalten. Werden 
„Sie uneigennügiger Vermittler zwifchen Water und Sohn. 
„Will Kart 1V., der Unruhen, die auf feinen legten Re: 
„‚sierungjahren laften, mübe, zu Gunſten feines Sohns dem 
„Thron entfagen, und fib in Ihre Staaten begeben, reihen 
„Ste ihm Ihre koͤnigliche, ſchuͤtzende Hand; bereiten Sie 
Abm einen, eines gekroͤnten Hauptes würdigen, Zuflucht⸗ 
„Set, und laffen Ste fo Europa fi erinnern, bag Frankreiq 
„noch das Afyl ungluͤcklicher Könige iſt. 

„Ihe Bruder iſt König von Neapel; ſchon haben ſich 
„die Bölter an feinen Szepter gewöhnt, wollen Sie ihnen 
ſolchen rauben? Werden Sie der Welt das, in ber Ge. 
„ſchichte einzige, Beyſpiel geben, einen König heute auf bem 
„einen und morgen auf einem andern Throne zu ſehen? Sols 
„be ſchwankende Exiſtenzen ſchwaͤchen bie Würbe ber Diabes 
- „me. . Kurz, Euer Majeftät können ſich nicht verhehlen, 
daß Sie, um einen Prinzen aus Ihrer Familie auf den 
‚fpanifhen Thron zu fegen, ſich durchaus der gefammten da⸗ 
„milte, ‚bie Cie bevauben, bemädtigen mÄffen. Kart IV,, 
„feine Gemahlinn, Ferdinand, feine Brüder, 
„feine Onkel und ihre treuſten Diener muͤſſen in 
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„Frankreich Kerker und Schließer finden. Was wird aber 
„Spanien beginnen, wenn es feinen König und feine Prin⸗ 
„zen mit Erbitterung in Feſſeln ſieht? Es wird fih von ei⸗ 
„ner Graͤnze zur andern waffnen; Wuth und Verzweiflung 
„weuben alle Bewohner biefes Landes zu Kriegern machen, 
„bie Sie zu bekämpfen haben werden. Diefer Impuls wird 
„ſich den nordifhen Mächten mittheilen; fie werben, durch 


.„Ungluͤck und fünfzehnjährige Niederlagen belehrt, fi eine 


„andre Taktik fhaffen,. und am Ende werben die Franzoſen 
„vom Norden bis zum Gäden gedrängt, nad ebrenvollen 
„Niederlagen, Sie beflagen laffen, einen ungerechten unb 
„verbrecheriſchen Krieg unternommen zu haben, der dem 
„Ruhm Euer Ma je ſtat und dem Wohl des Staats gleich 
„uunäg if.‘ 

Mit:diefem- intereffanten Aktenſtuͤcke, ww dem: großen 
Staatsemanne, ber die edle Kuͤhnheit hatte, e6 dem unum⸗ 
ſchraͤnkteſten Herrſcher feinee Jahrhunderts vorzulegen, zur 
ewigen Ehre gereicht, werde ich dieſes Bruchſtack beſchließen. 
Ich koͤnnte dem Publikum eine größere Zahl von Anekdoten 
mittheilen, «allein es liegt mit in meinem Plane, viele durch 
ihre Einfihten und Verdienſte achtungwerthe Perſonen zu 
kompromittiren, bie ein Augenblick unwillkuͤrlicher Verirrung, 
die vielleicht von den Umfländen unzertrennlich war, nicht von 
Yemtern und Ehrenſtellen entfernen wird, 

Es bleibt mir jept nur noch übrig, ein Gemählke’des 
ehmaligen Kaifers zu entwerfen; weder Haß nod Intereffe 
werben meine. Zeber führen; bie verfhlehnen, im biefer Bros 
chuͤre euthaltenen, Anekdoten, und die, die ich nicht mitthei⸗ 
fen kaun, follen wir die Karben leihen, Iſt das Kolorit bür 
fier, und das Gemaͤhlde nit geſchmeichelt, fo gebe man mir 
bie Schuld nicht. Ich bin vielleicht non Allen, bie: über 
Buonaparten abfpsahen, ber, ber ihn am glimpflichfien 
behandelt. Was kann man von einem Manne fagen, ber die 
folgende Aeußerung veranlaſſte? Man fragte eines Tage 
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Herrn B....t, der von Paris zurädfam, wie ſich Buos 
naparte befinde: „vet, recht wohl; er iſt did 
„and fett, ißt Lorbern und trinkt Blut.” Dem 
ſey, wie ihm wolle, ich habe mich nach Kräften beſtrebt, die 
Tinten zu mildern, und einige angenehme Züge aufzufinden; 
fiegs es an mir, wenn ich keine fand? Mein Troft ift, dag 
er in der Nachwelt nit mehrere Lobredner als in unferm 
Jahrhundert finden wird, wenn man Ihn nicht mit dem Pin- 
fel ver Wahrheit mahlen will. - 

Mapoleon Buonaparte war zugleich beruͤhmt unk 
ſchuldig; er verdankte feine militärifhen Triumphe weniger 
feinem Genie als der franzöfifhen Tapferkeit, und den Stri- 
men bes Bluts, die er vergoß. Trefflicher Feldherr im Giege 
war er der verzagtefie Krieger im Ruͤckzuge. Er fam vom 
Kremlin nah Paris, und ließ ohne Mitleid und ohne Ge⸗ 
wiſſensbiſſe Tauſende von Ungluͤcklichen, den furchtbarſten 
Leiden preisgegeben, hinter ſich. Nie legte ein Menſch we⸗ 
niger Werth auf Menſchenleben. Wenn er einige, nach feis 
ner Meinung, Schuldige verſchonte, fo war es fein perſoͤn⸗ 
liches Intereffe, das. ihm das Wort Gnade eingab, wenn 
er es ausſprach. Leidenſchaften verzehrten ihn, oder viel: 
mehr, er hatte nur eine, die alle Andere erzeugte — einen 
ungemefinen Ehrgeiz, von bem die Annalen der Welt Pein 
Beyſpiel darbieten — eine Wuth, fih in jeder Hinſicht bes 
rühme zu machen. Er opferte dieſet Wuth Millionen Den: ' 
fen, ungeheure Schaͤtze und — fih ſelbſt. Macht und 
Ruhm brannten fein Herz zur Sthlacke aus; das Dunſtgebild 
der Größe entzog ihm die Genuͤſſe fanfter Gefüble;: er hatte 
nur Höflinge, aber nie, felbft in feiner Familie, einen wah: 
ren Freund. Herrſchſuͤchtig aus Grundſaͤtzen duldete er nicht, 
daB man wider feinen Willen vor ihm Recht hatte. Seinen 
Hof verdankte er den Ehrenftellen, die er vergeubete, und 
dem Bedürfniffe ber Menſchen, fi zu bereibern, und Ge 
raͤuſch zu machen. Die Völker waren Ihm, was den Eignern 
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die Herden; er rechnete auf ihr Fleiſch und ihre Wolle. Das 
Wort — Menſclichkeit, hatte für ihn keinen Sinn, 
und es war ihm felbft unmöglich, ihm einen beyzulegen, fo 
ſehr hatte die Unumfchränftheit feiner Macht fein Herz um⸗ 
panzert. — Kann‘ irgend Etwas dieſen, ungluͤcklicherweiſe 
ſo berühmten, Mann rechtfertigen, und ihm bey den Fran: 
. zofen eine Verzeihung erwerben, die der Glaube gebietet, 
fo iſt es feine Beſtimmung durch die erzuͤrnte Gottheit, Eu⸗ 
ropa fuͤr ſeine geheimen Suͤnden zu zuͤchtigen. 








Seyen wir alſo nicht koͤniglicher, als der König ſelbſt, 


gefinnt, und nicht ſtrenger, als die Gottheit. Läfft ihm 


Gottes Hand Friede und Gluͤck in den Zelfen der Infel Elba, 


fo ift diefes ein Beweis, daß er in ihren Augen nicht fo ſchul⸗ 
dig, ale in den unfrigen if. . 


\ 
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V. 
Von dem Wiederaufbau | 
Ber .. 
Europäifigen Staaten · Geſeliſchaft, 
oder 


von der Mothwendigkeit und den Mitteln, die Völker 

Europens, mit Beybehaltung der Nationals Unab⸗ 

haͤngigkeit eines jeden von ihnen, in einen einzigen 
politiſchen Koͤrper zu vereinen. 





Kus.dem Granpdfifäcn 
Ss, des 
Herrn Grafen von Saint» Gimon und . 
| Thierry, feines Zdglinge. yon 
Weberfegt | 
bon — 
&. Bernhard, 
Köntgliher kenſor, Mitglied der Adaigtichhen Akademi« 
Sefeitfgaft der Wiffenfgaften im Patis. 





a 0. i su. 
Die-Zeitumftände haben dieſes Werk befcleunigt; es 
follte erſt fpäter ind mit weit mehr Entwicklung erſcheinen. 


"I ſchade mir ohne Zweifel felbft, indem id es vor feiner 


Meife dem Publikum überliefere; 3 wer aber ſchreibt, um nuͤtz⸗ 
lich zu ſeyn, muß fein Selbſt für wenig zu achten wiſſen. 

Nimmt das Publitum biefen Verſuch gut auf, fo wird 

eine zweyte Ausgabe fih weitläufiger über dasjenige ausdeh⸗ 

nen, was mir bie Zeit nicht erlaubt bat, in diefer zu ents 

wickelt, 

| Man 
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Man erinnere fih, daB in dem ganzen. Laufe dieſes 
Werks bie Geiſtlichkeit blos in fernen politifhen Beziehungon 
auf bie verflebnen Lagez Europens in Betracht gezogen, 
and die chriftlige Religion blos für eine Meinung awgefehen 
werben wird, anf welche diefe Merhältniffe gegruͤndet waren, 
Die durch mad und nad eingeisetene Uhänberungen auf man 
warte d Art sera find, 








u 





Borbericht. 

Die Fortſchritte des menſchlichen Geiſtes, die Revolu⸗ 

tionen, welche ſich in dem Vorwaͤrtsſtreben unſrer Kenntniſſe 

ereignen, druͤcken ‚jedem Jehrhunderte ſeinen eignen Stem⸗ 
pel auf. 

Das ſechzehnte Jahrhundert war fruchtbar an Theolo⸗ 

gen, oder vielmehr der geiſtige Sälendrian dieſes Jahrhun: 


. bertö war, baß faft Alles, was trieb, 14 mit theologiſchen 


Streitigkeiten beſchaͤftigte. 

In ſiebzehnten bluͤhten bie (hönen Künfte; es erſchie⸗ 
nen die Meiſterwerke der neuern Literatär. 

Die Schriftſteller des verfloffenen Jahrhunderte waren 
Philofophen. Sie zeigten, bag die großen geſellſchaftlichen 
Stiftungen auf Borurtheile und Aberglauben gegründet was 
ren, und fie flärzten ben’ Aberglauben, und die Mächte, bie 
aus ihm bervorgingen. Diefes war das Jahrhundert der 
Revolutionen und der Kritik. 2 
Welches wird ber Charakter bes unfrigen feyn? Bis 
jest bat ed noch keinen gehabt. Wirb es fih immer auf bem 
Pfade des verſtoſſenen fortfhleppen? Werden unfre Schrift« 
ſteller nihts Andres verftehen, als Wiederhall ihrer philoſo⸗ | 


phiſchen Vorgänger zu feyn ? 


Ich ſollte nicht meinen; bad Fortſchreiten des menſali⸗ 
Gen Geiſtes, das Beduͤrfniß allgemeines Stiftungen, was 
Europe Unnaien, aid GiüR. 1315. 24 


mo: Wemdsnilbiebaraufbin.:: -.. 
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fich dur die Erſchaͤtterungen Guropens auf eine ſo herrſchen⸗ 
ve Wette fahlbar gemacht hat, ‚Alles dentet mir an, daß das 
Erforſchen großer politiſcher Aufgaben der: Bwed ber Arbeiten 
wufeeeBeitaltere ſeyn wird. ! 

ı Die Philoſophie des vorigen gahrhanderee war zerſtoͤ⸗ 
rend; die Philoſophio⸗ bus neunzehnten muß das Schaffen 
zum Gegenſtande haben. .. “ 

Der Mangel an Verfaffungen fährt bie Zerſtoͤrung ei: 
ner jeden Gefellfhaft herbey; veraltete verlängern die Un⸗ 
wiffenheit und die Vorurtheile der. Zeit, wo fie entfiunden. 
Wirb man und zwingen, zwiſchen dem Zuſtande der Wildheit 
und der Dummpeit zu wählen? 

Schriftſteller des neunzehnten Jahrhunders, euch allein 
kommt es zu, und von dieſer traurigen Doppel: Aus ſicht zu 
befreyen. 
Die geſellſchaftliche Ordnung iſt äbern Haufen geworfen 
worden, weil ſie ſich nicht mehr mit unfrer Aufklaͤrung vertrug; 
euer Wert muß die Herſtellung einer vollkommnern feyn; ber 
politiſche Körper iſt aufgelöst, ihr ſeyd berufen, ihm eine neue 
Verfaſſung zu geben. 

Eiine ſolche Arbeit i muͤhſam, bas iſt gewiß; aber eure 
Kräfte überfteigt je nit: ihr herrſcht uͤber die Meinung, 
und die Meinung beherrſcht die Welt. 

Geſtaͤrkt durch die Hoffnung, nuͤtzlich zu werden, unter- 
nehme ich es, den Weg zu bahnen, und in dieſem erſten Ver⸗ 
ſfuche wage ich einen Ueberblick auf die Lage Europens, und 
die Mittel, ihm neue Verjaſſung zu. geben, u 

. Ein Monard, der ein großer Monard feyn will, muß 
bie Wiſſenſchaften und Kuͤnſte uͤnterſtuͤtzen. Dieſer fo oft 
wiederholte Gemeinfprug ift der unbeſtimmte Ausdruck einer 
Wahrheit, die noch nit gefühlt worden if. 

. „Unter den Königen haben bie allein eine große Wirkſam⸗ 
feit in ber Welt ausgeübt, die, mit der Bewegung bes Jahr: 
hunderts fortgehend, bie Straße gewandelt. find, bie die 
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Schriften ihrer Zeitgenoſſen vorſchrieben. Ich brauche den 
Grund davon nicht anzugeben; er rad von felbft in bie 
Augen. 

Karleder Fuͤnfte und Heinrich ber Achte wa: 
zen Theologen, und beſchuͤtzten bie Theologie, und ihre Re: 
gierungen waren gewiß bedeutender, ale die des galanten 
und geiftreihen Sranz des Erften. 

Ludwig ber Vierzehnte glänzte allein unter den 
Königen feines Jahrhunderts, und Ludwig der Vier | 
zehnte war in ganz Europa. der Befbäger der Gelehrſam⸗ 
teit, und derjenigen, die fih mit ihr befchäftigten. 

Das achtzehnte Jahrhundert zählt unter den Herrſchern 


nur zwey berühmte Namen, Katharinen und Friedrich 


den Großen; und diefe Namen trugen bie Zreunde der 


NPhiloſovbhen und die Stuͤtzen der Philoſophie. *) 


Welche Könige werden mit ihrer Gunſt die Arbeiten der 
Schriftſteller unfers Jahrhunderts unterfiügen ? 

Wenn zwer Fuͤrſten, die die Aufklärung ihrer Völker 

im Borans als bie Beihüger alles deſſen bezeichnet, was 

edel und gut ift, fich erinnern wollten, daß ein- König an 

feiner Größe arbeitet, indem er den Gang des menſchlichen 


Geiſtes in feinem Zeitalter beſchleunigt, wie bald würde fih 


diefer Verfaſſungbau, ber Zwed aller unſter Bemühungen, 
bad Ziel aller.unfser Arbeiten beendigen! 


Ä | 
' An die Parlementer Frankreichs und Englands. 


J Erlauchte Herren! 


Vor dem Schluſſe des fuͤnfzehnten Jahrhunderts bilde⸗ 
ten alle Nationen Europens einen einzigen politiſchen Koͤrper, 





5 Auch Yeterder Große und Maria Thereſia led⸗ 
ten und wirkten im 18ten Jahrhundert. 
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der friedlich in feinem Innern *), aber gegen die Zeinde feis 
ser Berfaffung und feiner Unabhängigkeit, bewaffnet war. 

Die roͤmiſche Neligion, zu dei man fi von einem Ende 
Europens bis zum andern befannte, war das paſſive Band 
ber europäifcden Geſellſchaft; die römifhe Geiflichkeit war 
dad aftive Band berfelben. Ueberall verbreitet, und überall 
von Niemand als von fi felbft abhängig, Mitbürger aller 
Bolkerſchaften, und im Befig einer eignen Regierung und 
eigner Gefege, war bie römifhe Religion der Mittelomatt, 
aus welhem der Willen ausging, der biefem großen: Körper 
beliebte, und der Antrieb, ber ihn in Bewegung ſetzte 

Die Regierung der Geiftlichfeit war, fo wie bie aller 
europäffhen Voͤlker, eine hierarchiſche Ariſtokratie. 

Ein von aller weltlichen Herrſchaft unabhängiges Lau⸗ 
desgebiet, zu groß, um leicht erobert zu werden, zu klein, 
‚baß diejenigen, bie es befaßen, Eroberer werden koynten, 
war ber Sig der Oberhaͤupter der Geiſtlichkeit. Durch ihre 
Macht, die die Meinung über die Macht ber Könige erhob, 
bielten fie ven Ehrgeiz der Nationen im Zaum; mittelſt ihrer 
Politik hielten fie jene Wage von Europa, damals heilfam, 
und bie, feitbem ein Volk fih derſelben bemeiftert bar, fo 
verberblich geworben iſt. 

Der Hof von Rom herrfäte alfo über bie andern Höfe 

auf biefelbe Weiſe, wie diefe über vie Voͤlker berrfchten, 
und Europa war eine große Ariftofratie, in mehrere Peine 
Ariſtokratien getheilt, die alle von ihr ausgingen, alle ihrem 
Einfluß, ihren Urtheilan, ihren Beſchluͤſſen unterworfen 
waren. 

Jede Verfaſſung, die auf eine Meinung gegründet iſt, 
fol nicht Iänger dauern, als die Meinung felbfl. Luther - 





9 Wenn th fage, friedlich, To ift es im Vergleich mt 
dein, was man’ ſeitdem geſehen bat, und mad men hand 
qutage ſieht. — 1 
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köste das allgemeine Band, welches Europa zuſammenhaͤlt, 


indem Er in den Gemuͤthern jene graue Ehrfurcht erſchuͤtterte, 


die die Stärke der Geiſtlichkeit ausmachte. Die Hälfte der 
Bewohner Eurapens befreptefih von den Feſſeln ber Paͤpſt⸗ 
ItSleit, das heißt: fie zerriß das einzige politifhe Band, 
wodurch fie an der drogen Geſellſchaft hing. | 
Der Vertrag von Weſtphalen führte durch eine voliti | 
fhe Schöpfung, die man dad Gleichgewicht der Määte nann⸗ 
te, eine neue Ordnung ber Dinge ein. Europa wurde in 
zwey Genoſſenſchaften getheilt, bie man fi im Gleichgewicht 
zu erhalten firebte; das hieß den Krieg hervorrufen, und ihn 


regelmaͤßig unterhalten; denn zwey Berbindungen von gleis 


Ger Stärke muͤſſen nothwendig miteinander wentifern, und 
es gibt keine Eiferſucht ohne Krieg. 

Von dieſem Augenblick an hatte jede Mast nichts An⸗ 
bres zu thun, als an der Vergroͤßerung ihrer Armee zu ars 
beiten. Gtatt der Handvoll Soldaten, bie man auf eine 
Beit hob, und bald wieder verabſchiedete, ſah man allenthal⸗ 
ben. furchtbare Heere, immer auf den Beinen und faft immer 


"in Thaͤtigkeit; denn feit dem weſtphaͤliſchen Frieden iſt der 


Krieg der ſtete Zuſtand von Europa geweſen. 

Auf dieſe Unorbdnung, bie man bie Grundlage bes. po⸗ 
litiſchen Syſtems genennt hat, und noch ſo nennt, erhob 
England feine Groͤße. Verſchlagener als bie Voͤlker des 
Kontinents ſah England ſehr wohl ein, was dieſes Gleichge⸗ 
wit war, und mittelft einer doppelten Kügung wuflte es fel: 
Biges zu feinem Vortheil und zum Verderb der andern zu bee 
nußen. | 
Durch das Meer von dem Kontinent getrennt ‚hörte es 
auf, mit den Bewohnern beffelben etwas Gemeinſchaftliches 
zu haben, indem es ſich eine National⸗Religion ſchuf, unb 
eine Regierung, verfhieden von allen andern europaͤiſchen 
Regierungen. Seine Verfaſſung war niht mehr auf Bor: 
urtheife und Gebräuche gegründet, fondern auf das, was für 


> 
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ale Zeiten und alle Ortöverhältniffe paſſt, auf das, was die 
Grundlage seder Verfaffung ſeyn fol, bie Freyheit und das 
Gluͤck des Volks. 

Im Innern durch eine vernuͤnftige und ſtarke Verfaſ⸗ 
fung befeſtigt, richtete England ſeine ganze Aufmerkſamkeit 
auf's Ausland, um dort im Großen zu wirken. Das Ziel 
ſeiner answaͤrtigen Politik war Weltherrſchaft. 

Bey ſich beguͤnſtigte es die Schifffahrt, den Handel und 
den Kunſtfleiß, den Andern legte es alle erſinnliche Hinder⸗ 
niffe in Weg. Willfärlihe Regierungen druͤckten Europa, 
es unterſtaͤtzte fie mit feiner Macht, und behielt für ſich ala 
kein bie Freyheit und den Wohlftand, den fie verfhafft. Sein 
Go, feine Waffen, feine Politik, Alles fegte es in Be: 
wegung, um biefes fogenannte Gleichgewicht ‘zu erhalten, 
bamit es, indeß die Andern inter ſich die * des Kon⸗ 
tinenis aufrieben, ungeſtraft thun konnte, was es wollte. 

Aus dieſem zwiefachen politiſchen Syſtem iſt der Koloß 
der engliſchen Macht hervorgegangen, ber bie ganze Welt mit 
Verheerung bebroht; daher kommt es, dag England, frey 
und glücklich ‚in feinem Innern, hart und deſpotiſch gegen 
bad Yuslanb feit einem Jahrhundert mit ganz Europa fein . 
Spiel treibt, und nach feiner Laune in Bewegung fept. 

Ein folder Zuſtand ber Dinge iſt zur ungeheuer, um 
iod ferner fortdauern zu koͤnnen. Das Intereſſe Europas 
hreiſcht, daß es ſich von einer ſo zwangvollen Tyranney bes 
freye; Englands Intereſſe iſt es nicht, abzuwarten, daß das 
bewaffnete Europa aufſtehe, und komme, ſich ſelbſt zu erloͤſen. 

Man taͤuſche ſich nicht; der Schaden iſt nicht von der 
Her, dap er ſich durch heimliche Verhandlungen oder durch 
kleinliche Kabinets-Scluͤſſe heilen laͤfſt; es gibt nicht cher 
Ruhe in Europa, es iſt ein gluͤcklicher Zuſtand nicht eher in 
Europa moͤglich, bevor nicht England durch ein politiſtes 
Band wieder an das Kontinent geknuͤpft iſt, von dem es ſich 
getrennt hat! 
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Europa bildete ehemals eine konfbberative Geſellſchaft, 
vereint durch gemeinſchaftliche Staats⸗Anſtalten einer allge 
meinen Regierung unterworfen, die fuͤr die Voͤlker das war, 
was die Natlonal⸗Regierungen für einzelne Perfonen find; 
eine folde Ordnung ber Dinge iſt ste ‚einsige ‚ bie Alles wie 
ber gut machen kann. 

Ich will damit zuverfäffig nicht fagen, daB man jene ver’ 
altete Anflalten, unter deren unmißen Trümmern Eurdra 
heute noch ſeufzt, aus dem Staube hervorziehen ſolle. Eine 
durch ſich felbft ſtarke Verfaffung, bie auf, aus der Matur 
der Dinge gegründete, Grundlſaͤtze geſtuͤtzt iſt, die anabhän- 

gig ift von ‚Glaube, Begriffen, die vorübergehend find, 
und von Meinungen, bie nur eine Zeitlang dauern; dus If 
es, was Europa bedarf, bas.ift 6, was ich bene“ in Von 
ſchlag bringe. 

Sp wie Staaten: Revolutidnen, wenn fie sie diten er 
fortfhreitenden Aufflärung find, immer eine beffere Ordnung 
der Dinge herbeyführen, eben fo bereitete die politiſche Krit 
RT; welde- ven großen europäifchen Körper aufgelöst bat; 
Europa einen vollfommnern Staatenverein. 

Dieſer: Wieveraufbau konnte nicht plöplich bewirkt, durch 
einen einzigen Gaß hervorgebracht werben; denn es bedurfte 
mehr als einen Tag, um bie veralteten Einrihtungen gang ' 
lich za zerſtoͤren, und auch mehr als einen Tag, um beffere _ 
an ihre Stelle zu ſchaffen; jene konnten nit anders duffome 
men, diefe wicht anders in Verfall gerathen, ale nach und 
un, und in unmerklichen Abſtufungen. 

Das engliſche Weit, welches feine Infularifche Lage mehr 
‘als die andern europäifchen Völker zu Seeleuten eignete, und 
was folglich von Vorurtheilen und einheimiſchen Gewohnhei⸗ 
ten freyer war, that ben erften Schritt, indem «6 das 2er 
hersſyſtem als Grundlage feiner a“ fonffenben Verfaſun 
berwarf. “ 

Die halbzerſtoͤrten Befte der alten Ordnung —8* 
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bem ganzen Kontinent. fort; bie Regierungen bebielten ihre 
erſte, obgleich in einigen Stellen einwenig veränderte, Geſtalt 
key; Die kirchliche Mat, im Norden verfannt, war ins mits 
tägligen Europa blod Werkzeug der Knechtſchaft für die Dil 
Per, und des Deſpotism für die Fuͤrſten. 

Der menſchliche Geift blieb jedoch nit unthätig ; bie 
Aufklaͤrung verbreitete ſich, und beenbigte ‚überall den LUms 
ſturz. der. alten Einrichtungen; man verbeiferte-Mißbräude, 
man zerſtoͤrte Irrthuͤmer, aber nichts Neues trat an die 
Stelle. 

Das kam daher, weil der Neuerung-Geiſt von einer 
politiſchen Kraft unterſtuͤtzt werden muffte, und. weil dieſe 
-Kraft, die ſich allein in England befand, nicht gegen bie 
Kräfte des ganzen Kontinents kaͤmpfen konnte, bie Allem, 
was von willtürliher Herrfhaft und päpftlidem Anſehen 
Äbzig blieb, als Schanze dienten. 

Jettzt, da Frankreich fi mit England verbinden kann, 

aumbie Stäge freyſinniger Orundfäge zu werben, bleibt nichts 
uͤbrig, als ihre Kräfte zu vereinen, und fie in Wirkfamteit 
zu fegen, um Euronas Gemeinſchaft wieber herzuſtellen. 
: .. Diefe Vereinigung iſt möglich, weil Frankreich fo frey 
eis. England iſt; diefe Wereinigung ift nothwendig, denn fie 
allein kann bie Ruhe ber bepden Staaten fibern, und bad 
Unglauͤck, welches fie bedroht, abwenden; diefe Wereinigung 
kann die Lage van Europa ändern, denn. England und Zrants 
reich vereint, ſind ſtaͤrker als das Übrige Europa. 

Alles, was der Schriftſteller vermag, iſt anzuzeigen, 
was nuͤtzlich iſt; die Ausführung kommt denen zu, bie bie 
Macht in Händen haben. 

Erlaubte Herren! Sie allein fönnen bieſe, ſeit ſo ve 
len Jahren angefangene, europäifhe Revolution beſchleunß 
gen, welche ſich durch die bloße Gewalt der Dinge beensts 
gin muß, d deren en Latgſanteit aber fuͤrqterlie Folgen haben 
wmiuae | | | 
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Und es iſt nicht bios die Angelegenheit Ihres Ruhms, 


weiche fie dazu einladet, ſondern ein noch maͤchtigeres Juter. 


effe, die Ruhe und das Gluͤck der Bölter, welche fie re⸗ 
gieren. IN 

Wenn Franfreih und England fortfahren, aufeinander 
eliferſuͤchtig zu ſeyn, fo wird aus ihrer Eiferſucht das größte 
Rugluͤck für fie und für Europa entſtehen; wenn fie ihr In: , 
tereffe vereinen, wie fie es durch politifhe Grundſaͤtze, durch 
Die Achnlichkeit ihrer Regierungen find, werben fie ruhig und 
glätten feyn, und Europa wird den Frieden hoffen Finnen. 

Die englifhe Nation hat nichts mehr weder für feine 
Zreyheit noch fuͤr ſeine Groͤße zu thun; allgemeine Freyheit, 
allgemeine Thaͤtigkeit muß ſie wuͤnſchen, muß ſie zu bewirken 
ſuchen; aber wenn fie auf ihrem Deſpotism beharrt, wenn 
fie nicht ihre Politik aufgibt, die allem fremben Wohlſtande 
feind iſt ... fo weiß man, auf welde Art Europa an Frank 
zeich einen minder tyranniſchen Ehrgeiz beftraft hat. 


— 
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Erſtes Kapitel. 
Begriff von diefem Werke. 
Nach einer heftigen Erſchuͤtterung befuͤrchtet Europ 
neue Unheil, und fühlt das Beduͤrfniß einer dauerhaften 
Ruhe; bie Oberhäupter aller Nationen verfammeln ſich, um 
* ihm den Trieben zu geben. Alle ſcheinen ihn zu wuͤnſchen, 


! 
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Alle find durch ihre Weisheit beruͤhmt, und deßungeachtet 
“werden fie das Ziel, was fie ſich vorſetzen, nicht erreichen. 
Vch habe mich gefragt, warum alle Bemühungen der Politi⸗ 
ker gegen das Elend von Europa unvermögend find? und ich 
habe gefunden, daß es für felbiges Fein anderes Heil, als 
in einem allgemeinen Wiederaufbau ihrer Berfaffang gibt. 
Ich habe einen Plan dazu durchdacht; bie Auseinanberfegung 
biefes Plans ift der Gegenſtand biefes Werks. 

Erſt werde ih die Grundſaͤtze darſtellen, auf denen bie 


+ 





Verfaſſung Europens beruhen muß; bann werbe ih zur Ans . 


wendung der Orunbfäge übergehen, und. endlich werbe ich in 
der gegenwärtigen Lage ber Dinge die Mittel finden, zu 
Ausführung zu (breiten. Der erſte Theil wirb alfo ein we: 
nig abgezogen ſeyn, ber zweyte meniger als ber erfle, und 
der britte weniger als ber zweyte, weil in bem legten blos 
von den Ereigniffen die Rede feyn wird, bie und vor Augen 
liegen, und in denen wir Mile entweder ald Zuſchauer, oder 
als handelnde Perfonen figurirt haben. 


Zweytes Kapitel. 
. Ueber den t⸗usres. et 
ı In Wien iſt gegenwärtig ein Kongreß verfammelt. 
Mas wird er thun? Was wird er zu thun im Stande feyn? 
Das wollen wir unterfuhen. 

Durch bie Berichtigung der Anmaßungen jeber eindelnen 
Macht, und die Ausgleihung des Intereſſes Aller den Frieden 
zwifdren den europaͤiſchen Mäcten herzuftellen, das ift der 
Zweck dieſes Kongreffed. Darf man hoffen, daß er erreicht 
"werde? Ich bezweifle es, und folgendes find die Urſachen, 
worauf ich diefe Muthmaßung gründe. 

RKeines der Glieder des Kongreffes wird beauftragt feyn, 
die Sachen aus dem Geſichtépunkt des allgemeinen Intereffe 
zu betraͤchten; Keines von ihnen. wird felbft dazu bevollmaͤch⸗ 
tigt ſeyn. Jeder; von einem-Zürften-uder von einem Volke 
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abgrorbnet, von dem er abhängt, von bem er Alles hat, fels 
ne Rechte, feine Vollmachten, feine Sendung, wirb den 
Plan ber befondern Politik der Macht, die er vorftellt, vor 
legen, und zu beweifen fuchen, daß diefer Plan dem Inter 
-effe Aller zuträglic iſt. 

—Won allen Seiten wird das Privat: Gnterefi als Dun 
ftab des allgemeinen Intereffe angegeben werden. Oeſterreich 
wird zu überreden: ſuchen, daß die Ruhe von Europa davon 
abhange, daß es in Italien ein großes Uebergewicht habe; 

daß es Gallizien und die illyrifhen Provinzen behalte; daß 
ihm feine Obeemacht über ganz Deutfihland wieder gegeben 
werde; Schweden, mit ber Landfarte in der Hand, wirs 
dartdım, daß dem Willen ber Natur zufolge Norwegen unten 
feiner Dependenz ſtehen muͤſſe; Frankreich wird bie Alpen 
und den Rhein als ihm: von der Natur angewieſene Gränzen 
zuruͤckfordern; England wird behaupten, von ber Natur 
beauftragt zu feyn, die Pollzey über bie Meere zu führen? 
und wirb. verlangen, Waß-man den Defpotism, den es dar 
auf ausübt, für die unerſchuͤtter lichſte Grantiage des politie 
ſchen Syſtems halte. 

Dieſe, unter der Benennung: Mittet, ven. Fri 
den in Europa zu fibern, mit Dreifligkeit und 'vieb 
leicht auch gar mit Treuherzigkeit vorgetragenen,, und von 
dem Tatent der Talleyrand, Merternig und Eaftels 
reagh umterſtuͤtzten Anmaßungen werden jedoch Niemand 
überzeugen. Jeder Vorſchlag wird verworfen werden, denn 
Niemand, außer dem, der ihn gemacht hat, wird das allge: 
meine Intereſſe darin bezweckt finden, weil er das Seinige 
darin vermiffen wird. Man wird ſich mißvergnuͤgt don eine 
ander trennen, fih gegenfeittg wegen dem geringen Succeß 
der Verſammlung befufdigen; es wird fein Berein, kein 
ausgeglichenes Intereſſe, Pein Zrieden zu Stande kommen. 
Befondere Verbindungen, Konditionen, die ein entgegen 
geſetztes Intereffe haben, werben Europa in ben traurigen 
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Kriegs⸗-Zuſtand wieder hineinwerfen, aus dem man es vers 
geblich herauszuziehen verſucht hat. 

| Der Erfolg wird dieſes noch beifer darthun; weber ein 

heller Kopf, no die Weisheit, noch der Wunſch nad Friedern 

fann verhindern, daß es jo komme. Verſammelt einen Kon: 

greß nach bem andern, vervielfältigt bie Verträge, bie Kon: 

ventionen, bie Vergleiche, Alles, was ihr thun werbet, 


wird blos dazu dienen, den Krieg herbeyzufuͤhren, ben Gar- - 
aus werdet ihr ihm nicht machen, Alles, was ihr hoͤchſtens 


vermoͤget, iſt, ihm eine andre Lokalrichtung yu geben. 

VUnd demungeachtet klaͤrt der geringe Erfolg biefer Mit⸗ 
tel Niemanden über ihre Unzulaͤnglichkeit auf. Es gibt m 
ber Politik einen Schlendrian, von dem fih Niemand getrant 
ebzumeihen, ohgleih die Erfahrung ſchon von Weltem zu⸗ 
ſchreyt, daß man die Methode aͤndern muͤſſe. Man hält ſich 
Geber an die Stärke bes Uebels, als an die Schwaͤche ber 
Mittel, und man fährt fort, fih zu würgen, ohne zu wtf 


— 


fen, wenn.das Gemetzel aufhoͤren wird, ohne Hoffnung ,_ 


das Enbe davon. zu fehen: 

Europa ift in einem heftigen Zuſtand, Jeder weiß es, 
ein Jeder fagt’6; aber dieſer Zuſtand, welcher iſt er? Wo 
uuͤhrt er her? Hat,er immer gedauert? Iſt's moͤglich, daß ef 
aufhoͤre? Dieſe Fragen find noch unbeantwortet. 

Es verhaͤlt ſich mit den politiſchen Verhaͤltniſſen gerade 
ſo, wie mit ben geſellſchaftlichen; bie Dauer der einen fowel 
als der andern muß durch ähnliche Mittel gefihert werben, 
Jede Bereinigung der Völker bedarf, wie jebe Vereinigung 
von Menſchen, gemeinſchaftlich⸗ Anſtalten, bedarf einer 
Gliederung; ſonſt wird Alles durch die Gewalt entſchieden. 

Wollen, daß Europa durch Verträge und Kongreffe im 
Geiedens « Zuftande fey, heißt wollen, daß ein gefellfhaftfi: 
der Körper dur Konventionen und Vergleiche beſtehe; an 
beyden Seiten muß eine Zwangs: Macht da feyn, welche bie 
Dillens⸗Meinungen vereinigt, die Bewegungen berathſchlagt, 
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das Intereſſe geweinſchafclich, und die Verpfüchtungen Baus; 
haft macht. 4 

Wir ſehen mit ſteijer Verachtung auf die Jahrhunderte 
herab, welche man das mittlere Zeitalter nennt; wir erblicken 
in ihnen bios die Zeiten dummer Barbarey, grober Unmwife 
fenheit und efelhaften Aberglaubens, unb es entſchluͤpft un⸗ 
frer Aufmerkſamkeit, daß es gerabe bie einzige Zeit ift, wo: 
das pohtifhe Spfiem Europens auf feiner wahren Grund⸗ 
bage, auf einem allgemeinen Zufammenhange beruhte. 

Ich will nit damit gefagt haben, daß bie Paͤpſte nie” 
miachtgierig, Unrubflifter, Defpoten waren, bie ih mehr 
bamit befgäftigten, ihrem Ehrgeize zu fröhuen, als bem der: 
Könige Einhalt zu thun; daß bie Geiſtlichkeit ſich nicht in bie: 
Haͤndel der Fuͤrſten mifchte, und die Völker abfihtlih in den 
Zuſtand ber Albernheit verfegte, um fie deſto ungeftxafter zu 
tpransifiren. Alle diefe Uebel, traurige Fruͤchte der Zeiten ber: 
Ungewißheit, zerſtoͤren das Heilſame nicht, was biefe Einrichs⸗ 
tung: hatte; fo lange als ſie befiand, gab es wenig Kriege in: 
Europa, und bie Kriege, bie es gab, waren von geringen 
Erheblichkeit. *) 

Kaum hatte Luthers Revolution die politiſhe Maqt 





der Geiſtlichkeit uͤber den Haufen geworfen, als Karl der 


Zünfte fih das Projekt ber Weltherrſchaft einfallen ließ, 
weiches nach ihm Philippeden II., Ludwig den XLV.; 
Napoleon und das engliſche Volk geluͤſtete, und die Rex 
ligion⸗Kriege entfianden, bie durch ben drepßigjaͤhrigen Krieg, 
ben längfien aller Kriege, enbigten. 
Trotz fo nuffallender Vepſpiele iſt das Vorurtheil ſo ſtart 
Seweſen, daß die groͤßten Tabente nicht dagegen haben kaͤm⸗ 
fen Fönsien, Alle datiren erſt vom ſehze hnten Jahrhundert 





Die reumsse, die zum politiſchen Zweck hatten, den 
Sarazenen die Eroberung Curopas zu verleiden, waren 
Kriege der fämmtlichen Ronföderatlon gegen die deinde 
ihrer Frepheit. 


! 
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bas volitiſche Syſtem von Europa; Ale haben ben. weſtphaͤ⸗ 
liſchen Vertrag für die Grundlage dieſes Syfiems gehalten. 

Und man Öeaucht bodh nur zu unterſuchen, was ſeitden 
vorgefallen iſt, um ſich zu überzeugen, daß das Gleichgewicht 
der Maͤchte die verkehrteſte Fuͤgung iſt, bie jemals erſonnen 
worden, weil ſtatt des Friedens, der ihr Zweck war, fie 
6506 Kriege erregte, und was für Kriege! 

Zwey Männer allein haben das Uebel erfannt, und fig 
den Gegenmittel genähert, 7) Heinrich der IV. und der 
Abt de Saint: Pterre; aber der eine ſtarb, che er fein 
Vorhaben ausgeführt hatte, was nad ihm in Vergeffenheit 
gerieth ; der Anbere:galt für einen Schwärmer, weil er mehr 
verſorochen haste; als. ar leiften fonnte, 

Die Idee; alle europaͤiſchen Voͤlker durch eine politifige 
Berfaffung zw vereinen, war zuverläffig feine Scähwärmerep, 
weit ſechs Jahrhunderte hindurch eine. ſolche Orbruug ber 
Dinge befanden hat, und. während biefen ſechs Jahrhunder⸗ 
. te bie Kriege: feibener; und br Weiten nicht ſo furchterlich 

Waren. 1 

Hierauf beſchraͤnkt ſich ber Ertwirf des Aubo de Sei nts 
Pierre, wenn man. es von ‚der gigantiſchen Ausſtaffirung 
entbloͤst hat, wodurch es laͤcherlich ward; er hoffte durch eine 
konfoͤderative, allen Nationen Europens gemeinſchaftliche, 
Wegierung ſeinen unmöslüchen ewigen Beleden herrſchend zu 
Maßen. ' 

..‚Diefer Ennvrurf, fantaftif im finen Refultaten, sen 
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y Anmerkung des eberfegers, Der Werfaffer fan 

hier bins Frauktelch meinen, da im unmöglih Kautt 

- ewiger Friede noch ſein PoͤlkereRecht mubelonet 

ſeyn kann, in welchem letztern der Philoſoph von Koͤnigs⸗ 

berg einen europaͤiſchen Voͤllerverein in Vorſchlag bringt. 

Kauts Voͤlker⸗Recht it von Hrn. Delsner, fein ewis 

. ger Friede von Adrian eerar Magneſia Ind Frau⸗ 
aoͤfiſche aͤberſeht. 
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unvollkommen und fehlerhaft feiner Natur na, iſt jedoch 
der ſtaͤrkſte Gedanke, der feir. dem fuͤnfzehnten Jahrhenbert 
zum Vorſchein gekommen iſt; denn zum Busen ‚gelangt man, 
nur duch lange Uebung ymboft' unfructbase Verſuche, und 
felten weiß derjenige, der eine richtige Idee auffafft, ihr die 
Beſtimmtheit und die Deutligkeit zu geben, bie. fie immer 
mit der Zeit erlangt, .. 

Das Bub des Abbe de Saint: Pierre ft wenig: 
' gelefen- geworden; man 2ennt nicht viel mebr bavon, als den 
Titel unb die Benennung: Traum eines reqtſchaſfenen 
Mannes, mit welchem mau es bezeichnet. | 





Drittes Kapitel. 
Unterfubung bed emigen Frledend. 

Der Abbe de Saint«Pierre flug eine, allen re 
gierenden Haͤuptern Europens gemeinſchaftliche, Verbindung 
vor, wovon die fuͤnf Hauptartikel folgende ſeyn ſollten: 

1) „Bevollmaͤchtigte, von den kontrahirenden Fuͤrſten 
ernannt, werden an einem Beflimmten Orte reſidiren, uud 
. „bort einen dauernden Kongreß bilden, 

79) „Man wird die Zahl der Fuͤrſten beſtimmen, bie in 
‚der Berfammlung Stimme haben werben, und derjenigen, 
„‚bie man einfaden wird, dem Vertrage beyzutreten. 

3) „Man wird einem jeden Gliede ber Geſellſchaft be 
Beſitz feiner Staaten verbuͤrgen, ſeine Perſon, ſeine Fa⸗ 
„milie, feine Macht gegen jede fremde Gewalt oder Aufſtand 
feiner Unterthanen ſichern. 

4) „Die Verſammlung wird der oberſte Richter der 
„Redehte ber Aſſoclirten ſeyn, das Intereſſe eines Jeden von 
„ihnen wird durch ſqiedericterliqen Ausſporuch eatſcdie de⸗ 
„werben, 

5) Jeder Verbündete, welcher den Vertrag bricht, —* 
„indie europaͤiſche Acht gethan, und sie öffentliher Zeink 
„für vogelfren erkannt werben. 


— 
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„Man wvird ſich vereint und anf gemeinfhaftlige Koſten 
Aegen jeden Staat bewaffnen, uͤber den die europaiſche Ach 
„ausgeſprochen worden. © . 


Der erfte Fehler einer folden Könföberation tft der, 
daß fie in ber Praktik durchaus unausfährbar ift; alle Urfas 
chen, die Kongreffe unnuͤtz machen, beftehen bier in ihrer 
ganzen Staͤrke. Ohre gemeinſchaftliche Anſichten gibt es 
feine Webereinfiimmung, und Zürften, die miteinander un: 
terhandeln, oder Bevollmaͤchtigte, die von den Kontrahiren⸗ 
den ernannt, und von ihnen wieder abgerufen werden, kon⸗ 
nen fie andre Anſichten, als ‚Privat: Anſichten, ein andres 
Intereſſe, als ihr Privat: Antereffe haben? Wenn ber rd: 
mifche Hof dem Ehrgeiz der weltlichen Maͤchte Einhalt that, 
‚ fo gefhah es, weil alle Glieder diefes Hofes ein gemeins 
ſchaftliches Intereffe hatten, naͤmlich ihre Oberherrligfeit über 
alle andre Höfe, weil die Fuͤrſten weder den Papſt noch feis 
wen Rath ernannten, und feine Macht ihn abfegen konnge. 


Heinrich der IV. hatte geglaubt, dieſem “Unfall in 
feirrer chriftlichen Nevublit durch eine bloße Klaufel vorzus 
beugen, worin er ermahnte, baß jede Macht vor Allem auf 
bie Erhaltung der Geſellſchaft ein wachſames Auge richten, 
und fein Privat-Intereffe dem allgemeinen Intereſſe nachſte⸗ 
hen laffen ſolle. Heinrich ber IV. war großmäthig, er 
glaubte, was ihm ein Leichtes wäre, muͤſſe es Allen ſeyn; 
vielleicht aber, wenn er ſelbſt unterlegen hätte, wärde bie 
Welt gefehen haben, wie ohnmaͤchtig die Redlichkeit eines 
Koͤnigs gegen bie Werführungen ber Mast iſt. 


- Die Genseit ber Dinge brachte es dahin, daß man dar⸗ 
auf denten muflte, daß der gemeinſchaftliche Körper fi mit 
dem gemeinf&haftlichen Intereife beſchaͤftige; aber ich bemerke, 
daß ich vorgreife, und mich zu weit gehen laſſe. Ich komme 
eꝛf bie Unterfugung zuruͤck, bie ich angefangen hatte. 

Die 
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Die etfie Wirkung der Konfitution bes Mobs da Gr. 
Pierre, ihre Möglichkeit vorausgefegt, war, in Europe 


bie Ordnung der Dinge zu verewigen, fo wie. fie in dem Au⸗ 
genblicke beſtaud, mp man biefe Berfaffung eingeführt hätte, 





Die Veberbleibfel der Feodalitaͤt, die noch .eriflirten, wurs . 


. ken alfo unzerſtoͤrbar. Sie ging noch weiter. fie beguͤuſtigte 
ben Mißbrauch der Gewalt, indem fie den Voͤlkern bie 
Macdht der Zürften noch furdtbarer machte, und' ihnen alle 
Zuflucht gegen die Tyranney raubte. . Diefe fogenannte Eins 
richtung follte, mit einem Wort, nichts Andres ſeyn, ald 


| ‚ eine gegenfeitige Bauͤrgſchaft der Sirfen, die : unumfsänfte 


Gewalt zu erhalten. 


Man hat ſich des Hebels bedient, ehe man ſich erklaͤ⸗ 
renu konnte, was ein Nebel ſey; es hat Völker und Staates 
Verfaſſungen gegeben, che man wuſſte, was Berfäffung fey. 
Du der Politik, wie in jeder andern Are Wiſſenſchaft, hat 
man gethan, was man thun ntuffte, ehe man. einſah, war⸗ 
"um man es thun muffte, und als bie Theorien nad der prafs 


tiſchen Ausuͤbung gekommen ſind, hat ſich's zugetragen, daß 


bas, was man erdacht hat, oft weit unter dem war, was 
man ‚aufälligerweife ausgeführt hatte. 

Bey dieſer Gelegenheit iſt's eben fo. gegangen. der 
Verfaſſung-Zuſtand von Europa, fo wie er im vierzehnten 
Jahrhundert. befand, ift dem Projekt des Abbe be ©, 
Pierre bey Weiten überlegen. | 


Jede politiſche Einrichtung, ſo mie jede befondere gefells 
ſdaftliche Einrichtung, hat ihre Orunbprinzipe, bie das We⸗ 
ſeutliche ihrer Natur. find, und ohne welche fi e weder beſte⸗ 
hen, noch die Wirkungen hervorbringen tum, bie man von 
ihr erwartet. 

Vieſe Prinzipe, auf welche die vixfuiche oareſdaft ge. 
gründet war, find von dem Abbe de St. Pierre verkannt 
worden; ſie laſſen ſich auf viere beſchranken: a 

Eurey, Aunalen. 310 Erhll. 151% Ps 
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1) Jeder pofitifihe Bau, der zur Abſicht Hat, mehrere 
Völker miteinander zu verbinden, indem ein jedes yon Ihnen 
feine National - Unabhängigkeit beybehäit, muß ſy ſt e ma⸗ 
tiſch homogen ſeyn, das heißt, alle Einchätangen biefes 
Banes mäffen die Folgen eines einzigen Entwurſs feyn, und 

die Regierung muß folglich in allen ihren Mkufungen immer - 
eine Hontihe Form haben. 


2) Die Regierung bed Öanzen muß von den National- 
Regierungen durchaus unabhängig feyn. _. 

3) Diejenigen Derfonen, welche bie allgemeins Regie: 
rung ausmachen, muͤſſen durch ihre Lage angetrieben wer⸗ 
den, allgemeine Anſichten zu Haben, ſich ausſchließlich mit 
dem algemeipen Intereſſe zu beſchaͤftigen. 

:4) Sie muͤſſen durch eine Macht lack ſeyn, die in ihnen 
 fehbfi ürgt, und Peiner framden Macht etwas zu verdanken 
Guben; dieſe Madht iſt die. oͤffentliche Meinung. 

ie päpfiliäge Oberherrlichfeit beruhte auf biefen 
Grundfägen, und eben darum äſt fie nuͤtzlich gewefen; aber 
die Unwiffenheit jener Zeiten erlaubte die gute Anwendung 
‚biefer Prinzive nicpt, und das machte fie fehlerhaft. 

Zufsrderft war es die Feudal: Verfaffung , die man ber 
Allgenteirien Regierung und den Rational: Regierungen ges 
geben Hatte, und dieſe Verfaffung ift durchaus ſchlecht, weil 
fie ganz zum Wortheil der Regierenden, und d zum Nachtheile 
ber Regierten, iſt. 


Dann hedienten ſich die Paͤpſte oft ihrer zu unumſchraͤnk⸗ 
ten Mat, und zugleich der der Könige, um in Europa Uns 
ruhen zu erregen, ſtatt es Im Frieden zu erhalten. 


‚Und endlich war bie Meinung, welche die Stärke der 
ollgemei inen Regierung ausmadt, mit Aberglauben gemlſcht; 
woraus entſtand, daß bie Geiſtlichkeit, um. ihre Macht zu 
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kehalten , beu Werglauben beghepalten, und ben Eortfgrite 
ten der Aufkläsung Hinderniffe an den Weg legen muffte, 

Wenn wir dieſes eimmäl feſtgeſetzt haben, fo bleibt ung 
nur ein Schritt zu thun, um zur beſtmoͤglichen Berfaffung 
einer Voͤlker⸗Geſellſchaft überzugehen. Wir brauchen "blos 


den oben feftgeftelften Örundfägen die brey folgenden Bedin⸗ 
gungen beyzufuͤgen: 
1) Daß bie. beſtmogliche Verfeffung ber allgemeinen 
Regierung und den National: Regierungen angepafft werde. 
2) Daß bie lieder ber Regierung durch die Gewalt 
ber Dinge gezwungen werben, ‚am allgemeiuen Beſten zu 
arbeiten. 2* 


3) Daß ihre Gewalt in der MWeinun auf Verhaltniſſe 
gegründet ſey, die nichts erfhättekn kann, und bie auf alle 
Zeiten und alle Orts Verhaͤltniſſe paſſen. 





Viertes Kapitel. 
Son der Sehmbglisen Berfaffung 


Ich will ſehen, ob es Peine Regierungform zibt, die 
ihrer bloßen Natur zufolge gut, auf ſichere, wulſtaͤndige, 
allgemeine, und von Zeit und Ort unabhaͤngige Grundfäge 
fuße? 


Wenn id ieſes Problem auf die Art auflöfen wollte 
wie man bis jetzt die politiſchen Fragen behandelt hat, ſo 
wuͤrde ich blos Etreitigkeiten ein neues Felb öffnen, bie fein 
Ende nehmen würden; ich werbe aber Alles bey Seite Taffen, 
was man über diefe Materie gefagt haben mag, Ich werke 
mich in dieſer Unterſuchung blos zweher Prinzive bedienen, 
auf denen jeder Beweis beruht, bie Vernunft und die Er. 
fahrung. 


\ — J 
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Alle Wiſſenſchaften, welcher Art fie auch immer ſeyn 
mögen, find nichts Andres, als eine Reihe von Problemen, 
die aufzuldfen, von Tragen, bie zu unterfuchen find, und 
fie unterfpeiden ſich blos von einander durch die Natur diefer 
Tragen. Die Methode alſo, bie man ‘auf einige berfelben 
anwendet, muß auf alle aus bem Grunde paſſen, weil fie 
auf einige pafft; denn diefe Methode iſt blos ein Werkzeug, 
was von den Gegenſtaͤnden, auf welche man es anwendet, 
- gänzlich unabhängig iſt, und an ihrer Natur bur hane nichts 
abaͤndert. 


Noch mehr, aus der Anwendung dieſer Moethode zieht 
jede Wiſſenſchaft ihre Gewißheit, dur fie wird fie pofitis, 
durch fie hört fie auf, eine Wiffenfchaft zu ſeyn, die fich bios 
anf Hypotheſen gründet; und hiezu gelangt man erſt, nach⸗ 

dem man Jahrhunderte hindurhh zwiſchen Jerthumern u und 
, Ungewigheit hin und ber gefhwantt hat. 


Bisher hat man fich der Methode der Beobachtung⸗ 
Wiſſenſchaften noch nicht bey politiſchen Fragen bedient, Je⸗ 
der ſah, ſchwatzte und urtheilte nach ſeiner eignen Weiſe, 
und daher kommt es, daß man keine Beſtimmtheit in den 
Auftoͤſungen, Peine Allgemeinheit in den Ergebniffen ſindet. 


Die Zeit ift gekommen, wo diefe Kinbheit der. Wiſſen⸗ 
ſchaft aufhören muß, und zuverläffig iſt es wuͤnſchenswerth, 
"bag fie aufböre, denn aus den Dunkelheiten der Politik ent⸗ 
rim bie Störungen: der 'gefeMfipaftlicpen Dehnung. 


Weiches iſt die beſtmoͤgliche Verfaſſung? 


Verſteht man unter Verfaſſuug irgend ein Soſtem der 
Ä gefelfaftficen Ordnung, welhes das allgemeine Befte be: 

gwegkt, ſo wird diejenige.-die beſte ſeyn, in welcher die An- 
ſtalten fo zugerichtet, die Gewalten ſo geftellt find, daß jede 
Frage, die das allgemeine Intereffe betrifft, auf bie tieffte 
und vollftänbigfie Art zergliedert werde. 
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Jede Frage aber, die das @llgemeine Antereffe bezielt, 
muß deswegen allein, weil ſie eine Frage iſt, durch die naͤm⸗ 
lichen Mittel aufzuloͤſen ſeyn, wie jede andre Frage. 


Um eine Frage aufzuloͤſen, von welcher Orbnung fie ſey, 
bietet ung die Logik zwey Methoden an, oder vielmehr eine 
einzige Methode, die zmey Verrichtungen in ſich fafft; die ' 
Soyntheſe und die Analyfe; vermöge der einen umfafft man 
das Ganze der unterſuchten Sache, oder man unterfucht‘ fie 
a priori; vermittelt der andern zergliedert man fle, um fie 
in allen einzelnen Umſtaͤnden zu unterſuchen, ober man un: 
terfucht fie a posteriori. 

Die durch die Syntheſe erhaltenen Ergebniffe mäffen 
durch die Analyfe bewährt werben, und gegenfeitig bie, durch 
die Analyfe erhaltenen Ergebniffe durch die Synthefe, ober 
was auf Eins herauskommt, eine Frage wird nur dann auf: 
eine ſichere und vollſtaͤndige Art abgehandelt, wenn ſie ſowol 
a priori als a posteriori unterſucht worden. 


In einer Geſellſchaft aber nach und nach die Fragen a 
posteriori und a priori unterſuchen, welche das allgemeine 
Intereſſe betreffen, ift nichts Andres, als fie nad und nad 
in Beziehung auf bas allgemeine Intereffe, und in Bezle⸗ 
bung auf das Privat: Intereffe derer unterſuchen, welche die 
Geſellſchaft ausmachen. 

Jet bleibt alſo nur noch aufzufinden, burch welches 
Kunſtſtuͤck man eine Verfaſſung ſo aufſtellen kann, daß jede 
Frage, die das allgemeine Intereſſe betrifft, immer auf die 
eben angezeigte Art unterſucht werde. 

Die erſte hiezu nothwendige Verfuͤgung iſt, zwey von 
einander verſchiedne und dergeſtalt konſtituirte Sewalten ein: 
zufegen, daß bie eine den Antrieb habe, die Sachen aus dem 
Gefichtspunkt bes der Nation gemeinfchaftlihen Intereffes zu 
betrachten, und die andere aus bem Geſichtspunkt des Pri⸗ 
vat:Intereffes der Wefen, die Theile davon find. 


% 
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Ich benenne die erſte Gewalt, Gewalt des allg e⸗ 
meinen Intereſſes, und die andere, Gewalt des 
Privat« oder Lokal-Intereſſes. 


Jede dieſer zwey Oemwalten muß mit dem Rechte ausge: 
ruͤſtet ſeyn, alle gefeßgebende Maßregeln, die fie für noͤthig 
achtet, abzufaffen und vorzuſchlagen. 


Bis jegt fieht man nur zwey Gewalten auf das nämli- 
be Ziel auf zwey verfhiebnen Wegen losfieuern, aber bie 
Hauptverfügung, die die Stärfe der Konflitution ausmacht, 
iſt, daß keine von ben Entfeldungen der einen in Aus: 
bung gebracht werben koͤnne, ohne vorläufig von der andern 
unterſucht und gebilligt worben zu fepn. 


Auf diefe Art wird jede geſetzgebende Maßregel in Be⸗ 
ziehung auf das allgemeine Intereſſe in Beziehung auf das 
Privat⸗Intereſſe unterſucht werden, und fo umgekehrt, oder 
um wieder | die logiſchen Ausdruͤcke zuruͤckzukommen, jede 
geſetzgebende apriori abgefaſſte Maßregel wird a ꝑosteriori 
unterſucht werden, und ſo umgekehrt. 


Es werden auf dieſe Weiſe blos gute Geſetze zum Vor⸗ 


ſchein kommen, denn keines wird weder zugelaſſen noch voll⸗ 


zogen werben, ohne daß zuvor die Uebereinkunft ber zwey 
Gewalten bey feiner Entſtehung bemwiefen habe, daß bag 
©efeg ſowol dem Heil des Wolfe, als, dem ber Einzelnen 
‚angemeffen iſt; oder was auf das Nämlihe herauskommt, 
feine oͤffentliche Maßregel wird ergriffen werben, bevor nicht 
mit aller Strenge ber logiſchen Methoden bargethan worden, 
baß fie gut und weiße ift, | 


Da die Gleichheit der zwey Gewalten, von benen ich oben 
geſprochen babe, bie Grundlage der Konflitution ausmacht, 
und diefe auf der Stelle fehlerhaft werden würbe, fobald bie 
eine über die andere das Uebergewicht erhielte, weil alsdann 
die Fragen nur aus einem Geſichtspunkte unterſucht, und das 
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allgemeine Intereſſe dem Privas-Intereffe, oder bas Private 
Intereſſe bem allgemeinen Intexeffe aufgeopfert werden wärs 
de, fo.muß eine dritte Gewalt vorhanden ſeyn, bie man die 
ſchlichtende oder orbnende Gewalt nennen Bann, um 
das Gleichgewicht der beyben andern zu erhalten ‚und fie in 
ihre rechten Graͤnzen einzuſchließen. 


Die dritte Gewalt muß das Recht haben, bie, ſchon 
durch die zwey andern unterſuchten, Fragen, die das allge⸗ 
meine Jutereſſe zum Gegenſtande haben, aufs Neue zu uns 
terſuchen, die Irrthümer zu berichtigen, die Gefege, bie ihr 
fehlerhaft fheinen, zu verwerfen, unb andre an ihre Stelle 
vorzuſchlagen, welde fogfeih dem Eramen ber aweu een. 
Gewalten zu überlisfern find, 


Nachdem wir die Prinzive feftgefegt, und die gonfii— 
tution auf ſeine Baſis gegruͤndet haben, muß ße durch Ne⸗ 
benverfuͤgungen unterſtuͤtzt werden, die die Handlung berfel- 
ben ordnen, und ihre Stetigkeit fihern, 


Die Güte einer Konflitution, bie auf bem von mir an: 
gefährten Prinzipe beruht, ift fo gewiß, (6 abfolut, fo uni: 
verfal, als die eines Spllogiem. 

Und man glaube nicht, daß biefe Ronſtitution eine von 
den unaufhoͤrlichen Theorien, von den hirnloſen Spekulatio⸗ 
nen ſey, die hoͤchſtens dazu taugen, bie Federn der Buͤcher⸗ 
mader zu befhäftigen; ſie exiſtirt, ſie befteht feit mehr als 
hundert Jahren, und eine hundertjährige Erfahrung iſt 
‚eine ziemlich fihere Stäge bes Raifonnements. Ein Bolt 
iſt durch fie frey ” ind das maͤchtigſte Volt in Europa ge⸗ 
worden. 


» -Bänftes Räpitel. 
Bon der engliſchen Kongttutieon, 
Euglaud.mird durch ein Parlament regiert, welches die 
hoͤchſte Obrigkeit iſt; es iſt aus drep Gewalten zuſemmenge⸗ 


\ 
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fetzt; fie find der König, das Unterhaus und das Oberhaus. 
Welches ift die Beſchaff enheit dieſer drey Gewalten, ihre 
Verrichtungen, ihre Praͤdikate? Das wollen wir jetzt uns 
terfuchen.‘ 

Da ein Menfdr beffer als mehrere zufanmen ber Ein: 
beit des Ueberblicks faͤhig iſt, mittelft welder man auf Eins 
mal das ganze Gebiet einer Frage umfaſſt: fo maß die Ge⸗ 


walt des allgemeinen Intereſſe in ben Händen eines Einzi⸗ 


gen ſich befinden, wenn man will, daß fie gut verwaltet 
werbe, | 

Kür die Größe und den Ruhm ber Nation intereffrt, 
bie feine eigne ift, frey von den Banden, bie jeben andern _ 
Staatöhürges an einen gewiffer Theil des Staats binden, 
ben er allen andern vorzieht, kann der König in Allem, was 
er vorfhlägt, keine andre Anfihten, als allgemeine Anfigpr 
ten ‚haben, kein andres Jutereſſe, als ein allgemeines In⸗ 
tereſſe. *) 

Der König hat bey Abfaffung ber Befege Bad Recht, 
vorzuſchlagen, und die Befugniß, zu verwerfen, aber er iſt 
der einzige Verweſer ber ſaͤmmtlichen vollziehenden Mad. 


J Das Unterhaus. 


Eben ſo wie eine Frage, um fie in ihrem ganzen Zu⸗ 
fammenbang zu faffen, mit jener Allgemeinheit bes Ueber: 
blicks, deren nur eine einzelne Derfon fähig if, erdrtert 
werben muß, eben fp Fann jene Kraft von’ Aufmerffamteit, 
der fein einzelner Umfland entſchluͤpft, und die .alle mit glei: 


\ 


. er Genauigkeit auffafft‘;; nur die Eigenfhaft einer Vereinte 


gung yon Menſchen ſeyn. 
Das Unterhaus it aus Abzeordneter ale Provinzen, Ä 





*) Man fee weiter unten I ſedeten Kapitel die Gintpeis 
hung des Königtäumg. en 


J 
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aus Gliebern aller Staats: Korperationen zuſamimengeſetzt, 
die durd ihre Vereinigung jede Art des Lokal: oder Privat: 
Antereffes vorfiellen. 


Da dieſes Unterhaus, ſo wie der Rönig, das Recht 
bat, Gefetze vorzuſchlagen, und andre, welde ed nicht für. 
tauglich hält, zu verwerfen, fo übs es die Gewalt, bie I 
bie Gewalt des Privat: Intereffes genannt babe, 
in ihrer ganzen Ausdehnung aus, denn Jeder von beuen, 
die Mitglieder des Unterhauſes find, ift bewogen, vorzugs⸗ 
weiſe das Intereſſe der Provinz, die ihn abgeordnet hat, 
oder der Korporation, von der er ein Mitglied iſt, n in Be⸗ 
tracht zu ziehen. 


Aus dieſer fonflitutionellen Verfügung, bie der König 
und das Unterhaus auf gleiche Weife auf die Abfaffung ber 
@efege wirken läfft, folgt, was ich früher von dem Kons 
kurs der zwey Gewalten fagte, nämlih, daß deine Maßre⸗ 
gel des allgemeinen Intereffes-vollzogen wird, wenn fle die 
Mehrheit des Private Intereffts verlegt, fo wie Peine Maß⸗ 
regel des Privat: Intereffes vollzogen wird, wenn fie bem 
allgemeinen Jutereffe zuwider ifl. 

Das Dberhans, | 

Es war zu fürdten, daß der König auf-die Verfäguns 
"gen bes Unterhaufes, oder das Unterhaus auf bie des Kb: 
nigs wirken fünne; es war zu befuͤrchten, daß ſich der Koͤnig 
oder das Unterhaus über das wahre Intereſſe der Nation 
und ber Priyat:Perfpnen irren konnten, und man muffte da⸗ 
für forgen, daß fein Jrrthum weder mit noch ohne Wiſſen 
ſtattfinden koͤnne, 


Ein Mtaats· Koͤrper, beſtehond aus Mannern, die in 
der Öffentlihen Meinung burd ihre Geburt, ihre Dienfte, 
ihr Wermögen, Gewicht haben, befindet ſich zwiſchen dem 
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nig und dem Unterhauſe, um bie angenommenen Entſchei⸗ 
igen aufs Neue zu prüfen, fie abzuwägen, zu verbefern 
r neue vorzufchlagen, 
Sie über jene unmittelbare Gewalt aus, bie ich bie 
lichtende oder ordnende Gewalt genannt habe. 
Aus einem ‚andern Geſichtspunkt betrachtet, hemmt bad 
erhaus in Kinfiht des Könige und des Unterhaufes jenen 
ärlihen Hang ;- den einzelne Perfonen ſowol als Korpo⸗ 


Ionen zur Alfeinherrfhaft haben. Durch das Intereſſe 
sogen, feine Privilegien zu bewahren, welche aus ibm 


en durch fi felbft beftehenden Körper machen, bäft es bie 
yern in ihren Schranken; denn von dem Augenblid, wo 
Koͤnig das Webergewidt- über das Unterhaus, oder das 
terhaus über den König gewänne, wäre das Gleichgewicht 
Rört, der Staat würde deſpotiſch werben, oder es würde 
e Wolke: Regierung entfichen, und jeder Pair gezwun- 

ı feyn, von den Range eines Mitglieds der Regierung 

Rolle eines Hofmanns oder eines Unterthanen berabau: 
u. , 


Sechstes Kapitel. 
Folge des Bortgen. 


Es iſt nicht genug, daß die Konſtitution auf ihrer 
undvefte aufgefuͤhrt ſey, man muß auch dafuͤr ſorgen, 
3 dieſe Grundveſte nicht erſchuͤttert werden kann. 


Der König repraͤſentirt alles Intereſſe des ganzen 
aats auf die naͤmliche Art, wie das Unterhaus das aller 
eife des Staats vorſtellt; in der Aufloͤſung jeber Frage, 
das oͤffentliche Intereffe betrifft, geht der König von eis 
n einzigen allgemeinen Prinzip, dem Wohle der Nation, 
8; die andern gehen von verfihlebnen Prinzipien, dem Ins 
effe der Privars Perfonen, aus. 
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Die Mitglieder bes Unterhauſes werden aber ermwählt, 
und die Krone ift erblich; und bie Erblichkeit, bie. dem Volt 
davor bürgt, daß die Thronfolge feinen Yuffland erregen 
wird, bürgt nicht bafür, daß derjenige, ber dur Geburt 
ben Plag auf dem Throue einnimmt, faͤhig iſt, dort ar 
figen. 

Diefer Theil ber gefeggebenben Gewalt, ben bie Kon 
flitution im die Hände des Königs legt, wird ſchlecht ver 
waltet werben, wenn ihm die Talente fehlen, die er erfordert, 
wenn er ungerecht iſt, wirb er fih bie vollziehende Gewalt, 
wovon er Verweſer ift, zur Befriebigung perfönlicher Rache, 
und zu gewalttbätigen Machthandlungen bedienen. E 


Um, dergleihen Unfällen vorzubeugen, iſt das Könige 
thum in zwey ihrer Natur nach perſchiedne Theile eingetheile 
worden; bem einen gehört der Pomp, die Pracht, die Eh⸗ 
venbezeugungen, Alles, was ber Dberherrlichkeit zukommt; 
dem andern die Verwaltung der Geſchaͤfte; ber .erfle,, ber 


dur Erbſchaft übergeht, ift in den Händen der regierenden 


Zamilie; der andere, zu dem man nur durch Wahl gelangt, 
ift dem erſten Miniſter anvertraut. 

Die Verantwortlichkeit bes Miniſters ſtellt das Bolt 
gegen jeden Mißbrauch der Gewalt und gegen alle ſchlechte 
Berwaltung in Sicherheit. 

Durch diefe Zertheilung bed Koͤnigthums, die auf die 
eine Seite die Ehrenbezeugungen ohne Gewalt ſtellt, und 
auf bie andere die Gewalt ohne Ehrenbezeugungen , findet 
fh Alles, was Erblichkeit und Wahl für das Volkswohl 
Bortheilhaftes erzeugen fönnen, vereint, ohne daß irgend 
einer der Unfälle eintreten kann, welde bie eine oder die 
andere nach ſich ziehen. , 


Der Kanfler tes koͤniglichen Sängtammer - Gerichte 
wird nicht vom König, fondern von der Nation ernannt, 


N 
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Der Kinig if gezwungen, denjenigen zu wählen, ber im 
Unterhaufe die Mehrheit der Stimmen erhalten hat, 


Sobald die Mehrheit fib ſtark zu Gunſten Jemands er: 
Mirt, fo kommt der Mann ins Miniftegium, und der alte 
Miniſter wird abgeſetzt, ohne daß es Aufruhr oder Zwie⸗ 
ſpalt erregt. *) 


-Die Güte der Konflitution entfpringt aus ber Güte der 
Geſetze, und die guten Geſetze bevefttgen in der Folge die 
Dauer ver Konftitution. Der Beſitz bes Eigenthums ifl 
verbuͤrgt, die Freyheit der Perfonen gefthert, fo wie bie 
Freyheit zu denken und zu fhreiben, wodurch ein vertrau⸗ 
terer Verkehr zwiſchen ben Regierenden und Regierten ein: 
geführt wird, und biefe Letztern berechtigt find, ihre Mei: 
yung über die Staats-Leitung zu fagen; alle biefe Geſetze, 
die die Frucht einer guten und heilfamen Verfaffung find, 
machen fie nur noch flärker, Indem fie ihr eine Huͤlfe leiſten, 
; bie fie nicht in ſich ſelbſt finden wirbe. 


Außer diefen Verfügungen, bie der englifhen Konſti⸗ 
tution eigen find, gibt es nod andere, die ich mit Still⸗ 
ſchweigen übergehe, weil fie blos für das englifhe Voit paſ⸗ 
fen. Wenn es nicht wahr il, wie Montes quien ges 
glaubt hat, dag jede Nation ihre eigne Regierungform ba: 
ben müffe (weil deswegen Allein es nar eine einzige gute ges 
ben kann, weil es nur eine einzige Methode, richtig zu ur: 
teilen, gibt), fo iſt es wenigſtens wahr, daß biefe allge: 
meine Form verfhicdentfih abgeändert "zu werben bedarf, 
je nachdem es die Grwohnheiten berer, denen fie gegeben 
wird, und bie Zeiten, in welpen man fie einführt, erfordern, 
——i — — 

*) Wer mehrere Auskunft hieruͤber zu finden wnſcht, wen: 
de fih an das Wert ded Hrn. de Laborbe über die ce: 
präfentativen Grtfiofratien. Diefed Wert wirft ein großes 
Licht auf ben Theil der engliſchen Konftitution, der bie 
koͤnigliche Gewalt und die Wahl ber Mintfter betrifft. 


[ 
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Siebentes Kapitel. 
Shlusferige. 


Die Methode der Beobahtung-Wiffenfhaften mug auf 
die Politik angewendet werben; bie Urtheilskraft und bie - 
Erfahrung find die Elemente diefer Methode. Als ich mit⸗ 
telft der Urtheilstraft geſucht habe, welches die beſtmoͤgliche 
Konſtitution wäre, bin ich auf bie Parlementar:Konftitution 
verwieſen worden; und ale id die Erfahrung befragt habe, 
Hat mir die Erfahrung bekräftigt, was mir bie Urtheilskraft 
bewiefen hatte. Als England, feit mehr als hundert Jah⸗ 
ren, nad Beendigung feiner Revolution, biefe Regierung⸗ 
form bey fi in ihrer ganzen Vollfiändigfeit eingeführt Hatte, 
bat man es nicht tägli an Wohlfiand und Macht zunehmen 
fehen? Welches Volk iſt freyer und reicher im Innern, 
größer im Auslande, geſchickter in ben Künften der Indu⸗ 
ſtrie, der Schiffahrt und dem Handel? Und mem iſt dieſe 
Macht zuzufreiben, wenn nicht ber englifhen Regierung, 
die freyfinniger, Präftiger, bem Wohlftande und Ruhme ei: 
ner Nation guͤnſtiger ifl, als andere Regierungen in Europa. 


(Der Beſchtuß folgt.) - 
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vi 
Kleine Hiftorifche Denkwuͤrdigkeiten. 
⸗ — — | 
Correspondance entre le Duc de Holstein-Entin et 
le Colonel Hauser. 


(Ohne Nennung des Drudorts anf acht Seiten in 8. gedrugt. 
Am Fuße der feinen Drugſcrift finder ſich die Handfariftlide 


Bemerkung bepgefägt: „„L’Imprimeur fait des excuses poar. 


les fautes d’impression qui se tXouyent dans oe pelit ouvrage, 
em.faisant connoitre, que Mohsr. le Duo lui a donne vue 
correction meritee pour sa neglicemce.‘‘) 

Le petit recueil de deux leitres n’est imprime que pour 
faire connoitre au public lesprit qui regnoit dans le gouverne- 
ment oentral de la Suisse au mois de Blorembre 1615, at que 
le Prince qui n’a pas hasite d'offrix ses garvices et son bras & 
une nation anciennement brave et yalereux, y a manqus son 
but en restant temoin passif des eveneinens qui furent une suite 
‚ naturelle de la conduite et. des mesates du gouverneiment cen- 

tral de la oonfederation Suisse, oo 

'II ne se trouve aücune copie encore de la lettre que le 
Duo de Holstein-Butin adresse au Landammann de la Suisse, 
à l’ouverture de la diete de Zuric au mis du mois de Novem- 
bre, pour exprimer de la.maniere la plus positive son desir de 
oontribuer a la defense de la neutralite; mais s’i] y a des sen- 
timens, de probite et d’honneur à Zurie, le publie ne man- 
quera pas d'être informe du contenu de oelte lettre qui est l’o- 
rigine des deux qui se trouvenit imprimes ioi. . . Ä 

Le temps decouyre la verite. 


Copie d'une lettre adressde au Dux de Holstein-Eu- 

tin de la part du Colonel et Adjutant-göndral Hauser. 
ı Monsieur le Duc! . _ 

Ayant expose de nouveau selon ma promesse le demapde 
de votre Altesse & son Excellence Mr. le Landammann. je suis 
‚charge Mr. le Duc de vous repeter que la constitution et nos 
usages ne permettent point, qu’un Prince etranger coshmande, 
soit um corps, soil une portion de corps de troupes de la gonfe- 
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dsration suisse; lo Landamman de la Suisse se voit dans l'im- 
pomihilite absalue de faire'& la diete une proposition analogue 
Avos desirss. Son Excellence le Landaniman de la Suisse, sen- 
tent du reste tout co que l’oflre de votre Altesse a d’honor able 

ot de Aatteur pour notre patris, vous prie Monsr. le Duo, d’&. 

tre persuade de toute sa röconnoissance et des vœux qu'il ne 

sessora de faire pour votre bonheur. 

Jo suis areo um prolond respect Monseigueur Votre tres 
humble et tres · obeissant serviteur de Hauser, 
Adjutant-genezal du kandanspen de ia Suisse. 

Zurie, ee ». Nov. 1813. 

Pour copie oonforme 
dHerrenschwand, 
, | | Colonel de la confederation. 


⸗ 





Réponte du Duc de Holstein-Eulin, au Colonel et Ad- . 
jutant-genera] Hauser. 


Monsieur le Colonel Hauser! 

Je ne puis que vous exprimer les sentimens peu agreables 
que votre lettre du 20 de de mois m’inspire; les oomplimens à 
part de son Excellence le Landammann, je ne peus que trou- 
ver cetie leitre d’un esprit revolutionnaire et j’ose dire Jaco- 
bin, que me rei@ace une epoquue aussi affreux pour l’humanite, 
gu "indigne des temps eclaires ou nous avons la pretention de 
vivre. "Comment NMionsieur le Colonel? - Vous avancez en pa- 
zadoxe que c'est inconstitutionel chez vous de donner un com- 
zuandement quelconque & un Prince #tranger; combien de 
Prinoss eirangers n’ont pas servis la repablique d’Hollande et 
combien de vos eompatriotes de toutes les elasses de vos conci- 
toyens n’ont pas dio combles de graces, de faveurs et de con- 
fiance dans l’etranger, et cela principalement pas des Princes 
at de Rois!!! 

Simöme ioutes ces raisons serdient superflues pour prouver 
combien ma demande etoit legitime de oontribuer & votre de- 
Sense, ‚je suis oblige de vous rappeler, Monsieur le Colonel, 
qu’il n’y a surement aucun prince moins etranger & la Suisse 
que moi; y ayant «ie exile de mon anciehne patrie, et y eiant 
revenu comme sujet d'un roi et parent qui n’a plus voulu souf. 
fris ma presence dans ses Etats, je pouyois me zegarder pres- 
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que comme exile pour la seoonde fois. Ayant rompn: ‚cat eih 
aveo ce souverain des liens qui ne pouvoient plus long-tems 
eonvenir à la dignite d’un grand sourerain et & un prince de 
son rang, je me suis de nouveau addresse au Landamman. de 
la Suisse, et oela en demandant le dreit de citoyen, dans Ci 
tention d’y fixer mon dtablissement. 

Vous connoissez, Mr. le Colonel, le resultat de cetie di 
marche, et tout & 'explique à present olairemant par les prin- . 
eipes que vous reconhoissez hautement dans voire letire du 
20, c@ qui me proseeit de römpre dorcneyant toutes relations 
avec vous, 





Monsieur le Colonel et 'Aidecamp „general 
du Landamman, 
Basis, ce 14. Novembre 18ı3. 


Duc de Holstein- Eutin. 


t ‘ . d 
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: Moskau, von dem wir nur noch vier Tagmaͤrſche entfernt 


waren, zu retten, wählte er zwiſchen Gfhagf und Mo: 
ſchaisk eine ſtarke Stellung, geeignet, um eine jener dent: 
würdigen Schlachten zu ſchlagen, deren Zolgen. oft über das 
Shift ber Reiche entſcheiben. Veyberſeits blanbte nım, 

Alles zu haben, was zum Sieg erforberlih wäre, Die Einen. 
begeifterte bie Wertheikigung bed Vaterlands, ihres Herdes, 
ihrer Kinder; wir, Sieg gewohnt, voll jener Begriffe von 
Groͤße und Heldermuth, "bie: ununterbrochener Erfolg ein: 
floͤßt, brannten, uns zu ſchlagen; und durch jene Ueberle: 
genheit, die der Muth über die Anzahl gibt (7), *) berech⸗ 
neten wir ſchon am Vorabend ber Schlacht, welches den fol: 

enden. Tag bie Früchte des Sieges feyn würden. 

Während Napoleon.fih zu Gſchatzk aufbielt, ward 
unfer Hauptquartier von Paulowo nad Woremiewo verlegt, 
wofelbft ein ſchoͤnes, dem Prinzen Kutufow zufländiges, 
Schloß war. Der Generalftab traf fo eben in dieſem Dorfe 
ein, als der Vicekoͤnig, in Begleitung mehrerer Öffiziere, die 
Gegend durchkreuzen wollte. Kaum war er eine Birrtel: 
flunde weit gekommen, fo nahm er wahr, daß bie ganze 
Ebene von Kofafen wimmelte; diefe kamen näher, wie um 
auf bie Gruppe, bie den Prinzen Eugen umgab, Charge 
zu reiten; aber beym Anblic einiger Dragoner, die feine 
Bedeckung bildeten, entflohen fie ploͤtzlich, und lieffen fich 
nicht mehr bey Woremiewo blicken. 

Da wir uns noch in dieſem Dorfe befanden, trafen Sol⸗ 
daten, die zum Marodiren geſchickt waren, einen ruſſiſchen 
Offizier und einen Wundarzt dieſer Nation in einer Pof- 
shaife an, und braten Beyde zu bem Generalflab. Hier 





*) Sfe Hatte denn aber die Ueberzahl? Nach des Werfafers. 
eignen Berechnungen und unverholnem Geftändniß bey Weis 
tem Napoleons Arnees Alſo ift hier wieder eine ber fo 
‚Thwer zu verläugnenden Bulletinsfiosten. 
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erklaͤrte Erſterer, er komme von Riga, ſeiner Vaterſtadt, J 


und habe in's Hauptquartier Kutuſow's gewollt, der feit 
einigen Tagen Barclay de Tolly erfegt habe. Obgleich 
biefer Offizier Ordens-Auszeichnungen hatte, und einer. gu⸗ 
den Lieflaͤndiſchen Familie angehörte, wollte ihn der Vicekoͤ⸗ 
nig mnicht fehen, da Legterer mit Wahrſcheinlichkeit argwoͤhnte, 
es habe ſich derſelbe gern fangen laſſen, in Hoffnung, ſelbſt 
unſre Manduvres auszuſpaͤen. Die Wegnahme einiger 
Bauern auf einer einſamen Straße, und beſonders die. Nähe 
bey Mofbaist, wo man wuſſte, daß der Feinb xerſchauzt 


Nachdem wir zwep Tage in Boremiewo yugehragt. hat 


ten, verlieffen wir es ben 4. September, und rüdten durch 
Waldungen vor, wo man und fagte, daß man auf Kofafen 
geftoffen fey. Da die Berichte des Vortrabs biefe Nachricht 
beftätigten, Tieß der Vicekonig auf-einer Ebene am Ausgang 
eines Waldes Halt machen, wofelbft fi ſich unfer ganzes Korps, 
verfammelte. Der Prinz fegte ſich an die Spige ber Rei- 
terei; bie Infanterie folgte unmittelbar, die Garde bildete, 


l 


bie Referve; fo rüdten wir dem Zeind entgegen. Beym 


einen Dorfe Luzos hielt und ein Bach auf; die jenfeite ver⸗ 
ſammelten Koſaken ſchienen ſich ſchwadronweiſe aufſtellen zu 
wollen, um ſich unſerm Uebergang zu widerſetzen; aber da 


der Vicekoͤnig der Reiterei befahl, laͤngs der Schlucht, in 


welcher ber Bac fließt, aufwärts zu reiten, fuͤrchteten bie 
Ruſſen, in den Rüden genommen zu werden, und flüchteten, 
eiligft. 

‚Wie wir auf die Anhöhe famen, erblidten wir mehrere 
brennende Dörfer vor ung, und hörten eine flarke Kanonabe, 


was anzuzeigen (dien, daß wir nicht fern von bem Wege wa⸗ 


ren, auf dem Napoleon marſchirte. Wirklich befand fih 
bey dem Pofthaufe, Ghridnewo genannt, eine fehr beträßt: 
liche Schlucht, die die Landſtraße durchſchneidet, und auf dev 


ung entgegengefeßten Öeite war ein ausgedehnter Huͤgel, auf 
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. Mit dem naͤchſten Hefte werben wir bie Akten bes Wies 
ner Kongrefies, und mehrere feit eini get Zeit ſich angehäuften 
Aktenſtuͤcke in einem fortlaufenden Codex diplomaticus liefern. 
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IV. Die Mostwa. 

Dem Kaifer war feit ber Einnahme von Smolendf n 
unbewufft, dag Rußland den Frieden mit der Türkei at 
ſchloſſen habe, und daher unverzüglich die ganze Moldaui 
Armee zu feiner Verfügung haben würde. Nictsdeſtowe 
ger fegte er ohne Einhalt feine Eroberungen fort, ohne 
um bie Zufunft zu bekuͤmmern. Was ihm jedoch hätte 
greiflid machen follen, daß ihn diefe Armee bald angrei 
würde, war bie Nachricht, die er zu Oſchatzk empfing, 
der ruhmvolle Befieger der ottomannifhen Macht, Gen: 
Kutufow, von der Donau angefommen fey, um ben DI 
befehl der ruffifhen Armee, den bisher General Barcl 
be Zolly geführt hatte, zu Äbernehmen. 

Diefer von allen Ruffen ale die Hoffnung bes Ba 
lands betrachtete General war ben 29. Auguft zu Czare 
Saimiche eingetroffen. — Offiziere und Soldaten erka 
ten in biefem alten, in ben Annalen Rußlands ſchon beruͤl 
ten, Krieger ihr würbiges Oberhaupt. Die Einwohner 
GSſchatzk erzählten und, daß fein Anblick für bie gayze 
mee ein Gegenſtand von Freude und Hoffnung gewefen 
Auch war er kaum angefommen, als er erklaͤrte, bag bie 
ſiſche Armee nit mehr zuruͤckwelchen wuͤrde. In der Abf 
Europ. Annalen. 4tes Stuͤckt. 1813. 1 


= 


De — m... —XXCX 


4 "Der enffifße deibug 





Moskau, von dem wir nur noch vier Tagmaͤrſche entfernt 


waren, zu retten, wählte er. zwifhen Gſchatzk und Mo: 
ſchaisk eine ſtarke Stellung, geeignet, um eine jener denk⸗ 
würdigen Schlachten zu ſchlagen, deren Zolgen. oft über das 
Shidfl ber Reiche entſheiben. Beyberfeite Blanbte nım, ° 
Alles zu haben, was zum Sieg erforberlih wäre, Die Einen. 
begeifterte die Vertheikigung des Vaterlands, ihres Herdes, 
ihrer Kinder, wir, Sieg gewahnt, voll jener Begriffe von 
Größe und Heldermuth, "die: ununterbrochener Erfolg ein: 
floͤßt, brannten, uns zu ſchlagen; und durch jene Weberle: 
genheit, die der Muth über die Anzahl gibt (2), *) berech⸗ 
neten wir fhon am Vorabend ber Schlacht, weldes ben fol: 
enden. Tag bie Fruͤchte bes Sieges ſeyn wuͤrden. 

Während Napoleon .fih zu Gſchatzk aufhielt, warb 
unfer Hauptquartier von Paulowo nah Woremiewo verlegt, 
wofelbft ein ſchoͤnes, dem Prinzen Kutufow zufländiges, 
Schloß war. Der Oeneralftab traf fo eben in biefem Dorfe 


. ein, ala der Vicefönig, in Begleitung mehrerer Dffiziere, bie 


Gegend durchkreuzen wollte. Kaum war er eine Viertel: 
fiunde weit gekommen, fo nahm er wahr, daß bie ganze 
Ebene von Kofafen wimmelte; biefe kamen näher, wie um 
auf die Oruppe, bie ben Prinzen Eugen umgab, Charge 
zu reiten; aber beym Anblick einiger Dragoner, bie feine 
Bedeckung bildeten, entflohen fie plöglig, und lieffen fi$ 
nicht mehr bey. Woremiewo blicken. 

Da wir uns noch in bieſem Dorfe befanden, trafen Sol: 
baten, die zum Marabiren gefhict waren, einen ruſſiſchen 
Offizier und einen Wundarzt diefer Nation in einer Poſt⸗ 
ahaiſe an, und brachten Beyde zu dem Generalſob. Hier 





9 — hatte denn aber die Ucherzahl? Nach ww Werfaſſers 
eignen Berechnungen und unverholnem Geſtaͤndniß bey Wei⸗ 
tem Napoleons Armee, Alſo iſt hier wieder eine ber ſo 
chwer zu verldugnenden Bulletinsfloskeln. 
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erklaͤrte Erſterer, er komme von Riga, ſeiner Vaterſtadt, 
und habe in's Hauptquartier Kutuſow's gewollt, der feit 
einigen Tagen Baͤrclay de Tolly erſetzt habe. Obgleich 
dieſer Offizier Ordens: - Auszeichnungen batte, und einer gl; 


ten Liefländifhen Familie angehörte, wollte ihn ber Vicekoͤ⸗ 


nig nicht fehen, da Legterer mit Wahrfiheinlichkeit argwöhnte, 
es habe ſich derfelbe gern fangen laffen, in Hoffnung, felbft 
unfre Manduvres auszufpien. Die Wegnahme: einiger 
Bauern auf einer einfamen Straße, und befonders die, Nähe 
bey Moſchaisek, wo man wuffte, daß der Feind verſchanzt 
ſey, ſchienen dieſe Muthmaßungen zur Gewißheit zu erheben," 

Nachdem wir zwey Tage in Woremiewo zugehracht hatz 
sen, verlieffen wir es den 4. September, und rüdten burch 
Waldungen vor, wo man ung fagte, daß man auf Koſaken 
geſtoſſen ſey. Da die Berichte des Vortrabs dieſe Nachricht 
beſtaͤtigten, ließ der Vicekoͤnig auf einer Ebene am Ausgang 
eines Waldes Halt machen, wofelbft fi ih unfer ganzes Korrs 
verſammelte. Der Prinz ſetzte ſich an die Spitze der Rei⸗ 
terei; die Infanterie folgte unmittelbar, die Garde bildete 
die Reſerve; fo ruͤckten wir dem Feind entgegen. Beym 
kleinen Dorfe Luzos hielt uns ein Bach auf; die jenſeits ver⸗ 
ſammelten Koſaken ſchienen ſich ſchwadronweiſe aufſtellen zu 
wollen, um ſich unſerm Uebergang zu widerſetzen; aber da 
der Vicekoͤnig der Reiterei befahl, laͤngs der Schlucht, in 
welcher der Bach fließt, aufwärts zu reiten, fuͤrchteten die 
Ruffen, in ben Rüden genommen zu werden, und fluͤchteten 
eiligft. 

Wie wir auf die Anhöhe kamen, erblidten wir mehrere 
brennende Doͤrfer vor uns, und hoͤrten eine ſtarke Kanonade, 
was anzuzeigen ſchien, daß wir nicht fern von dem Wege wa⸗ 
ren, auf dem Napoleon marſchirte. Wirklich befand ſich 
bey dem Poſthauſe, Ghridnewo genannt, eine ſehr betraͤcht⸗ 
liche Schlucht, die die Landſtraße durchſchneidet, und auf der 
uns entgegengeſetzten Seite war ein ausgedehnter Huͤgel, auf 


\ 
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dem bie Ruſſen, in Folge eines blutigen Gefechts, bag 2 
flattgehabt hatte, Batterien errichteten. 

Sobald ber Feind wahrnahm, daß bas vierte Korps an 
feiner Rechten hervorruͤckte, ließ er uns durch eine zahlreiche 
Meiterei beobachten, bie fi aber nah usb nad, wie man 
mit Kanonen auf fie feuerte, zurädzog. Da diefe Reiterei 
einen Augenblick bey einer Waldſpitze ftille halten zu wollen 


ſchien, befahl der Vicekoͤnig dem Obriften bes britten italie⸗ 


niſchen Jaͤger⸗Regiments, Rambourg, darauf loszugehen, 
und fie zu chargiren; die Koſaken ſahen dieſe Bewegung, 
ohne daruͤber zu erſchrecken; ſo wie die Jaͤger im Begriff 
ſtunden, fie zu uͤberfluͤgeln, ritten fie unter Hurrarufen zum 
Walde heraus, 'einem Geſchrep, das ſeitdem fo berühmt ges 
worden ift, und beffen fib dieſe Barbaren bedienen, 
wenn fie ſich auf ihre Feinde werfen. Die italienifhen Jaͤ⸗ 
ger empfingen fie, ohne zu wanken; das Kandgemeng wurde 
fehr lebhaft, dauerte aber nur einen Augenblick; denn da 


. bie Kofaten bie baprifchen Chevaurlegers vorrüden fahen, 


gaben fie den Kampf auf, und Hinterlieffen ung einige Ge⸗ 
fangene. 
Sedo unterhielten die Ruſſen von ihrer Stellung auf 


dem Hügel ein lebhaftes Kanonenfeuer auf unfer vorrüden-. 


bes Korps, fo daß einige Kanonentugeln mitten unter bie 
Offiziergruppe, die den Prinzen begleitete, fielen. Ungeach⸗ 


tet beffen gelangten wir bie za ber großen Schlucht, und be: 


werfftelligten unfte Vereinigung mit. dem Vortrab ber großen 
Armee, den ber König von Neapel befehligte. An feinem 
weißen Reiherbuſch erfannten wir von ferne biefen Monar⸗ 
den, ber fih an ber Spige ber Seinen ale den tapferften 
Soldaten bemerklich machte. 

Sobald ber Vicekoͤnig ſich aberzengte, daß der Koͤnig 


. von Neapel da ſey, begab er fi zu ihm, um ihre beyberfels 
‚tigen Bewegungen in Einverfland zu bringen; ber Ort ihrer. 


Unterredung wurde nicht verändert, Beyde unterhielten ſich 
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ganz ruhig mitten unter den Batterien , und fahen mit Kı 
biätigfeit mehrere Perfonen aus ihrer Umgebung vom fei 
len Zeuer fallen. Ben einbreidender Nacht Pehrten ı 
nach Luzos zurüd, wo wir fein anbres Obdach, als efeı 
ſtrohbedeckte Scheunen fanden. Der Hunger vermehrte un 
Müdigkeit, und nichts war da, um ihn zu ſtillen; der 
baͤrmliche Zuftand der burch bie Koſaken verheerten Beil: 
durch die wir gekommen waren, Ponnte uns Peine Huͤlfmit 


” gewähren. Unterbeffen waren wir nur einen Zingesbreit v 


bem verfhanzten Lager, wo Kutuſow und zu beflegen v 
meinte, und im ber That wäre es ihm gelungen, wenn 
und, ohne eine Schlacht zu liefern, nur einige Tage: vor ft 
fer furchtbaren Linie hätte aufhalten koͤnnen. 

Die Stellumg von Ghridnewo,' bie die Ruffen seft 
vertheidigt hatten, wurde in ber Nacht geräumt. Der I 
mig von Neapel, voll Eifer, fie zu verfolgen, (den 5. © 
tember) rädte fünell voran; das vierte Korps, das fo 
während den linken Zlügel der Armee deckte, marfäterte fi 
waͤrts der Hauptſtraße, ſich immer in einer Entfernung v 
ungefähr einer Stunde haltend. Beym Austritt aus ein 
von Kofaten beunruhigten Walbe famen wir durch ein v 
biefen Barbaren verheertes Dorf. Die Verwuͤſtung, bie 
überall begleitete, bezeichnete ihre Spur... Wie wir am Zr 
eined Huͤgels ankamen, erblickten wir einige Schwabror 
_ berfelben um ein fehr ſchoͤnes, dit Umgegend beherrfhenb 
Scloß in Salachtordnung aufgeſtellt. Sogleich ließ | 
Bicekönig die Bayern auf dieſem Punkte vorruͤcken; unge⸗ 


tet der Schwierigkeiten des Bodens gelangten fie in groͤß 


Drbnung auf die Anhoͤhen; allein, fo wie fie vorrüdten, 
gen fi die Feinde zuruͤck. Wie biefelben auf dem Abh⸗ 
des Hügels waren, ſchoſſen unfre Kanoniere einige Scht 


, mit den Stuͤcken auf fie, die man auf die Terraffe des Schl 


ſes gebracht hatte. Wir folgten ihnen dur den Wald, ı 
gelagten endlich an einen offenen Pag, von we man y 


I 
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fommen die langen ruffifhen Kolonnen defilicen ſehen konnte, 
welche, von unſern Truppen verjagt, auf einer ungeheuern, 





ungefähr eine halbe Stunde entfernten, hohen Flaͤche, wo man 


verfiherte, daß enplih Kutufomw eine entfheidende Schlacht 
liefern wolle, Poſten fafften. Auf unfrer Rechten ſahen wir 
unter und das Kloſter Kolotskoi, das wegen feiner großen 
Thürme einer Stadt glih. Seine gefärbten Ziegel glänzten 
iu den Sonnenftrahlen zwifhen bem dichten Staubnebel bers 


vor, ben unfre unermeſſliche Meiterei hervorbrachte, unb 


dienten durch den Abſtich, das düfire und graufe Anfchen, 
das über das ganze umliegende Gefilde verbreitet war, noch 
mehr hervorzubeben. Denn bie Ruſſen, in der Abfiht, 
und vor diefer Stellung aufzuhalten, hatten bie ganze Ebene, 
wo wir lagern mufften, auf eine gräulice Art verwuͤſtet. 
Das Getreide war in.den Halmen abgemäht, die Wälder abs 
gehauen, die Dörfer. verbrannt worden; genug, wir hatten 
nichts, um unfee Pferde zu füttern, und nirgends ein Obz 
dach für uns. 

Bir hielten auf einem Hügel, unterbeffen. das Centrum 
der Armee den Feind kraͤftig zuruͤcktrieb, und ihn zwang, ſich 
auf ſeine verſchanzte Hoͤhe zuruͤckzuziehen. Wir blieben in 
dieſer Unthaͤtigkeit bis zwey Uhr Nachmittags; um dieſe Zeit 
rekagnoscirte ber Vicekoͤnig, von feinem Generalſtab beglei⸗ 
tet, die Zuwege zu der ruſſiſchen Stellung. Kaum fingen 
wir an, die Linie zu durchlaufen, als unſre als Plaͤnkler 
ausgeſtellten Dragoner die Ankunft Napoleons meldeten, 
Sogleich flog fein Name von Mund zu Mund, und Jeder 
bielt, um ihn zu erwarten. In Kurzem traf er ein, von 
feinen vornehmften Offizieren begleitet, und eilte auf eine 
Anhöhe, von wo man das ganze feindlibe Lager bequem 
überfehen konnte. Napoleon betrachtete eine Zeitlang 
mit aubaltender Aufmerkfamteit die Stellung, fo wie bie ums 
liegende Gegend, und fummte einige unbedeutende Worte; 
banın unterhielt ex fi mit dem Vicekoͤnig, fegte fih hernach 


x 
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zu Pferd, und eilte zum Prinzen von Edmühl, fich mit 
ihm zu verabreben. 

Unterbeffen ließ der Vicekoͤnig die 13te und 14te Divie 
fion vorrüden; bie italienifhe Garde blieb als Reſerve zu⸗ 
ruͤck. Kaum waren beyde Divifionen auf ber Höhe ange 
Jangt, won wo man bie Ruffen angreifen konnte, als ſich auf 
unfrer Rechten ein Iebhaftes Kleingewehrfeuer zwiſchen ben 
Plaͤnklern ber Divifion, Gerard Cıflen Korps gte Divifion) 
und ben feindliden entfpann; die Unfrigen famen Anfangs 
der Schlucht, die uns trennte, fehr nahe, aber betraͤchtliche 
Streitkraͤfte zwangen ſie, ſich zuruͤckzuziehen. 

Die Ruſſen hatten auf der aͤußerſten Rechten unſrer Ar⸗ 
mee eine Schanze, deren moͤrderiſches Feuer Beſtuͤrzung ig 
unſern Reihen verbreitete. Sie hatten ſie erbaut, um ihren 
linken Slügel, der die ſchwache Seite bes verfhanzten Lager 
wear, zu verftärten. Napoleon fah dies ein, und von 
nun an war von nichts mehr die Trage, als diefe Schanze 
zu nehmen. Die Ehre biefes Angriffs warb den Soldaten 
der Divifion Compans (gte Divifion, ıfles Korvs) anver; 
traut; biefe Tapfern marfihierten mit einer Unerfhrodenheit, N 
die und den Erfolg des Unternehmens verbürgte. Zugleich 
manduvrirte Prinz Poniatowski auf unfrer Mechten mig 
Kavallerie, um bie Stellung zu umgehen; fo wie er auf der 
gehörigen Höhe angefommen war, griff die Divifion Eoms 
pans bie Schanze an; nad einem Gefechte von einer St: 
“de gelang es, fie zu nehmen. Der Feind, vollfummen ge: 
fhlagen , verließ die benachbarten Waldungen, und lief in 
Unordnung nad der großen Anhöhe, ſich mit dem Centrum 
feiner! Armee zu vereinigen. 

Die Divifion Compans, indem fie ſich des Auftrags 
wuͤrdig zeigte, erkaufte dieſe Ehre mit einem betraͤchtlichen 
Verluſt. Zwoͤlfhundert unſrer Soldaten bezahlten dieſe wich⸗ 
tige Stellung mit ihrem Blut; uͤber die Haͤlfte derſelben blieb 
todt in den Verſchanzungen, bie fie fo ruͤhmlich genommen 

na 
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hatten. Da den folgenden Tag Napoleon das Hıfle Re 
giment, bas am meiften gelitten hatte, mufterte, und er ben 
Dbriften fragte, was er mit einem feiner Bataillone gemacht 

. habe, war bie Antwort: „Sire, es iſt in der Schanze.” 

Die Wegnahme diefer Schanze entfhieb’noch nichts Aber 
den Erfolg der Schlacht. Napoleon wollte, ehe er fie 
anfing, einen Punkt jenfeits des Zluffes Haben, ber und vom 
Zeind trennte. Dichtes Geſtruͤpp, worein ſich deſſen zahl⸗ 
reiche Plaͤnkler verbargen, machte die Annaͤherung eben ſo 
ſchwierig als gefaͤhrlich. Deßungeachtet erneuerten unfre ta⸗ 
‚pfern Voltigeurs das Gefecht mit neuer Erbitterung, und 
wiewol die Nacht einbrach, dauerte das Feuer von beyden 
Seiten mit gleicher Wuih fort. Ein ſchrecklicher Abend! Rechté 
her bie graufe Helle mehrerer in Brand gefledter Dörfer, 
überall Geſchrey der Kämpfenden, Tod und Werberben ver: 
breitet dur das Feuer von hundert Feuerſchluͤnden. Die 
Soldaten unfrer Divifion in Schlachtordnung aufgeftellt, das 
Gewehr im Arm, empfingen, ohne zu wanken, bie moͤrderi⸗ 
ſchen Schäffe, und fhloffen die Glieder, fo wie eine Kano« 
uenkugel einige ihrer Kameraden wegfälug. 

Endlich verringerte bie ſinkende Naht das Gewehrfeuer, 
ohne übrigens unfern Eifer zu ſchwaͤchen; denn Jeder, unges 
wiß wohin er ziele, wollte fieber Kräfte und Munition für 
ben folgenden Tag fparen. Kaum hatten wir aufgehört zu 
feuern, als die Ruffen, die auf einem Amphitheater lager: 
ten, zablreihe Feuer auzünderen. Die hellen Schimmer 
und die Symetrie berfelben gaben biefem Hügel ein zauberi: 
ſches Anfehen, und bildeten einen gewaltigen Abſtich mit un: 
fern Bivouaks, wo der Soldat ohne. Holz mitten in ber 
Dunkelheit lagerte, und nichts um fi ber vernahm, als das 
Gewimmer der ungluͤcklichen Verwundeten. 

Der Vicekdnig hatte fein Zelt an der Stelle aufſchlagen 
‚ Taffen, wo ſich bie, die Referve bildende, italienifhe Fuß⸗ 
garde befanb. Im Geſtraͤuche gelagert, ruhten wir von den 
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Strapazen des Tags aus, und verſanken in tiefen Schlaf, 
ungeachtet eines heftigen Windes und eines ſehr kalten Re⸗ 
gens. Gegen zwey Uhr weckte mid ber Chef des General⸗ 
flabs unfers Korps, der mir. fagte, ber Kaifer verlange den 
Plan der Gegend, wo wir uns geftern befunden hatten; ich 
gab ihn dem Prinz Eugen, ber ihn fogleih an den Kaifer 
ſchickte. Den folgenden Zag, mit der Dämmerung (6. Seps 
“ tember), befahl mir der Bicefönig, dieſen Plan zu berichti⸗ 
gen, indem ich die ganze Linie durchlief, und mi dem Zeinb 
fo viel möglih näherte, um bie Zufälligfeiten des Bodens, 
wo die Ruſſen lagerten, zu beobachten, und wohl zu bemexs 
Ten, ob fie verdeckte Batterien hätten, oder ob uns unbe⸗ 
kannte Schluchten vorhanden wären. (Der dem Werk zuges 
gebene, Schlachtplan ift derfelbe, den ber Vicekoͤnig am Tage 
der Schlacht gebrauchte.) 

Nach diefer Anweifung begab ich mich vorwaͤrts, und er⸗ 
kannte, daß das Lager der Ruſſen ſich hinter dem Kologha⸗ 
Fluß auf einer ſehr eingeengten Anhoͤhe befand, und daß ſeine 
Linke durch den Verluſt der geſtern genommenen Schanze 
ſehr geſchwaͤcht worden war. Vorwaͤrts und gegen uns über 
befand ſich das Dorf Boroding, eine ſehr ſtarke Stellung, *) 


*) Napoleon fagt in feinem Bulletin über die Schlacht von 
Moihaist: „ber Vicekoͤnts, der unfre Linke bil— 
„dete, greift das Dorf Borodino, das der Feind 
„nicht vertheidigen Fonnte, an, und nimmt es,“ 
Der Prinz Kntuſow fehrieb im Gegentheil dem Kaifer 
Alerander: „die Stellung, bie ih in Dem Dorfe 
„Borodino gewählt habe, iſt eine der beſten, 
„die man in einem flahen Lande finden kann. 
„Es wäre zu wuͤnſchen, dab bie Franzoſen mid in diefer 
„Stellung angreifen möchten.” — Mir griffen fie in der 
That an, und fie wurde fo gut vertheidigt, dag General 
Plaufanne und der Artillerie:Obrilt Demay, Berde zu 

- unferm Korps gehörig, gleih beym Beginnen bes Kampfes 
getödter wurden. Die Ruſſen haben diefem blutigen Tag 
den Namen der Schlaht von Borodino gegeben. Anm. d. Sof. 
Der Werfaffer hätte an diefem Beyſpiel die Wahrhaftig⸗ 
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‚Ausflug eines kleinen Baches in bie Kologha. Auf der 
höhe waren zwey große Schanzen in der Entfernung von 
Stfhundert Toifen von einander. Die in der Mitte hatte 
kern auf uns gefeuert; bie zwepte begriff in ihrem Umfang 
Ruinen eines-Dorfs, das zerſtͤrt worden war, um das 
(häg binzuftellen. Diefelbe fund durch drey äber die 
logha geſchlagene Brüden mit Borodino in Verbindung. 
muach diente diefes Dorf und der vor bemfelben liegende 
ch dem Feind ald erfte Linie. 


Auf unfrer äußerfien Linken hatte die italienifche Reiter⸗ 
de deu Bach von Borobino uͤberſchritten, aber das Dorf 
ft, anf einer Anhöhe gelegen, war fortbauernd von ei: 
a betraͤchtlichen ruſſiſchen Truppentorps befeßt. Diefes 
36 Revier war dem Feuer Ihrer großen Schanzen bloßge⸗ 
It, fo wie demjenigen mehrerer kleinerer verfledter, bie 
96 dem Fluß angelegt waren.” In Betreff unfrer Red: 
‚fo iſt es bewuſſt, daß unſer geſtriger Vortheil uns er⸗ 
bt hatte, die Kologha auf dieſem Punkt zu paſſieren, und 
ı größten Theil unſrer Truppen unter ben Abhang ber Ans 
e zu bringen, wo fih die große feindlihe Schanze befand. 


Wir brachten den Reſt des Tags bamit zu, die Stellung 
Ruſſen Hinlängfih zu rekognosciren. General Dant⸗ 
uard ließ Verſchanzungen, die fih zumeit ruͤckwaͤrts be- 
den, in einer gelegenern Stelle erbauen, und auf unfrer 
een wurden gleichfalls Bruſthoͤhen errichtet, um Stüde in 
tterie dahinter aufführen zu können. Endlih, nachdem 
es zu einer entſcheidenden Schlacht veranftaltet war, ſchickte 
Kaifer ver Dbergeneralen der Korps eine Proklamation 
mit Befehl, fie erft den andern Tag den Soldaten vor⸗ 
eſen, vorausgeſetzt, daß man ſich wirklich ſchlagen wuͤrde. 








keit bed Bulletiniſten für aubre Gelegenheiten abmeſſen 
foßen. 
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Denn wiewol die Stellung ſchoͤn und ſtark war, hatte der 
Zeind fo oft bie Schlacht abgelehnt, daß zu befürgten fund, 
daß er ed abermals, wie zu Witepsk und Valontien, machen 
möchte; aber hier zwang ihn die Außerfte Nothwendigkeit, zu 
ſchlagen, benn es galt Moskau zu retten, von dem wir nur 
noch drey Tagmaͤrſche entfernt waren. Ueberdies hatten die 
Strapazen der Soldaten und die Erſchoͤpfung der Pferde bie 
Armee fo ſehr geſchwaͤcht, daß Alles den Ruffen einen leide 
ten Sieg zu verfpreden ſchien. Auch wir hielten ihn für ges 
wiß, da wir und in einer Lage befanden, wo wir fiegen oder 
verderben mufften, eine Ueberzeugung, die uns Allen deut> 
lich war, und die und einen folhen Muth einftgte, daß, 
ungeachtet der Stärke ber ruffifchen Armee, und ungeachtet 
ihrer unbezwinglihen Verfhanzungen, wir Alle unfern Eins 
zug in Moskau als unfehlbar und ganz nahe anfahen. 

(*) So fehr wir, durch unfre Anftrengungen ermübet, 





() Während unfter Bearbeitung ift bereits eine zweyte und 
fo eben eine britte Auflage diefer Geſchichte des ruffiihen - 
Feld; ugs erfchienen, ein Beweis des Beyfalls, mit dem das 
Wert, beionders in Frankreich, aufgenommen worden. 
Der Verfaſſer erklärt: daß er darin manches, das vierte 
Korps zu ausſchließlich Betreffende, abgekürzt, hingegen, 
was ſich anf bie HauptsOperationen bezieht, zu vervollſtaͤn⸗ 
digen gefucht babe, die von mehrern Offizieren erhaltenen 
Bemerkungen und Angaben benugend. Die Hauptveraͤnde⸗ 

rungen haben die Schlacht von Mofchaist, das Treffen von 
Korutina, und dem Bereſina⸗Uebergang zum Gegenftaud, 
Auch in den Planzeichnungen haben wir mehrere hauptſaͤch⸗ 

‚ He Berbefferungen der Zruppenftellungen wahrgenommen. 

— Uber au in diefen Weränderungen bes, im Ganzen 
zwar ſehr billiges, Verfaſſers iſt bie und de der Zweck zu 
dentlich, den ja nicht zu verlennenden Ruhm des franzöfls 
fhen Heers, auf Koften feiner Gegner und der firengens 
Wahrheit, zu vergrößern. Wir konnten und nicht entheben, 
abermals berichtigende Nimertangen in dieſer Ruͤckſicht bey⸗ 
zufuͤgen. 
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des Schlafes bedurften, waren dennoch Einige unter uns, die 
die Leidenſchaft des Ruhms nicht ruhen ließ; in den Schat⸗ 
ten der ſchon vorgeruͤckten Nacht, als kaum noch ein Schim⸗ 
mer der verloͤſchenden Feuer von den Reihen der Gewehrbuͤ⸗ 
ſchel widerſtrahlte, uͤberdachten dieſe das Wunderhafte un⸗ 
ſrer Unternehmung, die Folgen einer Sqlacht, die das 
Schickſal zweyer maͤchtigen Reihe entfheiden konnte. G'r 
verglichen die Stille ber Naht mit dem morgenben Getuͤm⸗ 
mel, fie ſahen bie Zittige des Todes "fo viele Ungluͤckliche 
überfhweben, aber noch waren feine Opfer nicht kenntlich. 
Sie felbft gedachten einen Augenblid ihrer Angehörigen ‚6: 
res Vaterlands, in melancholiſcher Ungewißheit, ſie je wie⸗ 
ber zu fehen. . .Ploͤtzlich, ehe der Tag bleihte, wird die 
Trommel gerührt, die Offiziere rufen zu den Waffen, und 
bald in Schlachtordnung erwarten bie Truppen das Zeichen 
zum Kampfe. Jetzt fiellten fih die Obriften In die Mirte 
ihrer Negimenter, und lieffen ben Verkuͤndigungſtreich ſchla⸗ 
gen, worauf jeder Hauptmann im Kreiſe ſeiner Kompagnie 
folgende Proklamation mit erhobener Stimme vorlas: *) 
„Soldaten! Die laͤngſt von euch erwuͤnſchte Schlacht iſt vor⸗ 
„handen! Jetzt hängt der Sieg von euch ab, er wirb euch Ue⸗ 
„berfluß, gute Winterquartiere, und baldige Heimkehr in’s 
„Vaterland bringen! Seyd wie zu Aufterliz, zu Friedland, 
„zu Witepst, zu Smolenst; ‚die entfernteſte Nachwelt wird 
„eure, heutigen Thaten ruhmvoll erwähnen; man mäffe von 
„euch fagen: er war bey jener großen Schlacht unler ben 
„Mauern von Moskau.” 








*) Um ben Bufammenbang nicht zu unterbrechen, wiederholen 

wie dieſe kurze im 1zten Bulletin befindliche Prokamation. 

2a4baume gibt als Augenzeuge viel Eigentpämliches Aber 

bie Schlacht von Moſchaisk, ergänzt aber freylich dieſes 

» buch große aus dem Bulletin ohne Kritik woͤrtlich abges 

ſchriebene Stähle, was uns au mehren Ubtärzungen bes 
rechtigte. 
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" ever fühlte tief die Wahrheit diefer Kraftworte; fie 
wurden durch wiederholten Bepfalleuf.beantwortet. Die Eis 
nen unter und erregte Rubhmrbegierde; die Andern die Hoffe 
nung ber Belohnungen; -aber Alle waren vollkommen übers 
zeugt, daß die eiferne Nothwendigkeit ung das Geſetz, zu ſie⸗ 
gen oder zu ſterben, auferlege. Zum Gefühl der Selbſterhal⸗ 
sung gefellten ſich Begriffe von Pflicht, von Muth; bey bien 
fem Gedanken hebr und vergrößert fih die Seele eines Jeden; 
Jeder bentt, ein folder Tag könne ihn in die Reihe jener 
Helden fielen, die die Mißgunft ihrer Zeitgenoffen, die Bes 
wunderung ber Nachwelt erregen. *) 

Diefer Geift befeelte Die Armee, alg bie Sonne, burg 
einen dichten Nebel firahlend, bervortrat, deren Glanz fo 
Viele unter und zum Legtenmale fehen follten. Man erzähft, 
Napoleon babe bey ihrem Anblick feiner Umgebung zuges 
rufen: „hier ift die Sonne von Aufterliz! — 

Die großen Manduvers, die Marſchall Davonft mie 
dem erften und fünften Korps auf unfrer Außerfien Rechten 
vollzog, lieffen über das Beginnen des Kampfes einen Zwei 
fel; Alles war fihlagfertig, die Armeen flunden in Gegens 
wart,: die Rauoniere an ihren Städen, und Alle erwarteten, 





”) gm der m neuen Auflage behauptet ber Berfaffer in einge fr 
bern Stelle, daß unter den Urſachen, bie bie Rufen vers, 
mochten, hier die Schlacht anzunehmen, fi aud der Um⸗ 
fand befunden hätte, daß die vielen Maͤrſche und bie Cuts 
fernung der franzoͤſiſchen Reſerven die beyderſeitigen Streits 
kraͤfte ausgeglichen ‚babe, und daß fie ſich bepberfeits anf 
120,000 bi8 130,000 Mann belaufen Hätten, Wenn man 

aber Die auf Labaume’s Planzeichnung der Schlacht als 
gegenwärtig angegebenen Korps, und deren Stärke nad ber 

- am Ende des Werks beygefuͤgten Tabelle aufzaͤhlt, fo ergibt 

ſich deutlih, daß die franzoͤſiſche Armee noch eine unermeſſ⸗ 
liche Uebertegenheit an Mennichaft und Pferden über die 
Auen hatte, und daß auch die Reſerven nicht abmeiend 
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Wiewol der Tag bald zu Ende war, zählte doch jeber 
Augenblick neue Schlachtopfer, die bad grobe Geſchuͤtz, das 
ohne Unterlaß fobte, wegnahm. Unermübdet und unerſchro⸗ 
den durchlief der Vicefönig unaufhoͤrlich das Schlachtfeld mit: 
ten unter einem Regen von Kanonenkugeln und Kartätfhen. 
Das Zeuer ließ niht nad, und noch des Abende war man 
gezwungen, bie Weichſel-Legion, die unter General Clapas- 
rede hinter der großen Schanze aufgeftellt war, nieber: 
knieen zu machen. Wir befanden uns über eine Stunde in 
biefer peinlihen Lage, als der Prinz von Neufchatel ankam, 
‘and eine Unterredung mit dem Vicekoͤnig hatte, die bis zur 
Nacht fortwährte. Nach ihrer Beendigung ſchickte der Prinz 
Eugen verfhiehne Befehle an feine Divifionen ab, und lieg 
unfeerfeitd. das "Feuer aufhören. Hierauf ward auch der 


Feind ruhiger, und that nur ned von ‚Zeit zu Zeit einige. 


Schuͤſſe. Das Schweigen ber legten Schanze Tonnte muth⸗ 
maßen laffen, daß er ſich zum Ruůcug auf der Straße von 
Moſchaisk vorbereite. 
Das Wetter, das den Tag über präßtig gewefen war, 
- wurbe. gegen bie Nacht Palt und feucht. „Die Armee bivoua⸗ 
kirte auf dem Boden, den fie des Tags über erfämpft hatte. 
Dikfes Bivouaf war ſchrecklich, Menſchen und-Pferbe hats 
. ten feine Nahrung, und wegen bes Holzmangels waren wir 
der. ganzen Härte einer eifigen Naht blosgeſtellt. 
Den folgenden Tag, 8. September fehr fruͤhe, bega⸗ 
ben wir und aufs Neue aufs Schlachtfeld. Was man geftern 
bverſichert hatte, war in ber That erfolgt; ba der Feind die 
Kähnheit fah, mit ber wir feine Schanzen erſtuͤrmt hatten, 
verzweifelte er an feiner Stellung, und entſchloß fib in ber 
Racht, fie zu räumen, *) Sept erfi, ba wir ben Boden, 





*) Aus biefer ganzen Erzählung, fo wie and dem Schlacht⸗ 
plan, ergibt ih, mit welchem erprobten Feſdherrublick Kus 
taſow bie Wahl feiner Stellung getroffen, und mit weicher 
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wo gefochten worden war, durchliefen, konnten wir die Un: 
ermeffligteit der Einbuße ber. Ruffen beurrheilen; auf eindm 





Einfiht er feire Verſchanzungen und. die Vertdeilung feiner 
Cruppen angeordnet hatte. Und wirb Kar, daß ex nicht 
vom Schlachtfeld verdrängt, nody irgendwo, wie wir fchon 
fruͤher bemerkten, fein Heer durhbroden wurde. Wohl 
‚aber verlor fein Centrum dur die Wegnahme der Gentrals 
(danze, die Napoleon dur die ungehenerften Aufopfes 
rungen erzwang, und endlich feſthielt, viel von feiner Stärs 
te. Jedoch befand ſich ſelbſt dieſe Schanze, nah Labeus 
me's Planzeichnung, nicht auf dem oberften Theil ber Anz. 
bddoͤhe, welche die ruſſiſche Armee befepte, fondern auf einer 
‚etwas niedrigern Hervorragung , ungefähr in der Mitte der 
Stellung. Man dürfte vieleicht vorausfenen, daß in dem 
großen ruſſiſchen Vertheidigungipftem, dag für dieſen Felb⸗ 
zug angenommen war, es gelegen hätte, auch dieſe Schlacht 
zu verweigern, wenn nicht, fo zu fagen, bie Schicklichkeit 
und ber Nationalruhm es erfordert bitten, Moskau nicht 
ohne Schwertitteih dem Feind zum uͤberlaſſen. Ganz eigent« 
lich aber durfte nad eben diefem Plane, und auch nach dem 
einfihtvollen Geiſte Kutufow’s, wicht die ganze nf 
ung des ruflifhen Reichs auf den Ausgang einer Schlacht 
gefegt werden. Sobald es alfo Kutuſow einerfeits wicht 
glaubte, felbft einen Sieg davon zu tragen, fondern er fi 
im Gegentheil überzeugte, daß es Napoleon nicht dats 
“auf antomme, aufs Neue noch einmal fo viel Helatomben 
von feiner durch Ruhm und Befoͤrderungglerde, jetzt auch 
durch Noth entflammten, uͤberlegnen Menſchenmaſſe auf⸗ 
zuopfern, bis er endlich das ruſſiſche Heer, im eigentlichen 
Sinn, übermannt und, fo zu ſagen, ausgerottet haben 
würde, Ba auch bereit ſchon dieſes Heer außerordentlich, 
und von feinen beften Truppen, eingebüßt hatte, und uͤbri⸗ 
gens Yie Stellung dur Verluſt der Centralſchanze betraͤcht⸗ 
lich gefchwäct war, folglih auf jede Art ein entscheidend 
gluͤckllcher Erfolg für die ruffifhen Waffen auf den folgenden 
Tag nicht allein feine Wahtfcheinlichfeit mehr Haben fonnte, 
fondern vielmehr dad Gerentheil fehr zu befhrchten ſtund, 
fo warb es fofert dem ruffifhen Keldherru: sur wait, es8 


R 
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zu marfhieren, wobey die Divifton Gerard ſie unterflägen 
ſollte, felbft lebhaft angegriffen. Aber während Moranb 
die Anftrengungen der feindlichen Linie aushielt, ſchickte er 
von feiner Linken das zoſte Regiment ab, un ſich der Schanze 
zu bemädtigen. (Nun erzählt bier der Verfaſſer, das Bul⸗ 
letin getreulich abſchreibend, daß, nachdem dieſe Stellung 
genommen gewefen, die franzoͤſiſche Artillerie die Hoͤhen be⸗ 
fegt, und ſo den Vortheil für ſich erhalten habe, ben bis da⸗ 
hin die feindliche zwey Stunden lang behauptet hatte, daß 
bie während des Angriffs der Franzoſen entgegenſtehenden 








Breufiböhen ihnen jetzt vortheilhaft geworden; und daß in 


dieſem Augenblicke die Schlacht fuͤr den Feind verloren gewe⸗ 
ſen ſey, als er ſie kaum angefangen geglaubt; daß ein Theil 
ſeines Geſchuͤtzes genommen, ein Theil auf ſeine hinterſten 
Linien abgefuͤhrt worden ſey. Daß Kutuſow, da er ben 
Augenblick ſah, wo Alles fuͤr Rußland verloren waͤre, er 
dieſes retten, und ſeinen eignen durch halbhundertjaͤhrige 
Dienſte erworbnen Ruf behaupten wollte, er Anreden an die 
Generale gehalten, die Soldaten angefeuert, und das Trefz 
fen erneuert habe, indem er mit allen feinen Maffen die vers 
lornen Stellungen angriff; aber dreyhundert franzoͤſiſche, auf 
den Höhen aufgepflanzte, Kanonen haͤtten dieſe Maſſen nie⸗ 
dergedonnert, fo daß ihre uͤberwundnen Soldaten gekommen 
ſeyen, an den Fuͤßen der Verſchanzungen zu ſterben, die ſie 
zum Schutz Moskau's aufgefuͤhrt hatten. — Dann gibt 
der Verfaſſer wieder folgendes Eigenthuͤmliche, das ſelbſt die⸗ 
fen Bulletins-Uebertreibungen auffallend widerfpricht.) 
Jedoch das zoſte Regiment, von allen Seiten angegrif⸗ 
fen, konnte ſich nicht in der Schanze, die es genommen hatte, 
halten, da es nicht zeitig genug von der dritten Divifion , 
bie fo eben erfi in Schlahtordnung eingerädt war, unter: 
fihgt werben konnte. So ward dies tapfere Regiment, bag 
General Bonami geführt Hatte, gezwungen, den überleg- 
nen Streitkräften, die es drängten; zu weichen, und ohne 


> 


Reiben, unter dem Kartaͤtſchenfeuer ftehen geblieben, ohne 
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feinen. Führer. *) zu feiner Diviſion, die beſtaͤndig anf der 


Anhöhe, ſo wie die bes Generals Gerard, alle Anſtren⸗ 
gungen ber Ruſſen aushielt, zuruͤckzukehren. **) 
(Nun heißt es wieber zum Theil mit dem Bulletin, doch 


daſſelbe erlaͤuternd und fehr berichtigenb, der Feind habe, 


durch den erhaltenen Fortfehritt Aufgentuntert, alle feine Ne: 
ferven, mit Inbegriff der kaiſerlichen Garde, vorrüden laf: 
fen, um noch das Letztemal fein Gluͤck zu verſuchen. So 
habe er mit allen ſeinen Kraͤften das Centrum, welches dem 


rechten Fluͤgel zum Schwenkpunkt gebient hatte, angegriffen, 


fo daß die Franzoſen einen Augenblick befuͤrchteten, durdbros 


chen zu werden, und bie geftern **#) genommene Schanze zu 


‚verlieren; aber General Friand fey mit 86 Kanonen Ber: 


beygeeilt, Habe den feindlichen Kofennen Einhalt getban, und 
fie zerſchmettert; folde'feyen zwey Stunden in geſchloſſenen 


vorwaͤrts zu koͤnnen, und ohne zuruͤckweichen zu wollen; biefe 


Ungewißheit ſey ſogleich benutzt worden, Ihnen ben Sieg, den 


ſie in ihren Haͤnden glaubten, zu entreißen. — Der Ber: 


“ 


faffer erzähle nun wieder, das Bulletin verlaffend, folgenber: 


maßen weiter.) - 
. Der Wicehänig ergriff Biefen entföchbenber Augenblick, 
und flog zu ſeiner Rechten, einen gleichzeitigen Angriff der 


großen Schanze durch die ıfle, zte und 14te Diviſion an: 
zuordnen. Sobald dieſelben in Schlachtordnung aufgeſtellt 





0) Der befanneli gefangen wurde. J 
**) Immer neue Beweiſe, daß noch kein Sieg erfochten war. 


ser) Mernpithlic foll es heißen: bie vorgeſtern genommene, 


: denn die Sentralihange war fo. eben wieder verloren, - Des 


"" gBunetin läfft hier glauben, die Divkfion Morand dabe die 


Schanze rechts genommen, biefe find abef nah Labaus 


me’s Erzaͤhlung und Plan gar nicht genommen worden. 
Hier if alſo eine wichtige Berichtigung. j 
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waren, ruͤckten ſie mit Ruhe vorwaͤrts; ſchon nahten ſie den 
feindlichen Verſchanzungen, da verbreitete das feinbliche Kar⸗ 
taͤtſchenfeuer aus allen feinen Städen Verderben und Beſtaͤr⸗ 
zung in unfern Reiben. Unſre Soldaten. wankten Anfangs 
bey biefem mörberifhen Empfang, jeboch wuſſte der Prinz 
ihren Muth wieder zu erheben, inbem er jedes Regiment an - 
den Ruhm erinnerte, ben es bey der oder jener Gelegenheit 
erworben hatte. Diefe Worte, und mehr noch fein Beyfoiel 
entflammten fo fehr ihren Muth, daß fie unter Freudenruf 
aufs Neue gegen die Schanze anrüdten. Der Prinz durch⸗ 
tief die Linie, ordnete felbft den Angriff wit Kaltbjätigkeit, 
und leitete ihn an ber Gpige ber Divifioa Brouffier, 
während bie erfte Divifion ſchwerer Meiterei, unter General 
St. Germain, einen fräftigen Anfall auf Alles, was ſich 
rechts der Schanze befand, machte, und die Ebene bis zu der 
Schlucht bey einem verbrannten Dorf fäuberte. Die Kara⸗ 
binierd « Brigaden, unter den Generalen Paultre und 
Chouard, marfhierten gleichfalls qu der Spige, trieben 
Alles vor fih her, und bedeckten fih mit Ruhm, fo wie bie 
Jaͤger des Generald Pajol. In demiſelben Augenblick 
ſtuͤrzte eine Kuiraſſier-Brigade, zum Korps General Mants 


| brun's gehörig, auf diefelbe Schanze los, und bot unfern 


erflaunten Blicken ein wunderfames Scaufpiel dar; die 
ganze Anhöhe über uns ſchien plöglih in einen beweglichen 
Eifenberg verwandelt, bem Glanze ber Waffen, der Helme 
und Ruiraffe in den Sonnenftrahlen miſchte fi der Blitz 
der Kanonen, die, nah allen Seiten Tod ausfpeiend, der 
Schanze das Anfehen eines Vulkans mitten in einer Armee 
gaben. u 

Aber ein ſchreckliches Feuer, mit dem bie feindliche In⸗ 
fantdrie, die nahe dabey hinter einer Schlucht fund, unfre 
Kuiraffiere empfing, zwang fie, ſich zurückzuziehen; ſogleich 
nahmen unfre Sußtruppen ihre Stelle, überflügelten, durch 
General Grouchp unterſtuͤtzt, die Verſchanzungen, und 
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‚heben neuerdings einen wätenden Kampf gegen die Ruffen 


an, die füh eben fo anſtrengten, um zu verhindern, daß fie 


‚nicht wieber genommen wärben. | 

- Der Bicefönig und fein Generalſtab blieben, ungeach⸗ 
set, des feindlichen Feuers, an der Spige ber Diviſion 
Brouffier, ber das 13te und zoſte Negiment folgten, 
ſtuͤrzten anf die Schanze los, drangen durch ihre Deffnung 
ein, und hiehen die Kanoniere auf ihren Städen zufammen. 


— Wie die Rufen diefen Angriff faben, lieffen Ge ſogleich 


ihre Gardekuiraſſire, den Kern ihrer Kavallerie, vorräden, 
um die Wiebereinnahme biefer Stellung zu verfuhen. Aud 
‚ war ber Zufammenftoß diefer Kuiraffiere mit ben unfrigen 
ſchrecklich. Die Wuth, mit der fie fochten, zeigte fih, als 


ber Feind bad Schlachtfeld verließ, indem es mit den Kodten 


beyder Xheile bedeckt war. 

.: Das Innere ber Schanze bot einen zerreißenden Anblick. 
Leichname waren aufeinander geſchichtet, und darunter viele 
Berwundete, beren Geſchrey kaum gehört wurde. Waffen 
aller Aut lagen auf bem Boden umher; an den halbzerfiärten 
Bruſthoͤhen waren beine Schießfharten mehr zu fehen, und 
man konnte ihre Stellen nur noch an den Kanonen erkennen, 
die aber meiftens auch zufammengeflärzt, und von ihren 2a: 
veten Igsgeriffen waren. Mitten ımter diefem Chans be: 
merkte ich den Leihnam eines ruffifhen Kanoniers mit brey 


Ehrenzeichen; noch ſchien biefer Tapfere belebt, noch hielt er . 


mit einer Hand den Strunf feines Degens feft, während er 
mit der andern die Kanone umklammerte, bie er fo tapfer bes 
dient hatte. _ 


Alle ruſſiſchen Solbaten, die fih in ber Schanze befans | 


den, ftarben eher, als fih zu ergeben. Daſſelbe Schickſal 
hätte der barin befehlende General gehabt, wenn nicht gerade 
feine Tapferkeit ihm das Leben gerettet hätte. Diefes ehre 
wuͤrdige Militär hatte geſchworen, an feinem Poſten zu fler- 

ben, und wollte Wort halten; von deu Seinigen allein uͤbrig 


— 
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ſtuͤrzte er ſich und entgegen, den Tod zu empfangen; er wäre 
Anngefommen, wenn nimt bie Ehre, einen folhen Befange: 
nen zu maden, der Grauſamkeit unfrer Soldaten Schranfen 
gefegt haͤtte. Der Vicekoͤnig, vor den er gebracht wurbe, 
empfing ihn mit Guͤte, und Äbergab ihn dem Obriſt Affe: 
fin, ber Ihn jum Kaifer führte, 

Noch war die ganze Aufmerkſamdeit bes Vicekoͤnigs auf 
fein Centrum geheftet, als ihn plöglich eine große Reiterbe: 
meguny,.die der Zeind gegen feine Linke richtete, dahin 309. 
General Delzons, den biefe Reiterei feit Morgens be: 
droht hatte, bildete feine erite Brigade ind Biere, linkt 
von Borodino; mehrere Male war er auf dem Punkt, an: 
gegriffen zu werden, aber da der Feind ſah, daß er ihm nichts " 
anhaben koͤnne, warf er fih auf unfre aͤußerſte Linfe, und 
ehargirte mit Ungeftüm unfre leibte Reiteret unter Graf 
Ornano, und bradte fie einen Augenblick in Unordnung. 
Der Prinz, der ſich jegt auf diefem Punkte befand, begab 
ſich in die Mitte eines vom gaften Regiment gebilbeten Bter: 
ecks, und wollte e6 in Bewegung fehen, als die Kofaten, 
threrfeits zurädgetrieben, die Flucht ergriffen, und fo unfre 
Linte-frey lieſſen, worauf wieder Alles in die vollkommenſte 
Ordnung zurädfehrte, 

Der Vieekoͤnig durchlief, vom Anfang ber Schlacht an, 
die Linie auf allen Punkten, und erinnerte alle Regimentes 
Obriſten, Ihre Schuldigkeit wohl zu beobadten, da won dies 

“ em Tag der Ruhm des franzoͤſiſchen Namens abhangen wärs 

Er oging zu jeder Batterie, ließ die-Städe, fo wie der 
Fein wich, vorräden, und bezeichnete felbfi, mit Verach⸗ 
tung aller Gefahr, den: Kanonieren bie Punkte, wohin fie 
ſchießen ſolten. Auch wurde, indem er fe, vom Anfang ber 
Sclacht an, alle gefaͤhrlichen Poſten durchlief, fein Adjutant 
Morltz Mejean verwundet, und feinem Stallmeiſter 
Belliſomi ein Pferd unter dem Leib erſchoſſen. Bon 
den Schießſcharten der großen Batterie aus beobachtete: ex 
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eine Zeitlang die Bewegungen des Feindes, ohne die Ku: 
geln, die auf allen Seiten um. ihn ber flogen, zu achten, .; 

Der Kalfer, ber an biefem merfwirdigen Tag befländig 
Hinter dem Centrum geblieben war, hatte anf der Außerfien 
rechten Flanke durch das erfte Korns und die Polen große 
- Manduvers ausführen laffen, bie dur eine Umgehung ber 
Ruſſen auf biefem Punkte dem Marfhall Ney bie blutigen 
Angriffe erleichterte, die das dritte Korps wiederholte Dale 
that, um das Centrum bes Zeindes zu burchbrechen. Prinz 
Bagration hielt auf feiner Linken unſre Anftrengungen 
nicht nur mit Hartnaͤckigkeit aus, fondern brachte auch, durch 
die Grenadier:Divifionen Strogonoff und Woronzow 
verftärkt, Anfangs den Polen einigen Verluſt bey; da fie 
aber Marſchall Ney nachher durch die Weſtyhaͤler Präftig 
- unterflügen ließ, wurden ihnen die Mittel erleichtert, ben 
Angriff, den fie augenblicklich verloren hatten, wieder zu er- 
greifen. Diefer Marſchall, der feine zehnte Divifion mit ˖ den⸗ 
jenigen der Generale Morand und Gerard in Verbin 
dung gefegt hatte, wirkte zugleih mit dem Vicekoͤnig, und 
es gelang ihm, bie mitten in die ruffifchen Linien zu bringen, 
indem er zahlreiche Batterien vor fih her rüden lieg, die Ver: 
derben in den feindlihen Reiben verbreiteten... So viele Ta: 
pferkeit und Unerfhrodenheit verfiherten endlich ben Sirg.*) 





*) Sowol nad biefer Erzählung, die und weber Aberall vol⸗ 
kommen militaͤriſch richtig, noch voßftändig, noch ganz ohne 
Rückhalt gegeben, vorkoͤmmt, als auch nad ber Planzeidys 
nung ber Schlacht, Ift es uns wahrſcheinlich, daß bie eis 
gentlihe Abſicht Napoleons bahin ging, zwiſchen dem 
ruſſiſchen Centrum und dem linken Fluͤgel durchzubrechen, 

wodurch letzterer abgeſchnitten und gefangen, ober wenig⸗ 
ſtens ganz tulnirt worden wäre. Daß dleſes nicht gelang, 
ift augenſcheinlich; Nep und ber Vieekoͤnig dradten nur: 
das ruſſiſche Centrum betraͤchtlich zuruͤck, und ſchwaͤchten hie⸗ 
duch, ſo wie duch Wegnahme ber Centralſchanze, bie ruſ⸗ 


⸗ 
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:v. Wiewol wir und zweyer Schanzen bemaͤchtigt hatten, % 
blieb dem Feind noch eine dritte, auf einer andern durch eine 














ſche Stellung. Ob, wie aus einer ſpaͤtern Stelle des Ver⸗ 
faſſers geſchloſſen werden koͤnnte, Das vierte Korps zum 
Theil den Auftrag gehabt Habe, wo möglih, die rechte 
Flanke der Ruſſen zu überflügeln, ober ob ber bort Anfangs 
ftartgehabte, aber ſogleich blutig zurkdgemwiefene, Angriff 

nur ein falfcher Angriff ſeyn folte, tft in der Erzählung uns 

beftimmt ; doch ift ung letztere Muthmaßung wahrfcheinlicher, 

denn die rechte Seite ‚der ruſſiſchen Stellang war die ſdaͤrk⸗ 
ſte, was Napoleon fiber nicht entgangen ſevn fonnte. 

- Dep obiger Stelle hat der Nerfaffer noch einige Prunk⸗ 
worte über den fpdter dem Marihal Nep durch Napo⸗ 
Leon beygelegten Titel eines Prinzen von ber Moskwa. 
Es iſt aber erinnerlih, daß bie Erfhaffung diefes Titels 

eine Mepreffalie gegen bie viel befheidnere Benennung, bie 
YAlerander Kutufomw.gab, ndämlih bed Smolenskers, 
ſeyn folte, und daß der Augenblick, in welben Nap os 
Leon diefe neue Probe feiner Erfindungfraft, den Feind zu 
kraͤnken und bitter zu beleidigen, an den Tag legte, nicht 
einmal polttifch gewählt war. — Aenßerſt wahr ſprach eins 
mal Zſchokke in feinen europdifhen Miszellen von allen 
biefen Titeln ber frangöfifchen Heerführer, indem er fie 
insgeſamt mittheilte, Damit man bequemer die Maus 
ner auffinden koͤnne, die ihre durch fi felbft 
berühmte Namen hinter dieſe Titel verborgen 
hätten, und fi dadurch, wie wir beofägen, batten nas 
poleoniſiren laffen, - 
Ueber die Schlaht von Moſchaisk find uͤbrigens von frans 
zoͤſiſchen Berichten, noch nebft dem ıgten Bulletin, bie dem 
2aſten zugegebnen des Koͤnigs von Neapel, des Vicekoͤnigs, 
des Marſchals ne und des Bringen Poniatowski 
nachzuleſen. 
*) Nämlich‘ der einen. am 3. Sept., der andern am Schlacht⸗ 
‚ tag; die Erzählung des Verfaſſers iſt auch in Betreff diefer 

Schanzen, vermuthlih abſichtlich, etwas verwirrt, befons 
ders um bem Bulletin nicht zu widerſprechen; aber die Plans 
zeichnung iſt bentlich, 


* * 


% 
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Schlucht getrennten Anhöhe befindlihe. Mon den fehr gut 
bedienten Batterien, die er bier aufftellte, unterbieft.er ein 
ſchreckliches Feuer auf unfre Regimenter, beren einige in bes 
deckten Pfaden, andre hinter der großen Schanze flunden. 
Mehrere Stunden lang blieben wir in diefer Unthätigkeit, 
ganz ‘überzeugt, daß Kutuſow im Rüdzug fey; nur das 


grobe Geſchuͤtz allein fpie auf allen Punkten Tod und Vers 


derben aus. Go wurde General Huard, der die zweyte 
Brigade bed 13ten Korvs fommanbirte, von einer Kartaͤt⸗ 
ſchenkugel getoͤdtet; als einen Freund und Waffenbruder des 
denſelben Tag gefallenen Generals Plauſanne begrub 
man Beyde nebeneinder anf dem Schlachtfeld. 

Nicht nur das vierte Korps, das ſeit zehn Uhr die An⸗ 
griffe des Feindes mit Unerſchrockenheit aushielt, betrauerte 
ſchmerzliche Verluſte, beynahe jedes Korps, wiewol die 
Schlacht noch nicht zu Ende war, beweinte den Tod eines 
oder mehrerer Anfuͤhrer. Unter den ausgezeichnetſten nen⸗ 
nen wir General Auguſt Caulincourt, der am Ein 
gang der großen Schanze an.der Spige des fünften Ruiraf: 
fler: Regiments fiel; ferner, nebft den ſchon erwähnten: Ge⸗ 
neralen Plaufanne und Huard, bie Brigade: Generale 


Eompere, Marion and. Lanabere; die Divifion:®er . 


nexale Montbrun, und General Lepel, Adjutanr bes 
Könige von Wefivhalen. Bey dreyßig Generale waren ver⸗ 
wunbet, worunter bie Dbergenerale der Kavallerie :Korpe 
Groudy, Nanfouty und Latour: Maubourg, und 


‚ bie Divifion-Generale Rapp, Compans, Defair, Las 


bouffaie u. f. w. — . Die Ruffen hatten ihrerfeits bey 


40,000 Mann außer Streitfähigfeit, und fünfzig getäbtete 


ober verwundete Benerale (2), unter legtern befanden fid 
der einige Tage nachher verftorbene Prinz Bagration, 


Prinz Karl von Mecklenburg, die Generale Zutfhfow, 


Rajewsti, Gotſchakow, Kanowirigin, Kretoff, 
Woronzow, Krapowitsti, Bofehmetieff 1 und 2. 


A 


u. Der ruffifhe Zeldgng 





Wiewol der Tag bald zu Ende war, zählte dach jeder - 
Augenbiick neue Schlachtopfer, die das grobe Geſchuͤtz, das 
ohne Unterlaß fobte, wegnahm. Unermuͤdet und unerſchro⸗ 
den durchlief der Vicekoͤnig unaufhoͤrlich das Schlachtfeld mit: 
ten unter einem Regen von Kanonenkugeln und Kartaͤtſchen. 
Das Feuer ließ nicht nah, und. noch dee Abends war man 
gezwungen, bie Weihfel:fegion, die unter General Clapar 
rede hinter der großen Schanze aufgeftellt war, nieder: 
knieen zu machen. Wir befanden uns über eine Stande in 
biefer peinlihen Lage, als der Prinz von Neufchatel ankam, 
und eine Unterredbung mit dem Vicekoͤnig hatte, bie bie zur 
Nacht fortwährte. Nah ihrer Beendigung ſchickte der Prinz 
Eugen verfhiebne Befehle an feine Divifionen ab, und lieg 
unfrerfeitd- das "Feuer aufhören. Hierauf warb auch der 
Feind ruhiger, und that nur noch von ‚Zeit zu Zeit einige 
Scuͤſſe. Das Schweigen der letzten Schanze konnte muth⸗ 
maßen laſſen, daß er ſich zum Ruͤczug auf der Straße von 
Moſchaisk vorbereite. 

Das Wetter, das den Tag über madtig geweſen war, 
wurde gegen bie Nacht kalt und feucht. Die Armee bivoua⸗ 
kirte auf dem Boden, den ſie des Tags uͤber erkaͤmoft hatte. 
Dikſes Bivouak war ſchrecklich, Menſchen und-Pferde hats 
. ten feine Nahrung, und wegen bes Holzmangels waren wir 
ber ganzen Härte einer eifigen Nacht blosgeſtellt. 

Den folgenden Tag, 8. "September fehr frühe, bega⸗ 
ben wir und aufs Reue aufs Schlachtfeld... Was man geftern 
verfihert hatte, war in der That erfolgt; da der Feind bie 
Kaͤhnheit ſah, mit ber wir feine Schanzen erſtuͤrmt hatten, 
verzweifelte er an feiner Stellung, und entſchloß ſich in ber 
Rate, fe zu räumen, *) Jetzt erſt, da wir ben Boden, 





*) Aug Bieter. ganzen Erzaͤhlung, fo wie jr bem Sqlacht⸗ 
plan, ergibt ſich, mit welchem erprobten Feidherrnblick Kus 
taſomw bie Wahl feiner Stellung getroffen, und mit weicher 
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wo ‚gefochten worden war, burdliefen, konnten wir die Un: 
ermeſſlichkeit der Einbuße der. Ruſſen beurtheilen; auf einkem 








Einſicht er ſeire Verſchanzungen und. die Vertdeilung ſeiner 

Truppen angeordnet hatte. And wird Mar, daß er nicht 

vom Schlachtfeld verdrängt, noch irgendwo, wie wir ſchon 

früher bemerften, fein Heer durhbroden wurde. Wohl 

‚aber verlor fein Gentrum durch die Wegnahme der Central; 

fdanze, die Napoleon durch bie ungeheuerften Aufopfes 

Tungen erzwang, und endlich fefthielt, viel von feiner Staͤr⸗ 

: Je. Jedoch befand fi felbit dieſe Schanze, nah Laban⸗ 

me's Planzeichnung, nicht auf dem oberften Theil der An⸗ 
boͤhe, welche die ruſſiſche Armee beſetzte, fondern anf einer 
etwas niedrigern Hervorragung, ungefaͤhr in der Mitte der 
Stellung. Man duͤrfte vielleicht vorausſetzen, daß in dem 
großen ruſſiſchen Vertheidigungſpſtem, das für dieſen Felb⸗ 

> dag angenommen war, es gelegen hätte, auch dieſe Schlacht 
zu verweigern, wenn nicht, fo zum jagen, die Schicklichkeit 
und der Nationalruhm es erfordert bitten, Moskau nicht 
ohne Schwertitteih dem Feind zu uͤberlaſſen. Ganz eigent⸗ 
lich aber durfte nach eben diefem Plane, und auch nad dem 
einſichtvollen Geiſte Kutuſow's, nicht die ganze Hoff⸗ 

\ nung des ruſſiſchen Reichs auf den Ausgang einer — 
geſetzt werden. Sobald es alſo Kutuſow einerfeits nicht 
glaubte, ſelbſt einen Steg davon zu tragen, ſondern er ſich 
im Gegentheil überzeugte, daß es Napoleon nicht dar⸗ 

auf anlomme, aufs Nene noch einmal fo viel Hefatomben 
von feiner durch Ruhm und Veförderutggierde, jegt auch 
duch Noth entflammten, überlegnen Menſchenmaſſe aufs 
zuopfern, bis er endlich das ruffifhe Heer, im eigentlihen ' 

Sinn, übermannt und, fo zu fagen, «usgerottet haben 
wuͤrde, Ba auch bereits (hin dieſes Heer außerorbentlic, 

und von feinen beften Truppen, eingebußt hatte, und uͤbri⸗ 

gens tie Stellung durch Verluſt der Centralſchanze beträchts 
lich geſchwaͤcht war, folglich auf jede Art ein eutſcheidend 
gluͤcklicher Erfolg für die ruſſiſchen Waffen auf den folgenden 

Tag nicht. allein Feine Wahtfcheinlichfeit mehr haben Fonnte, 

fondern vielmehr das Gegentheil fehr zu befhkrchten fund, 

"fo ward es fofert dem xuffiihen Keldherru: sur vflicht, es 
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Raum von ungefaͤhr einer Quadratmeile war keine Stelle, 
bie nicht mit Todten ober Verwundeten uͤberſaͤet geweſen 
wäre; wo Haubitzen auf Kanonen gefallen waren, und biefe 
jertrümmert hatten, waren Menfhen und Pferde miteinan: 
ber niedergefblagen worden, Solche mehrmals vorgefom: 
mene Schüffe batten eine folhe Verheerung verurfaht, daß 
man auf biefer Zlähe ganze Berge von Leichnamen erblidte. 
Die wenigen Stellen, wo feine Todte noch Verwundete le: . 
gen, waren mit Trümmern von Klinten, Lanzen, Kelmen 
und Harniſchen, oder mit Kartätfben= Hagel dicht bededt. 
Den fhredlichften Anblict aber bot das Innere der Schlüch⸗ 
ten; bahin hatten fib, aus einem natürlichen Inſtinkt, alle 
Verwundete gefhleppt, um neue Schäffe zu vermeiden; ba 
lagen biefe Ungluͤcklichen aufeinander gehäuft, in ihrem Blute 
ſchwimmend,, furdtbar heulend und ben Tod anrufend; fie 
fiehten uns barum , um ihre ſchrecklichen Leiden zu endi⸗ 
gen. *) Die Feldlazarethe waren unzugaͤnglich; unfer zwedis 





nicht auf das Neußerfte anfommen zu laffen, fondern Nas 
poleons Cigenfinn und Hochmuth zu weichen, um durch 

.. weifed Auffparen der Kräfte den wahren Augenblick zur 
Zernichtung des glänzenden Menfhenwürgers zu. erwarten. 
— Uebher .die Kunft, Schlachten zn gewinnen, dußerte uͤbri⸗ 
gend einft Napoleon, nod als Konful, daß fie in der 
Beharrlichkeit beſtehe, nicht wegzugehen. 


€) Eine trefflihe Schilderung zum Nugen und Frommen der 
Eroberer und ihrer Freunde und Freundinnen! — So 
foäte man Napoleons Upotheofe mahlen; ein Schlacht 
feld, darüber Napoleon emporgelragen van zwey fachges 
mäßen Genien, in hohem Genuß des Anblids ber Zeritds 
rung; — fid weidend am Schmerz; der Werwundeten, eins 
athmend den Duft der Keihen. Wie der Mahler deu fer 
nern Weg des Vergoͤtterten andeuten wolle, bleibe feiner 
Eingebung Aberlaffen, ſey es nun ummittelbar in das Reid, 
das Milton fo ungeheuer ſchoͤn fchilderte, — ober vor den 
Weltrichter — 


—— — 
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loſes Mitleid beſchraͤnkte fih, von einem fo — 
Krieg unzertrennliche Uebel zu beklagen. 

Waͤhrend die, Reiterei dem Zeinde nachſetzte, befahl de 
Wicekönig den Ingenieuren, bie Schanze niederzureigen 
Da das vierte Korps immer noch auf dem Schlachtfeld I; 
gerte, vermuthete man, wir würben bafeldft tie Nacht zu 
bringen; ber Prinz hatte fogar befphlen, daß fein Haus fii 
in der Kirche von Borodino einquartieren follte, bem einz 
gen Sebaͤube, das die Flammen verfhont hatten, aber fi fi 
war voll Verwundeter, denen eben bie Wunbärzte Gliede 


- ablösten. „Die Packwagen des Prinzen wollten fi hierar 


im bem Dorf von Mowoe, unfern der Straße nah Mi 
ſchaisk an. der Kologha, einquartieren, und waren gerad 
am Eingang des Schloffes, als Koſaken— Parteyen ſie ſchne 
umzukehren noͤthigten. 

Mittlerweile empfing der Vicekoͤnig nebſt der Nachricht 
daß die ıste Divifion von Witepsk zuruͤckgekehrt ſey, un 
fich wieder mit feinem Korps vereinigt hätte, den Befehl 
vorwärts anfzubreben; von dem Dorfe an, oberhalb beffe 
fich die (nach der Schlacht) von dem Feind verlaffene Scan; 
befand, Lieffen wir die große Heerſtraße nah Moſchaisl 
welche die Korps vom Eentrum einſchlugen, rechts, und bie 
ten uns längs der Kologha. Bey biefem Marſche uͤberzen 
ten wir uns, wie unmöglich es gewefen wäre, geflern & 
Ruſſen auf ihrem rechten Fluͤgel zu überflägeln ; denn fie ba 
tem nicht nur auf diefem Punkte Refervelager, fondern qy 
mehrere verſteckte Schanzen, beren wir eine halbe Stun 
dieſſeits des Dorfs Krasnoi noch vier große in Geftalt w 
Biereden fanden, die den Weg verſchloſſ en, und noch ie 
beendigt waren. 

Indem wir das Schlachtfeld verliefen, muffte daſel 
um die Stellung fuͤrs Erſte zu bewachen, eine aus allen i 
einzelten Soldaten, die man zuſammenbringen konnte, 
bildete Abtheilung, unter Befehl des Obriſten Bourm 4 
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zurücbleiben. Während dieſes undankbaren Auftrags muſſte 
dieſer unter Todten und Sterbenden leben, und feine Rabe 
rungmittel in der Gegend bis auf fünf Stunden Wegs herbep⸗ 
ſchaffen. Nach einigen Tagen, fobald' die Verſchanzungen 
bes Feindeg zerflört waren, fiieß er wieder zu uns, 

Ssbcbloß und Dorf Krasnoi, wo unfer Armeekorps den 
8. September blieb, liegen an der Moskwa. Folgenden 


ı Morgen Hingen wir über biefen Fluß, und ftellten ung,. 


4 


als wollten wir vom linken Ufer ber Moſchaisk angreifen; 


aber nur der Wicehönig und feine Begleitung gingen bie zu 


den Vorfiädten voran. Won bier fahen wir den Brand ber 
ungluͤcklichen Stadt. Alle Einmohner hatten ſich gofluͤch⸗ 
tet, fo daß wir in der Gegend nut einige Gefangene antras 
fen, die unfre Dragoner in jenfeits des Fluſſes gelegenen 
Häufern zuſammengeholt hatten. Mehrere auf eier Anhöhe 


hinter Moſchaisk errichtete Batterien bewiefen und, daß die 


Stadt bereits in unfern Haͤnden war. In ber That erfuhren 
wir, daß Napoleon fi derfeiben nah einem ruͤhmlichen 
Gefechte bemädtigt, und daß der Feind die Stadt ange zuͤn⸗ 
der, fie aber nur nad einer wackern Vertheibigung verlaſſen 
babe, fo baß er Pläße und Straßen voller Todten und Ster⸗ 
benden hinterließ. 

Während unſer Generalſtab vie Gegend un Moſchaisk 
beobachtete, nahm das vierte Korps f.ine Richtung link⸗ 
einer Heerſtraße, die durch eine dichte Waldung zieht, fol 
gend; beym Ausgang derfelben fahen wir ein ziemlich gutes 


"Dorf, und weiter fanden wir noch ein befferes, Wedenskol 


genannt, einen bezaubernden Aufenthalt, mit einen Schloß, 
deffen Möblirung der äußern Schönheit entſprach; aber in 
einem Augenbli war Alles verheert, fü daß nichts benutzt 


wurde, als einige taufend Flaſchen mit Bein; bereu fi bie 


Soldaten bemädtigten. 
Don Wedenskoi ſchlugen wir und rechts ‚ tamen über 


einen Bach bey einem Pleinen Dorf, und dann auf einem mit 


” 


\ ®e 





Geſtruͤpp umwachſenen Wege nach Wrinkowo, wo, wie man 
und ſagte, das Hauptquartier bleiben ſollte; beym Einruͤcken 
erblickten wir etwas weiter auf einer Anhoͤhe niedliche Haͤuſer 
und vier ſymetriſch erbaute Kirchthuͤrme. Man war im Be⸗ 


griff, ſich in Wrinkows, wo Ueberfluß zu herrſchen ſchien, 
einzuquartieren, als es hieß, daß das vierte Korps ſich nach 


dem Städtchen Ruza, deffen Glockenthuͤrme man ſaͤh, ruͤcken 
follte. | 


_ waren: - Dies war eine Zolge der allgemeinen, zur Vertheie 
digung des Landes genommenen, Maßregeln. Der Difiritt 
von Ruza hatte fih bey dem allgemeinen, von Raifer Ale: 
‚zander nad dem Bepfpiel Spaniens angeordneten, Aufge⸗ 
bot befonders ausgezeichnet. Die ganze Bevoͤlkerung durch 


ihren DOrtsheren, der fih zum Anführer bes Landſturms er⸗ 


Härte, angefeuert, hatte ſich militärifch Organifirt, und war 


bereit, fih auf den erfien Befehl mit der ruffifhen Armee zu 


vereinigen. Br 

Da jedoch Ruza (oder Rufo) fünf oder ſechs Stunden: 
- von der Heerfiraße liegt, hatten die Einwolmer gehofft, daß 
wir nicht in ihre Stadt kommen würden. Wie grog war daher 
ihr SHreden, als der durch den Vicekoͤnig abgeſchickte Obriſt 
Affelin mit einem Dugend bayrifher Chevaurlegers davor 
erſchien. Sogleich hatten die Bauern angeſpannt, und was 
ven fortgejagt. — Dagegen verfammelte fi die zum Land⸗ 
ſturm bezeignete Mannſchaft, der Stimme ihres Drtsherend 
gehorchend, auf dem Stadtplage, mit Pfählen, Lanzen und 
Sicheln bewaffnet, und rädte fo der Abtheilung unter Affe: 
lin entgegen, vermochte aber nicht, Priegsgewohnten Sol⸗ 
daten zu widerfiehen, und ergriffen die Flucht. Nur ber 
Ortöherr, mit einem Dolche bewaffnet, erwartete uns ſtand⸗ 
haft auf dem Plade, diejenigen bedrohend, die ihn, ſich zu 


ergeben, aufforderten. „Wie,“ rief er, „koͤnnte ich die 
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Bor Wrinkowo erblickten wir eine Menge Bauern mit . 
befpannten Wagen, worauf alle ihre Habſeligkeiten geladen 


j 
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„Schande des Vaterlands uͤberleben; unſre Altaͤre ſind zer⸗ 
Abrochen; unſer Reich iſt beſchimpft. Toͤdtet mich, das Les 
„ben iſt wir verhaſſt. ...“ Man wollte ihn bethaͤtigen, 
und ihm den Dolch entwinden; aber immer wuͤthender vers 
wundete er einige unfrer Soldaten, bie nun ihrer Rache ben 
 Bauf liefen, und ihn töbteten. — Diefe That war eben 
vollbracht, als ber Vortrab des vierten Korps in Ruza eins 
traf, und fogleih anfing, den Bauern, die fib mit ihrem 
Vieh und Ihren Habſeligkeiten flüchteten, nachzuſetzen. Bald 
holten fie.diefelben ein. Diejenigen, die wir jegt bemerkten, 
waren einige folhe von Ruza enttommene Flüchtlinge. — 
Wie wir und näherten, fanden wir eine Menge ſolcher klei⸗ 
nen Wagen, bie die Reiter zuruͤckbrachten, ein ergreifenbes 
Schauſpiel, bergleihen mit Kindern und Greifen beladen zu 
feben, und fhmerzlih der Gedanke, baß bald unfre Solda⸗ 


‚ten Wagen und Pferde, die einzige Habe dieſer unglüfligen, 


Familien, unter. fi theilen wuͤrden. 

Endlich rüdten wir in Ruza ein, wo wir bis mitten auf 
dem Plage eine Menge Soldaten antrafen, die die Käufer 
“ plünderten, ohne auf das Gefchrey ber Eigenthämer zu ach⸗ 
ten, noch auf die Thränen jener Mutter, bie die Sieger 
(Räuber! ) zu erweichen hoffte, indem fie ihre Kinder wies, 
Bier um ſie her kniend mit gefalteten Händen und weinenden 
Augen nur um ihr Leben flehten. Bey einigen, die Nahrungs 
mittel fuchten, konnte ber Hunger diefer Pluͤnderungwuth 
zur Entfhuldigung dienen, aber Andre verheerten Alles umter 
dieſem Borwand, und riffen ſelbſt Weibern und Kindern bie 

‚ Kleider vom Leibe! 


Der Vicekoͤnig, der feit wenigen Stunden erſt, von ſei⸗ 


nem Generalſtab begleitet, in Ruza angefommen war, hatte 
die. Infanterie-Divifionen zwiſchen ber Stadt und Wrinkowo 
gelaffen, fo wie bie italienifhe Garbe, bie diefen Tag hinter 
uns lagern-blieb. Wir, hoch entzüdt, uns in einer fo ans 
genehmen Stabt, wie Kup „ 3% befinden, überlieffen uns 


oo. san; 
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ganz der Sicherheit, oder vielmehr Sorglofigkeit, die 
Ueberfluß nach Fangen Entbehrungen erzeugt; da fprengtd 
| plöglig einige bayrifche Chevaurlegers, die man auf ver 
nosecirung ausgefbidt bitte, mit verhaͤngtem Zügel zuruͤ 
und meldeten, daß die Koſaken ſchwadronweiſe gegen 
Stabdt anruͤckten. Man denke, welch Gefühl dieſe Nac 
richt bey uns hervorbrachte; hiefer ploͤtzliche Uebergang vᷣe 
NRuhe und Freude zur dringendſten Gefahr und Unruh 
„Hier ſind die Koſaken!“ rief man, „und was haben w 
„ihnen entgegen zu ſetzen, als eine Handvoll zur Pluͤnderun 
— „hergekommene Soldaten!“ — Dieſe waren jedoch unſt 
einziges Huͤlfmittel; man verſammelte fie ſogleich auf dei 
Platze, es fanden ſich deren aber kaum ſechzig, die Haͤlft 
ohne Waffen. 
Sobald der Bicekäntg von der Urſache des Laͤrme b 
nachrichtigt war, ſetzte er ſich zu Pferd, und befahl feine 








Offzieren, ihm zu folgen. Wir eilten zur Stadt hinaus ar 


die Ebene. Wie groß war unfer Erſtaunen, als wir, ſta 
ganzer Schwadronen, in weiteſter Entfernung etwa zwoͤ 
Meiter erblidten, bie man faum mit dem Auge unterfceide 
Fonnte. Einige bey uns befindliche bayriſche Chevaurleger 
ritten voran, zu rekognosciren, und btachten zuruͤck, daß e 
in der That Koſaken ſeyen. Allein ihre kleine Anzahl un 
ihre erſchrockener behutſamer Gang lleß leicht erachten, ba 
fie wenig Gefaͤhrllches unternehmen wärden. 

Da jebdoch dieſe Koſaken von. einen groͤßern Korps al 
geſchickt ſeyn konnten, fand der Prinz nothwendig, den ſcho 
ertheilten Befehl zum Vorruͤcken der Truppen zu beffätiger 
bo mit der Beſchraͤnkung, baf er flatt der ganzen dreyzehr 
ten Divifion nur zwey Bataillone fommen, und biefelb 
vorwärts Ruza lager ließ. So wie unfre Furcht verfheud 
war, fehrten wir in unfre Quartiere zuruͤck, wo uns wohlb« 
ſetzte Tafeln und auserlefene Weine für den gehadten Gcri 
den entfhäbigten. 

Europ. ÄÜanalen. Sieh Gtaͤd. 1815. | 3 
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Wir hielten den andern Zag Nafltag In Ruza. Der 
Vocekoͤnig ließ hier durch den Chef feines Geucralſtabs eis 
‚nen umftändlihen Bericht über bie Begebenheiten des 7ten 
Septembers, wobey ih das vierte Korps beſonders ausge⸗ 
zeichnet hatte, verfertigen. — Was bie 15te Divifion ans 
betrifft, die wegen ihres Auftrags gegen Wisepst erfi nad 
der Schlacht wieder eintreffen konnte, fo haste fie ſich nichts⸗ 
befloweniger- wegen den ausgefländenen Beſchwerlichkeiten, 
Hunger und Kranfheiten, nicht allein eben fo verbient ge: 
macht, als die 13te und 14te, ſondern war auch fo geſchwaͤcht, 
daß fie der Vicekoͤnig bei koͤnigligen Garde zur Reſerve bep⸗ 
geſellte. 

Beym Abmarſch von Ruza wurde beſchloſſen, dieſe 
Stellung beſetzt zu laſſen, ba fie der noch vorgefundene Bor: 
rath von Lebensmitteln um: fg wichtiger machte, aud ein auf 
einem Huͤgel gelegenes mit Graͤben umgebenes Schloß der 
Garniſon zur Zuflucht dienen, und fe vor einem Ueberfall 
eidern konnte, 





* 


V. Moskun. 


Seit der Schlacht an der Moskwa marſchierte unſre fieg⸗ 
reiche Armee in drey Kolonnen auf die ruſſiſche Hauptſtadt. 
Napoleon, voll Ungedult, ſich derſelben zu bemaͤchtigen, 
‚verfolgte den Feind auf der Hauptſtraße von Smolensk mit ſei⸗ 
nem gewöhnlihen Ungeftäm, während Prinz Poniat o ws⸗ 
ki an der Spitze bes fünften Korps, fi rechts haltend, bie: 
jenige von Kaluga einfhlug..“ Der Vicekoͤnig mit dem vier: 
ten Korps allein fuhr fort, die Linke zu flantiren, indem er 
ſich auf der Straße von Zwenigorod auf Moskau richtete, 
wo die ganze Armee ſich vereinigen follte, 

Man konnte auf bie Beflärzung, die in diefer Haupt 
ſtadt herrſchte, durch ben Schrecken ſchließen, den wir den 
Landleuten einfloͤßten. Kaum hatte man unſre Ankunft in 
Ruza (9. September), und bie unbarmberzige Art, mis ber 
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* die Einwohner behandelten ‚' erfahren , als ſogleich alle 
auf dar Straße vor Moskau befinbliche Dörfer verlaffen wur: 
ben. . Der Jammer verbreitete ſich überall, und viele der 
Entfliehenden verbrannten Aus einer Urt Verzweiflung *) 
ihre Häufer odet Schloͤſſer, fo wie dad eben eigeerntete Ge: 
freide und Futter⸗ Alle diefe ungluͤcklichen, buy ben. ums 
nuͤtzen und verberbliden Widerſtand der Einwohner von Ru⸗ 
za erſchreckt, warfen die Picken, mit denen man fie bewaff⸗ 
net hatte „weg Cd), um fi ſchnellet mit Weibern find Kin⸗ 
bern in dichten, von unſerm Weg, entfernten Waldungen 
zu verbergen. 

Man hoffte jedoch, daß in, ber Naͤhe von Moskau die 


| Civiliſation, die den Geiſt entnervt, und hauptſaͤchlich den 


Bewohnern großer Staͤdte fo natürfihe Liebe ihres Eigen⸗ 


thums in dieſer Gegend aud bie Landleute ergriffen und 


bewogen haben wuͤrde, ihre Haͤuſer nicht zu verlaſſen, auf 
Meberzeugung, daß das Pluͤndern unſrer Soldaten dur den 
verlaffnen Zuſtand, worin wir die Doͤrfer fanden, aufgereigt 
wäre, Aber bie Gner um Moskau herum find nicht inter 
den PrivateEinwohnern dieſer Hauptſtadt vertheilt; ſte find 
das Eigenthum der gegen uns erklaͤrten abelihen Herrſchaf⸗ 
ten, daher die eben fo unterthaͤnigen und der naͤmlichen Scia⸗ 
verey unterworfnen Bauern, wie die am Dnieper und der 
Wolga, den Befehlen ihrer Herren gehorchten, nad welchen 
ihnen bey Todesſtrafe anbefohlen war, bey unfrer Annähe: 
rung zu fliehen, und Alles, was und nuͤtzlich feyn koͤnnte, in 
den Waldungen zu verbergen, 

Die Vollziehung diefer leidigen Maßregel zeigte ſich und 
ber unferm Eintritt ins Dorf Apatfchwina; bie Öben Häufer, 
das verfaffene Schloß, bie zertruͤmmerten Mobilieit, die 
verſchleiften Verrithe boten uͤberall das Bild der Verwa 


*) Oder vielmehr den Befehlen ber Regierung gemäß, wie Es 
auch des Verfaſſer in dem folgenden Gage ſelbſt geſteht. 
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flung; alles biefes Elend zeigte ung „ zu welchen Ausbruͤchen 





es bey einem Wolke kommen kann, welches groß genug iſt, 


ſeine Unabhaͤngigkeit ſeinen Reichthuͤmern vorzuziehen. 


Bey Karenskoe, einem Dorfe halbwegs Zivenigorob, 
wohin wir gehen follten, fignalirte man die Koſaken. Nach 
ihrer Gewohnheit hielten fie nicht gegen unfern Vortrab 
Stand, ſondern begnügten fib, uns zu beobachten, indent fie 
auf unſrer Linken einen mit ber Hauptſtraße parallelen Hügel 
burchſtrichen. Auf dem Gipfel diefes Huͤgels, zwifchen dich: 
ten Birken hindurch, erhoben fi die graufihen Mauern und 
Kiräthärme einer alten Abtey. An feinem Zuße befand fi 
die Meine Stadt Zwenigorod am Ufer der Moskwa. An 
dieſem Punkte vereinigten fih die Koſaken in mehrere kleine 
©ruppen, und plänfelten eine Zeitlang mit unfern Volti⸗ 


geurs; nach und nad vertrieb man fie aus ihren Hinterhal⸗ 


ten, und wir fafften um Zwenigorod ber Poften. 


Die oberhalb bes Staͤdtchens befindlihe Abtey beherrſcht 
ben Lauf ber Moskwa. Ihre'zwanzig Zug habe, ſechs Fuß 


breite, mit Zinnen verfehene Mauern find an den vier Eden 


mit mägtigen Thürmen flankiert, gleihfalls mit Schießſchar⸗ 
ten. Dies im 13ten ober 14ten Jahrhundert entflandene 
Gebäude erinnert an die Zeiten, wo bie Prieflergewalt unter 
ben Moskowiten diejenige des Adels überflieg, und wo ber 
Czar bey ben Feyerlichkeiten vor dem Patriarchen von Mos⸗ 
Pau herging, und den Zügel feines Pferdes hielt. Aber Pe: 
ter der I. brachte die vorher fo mädtigen und gefährlichen 
Moͤnche zu ber- apoſtoiiſchen Einfalt zuruͤck, indem er ihre 
Güter einzog, und ihre Zahl verminderte. 


Um fih von den Wirkungen biefer Reform einen Begriff 
za machen, genügte ed, bie Abtey von Zwenigorod zu bes 
treten. Beym Anbli diefer hohen Thuͤrme und anfehnlien 
Mauern glaubten wir, das Innere-würbe angenehme und 
bequeme Wohnungen enthalten, und man würbe bey diefen 
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Drdensgeiftliden ben in reichbegabten Abteyen gewaͤhnlichen 
Ueberfluß finden. Ein eifernes, flart verrammelteg Thor 
hefräftigte unfre Meinung, daß dieſes Kloſter betraͤchtliche 
Vorräthe befipen muͤſſe. Man bereitete fih, ben Eingang 
zu erbrechen, als ein Greis, deſſen langer Bart fo weiß war, 
wie fein Anzug, uns öffnete. Wir verlangten fogleih, er 
folle "uns zum Vorſteher des Kloſters bringen. Beym Eins 
triit in den Hof-fahen wir mit Erfiaunen, daß biefes große 
Gebäude der hoben Meinung, die wir davon gefafft hatten, 


‚nicht entſprach. Anch brachte und unfer Zührer flatt in bie 
Prunftzimmer des Vorfichers in eine Peine Kapelle, wo: 
wir vier Geiſtliche vor einen nad griechifcher Sitte erbauten 


Altar niebergeworfen fanden. Go wie uns biefe ehrwärbis 


gen Greiſe erblidten, Umfafften fie unſre Knie, und baten 


und im Namen Gottes, den fie anbeteten,. ihre Kirche und‘ 


bie Gräber einiger Bifhöffe, deren treue Hüter fie waren, 
vor Zerftörung zu bewahren. Sie lieſſen und dur einen 


Dolfmerfher bemerken, daß uns ihre Armuth Zeuge wäre, 


daß fie Beine verborgene Schaͤtze hätten, und baß ihre Nah: 
rungmittel fo ſchlechter Art wären, daß viele unfrer Soldaten 
fie verfömähen würben; daß fie Feine andre Güter, als ihre 
Reliquien and Altäre hätten, um deren Erhaltung fie im Na: 
men einer der unfrigen fg ähnlichen Religion bäten. , Wir 


gaben ihnen das Verſprechen dazu, was auch durch die An⸗ 


kunft des Vicekoͤnigs feine Gewährleiftung erhielt, da ber- 
felbe fein Quartier in diefer Abtey nahm, was Kirche und 
Kloſter vor ber Plänberung, mit ber fie bebroht waren, bes 
ſchuͤtzte. 

(Hter.wird jetzt einer der ©eiftlihen von Zwenigorod 
redond eingeführt, der, nachdem er fih der franzoͤſiſchen 
Sprache mädtig und von Moskau gebärtig erklaͤrt hat, bem 


WVerfaffer zur Vergeltung feines guten Benehmens angeblich - 


eine Schilderung der Lage Rußlands, des bafelbft herrſchen⸗ 


den Geiſtes im Augenblik den frauzoͤſiſchen Eiufalls und der 
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irrigen Anſichten, auf bie Napoleon feinen Eroberung⸗ 
plan gegen biefes Reich bante, mitthellte; das Hauptver⸗ 
bienft diefer Bemerkungen, bie auf in Deutſchland laͤngſt be⸗ 
kannten Thatſachen beruhen, befteht darin, daß fie au eine 
Art Glaubensbekenntniß des Verfaffers, ber feine Ideen. fo 
vorzutragen für gut gefunden.hat, enthalten, und baß er ſo 
auf eine gefällige Art auch feinen franzoͤſiſchen Landslenten vie: 
lerley Wahrheiten in Ruͤckſicht bes ruffifhen Feldzugs, des- 
Triumphs Rapoleons und feiner Mißgriffe, beybringt. — 
Ferner laͤſſt ſich der Verfaſſer von den Moͤnchen als Antwort 
auf das erwähntermaßen buch Rapoleon früher verbreis 
tete Gerücht der vorgeblihen Ermordung Kaifer Aleran: 
ders, bie Vorgänge der Reife diefed Monarchen nach Mos⸗ 
Pau im Julius, feines Befuhs in der Verfammlung bes: 
Üdels und der Kaufmannfhaft bafelbfi, und der patriotifhen 
Aufppferungen diefer beyden Stände; dann bed durd ben 
Arhimandriten Platow Alerandern gemahten Ges 
fdents des Wunderbilds des heiligen Sergins, bad Hier: 
auf ber ruffifhe Kaifer der gewaffneten Macht von Moskau 
übergab, -mittheilen,, fo wie fie in ben Moniteur felbft aus 
der Zeitung von Moskau vom 20. Yullus im Gefolg des 
zoften Armeebulletind zu feiner Zeit eingerädt worden wa- 
- ven, was in der That damals nicht wenig Vermunberung er: 
regte, da ſich barin manche derbe Wahrheiten gegen ben Weltz 
ſtuͤrmer befinden.) 

Folgenden Tags in der Fruͤhe verlieſſen wir biefe Abtey. 
Als ich Im Weggehen einen Blick ruͤckwaͤrts warf, färbten 
eben die erſten Strahlen der aufgehenden Sonne die Gipfel 
dieſer hohen Mauern, beſtimmt zu einer Wohnung des Frie⸗ 
dens, die jetzt durch unfee Entfernung der Willkuͤr des Sof: 
baten uͤberlaſſen blieb. VWoll biefer peintiden. Gedanken 
nahm ich die der Moskwa parallel laufende Straße; bier, 
vorwärts Zwenigorod, erblickte ih Brüden, die vermuth⸗ 
lich zur Erhaltung ver Verbindung mit ber Haupt: Armee, die 
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auf dem entgegengefegten Ufer gegen Moskau marſchierte, 
beſtimmt waren. | 

Wir folgten beffändig der Straße an der Mostwa; als 
fih die Koſaken neuerdings auf diefelbe Weife, wie’ geftern, 
blicken lieffen. Unterhalb Affinino wollten fie einen Augen: 
blitk die bayrifhen Chevauxlegers aufgatten; fobald ihnen 
aber einige Mann verwunder waren, flohen fie in Unorbnung 
und zogen ſich jenſeits des Kluffes zuruͤck. Wir gingen eben: 
falls unterhalb des Dorfs Sparkoe "darüber. Die Mostwa 
ift bier fo feiht, dag Mann und Pferde ohne Mühe durch⸗ 
wateten. Die Kofaten, bie und am Eingang eines Waldes 
erwarteten, zerftreuten fib, als fle fahen, dag wir die Schran: 
fen, bie uns von ihnen ſchieden, überfchritten hatten. Bon 
hier feßten wir unfern Marſch bis nach Buzalewo fort, wo 
nur ein Pofthaus, und darüber, auf einer flellen Anhöhe, 
ein mit Waldung umgebenes Schloß, worin Prinz Eugen 
‚fein Quartier nahm, vorhanden if. 

Vol Verlangen, Mosfau zu erreihen, machten wir 
uns den folgenden Zag, 14. September, fruͤh auf den Weg. 
Wir fanden verlaffene Dörfer; zu unfrer Rechten an der 
Moskwa lagen mehrere prächtige Schloͤſſer, die bie Tartarn 
(sic) verwäfteten, um uns der Bequemlichkeiten, die wir 
hier hätten finden koͤnnen, zu berauben. Wirflih war bie 
zur Ernte reife Saat von ben Pferden zertreten oder gefref- 
fen-worden, und überall wirbelte dichter Rauch von ben Heu: 
f&obern, von denen bie Flur überfäet war, und bie man ans 
gezündet hatte, empor. Endlich beym Dorf Tſcherezkowa, 
während unfre Reiterei vorwärts ging, beftieg der Vicekoͤnig 
eine zu unfrer Rechten befindlige Anhöhe, und beobachtete 
fang, ob man die Statt Moskau, den Gegenftand aller uns 
free Bünfche, erblicken koͤnne, denn bier hofften wir das En: 
de unfrer Beſchwerlichkeiten und das Ziel unfrer Unterneh; 
mungen zu finden. Über noch verbargen fie mehrere Hügel - 
. Anfern Blicken, und wir konnten nur Gtaubwolfen wahrneß: 

! 
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men, die den unſrer Straße parallelen Weg, den die Haupt⸗ 


Armee befolgte, bezeichneten. Einige in der Ferne und in 
langen Zwiſchenraͤumen abgefeuerte Kanonenſchuͤſſe lieſſen uns 
urtheilen, daß ſich unſre Truppen Mosfau naͤherten, * 
vielen Widerſtand anzutreffen. ' 

Wie wir von biefer Höhe berabfamen, hörten wir ein 
fur&tbares Geſchrey; es waren mehrere Koſakenpulks, die 
aus einem nahen Wald hetaus unfre Jäger auf ifre gewoͤhn⸗ 


liche Art anfielen, und fo den Marſch unſers Vortrabs aufs 


halten wollten. Aber unfre Tapfern, weit entfernt über dies 
ſen unerwarteten Ungriff zu erſchrecken, hielten voll Muths 
die eitlen Anſtrengungen aus, die eine unvermoͤgende Horde 
machte, unſern Einzug in die Hauptſtadt zu verzoͤgern. Wirk⸗ 


Ih waren auch dieſe Auſtrengungen eines verzweifelten 


Muths bie letzten, und die geſchlagnen und zerfireuten Ruf: 
fen (2) fahen jih gezwungen, unter bie Mauern des Krem- 
find zu flüchten, wie früher an ben Ufern der Kologa. (2) 
Auch unterſchied man in ber Ferne dur dichte Staubs 
wolken lange ruffifche Reiterei-Kolonnen, die fih alle aufRoss 
Tau bewegten, unb ſich weiter hinter die Stadt zuruͤckzogen, 
fo wie wir uns naͤherten. Während das vierte Korps eine 
Brüde über bie Kologa fhlug, begab fih der Generalſtab 
gegen. zwey Uhr auf einen hoben Hügel, von wo wir, bey 
einem prächtigen Wetter, ein ganzes Tauſend vergolbeter, 
zugerunbeter Kirchthuͤrme erblidten, bie, von ben Strahlen 
ber Sonne beglänzt, in der Ferne einer Menge leuchtender 
Kugeln glichen. Mander biefer Kugeln, die fih auf der 


‚ Spige von Säulen oder Obelisken befanden, ſchlenen in den 


Lüften ſcwwimmende Yeroflaten. » Diefer berrlide Anblid 
fegte ung In eine wahre Verzüdung, noch erhoͤhet durch die 
Erinnerung ſo vieler traurigen Gegenftände, die bie jegt uns 
fern Augen begegnct waren; auch vermöchte Keiner feine 
Freude zu verbergen, alle ſchrien in Einer unwillkuͤrlichen Auf: 
wallung: Moskaul Moskau! — Bey diefem ſo ers 
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wuͤnſchten Namen drängte fih Alles auf den’ Hügel, Jel 
machte feine Beobadtungen, Jeder entdedte neue Wunb 
Der Eine bemerkte ein auf unſrer Linken gelegenes prächtig 
Soloß, in orientalifiher Bauart; der Untere heftete feine A 
merkſamkeit auf ein Schloß, auf einen Tempel; aber Alte n 
ren durch bie unvergleichliche Anficht dieſer großen Stabt üb 
raſcht. Mitten in einer frubtbaren Ebene gelegen fieht m 
bie Moskau durch lachende Wiefen binfliegen; nadbem I 
Zluß die Felder bewälfert, lauft er mitten durch die Hau: 
fladt, und ſcheidet eine unermefflihe Menge von Haͤuſe 
aus Holz, Stein, Badfein in einem Style erbaut, der b 
Gothiſche mit dem Modernen vermifcht, umd ſelbſt die v 
ſſbiednen Bauarten, bie jeder Nation eigen find, vereini 
Mit einem Wort, die buntfarbigen Mauern, bie vergoldet 
oder mit Blei und Schiefer bedeckten Kuppeln, verbreitet 
die anziehendſte Mannichfaltigkeit, während die Terraffen t 
Palaͤſte, die Obelisten ber Stadtthore, und befonders | 
in Geftalt von Minarets erbantey Kirhthärme, unfern 9 
gen in der Wirklichkeit eine jener berühmten Städte Aſie 
barboten, bie wir bis jegt für eine Ausgeburt der reich 
Einbildungtraft arabifcher Poeten gehalten hatten. 
(Der Berfaffer lärft hier abermals einen Zwiſchenrebn 
eintreten, naͤmlich einen ruffifden, ber franzoͤſiſchen Sprac 
maͤchtigen, Kaufmann, ber ſich, aus Moskau fluͤchtend, a 
dem Hügel, von bem man die Hauptfiabt eben erblickte, u 
tes den Schug des Generalfiabs des vierten Korps begil 
Es erzählt derfelbe zuerfi, daß an eben diefem Tage Kaif 
Napoleon gegen Mittag an der Spitze feines Heers 
Moskau eingeräcdt fey, nachdem er einen Parlamentär n 
ber Bitte, die Stadt, die man räumen würbe, zu fchone 
empfangen hätte, einen Umftand, ben Labaume auch 
einer Anmerkung als wirkliche Thatſache befräftigt, mit d 
Muthmaßung, die Ruſſen hätten dieſe Lift gebraucht, um il 
Vorhaben beſſer zu verbergen, und den Frarzoſen eine gri 
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fere Sicherheit einzuflößen. Der Kaifer habe bie Straßen 
öde angetroffen, indem nur einige entlaffene Gefangene und 
feile Dirnen in ber Einfamkeit umherirrten. Der Kaufmann 
äußert fi hierauf über den, von den Ruffen gefafften, Ent: 
ſchluß, Moskau den Flammen preiszugeben; baher fey Ro: 
ſtopſchin ven Tag vorher abgereist, und habe dem Aus: 
wurf des menfhliben Geſchlechts die Ausführung bed unge: 
beuern Vorhabens aufgetragen, nachdem ſich derfelbe fon 





mehrere Male hätte verlanten laffen, daß er bie Stadt anzuͤn⸗ 


den laffen würde, wenn fih die Franzoſen näheren. Eine 
ſolche barbarifhe That fey übrigens eine natürlihe Zolge bes 
Haffes, den die Siege ber Zranzofen dem Adel eingefläßt 
hätten, ber, während er ganz Europa ſich unter der franz: 
fifiden Herrſchaft beugen fähe, aus Stolz lieber fein Waters 
land vernichtet, als ebenfalls unterjocht wiffen wollte. Zum 
Beweiſe der Entſchließung, Moskau zu opfern, führt der 
Kaufmann die Abreife des Adels und des Handelsſtandes mit 
Ihren Schägen und Waaren, und die Entfernung aller obrig- 
feitliben Perfonen an. — Weiter muß, berfelbe Kaufmann 
eine Beſchreibung ber Stadt Moskau, aus Boltaire’s 
Geſchichte Rußlande unter Peter dem Großen gez 
gen, hererzaͤhlen; doch hat der Werfaffer die Redlickeit, die 
Quelle in der Anmerkung anzugeben.) | 

Wiewol- die Brücde über die Moskwa noch nicht been: 
digt war, befahl der Vicekoͤnig feinen Truppen, über den 
Fluß zu fegen, was die Reiterei ſchon gethan, und vorwärts 
des Dorfs Khorehewo Poften’gefafft hatte, Hier erhielten 


mir offizielle Nachricht von dem Einzug der Armee in Mob 


kan; das vierte Korps bekam Befehl, bis am andern‘ Tage 
file zu halten, da alsdann bie Stunde unſers Einzugs in 


bie ruffifhe Hauptftadt beſtimmt werben würde. - 


Den 15. September frühe brach unfer Korps von dem 
Dorfe, wo es gelagert hatte, auf, und marfhierte auf Mod: 
kau. Als wir ung der Stabt näherten, bemerften wir, daß 
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fie feine Mauern habe, und daß eine. Bruſthoͤhe von Erbe 
das einzige Werk war, das ihren aͤußerſten Umfang bezeich- 
nete.. Bis jest ließ fi Peine Spur von Bevoͤlkerung wahr- 
nehmen; bie Stelle, an ber wir anfamen, war fo öde, dag 
man nit nur feine Mosfowiten, fondern felbft feinen frans 
zoͤſtſhen Soldaten fah, Kein Geruuſch, keine Stimme er: 
hob ſich aus der Mitte dieſer graufenhaften Einſam keit; Ban⸗ 
gigkeit begleitete unſre Schritte; fie verdopnelte ſich, da wir 
einen dichten, fänfenförmigen Rauch vom Mittelpunkte ber 
Stadt auffteigen ſahen. Man glaubte zuerfi, eg würden 
nur einige Magazine feyn, bie die Muffen, nach ihrer Ges ' 
wohnheit, bey ihrem Ruͤckzug in Brand geſteckt hätten, Aber 
indem wir biefen Umſtand mit den, von dem ruffifhen Kauf⸗ 
mann getbanen, Neußerungen verglichen, fliegen ung den⸗ 
noch Zweifel auf, und wir fingen an, zu befürdten, daß 
jene-Borberfagung in Erfüllung gehen koͤnnte. Es wäre und 
wichtig gewefen, bie Urſache des Brandes zu erfahren, wir 
ſuchten aber vergebens Jemand, der unſre angſtvolle Neu⸗ 
gierde hätte befriedigen koͤnnen. 

Wir rückten nicht durch die erfte Barriere ein, bie wir 
anfihtig wurden, ſondern ſchlugen uns links, und marſchier⸗ 
ten ganz um die Stadt herum. Endlich ging ich, auf Be⸗ 
fehl des Vicekoͤnigs, den Truppen des vierten Korps ihre 
Stellung anzuweifen, fo daß fie bie Heerſtraße nach Peters: 
burg bewachten; demnach lagerten die 13te und I5te Divi⸗ 
fion um’s Schloß Peterskoe, die 14te befegte das zwifchen 
biefem Schloß und Moskau befindfihe Dorf; die leichte 
bayriſche Kavallerie, unter Graf Ormano, fegte fi eine 
Stunde vorwärts des Dorfs, ' 

Sobald diefe Stellungen geordnet waren, begab fi ber 
Vicekdnig nah Moskau, wofelbft er feine Wohnung im Wal: 
laſt des Fuͤrſten Momonoff, in ber ſchoͤnen St. Peters⸗ 
burger Straße, nahm. Dieſes unſerm Korps angewieſene 


Quartier war eines ber ſchoͤnſten ber Stadt, aus lauter 
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prädtigen Gebäuden und Häufern beſtehend, deren legtere, 
wiewol von Holz, uns nichts weniger durch Groͤße und Heide 
thum auffielen. Da gefanımte Obrigkeit die Stadt verlaffen 
batte, konnte Jeder nah Gefallen fib einen diefer Palaͤſte 
zur Wohnung ausfuhen; depnach fand. fih ber bloße Offi⸗ 
zier in weitläufigen, reichverzierten Gemaͤchern logirt, deren 
Here er ſich denken Ponnte, da er Niemand um fich her. ſah, 
als einen unterthänigft unterworfnen Pförtner , der ihm wit 
zitternder Hand alle Schlüffel bes Hauſes darreichte. 
Biewol Moskau feit geflern von urfern Zruppen ber 
fest war, fanden wir dennoch in dem Stadtviertel, das un 
angewiefen war, weder Soldat, noch Einwohner, fo groß 
und entvölfert war die Stadt, Diefe außerordentliche Wer: 
laffenheit ergriff auch bie unerfrodenften Gemuͤther. Die 
- Straßen waren fo lang, daß von einem Ente zum andern 
die Reiter ſich nicht erkennen Lonnten, daher, weil ſie nicht 
wufften, ob es Freund oder Feind fey, fah man fie fi lang⸗ 
ſam vorwärts bewegen, dann plöglih, von Furcht ergriffen, 
vor einander fliehen, wiewol Beybe zu ben nämlihen Fahner 
gehörten. So wie man von einem neuen Stabtviertel Bepg 
nahm, gingen Husfpäher voraus, um auszukundſchaften, 
und machten in den Paläften und Kirchen Nachſuchungen; 
aber in den einen fand man nichts ald Kinder, Greife, ober 
in den: legten Schlachten verfiämmelte rufflfche Offiziere; in 
ben andern waren. bie Ultäre feſtlich gefhmädt, taufend an: 
gezändete Kerzen, bie zu Ehren des'heiligen Schugpatrond 
des Vaterlands brannten, bezeugten, daß die frommen Ross 
kowiten nicht unterlaffen hatten, “ihn, bis zum Augenblick 








| 





ihrer Entfernung , anzurufen. Dieſe Ehrfurcht erweckenden 


religidfen Zurüftungen machten das Volk, das wir uͤberwun⸗ 
den hatten, maͤchtig und ehrwürbig, und burddrangen mus 
mit jener Scheu, bie eine große Ungerechtigkeit einflöpt. 
Nur mit furchtſamem Tritte wagten wir in biefer ſchreckenden 
Einſamkeit umherzugehen; oft. hielten wir flille, um bintee 


ı “ 


| 
| 
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uns zu blicken, oft von Furcht ergriffen lauſchten wir mir 


gefpannten Ohren; denn bie durch unfre ungeheure Erobes 
zung erfredte Einbildungfraft ließ uns überall Hinterhalte 
ahnen, und beym geringfien Geräufche glaubten unſre wirren 


Sinne das Geraͤuſch ber Waffen, oder‘ dad Geſchrey Kims u 


pfender zu hören. 


Mur wie wir uns dem Mittrunkt der Stadt näberten, 


und zıwar befonders in der Gegend bes Bazars, erblidten 
wir endlich einige um den Kremlin verfammelte Einwohner. 
Dieſe durch eine hoͤchſt truͤgliche Ueberlieferung irre geführt, 
hielten dieſe Citadelle für unverletzlich, daher fie es den Tag 


vorher gewagt hatten, fie einen Augenblid gegen unfre tapfre 


Legionen zu vertheidigen; jeßt; über ihre Niederlage beftärzt, 
betrachteten fie mit thränenden Augen biefe hohen Thuͤrme, die 
. fie bis dahin für das Palladium ihrer Stadt gehalten hatten. 
Weiter vorwärts fahen wir eine Menge Soldaten, bie öffent: 
lin eine. Menge gewlänberter Sachen feilboten, und bamit 
ſchacherten; deun nur an bie ‚großen Magazine von Lebenss 
mitteln hatte. die kaiſerliche Garde Schildwachen ausgeftellt. 


So' wie wir uns näherten, vermehrte fih die Menge der Sol⸗ 
daten, die in Maſſe mit Städen Zug, Zuckerhuͤten und gans 


zen Waarenballen auf dem Rüden zurüdtamen. Wir begrifs 
fen die Beranlaffung dieſer ſchrecklichen Unordnung nit, bie 
wir von Öolbaten der Barbe erfuhren, daß ber geftern von ung 
gefehene Raub von dem großen mit Waaren angefällten Bär: 
fengebäube berrühre, das die Ruffen beym Abmarf in Brand 
geftekt hatten. Diefe Soldaten fagten uns, daß, nachdem 
fie gegen Mittag in Moskau eingeruͤckt wären, das Feuer um: 
fünf Uhr Abends ausgebrochen ſey; fle hätten es zuerſt zu 
loſchen verfuht, — (der Verfaffer fügt in einer Anmerkung 
bey, daß in der That die franzoͤſtſchen Sappeurs und andre 
Soldaten verfuht hätten, dem Feuer Einhalt zu thun, ine 
bem fie die brennenden Ballen abhieben, daß aber die von 
allen Seiten. hervorbrechenden Flammen diefes edhe Beſtreben 


- 
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vereitelt hätten) — aber bald erfahren, dag der —— 
neur alle Fenerſpritzen habe abfuͤhren laſſen, um das Löfchen 





unmoͤglich zu machen, in der Abſicht, dadurch der Disciplin 


ber franzoͤſiſchen Armee ſchaͤdlich zu ſeyn, und ben Handels 
ſtand Moskau's, der ſich der Verlaſſung der Stadt ſtark wi⸗ 
derſetzt haͤtte (7) zu verderben. (7) 

Die angeborne Neuglerde trieb mich vorwaͤrts; je weis 
ter ich kam, je mehr fand ich die Zugänge ber Brandftaͤtte 
von Soldaten und Bettlern eingeengt, die Effekten aller Art 
forttingen, und Auch manche dergleichen, die ihnen zu gering 
an ‚Werth ſchienen, weg auf ben Boden warfen. So was 
ven in wenig Augenblicken die Straßen mit einer Menge 


Waaren überfäet: Endlich gelangte sh in das Innere der 


Bötfe, aber ab! es war: nicht mehr jenes durch ſeine Herr⸗ 
lichkeit beruͤhute Gebaͤude, ſondern nur noch ein ungeheurer 
Feuerſchlund, wo Hort allen Seiten breunende Balken herab: 
ſtuͤrzten. Dean konnte nur no unter der Hallen herumge⸗ 
ben, wo noch zahlreiche Magazine vorhanden waren; bier 


. ward den Soldaten, indem fie die Kiften einfließen, eine 


Ba 


Beute zu Theil, die alle ihre Erwartungen übertraf. "Kein 
Geſchrey, kein Laͤrm unterbrach Biefen ſchrecklichen Auftritt, 
ſo vollauf fand Jeber feine Habſucht zu ſaͤttigen; ber einzige 
Ton, ben man hoͤrte, war das Kniſtern ber Flauime, das 
Beräfe des Thuͤreinſtoßens, dann ploͤtzlich das ſchreckliche Ger 
praſſel einſtuͤrzender Gewölbe. Baunwolle, Moufſeline, 
bie reichſten Stoffe Eurovens und Aſtens brannten init Hef— 
tigkeit; in den Kellern waren Zuder, Del, Harz Und Bi 
triol angehäuft, bie alle zugleich in Feuer aufgingen, amd 
ganze Flammenſtroͤme durch bite Gitter ausgoffen. 
(Um. bie Unzulaͤnglichkeit der Erkundigungen, Die ber 


„ Verfaffer- anfänglich über die Urſache dieſes Brandes einzu: 


ziehen geſucht habe; zu Ergänzen, muB ſich nun bey feiner. 
Ruͤckkunft in. ben Palaſt, wo ber Generalſtab dee vierten 


Korps fein Quartier hatte, ein Franzos einfinden, ber ar 
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geblich Erzieher der Kinder eines ungenannten Prinzen gew— 
fen wäte, ben Geiſt des ruffiihen Adels vollkommen gekann 
und dur feine Kiugheit und Talente fih Im innigen Ve 
frauen bed Gouverneurd Roftopfehin erhalten hätte! M 
dieſem fliftee Herr Labaume fogleih Bekanntſchaft, If 
ib die Begebenheiten in Moskau feit der Schlabt von M 
ſchaisk oder von Borodins, wie die Rufen fie nennen, e 
zählen, und ſich Aufſchluͤſſe über ben Charakter Mofto: 
ſchin's geben, als welcher von’ feinen Mitbürgern tief. ve 
ehrt, und von der Nachwelt als ein Beyfpiel des Muths ur 
patriotiſcher Tugend angeführt werben wuͤrde. Diefer Mi 
theilung zufolge wären, wiewol bie Franzoſen ſeit jen 
Sdlacht in brey Kolonnen auf Mosfau marſchierten, do 
nur ber Adel und die bey der Regierung angeſtellten Perſon 
von dem Schickſal benahriätigt geweſen, welches der Sta 
bevorſtund. — Graf Roſtopſchin habe für Mug era 
tet, dem Volk die Wahrheit zu verbergen, und desweg 
verkünden laffen, bie Fraͤnzoſen wären geſchlagen worde 
ein Kunſtgriff, der noch eine Zeitlang bie Taͤuſchung unte 
halten hätte, Wie man aber bie ruffifhe Armee, vor ü 
ber zwanzigtaufend Verwundete, und mit ihe bie ganze B 
voͤlkerung des platten Landes, bie fie mit fi fortführte, a 
kommen gefehen habe, hätten die Einwohner ihre friedlich 
Geſchaͤfte unterbroden, und ſich der füredlihften Unrul 
uͤberlaſſen; die Geſellſchaften hätten ſich aufgelöst, alle d 
fentlichen Häufer geleert, und felb hie Handwerker hätt: 

ihre Brod: Arbeit liegen laſſen, und ihre Werftätten geſchle 
ſen. Die ganze Volksmenge hätte nu in ben Straßen na 
demi Gouverneur hingedraͤngt, um zu hoͤren, ob man flieh 
ober bleiben ſolle. In dieſer kritiſchen und peinlichen La 
habe Graf Roſtopſchin verkuͤnden laſſen, er wuͤrde an d 
Spige von hunberttaufend Mann gegen die Sranzofen an 
ziehen, und habe befohlen, vorwärts der Stadt, (nad ein 
Anmerkung des Verfaſſers auf dem Sperlingsberg, mel 
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Stellung aber nur ſchwach vertheidigt worden wäre) Schanzen 
zu erbauen. Er habe zugleich Lanzen und Saͤbel ſchmieden, und 
allen Buͤrgern, die es verlangten, Waffen austheilen laſſen. 








Ferner habe er den vornehmſten Adel und die Auswahl des. 


Hanbelsftandes zufammenberufen,,. und fie an das, bey 
ber festen Anweſenheit ihres geliebten Kaifers Demfelben 
gethane, Anerbieten Ihrer Habe und ihres Lebens erinnert. 
Dabey ſey Roſtopſchin fo fehr von Ruͤhrung ergriffen 
worden, daß er während mehrern Augenblicken nit fort: 
ſprechen gefonnt, welcher ſtumme Auftritt mehr Tränen als 
die bewegteſte Rede entlockt Habe. Hierauf habe ein Mit⸗ 
‚ glied bes anwefenden Adels, das durch feine diplamatiſchen 
Berbindungen die Veranlaffungen bes Kriegs genau gefannt, 
tr naͤmlichen Sinne, wie der Gouverneur, das Wort ergrifr 
fen. Der angeblide Vortrag, der nun dieſem Rebner in 
den Mund gelegt wird, und worin-die vetgeblichen Anftrens 
gungen und Opfer Aleranders zur Erhaltung des Frie⸗ 
dens, fo wie alle Wohlthaten und Fortſchritte, die das ruſſt⸗ 
ſche Reich feiner weifen und väterlichen Regierung verdankt, 
entwidelt werben, trägt aber durchaus das Gepräge der eig: 
nen Schöpfung des Verfaſſers, der fo feine uͤbrigens fehr loͤb⸗ 
lichen un größtentheils richtigen Anfichten einzuPfeiden für 
gut fand; daß dieſes der Fall fey, ergibt fih auch aus dem 
Anadroniem, daß Napoleons viel fpäter geſchehener 
Aeußerung, der ruffifche Krieg fey ein politifher *) Krieg 
gewefen, Erwähnung gethan wird. * Unb bennod wird vor: 
gegeben, der fprechende Adeliche Babe in biefer feiner Rebe 
ben Inbegriff desjenigen, was Alexander einige Wochen 
fruͤher in der Berfammlung des Adels und bes Handelsſtands 
gefagt, wieberholt. Weberhaupt. gehört diefe Stelle in La: 
baume’s Wert unter diejenigen, über die wir uns haupt: 

Ä ı ſaclich 


*) Napoleon hätte doch meistens ein uapolitiſcher 
Krieg fagen folen!  - | 
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ſachlich in der Einleitung beklagten, weil man ungewsißWeibt; 
was geſchichtliche Thatſache unduwas bramatiſche Erfinaung 
bes Schriftſtellers ſey. — Roſtopſchin, heißt es weiter, 
der bis dahin aufmerkfam zugehoͤrt, haͤtte jetzt bie Meskauer 
für hinlaͤnglich elektriſrt erachtet, ſey aufgeſtanden, und auf 
ben, nach⸗ dom oͤffentlichen Platze gehenden, Balkon geeilt, 
son wo er zu dem verſammelten Vock geſprochen habe:. An 
was hier Roſtopſchin in den Mund gelegt wird. iſt eine 
sratorifhe Uebung, oder eigentlih‘, na ber. Sprache ‚bet 
franzoͤſifchen Colleges, eine Ampiiktation, worin den. Ruffen 
viel von den Spaniern.und Saragoſſa vorgefagt wird, Indem 
Äbrigend nad ber Auffosberung, ſich allgemein zur Bertheis 
bigung des Vaterlands zu bewaffuen; und keine Aufopferung 
zu beffen Rettung. zu ſparen, die Mahnung ergeher, daß 
wenn je ber Zorn bes Himmels augenblidlie das Verbrechen 
. sbilegen laffen würde, fo fey sie heiligfte Pflicht der Ein: 
wohner Moskau's und aller Ruſſen, in die Einoͤden zu fläds 
ten, und ein Baterlanb zu verlaffen, das nicht mehr das ih: 
zige ſey, fobald.die Gegenwart. bes Unterdrüders es beflecke. 
— Auf biefe Reden ſey die heftigfie Bewegung erfalgt; ein 
aller Zügel entbunbener Poͤbel ſey bush die Straßen geranut 
mit dem Geſchrey, es ſey beſſer, unterzugehen, als fein: Bas 
tertand und ſeine Religion zu uͤberleben. Wen die Natur 
nicht mit Much ausgeruͤſtet hatte, few. nach Hauſe geeilt, 
feine Familie zu retten. Die Einen hätten bie Flucht ergrif⸗ 
fen und ſchnell die Stadt verlaffen ;. Andre hingegen geſchwo— 
ren, fie zu vertheidigen. Der übengebliebene Theil ber. Ber 
oöfterung hätte bie: Waffen ergeiffen,: und ſich in ken Kremlin 
geflüchtet; die Erbittertften feyen mit Zadeln in der Hand 
nach der Boͤrſe geeift, und hätten dieſes Bebäube, das uns 
ermeſſliche Reichthuͤmer enthielt, aud.Woeräthe, womit. bie 
feanzöfifhe Armee fig den ganzen Wintet uͤber hätte erhalte⸗ 
ksunen, in Bramd geſteckt.) 
Das windſtille Wetter lieh uns hof, daß Moetas 
au. Annalen. ates Stöd. 1815. 4. 


1 Dex ‚züffifche Feldzug: 


. A— — — 
nur-ben Brand ber Voͤrſe würde zu badauern haben. Aber 
wie geoß war unſre Beflärjung, als wir den folgenden Tag, 
16. September, hey anbrechender Dämmerung. fahen, dag 
das. Feuer an allen vier Erlen ber Staht ſey, und daß ein 
mitbenber Wind die Fererbraͤude überall hintreibe, 

ı Sent-ftelkte fi meinen Augen ein klaͤglicheres Schaufpiel 
Kr, als je meine Einbildungkraft felbft bey Lefung der traue 
rigſten Stellen alter und nener Geſchichte fich erdenken Ponnte, 
Ein großer Theil der Bevdikerung Moskau's, der ib aus 
Furcht bey unſter Ankunft im Innern ber Säufer verborgen 
hatte, wurde jetzt durch dad Geier aus feinen Zufluhtörtern 
vertrieben. Man ſah alle diefe Ungluͤcklichen zitternd, vor 
Schmerz verſtummt, aus ihren Sthlupfwinteln hervorgehen; 
wit ihren koſtbarſten Effekten belaben ; bach hie zartefien See: 
len, nie buch dad Gefühl ver Natur bavegt, trugen ihre 
jängften Kinder anf den Armen; bie größern, um ſich nicht 
zu verlieren, folgten mit eifigen Schritten, immer ber Deuts 
ter rufend. Die Greife, mehr durh Kummer als durd 
Jahre ntebergebräcdt,. Eomnten ‚felten den Ihrigen folgen; 
Biele, im Grame über das Verberben bes Vaterlands, blie⸗ 
ben bey ben Haͤuſern zuruͤck, um ba zu ſterben, wo fie gebo⸗ 
ven worden. Die Straßen, oͤffentliche Pläge, und befon: 
vers die Kirchen, waren voll biefer Ungluͤcklichen, bie, auf 
den Weberbleibfein ihrer Mobilien hingeſtreckt, blos.feufzten; 
ohne das geringfte Zeichen von Verzmeiflung:zu geben; man 
rte fein Geſchrey, Leinen Zank. Der Sieger und ber Bes 
flegte waren gleich abgeftumpft, der Eine durch das Ueber⸗ 
maß des Gluͤcks ®,- ber. Andre durch das Uebermaß dei 
Elends. 
Der anaufhaliſan f fortſcreitende Braud hatte bald die 
ſchoͤnſten Quartiere der Stadt erreicht. In einem Augenblick 
- waren alle jene MPalaͤſte, die wir wegen ihrer edeln Bauart 
und ihrer geſchmackvollen Moͤblirung bewundert hatten, sos 
den Slammen umwächelt, . &o wie bie präßtigen, mit Bild⸗ 
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bauerarbeit ausgeflatteten, Giebel ihre Stäßen verloren, 


ſtuͤrzten fie mit Gepraffel auf die Trümmer ihrer Säulen:zus 
fommen. Die, wiewol mit Eiſenblech und Bley gededten, 


Kirchen ſtuͤrzten ebenfalls, und mit denfelben jene herrlicen 


Kuppeln, bie ung geflern noch voll Gold und Silber entge: 
genglänzten. Nicht lange, fo ſtunden auch bie Kofpitäter, 


"worin ſich bey zwölftaufend Verwundete befanden, in Flam⸗ 


men; ber Anblick, der jest entſtund, zerriß und erflarrte 
das Herz: Faſt alle diefe Unglüsklien gingen zu Grunde; 
die Wenigen, die noch athmeten, fhleppten fi halb ver 
brannt über die dampfenden Trümmer; Andre winſelten ans 
ter Haufen von Leichnamen hezvor, die fie mit Muͤhe empor⸗ 
(hoben, um wieder zum Anblick des Lichte zu gelangen... 
Mer vermag. aber die ungeſtuͤmme Bewegung zu ſchil⸗ 
bern, ‚als jegt die Plünderung im ganzen Umfang ber uners 
meſſlichen Stadt, zugeflanden ward; Soldaten, Marketens 
per, der Kette entlaffene Gefangene, feile Dirnen durch⸗ 
sannten bie Straßen, drangen in hie Palaͤſte, und riſſen Ab⸗ 
les hinweg, was ihre Habſucht aufregte. Die Einen bedeck⸗ 
ten fih mit Gold und Seidenftoffen; die Ändern beluden ihre 
Schultern, ohne: Mahl noch Einfiht, mit dem koſtbarſten 
Pelzwerk; Viele hedeckten ſich mit. Weiber: und Kinderpel⸗ 
gen, und ſelbſt die Galeeten⸗Sclaven umhuͤllten ihre Lumpen 
mit hoͤſiſchen Galakleidern. — Kine Menge ſtuͤrzte den 
Kellern zu, erbrach die Thuͤren, ſoff die koſtbarſten Weine, 
and trug daun erſt mit wankendem Schritt bie reiche Beute 
bavon. ’ - Be 
Diefe ſchreckliche Pluͤnderung erftreckte fich nit auf hie 
verlaffenen Haͤuſer allein; das unglädlihe Verhaͤngniß Ser 
Stadt und unfre Bierde ließ fie alle vermengen, und. geflats 


tete ben Plünbesern eben fo große Verheerungen, ald- kin... 


bes Feuers. Nicht lange, fo waren alle Zufludterte durch 
ſchamloſe Soldatenhaufen verlept; wer Offiziere beherbergte, 
dannte einen Augenblick hoffen, ber allgemeinen. Berwäfung. 
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zu entgehen. Eitler Wahn! denn bald vereitelte das immer 
mehr um ſich greifende Feuer au die letzte Hoffnung. 

Es war gegen Abend, daß Napoleon, der ſich in einer; 
anvermeiblichem Untergang preißgegebnen, Stadt nicht mehr 
in Sicherheit glanbte, den Kremlin verlieg, um fi mit feinem 
Gefolge nah dem Schloſſe Peterskoe zu begeben. Ns 14 
I ihn vorbeyfommen ſah, konnte ih den Anführer einer fo 
barbariſchen Unternehmmg nit ohne Schaudern betrachten; 
der, um ch bem gerechten Geſchrey bes Effentlihen Unwil⸗ 
lens zu entziehen, bie bunkeiſten Stellen zu feinem Weg aus: 
wählte. Aber vergebens! Ueberall fienen die Flammen ihn 
zu verfolgen, und indem fie Aber feinem ſchuldigen Haupte 
umherwirbelten, glaubte ih die. Eumeniden mit ihren Fackels 
zu erblicken, wie fie ver Rache geweihte Verbrecher verfolgen. 

Autch die Generale empfingen Befehl, aus Mosfau Her 
ausziigeben. Run erreichte die Zuͤgellofigkeit ihren höchften 
Grad; die Soldaten, von der Furcht, die bie Gegenwart 
ser Befehlshaber jederzeit noch einflößt, befreyt, uͤberlieſſen 
fi jetzt allen moͤglichen Ausſchweifungen. Keine Zuflucht 
war mehr fiber, Bein Ort heilig genag, fi vor ihren gieri: 
gen Nachforſchungen zu ſchuͤtzen. Nichts aber war mehr ge: 
eignet, die Habfucht zu reizen, als die St. Michaelis-Kirdce, 
wo'die ruſſiſchen Katfer beygefegt find. Eine irrige Ueber 
lieferung fieffen bier unermefffihe Säge vermithen. Bol 
diefer Meinung drangen Öremadiere in die Kirche, nnd fliegen 
mit Fackeln in bie weiten unterirtdiſchen @ersälbe, den Frieden 
und die Stille de? Gräber zu ſtoͤren. Aber ſtatt Schaͤtze fanden 
fie nichts ale ſteinerne Saͤrge, mit rothem Sammer bedeckt, 
und an jedem ein ganz dünnes Silberbied ; mit daranf Tin 
gegrabenen Namen, Seburt⸗ und Sterbetag jebes Czars. 
Da die Srenabiere, unzufrieden ſich in ihrer Hoffnung betro: 
gen zu finden, noch einmal arffingen, bie Gewölbe zu burd: 
ſuchen, wurden fie im Hintergrund eines dunkeln Ganges - 
eine Lampe gewahr, berem fat erlofhener Schein einen Blei 

\ 
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nen Altar beleugtete, fie eilen darauf zu, und fiehe, ber 


erfie Gegenſtand, der ſich ihren Augen darſtellt, ifk ein junges, 


elegant gefleidetes, Maͤdchen in betender Stellung, Auf das 
von ben Soldaten verurfahte Geraͤuſch thut Be einen klaͤgli⸗ 
hen Schrey, und fällt ohnmaͤchtig nieder; in dieſem Zuſtand 
ward fie zu einem unſrer Generale gebracht. 


Mein Lebenlang wird mir ber Eindrud gegenwärtig - 
ſeyn, den diefe Unglüdtihe, wir fie bleich und faft ſterbend 


In’ unfrer Mitte ankam, auf mich machte; ihre ſchmerzenvolle 
Blicke ſchienen ven Himmel anzuklagen, und bie Hand zu 
verfluchen, die fie ind Leben zurüdsief. Reine Seelen be 
klagten ihr Schickſal, und wuͤnſchten lebhaft, die. Begeben: 
beiten dieſes veizenden Schlachtopfers zu kennen. Huch ber 
General, aber aus ganz andern Abſichten, ſchien begierig, 
fie zu hören; nachdem er daher pie meiften Anwefenden euts 
fernt hatte, bat er das Mikachen, ihr Ungluͤck zu erzähfen. *) 
YBaulomwmna gehörte nach ihrer Ausfage einem veihen, im 
der ruffifchen Geſchichte berühmten, Geſchlechte an, und ned 


- 


Biente ihr. Vater wit Anszeihnung an. Kamofe für’d Waters " 


kand. ‚Den Jag vor bem Einräden der Sranzofen in Mos 


au hätte fie mit einem jungen Krieger, ‘des ſich bey Borobi: 
no auszeichnete, follen getsaut werden, aber fobald ihr Bas 
ser die Ankunft der Franzoſen an den Thoren der Hauptſtadt 
erfuhr, habe er bie Hochzeit »Feyerlichbeiten mnterbroden, 


und ihren Bräutigam mit fich zur Armee Fortgenommen. Ad 


ſich den andern Tag ber Kanonenbanwer hören ließ, und ſich 
per Laͤrm immer mehr näherte, babe fie mit ihrer verzweifelh 


SEN 





°) Wir begnügen und, das Weſentliche ans der Rede, die 
der Verfaſſer nach feiner gewöhnlihen Manier auche dieſe 
Ungluͤckliche ‚halten laͤſſt, herauszuheben. Daß dieſe Anek⸗ 
dote auf Mirklichkeit heruhe, ſchoint nicht zu bezwelfeln, ſo 
nnruͤhmlich and das Betrages Des ungenaunten, Ogneralg 
babey ſeyn mag, 
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ten Familie die Flucht ergriffen, aber ſey in der Gegend bes 
Kremlins duch das anbrängenbe Gewuͤhl ber Menge von 
ihner Mutter und Ihrer Schweſter getrennt worden, ohne 
Moglichkeit, wieber zu ihmen zu gelangen, und fo fey fie in 
die huͤlfloſeſte Lage gerathen, Sie habe ſich endlich nebft vier 
Ien Undern in ben Kremfin, und bier in die Grabgewoͤlbe 
ber Ezare In ber St. Michaelis⸗Kirche geflüchtet, bis die Sol: 
Baten fie ihrem Zufluchtorte entriffen. So wie fie ihre Ers 
zAhlung geenbet hatte, zerfloß fie in Thraͤnen, warf fi dem 
General zu Füßen, und befhwor ihn, fie nicht zu mißbrau⸗ 
den, und fie ihren Eltern zurüdzugeben. Diefer, innerlich 
mehr durch ihre Schoͤnheit als burd ihre Thränen gerührt, 
heuchelte bie vollkommenſte Theilnahme mit ihrem Ungläd, 
verſprach Milderung nah Möglichkeit, bot fein Haus ale 
Zuflucht, und verſprach beſonders, um. fie zurädzuhalten, 
fein Anfehen zu verwenden, um ihren Bafer und ihren Bräm 
tigam ausfindig zu machen. ‚Meine Menſchenkenntniß lieg 
mich aber leicht wahrnehmen, bag Allen dies nur ein, der Um 
erfabrenheit Paulobwa a's gelegter, "Kallfirid war, und 
bap, um’ dieſen Greueltag vellkändig zu machen, nichts mehr 
fehlte, als bie Tugend anzutaſten, und bie Unſchuld zu vers 
fuͤhren. ri 
So ſchuͤhten weder Abel bes Stats, noch jugendliche 
Meinheit, noch Thraͤnen ber Schoͤnheit. Durch alle dieſe 
Oreuelfcenen erſchuͤttat, hoffte ih, die Schatten der Nacht 
würden bag fhauervolle Schauſpiel mir ihren Fittigen bebes 
den; aber fie bienten nur bazu, ben Brand noch ſchrecklicher 
zu zeigen, unb die Heftigkeit ber Flammen, bie, durch ben 
Wind gejagt, den burch dichten Raub verfinfierten Himmel 
vom Tagsden gen Süden in vielfachen Fuxchen burcftreiften, 
noch mehr hernorzuheben. Aber nichts war .erflarrender, als 
UT Sirffenen, dad im tiefen Bufen thronte, und immer baue 
ger' wurde, wie jet das Gefchrey ber Unglädlihen, bie 
‚man ermordete, jetzt das Wehklagen der jungen Mädchen, 
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die ſich umfonft an den Mopfenden Bufen der Mutter fluͤchte⸗ 
ten, während ihr: vergebliher Widerſtand bie Wuth ihrer 
Henker nur noch mehr entflammte, die Stille der Finſterniß 
unterbrag. Zu al’ dem herzrurchſchneidenden Klaggeſchrey 
gefellte ſich noch das Geheul der Hunde, die, wie es in. Mo 
Kan uͤblich iſt, an ben Palaſtthoren an Ketten liegend, ben 
Flammen, bie fie umringten, nicht entfliehen fonnten. 
Umſonſt ſuchte ich durch den Sclaf das Grauen; das 
mich durchdrang, zu zerſtrenen; immerfort braͤngten ſich bie 
Greuel, deren Zeuge ich geweſen, vor meine Einbildung; 
einen Augenblick fanden meine erſchoͤrften Sinne zur Ruhe, 
da drang der Glaſt des ungeheuern Brandes andy in mein 
Zimmer, und jagte mid aus dem Schlaf empor, fo daß ich 
glaubte, es fey hoch am Tage; bald aber, zur Befinnung 
der geftrigen Begebenheiten wieberkehrend, glaubte I, bie 
Elammen hätten mein Zimmer bereits ergriffen. Diesmal 
trägte mich Fein Xraumbild, benn ba Ich mich an's Zenfter 
legte, ſah ich, daß unfer Quartier in Feuer fund‘, und day 
Haus, wo ich mich befand, Im Begriff war, zu verbrennen, 
denn die Feuerfunten fielen in unfern Hof und auf.das bi 
gerne Dach unfrer Stallung. Ich lief fogleih zu umfern 
Hauswirthen, bie aber bereits ben zanzen Umfang ihres. Un: 
gluͤcks Fannten, und ihre gewoͤhnliche Wohnung verlaffen hats 
ven, km ſich an einen unterischifgen Ort zu begeben, ber 
Ihnen mehr Sicherheit zu bieten ſchien; bier Tagen fie mit ih⸗ 
ren Bebienten, ohne hervorgehen zu wollen, ba fie, wie fie 
fagten, unfre Soldaten mehr fürdteten, als den Branb. 
Pur allein ber Vater, ber feine Stelle auf ber Thuͤrſchwelle 
genommen hatte, ſchien ſich aufopfern zu wollen, in der Hoff: 
yuns, durch feinen Tod bie Barbaren zu befänftigen, bie 
ſich nahten, um feine Familie zu ſchaͤnden; zwey Toͤchter, 
deren Thraͤnen ihre Schoͤnheit erhoͤhte, blaß mit zerſtreuten 
Haaren, ſtritten ſich mit ihm um die Ehre bes Maͤrtyrthums. 
Mur dur Zwang vermochte ich fie. dem Ort au’ entreißen, 
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-. 00 fie unter dem Schutt begraben worben wären. Aber dem 
Nichte zuräcigegeben, betrachteten dieſe Ungluͤcklichen mit Kälte 
den Verluſt ihrer Reichthuͤmer, und fhienen nur erftaunt, daß 
man fie leben laffe. . Ja, wiewol fie ſich überzeugten, dag 
man ihnen nichts anhaben wolle, bewiefen fie doch kein Dank⸗ 
* gefühl, den Ungluͤcklichen gleih, bie, am Richtplatze begna⸗ 
digt, unempfindlich baftehen, durch bie Todesanſt abgeſtumpft 
gegen das Geſchenk bes Lebens. | 
—Doch um bie Erzaͤhlung biefer ungebeuern Begebenheit, 
fär die die Geſchichte Feine Worte haben wird, abzukuͤrzen, 
übergebe ih eine Menge die Meuföheit kyaͤnkende Umflände, 
und. begnäge mich, die mwerhörte Verwirrung zu ſchildern, 
bie AG in unfrer Armee zeigte, ale das Feuer alle Stadt⸗ 
piertel erreicht hatte, und die ganze Stadt nur noch einen 
einzigen, unermefflihen Scheiterhaufen bildete. | 
Zwiſchen dihtem Rau hervor erfhien eine lange Reihe 
- mit Beute beladener Wagen; ba dieſe alle Augenblicke we 
gen obmaltenden Hemmungen ſtillhalten mufften, erſcholl ims 
merfort das Geſchrey der Führer, bie, aus Furcht zu vers. 
brennen, ein ſchreckliches Geheul anfingen, um vorwärts zu 
kommen. Ueberall ſah man Bewaffnete, bie, wiewol im 
Fortgehen begriffen, bie Thuͤren einſtießen, aus Beforgniß, 
em Haus unangetafler zu laſſen; — hielten fie bie neuen 
Gegenfiinde für vorzuͤglicher, fo warfen fie diejenigen weg, 
bie fie (hom hatten, um fie mis den gegenwärtigen-zu vertan: 
ſchen. Viele, die fon wohl beladne Wagen hatten, tru⸗ 
gen den Ueberreſt der Beute auf dem Ruͤcken fort. Aber fo 
‚wie in den Hauptſtraßen durch die Feuersbrunft Stodungen 
entfiunden, wurben Manche gezwungen, zurüdzufchren, bie 
dann von einem Stadtviertel zum andern herumirrten, um im 
der unermeffliden Stadt, worin fie fih nicht fanden, einen 
Ausweg aus biefem Feuerlabyrinth zu ſuchen. Viele, ſtatt 
ſich der geringen Anzahl Thore, burd bie man herauskommen 
konnte, zu naͤhern, entfernten ſich, und fanden fo als Opfer 
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der Habfucht ihren Untergang. Aber eben dieſe Gierigkeit 
ließ den dringendften Gefahren tragen; bie Soldaten in ber 
Pluͤnderungwuth flärzten ſich mitten in den glühenden Dampf, 
burd bligende Waffen hinein, fie ftamnften. im Blute, fritz 
ten über die Leichname, während Schutt und gluͤhende Koh⸗ 
leu auf ihre mörberifchen Arme berabfielen; Alle wären viel 
feiht zu Grunde gegangen; hätte fie nitcht eine  unerträglide 
Hige zulegt gezwungen, fih In Ihr Lager zu flücten. 
’ Da das vierte Korps gleichfalls den Befehl erhielt, Mos⸗ 
Pau zu verlaſſen, machten wir sind dem. 17, Sent, gegen Peters⸗ 
toe hin, wo unfre Divifionen lagerten, auf ben Bes. Hier, 
es mochte bey anhebender Morgendämmerung feyn, ſtellte ſich 
mir das ſchrecklichſte und zugleich ergreifendſte Schauſpiel dar, 
naͤmlich die ungluͤcklichen Einwohner, die auf elenden Wagen, 
was fie aus ihren verbrannten Haͤuſern zu retten vermochten, 
fortzogen. Von den Soldaten der Pferde beraubt, hatten 
ſich Maͤnner und Weiber ſelbſt an die Wagen geſpanut, auf 
denen bier eine gebrecliche Mutter, dort ein gelähmter 
Greis faß. Nackte Kinder folgten dieſen ruͤhrenden Grup⸗ 
pen; die ihrem Alter ſo fremde Traurigkeit lag auf ihren 
Blicken; nahten ſich ihnen Soldaten, ſo flohen ſie weinend 
in die Arme der Muͤtter. Ach! Welchen Aufenthalt konnte 
man ihnen anbieten, der ihnen nicht unperzuͤglich den Gegen⸗ 
ſtand ihres Schreckens wiederholt haͤtte. Ohne Zuflucht, 
ohne Huͤlfe durchirrten ſie die Felder, flohen ſie in die Wal⸗ 
bungen, aber überall fanden fie die Ueberwaͤltiger Moskau's, 
welche, oft noch fie mißhandelnd, unter ihren Augen die in 
ihren eignen Käufern gepluͤnderten Effekten verkauften. 


— (Die Fortfegung folgt.) 
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praͤchtigen Gebäuden und Haͤuſern beſtehend, deren letztere, 











wiewol von Holz, uns nichts weniger durch Größe und Reihe 


thum auffielen. Da gefanimte Obrigkeit die Stadt verlaffen 
batte, konnte Jeder nah Gefallen ih einen dieſer Palaͤſte 
zur Wohnung ausſuchen; demnach fand fih der bloße Offi⸗ 
zier in weitläufigen, reichverzierten Gemaͤchern logirt, beren 
Herr‘ er ſich denken Ponnte, da er Niemand um fid her. ſah, 
als einen unterthänigft unterworfen Pförtner , der ihm mit 
sitternder Hand alle Schläffel des Hauſes barreichte. - 
Wiewol Moskau feit geftern von unfern Truppen bes 
fegt war, fanden wir dennoch in dem Stadtviertel, das und 
angewiefen war, weber Soldat, noch Einwohner, fo groß 
und entoölkert war die Stadt. Diefe außerordentliche Ders 
laffenheit ergriff auch die unerfrodenften Gentuͤther. Die 
- Straßen waren fo lang, daß von einem Ente zum andern 
die Reiter ſich nicht ertennen konnten, daher, weil-fie mich 
wufften,, ob es Freund oder Zeind fey, fah man fie fi lang 
ſam vorwärts bewegen, dann plöglih, von Furcht ergriffen, 
vor einander fliehen, wiewol Beybe zu den nämlihen Fahnen 
gehörten. So wie man von einem neuen Stadtviertel Befig 
nahm, gingen. Ausſpaͤher voraus, um auszufımbfhaften, 
und machten. in den Paläften und Kirchen Nachſuchungen; 
aber in den einen fand man nichts ald Kinder, Greiſe, ober 
in ben: legten Schlachten verfiämmelte ruſſiſche Offiziere; im i 
den andern waren- bie Altaͤre fefklich gefhmädt, täufend ans 
gezünbete Kerzen, dig zu Ehren besikeiligen Schugpatrond 
des Baterlands brannten, bezeugten,; daß die frommen Ross 
- towiten nicht unterlaffen hatten, ihn, bis zum QAugenblid 
ihrer Entfernung, anzurufen. Dieſe Ehrfurcht erweckenden 
religidfen Zuruͤſtungen machten das Volk, das wir uͤberwun⸗ 
den hatten, maͤchtig und ehrwuͤrdig, und durchdrangen uud 
mit jener Scheu, die eine große Ungerechtigkeit einfloͤßt. 
Nur mit furchtſamem Tritte wagten wir in dieſer ſchreckenden 
Einſamkeit umherzugehen; oft. hielten wir ſtille, um hinter 
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und zu blicken, oft von Furcht ‚ergriffen lauſchten wir mie 
gefpannten Ohren; benn bie burch unfre ungeheure Erobes 
zung erſchreckte Einbildungfraft ließ und überall Hinterhalte 
ahnen, und beym geringften Geräufche glaubten unfre wirren 
Sinne das. Geräufh ber Waffen, oder’ das Geſchrey Käms 
pfeuder zu hören. 

Mur wie wir und.dem Mittkbpuntt ber Stadt adherten, 

und zwar beſonders in ber Gegend des Bazars, erblickten 
wir endlich einige um den Kremlin verfammelte Einwohner. 
Dieſe durch eine hoͤchſt truͤgliche Weberlieferung irre geführt, 
hielten dieſe Citadelle fuͤr unverletzlich, daher ſie es den Tag 
vorher gewagt hatten, fie einen Augenblick gegen unſre tapfre 
Legionen zu vertheidigen; jeßt; über ihre Niederlage beftärzt, 
betrachteten fie mit.thränenben Augen biefe hohen Thuͤrme, die 


fie bis dahin für das Palladium ihrer Stadt gehalten hatten. 


Weiter vorwärts ſahen wir eine Menge Soldaten, bie öffents 
Kb eine. Menge geplünberter Sachen feilboten, und damit 
fchacherten; denn nur an bie .großen Magazine von Lebenss 
mitteln hatte. bie Paiferlihe Garde Schildwachen ausgeftellt. 
So wie wir uns näherten, vermehrte fi die Menge ver Sol⸗ 
daten, die in Waffe mit Städen Zub, Zuderbäten und gans 
zen Waarenballen auf dem Ruͤcken zuruͤcktamen. Wir begrifs 
fen die Veranlaſſung diefer ſchrecklichen Unordnung nicht, bie 
wir von Soldaten der Garde erfuhren, daß der geftern von ung 
gefehene Raub von dem großen mit Haaren angefüllten Bär: ' 
fengebäube herrähre, das die Ruffen beym Abmarf in Brand 
geſteckt Hatten. Diefe Soldaten fagten uns, daß, nachdem 
fie gegen Mittag in Moskau eingerädt wären, bas Feuer um: 
fünf Uhr Abends ausgebrochen fey; fie hätten es zuerfi zu 
loͤſchen verſucht, — (der Verfaſſer fuͤgt in einer Anmerkung 
bey, daß in der That die franzoͤſtſchen Sappeurs und andre 
Soldaten verſucht haͤtten, dem Feuer Einhalt zu thun, in⸗ 
dem fie die brennenden Ballen abhieben, daß aber die von 
allen Seiten hervorbrechenden Flammen dieſes edle Beſtreben 
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vereitelt haͤtten) — aber bald erfahren, daß der Gouver⸗ 
weur alle Zeuerfprigen habe abführen Laffen, um das Loͤſches 
unmoͤglich zu machen, in der Abſicht, dadurch der Disciplin 
der franzoͤſiſchen Armee ſchaͤdlich zu ſeyn, und ben Handels: 
fand Moskau's, der fich der Verlaſſung der Stadt kart wis 
berfegt-hätte (7) zu verderben. (2) 

Die angeborene Neugierde trieb mid vorwaͤrts; je wei⸗ 
ter ih kant, je mehr fand ih die Zugänge ber Braudftaͤtte 
von Soldaten iind Bettlern eingeengt ‚ bie Effekten aller Art 
foxttrugen, und auch manche dergleichen, bie ihnen zu gering 
an Werth ſchienen, weg auf beit Boden warfen. So wa: 
ven in wenig Augenblicken die Straßen mit einer Menge 
Waaren überfäet. Endlich gelangte ich in das Innere ber 
Bötfe, abet ah! es war nicht mehr jenes durch ſeine Herr⸗ 
lichkeit beraͤhmte Gebaͤude, ſondern nur noch ein ungeheurer 
Feunerſchlund, wo von allen Seiten brennende Balken herab⸗ 
ſtuͤrzten. Man konnte nur nod unter den Hallen herumge⸗ 
ben, wo noch zahlreiche Magazine vorhanden waren; bier 
warb den Soldaten, indem fie die Kifien einfließen, eine 
Beute zu Theil, die alle ihre Erwärtungen übertraf. Kein 
Geſchrey, kein Laͤrm unterbrach dieſen ſchrecklichen Auftritt, 
(6 vollauf fand Feber feine Habſucht zu ſaͤttigen; ber einzige 
Ton, den man hoͤrte, war das Kniſtern der Flamme, das 
Getoͤſe des Thuͤreinſtoßens, dann ploͤtzlich das ſchreckliche Ges 
praſſel einftärzender Gewoͤlbe. Bauntmolle, Mouſſeline, 
bie reichſten Stoffe Europens und Aſiens brannten mit Hef— 
tigkeit; in den Kellern waren Zucker, Del, Harz und Bis 
triol angehäuft,: bie alle zugleich in Feuer aufgingen, und 
Yanze Flammenſtroͤme durch dichte Gitter ausgoffen. 

(Um die Unzulänglichteit ber Erkundigungen, bie ber 
Verfaffer- anfänglid über bie Urſache biefed Brandes einzu: 
ziehen gefudht habe, zu ergänzen, muß ſich nun bey feiner 
Ruͤckkunft in ben Palaſt, wo der Generalſtab des vierten 
Korps fein Quartier hatte, ein Franzos einfinden, ber an⸗ 
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geblich Erzieher der Kinder eines ungenannten Prinzen gewes 
fen wäte, ben Geiſt des ruſſiſchen Adels vollkommen getannt, 
und durch feine Klugheit und Talente fih im innigen. Vers 
frauen des Gouverneurs Roſtopſchin erhalten hättel Mit 
dieſem fliftee Herr Labaume ſogleich Bekannutſchaft, laͤſſt 
ſich die Begebenheiten In Moskau feit der Schlacht von Mor 
fhaist oder von Borobius, wie die Ruſſen fie netmen, er» 
zählen, und ſich Aufſchluͤſſe uͤber den Charakter Roſſt o p⸗ 
ſchin's geben, als welcher von feinen Mitbuͤrgern tief. vers 


ehrt, und von ber Nachwelt als ein Beyfpiel des Muths und - | 


patriotifcher Tugend angeführt werben würde, Dieſer Mits 
theilung zufolge wären, wiewol bie Franzoſen feit jener 
Sclacht in drey Kolonnen auf Moskau marſchierten, doch 
nur ber Adel und die bey der Regierung angeſtellten Perſonen 
von dem Schickſal benachrichtigt geweſen, welches der Stadt 
bevorftund. — Graf Roſtopfchin habe für Mug erach⸗ 
tet, dem Volk die Wahrheit zu verbergen, und deswegen 
verkünden laffen, die Fraͤnzoſen wären gefhlagen worden, 
ein Kunſtgriff, der noch eine. Zeitlang bie Taͤuſchung unters, 
halten hätte. Wie man aber die ruſſiſche Armee, vor ihr 
ber zwanzigtaufend Verwundete, und mit ihr bie ganze Bes 
voͤlkerung bes platten Landes, bie fie mit fi fortführte, ans. 
tommen gefehen habe, hätten die Einwohner ihre friedlichen. 
Geſchaͤfte unterbroden, und fi der fhredlihften Unruhe 
überlaflen; die Geſellſchaften hätten fih aufgelöst, alle oͤf⸗ 
fentlinen Häufer geleert, und ſelbſt die Handwerker hätten 

ihre Brod⸗Arbeit Tiegen Iaffen, und ihre Werftätten gefchlofs 
ſen. Die ganze Volksmenge Hätte * in den Straßen nach 
dem Gouverneur hingedraͤngt, um zu hoͤren, ob man fliehen 
oder bleiben ſolle In dieſer kritiſchen und peinlichen Lage 
habe Graf Roftopfhin verkünden laſſen, er wuͤrde an ber 
Spige von hunderttaufend Mann gegen bie Franzoſen ans⸗ 
ziehen, und babe befohlen, vorwärts der Stadt, (nad einet 
Anmerkung des Verfaſſers auf dem Sperlingsberg, melde 
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zur den Brand der Bönfe würde zu bedauern haben. Aber 
wie: groß war unfre Beſtuͤrzung, als wirken folgenden Tag, 
16. September, hey anbrediender Dämmerung fahen, daß 
bas.Beuer an allen vier Ecken der Staht-fey, unb bag ein 
würhenber Wind die Keuerbräude überall hintreibe 

FJeht ſtellte ſich meinen Augen ein klaͤglicheres Schaufpiel 
ur ‚ als ge meine Einkilbungkraft felbft bey Lefung der traue 
rigften Stellen alter und usner.Befchichte fich erdenken konnte, 
Ein großer Theil der Bevdlkerung Moskaues, der ih aus 
Furchk bey unfrer Ankunft im Innern ber Gäufer verborgen 
hatte, wurde jetzt durch das Zeuer aus feinen Zufluchtörtern 
vertrieben. Man ſah alle dioſe Unglüdlichen zitternd, vor 
Schmerz verfiumstt ,. aus ihren Schlupfwinkeln hervorgehen, 
mit ihren koſtbarſten Effeften beladen ; bo hie zarteſten See: 
len, nur buch) das. Gefaͤhl der Natur bewegt, trugen ihre 
jängften "Kinder anf den Armen; bie größern,. um ſich nick 
zu verlieren, folgten mit eifigen Scritten, immer ber Dat 
ter rufend. Die Greife, mehr durch Kummer als durd 
Jahre. niedergedruͤckt, konnten felten ben Ihrigen folgen; 
Viele, im Grame über das Verberben des Vaterlauds, blie⸗ 
ben bey den Haͤuſern zuruͤck, um ba zu ſterben, -wo fie gebos 
sen: worden. Die Straßen, oͤffentliche Pläge, und beſon⸗ 
vers bie Kichen, waren voll biefer Ungluͤcklichen, die, auf 
den Ueberbleibſeln ihrer Mobilien hingeſtreckt, blos ſeufzten, 
ohne das geringſte Zeichen von Verzweiflung zu geben; man 
hoͤrte Fein Geſchrey, keinen Zank. Der Sieger und der Bes 
ſlegte waren gleich abgeſtumpft, der Eine durch das Weber 
maß des Gluͤcks (3, der. Andre durch das Uebermaß des 
Elendo. F 
Der unanfhaltfgm fectfireitende Brent hatte bald bie 
ſchoͤnſten Quartiere der Stabdt erreicht. In einem Angenblid 
waren alle jene Malaͤſte, die wir wegen ihren ebeln Banart 
und ihrer gefbmadvollen Moͤblirung bewundert hatten, son 
den Flammen umwirbelt. &o wie bie prädtigen, mit Bilde 
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hauerarbeit ausgeſtatteten, Giebel ihre Stuͤtzen verloren, 
ſtuͤrzten fie mit Gepraſſel auf die Truͤmmer ihrer Saͤulen zu⸗ 
fammen. Die, wiewol mis Eiſenblech und Bley gedeckten, 
Kirchen ſtuͤrzten ebenfalls, und mit denfelben jene herrlichen 
Kuppeln, bie uns geflern no vol Gold und Silber entge⸗ 
genglänzten. Nicht lange, fo ſtunden auch bie Hoſpitaͤler, 
worin fih bey zwölftaufend Verwundete befanden, in Slam: 


mien; ber Anblick, der jept entſtund, zerriß und erſtarrte 


das Herz: Faſt alle dieſe Ungluͤcklihen gingen zu Grunde; 
die Wenigen, die noch athmeten, ſchleppten ſich halb ver 
brannt über die dampfenden Trümmer; Andre winfelten une 
ter Haufen von Leichnamen heyvor, bie fie mit Mühe empors 
ſchoben, um wieder zum Anblick des Lichts zu gelangen. . 
Wer vermag. aber bie ungeflümme Bewegung zu ſchil⸗ 
bern, als jest die Plünderung im ganzen Umfang ber uner⸗ 
meſſlichen Stadt, zugeflanden ward; Soldaten, Warketens 
der, der Kette eotlaffene Gefangene, feile Dirnen durch⸗ 
sanuten bie Straßen, drangen in die Palaͤſte, und riffen Al⸗ 
les hinweg, was ihre Habſucht aufregte. Die Einen bedeck⸗ 
sen fih mit Gold und Seibenftoffen; bie Andern beluben ihre 
Schultern, ohne Wahl noch Einſicht, mit dem koſtbarſten 
Pelzwerk; Viele hedeckten ſich mit Weiber: und Kinderpel⸗ 
gen, und ſelbſt die Galeeren-Sclaven umhuͤllten ihre Lumpen 
mit hoͤſiſchen Galakleidern. — Eine Menge ſtuͤrzte den 


Kellern zu, erbrach die Thuͤren, ſoff die koſtbarſten Weine, 


- 


and trug daun ef mit wankendem Saritt bie reiche Beute 


bavon. 

Dieſe föredüige PM änderung eofisedte ſich nicht auf vie 
serlaffenen Säufer' allein; das unglödliche Verhaͤngniß Ser 
Stadt und unfre Gierde ließ fie alle vermengen, und geſtat⸗ 


tete ben Plünbesern eben fo große Verheerungen, als Bike... 
bes Feuers. Nicht lange, fo waren alle Zufludterte durch 


ſchamloſe Soldatenhaufen verletzt; wer Offiziere beherbergte, 
Ionnte einen Yugeublid hoffen, der allgemeinen Berwäfung. 
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zu entgehen. Eitler Bahn! dem bald vereitelte das immer 
miehr um ſich greifende Zener auch die legte Hoffnung. 

Es war gegen Abend, daß Mapoleon, der ſich in einer, 
unvermeidlichem Untergang preißgegebnen, Stade nicht mehr 
In Sicherheit glaubte, den Kremlin verfieg, um ſich mit feinem 
Gefolge nah dem Schlofſe Peterskoe zu’ begeben. Als iq 
ich ihn vorbeyfonmen ſah, konnte ih den Anführer einer fo 
harbarifchen Unternehmung nicht ohne Schaubern betrachten; 
ber, um fich dem gerechten Geſchrey bes Sffentlihen Unwil⸗ 
lens zu entziehen, die dunkelſten Stellen zu feinem Weg ans⸗ 
wählte. Aber vergebens! Ueberall ſchienen bie Flammen ihn 
zu verfölgen, und Indem fie Aber feinem ſchuldigen Haupte 
umberwirbeften, glaubte ih die. Eumeniden mit ihren Fackeln 
zu erblicken, wie ie der Rache geweihte Verbrecher verfolgen. 
Mach die Generale empfingen Befehl, aus Moskau her 
auszugeben. Nun erreiäte die Zuͤgellofigkeit ihren hoͤchften 
Grab; die Soldaten, von der Furdt, die tie Gegenwart 
ser Befehlshaber jederzeit noch einflößt, befrept, uͤberliefſen 
ſich jetzt allen moͤglichen Ausſchweifungen. Keine Zuflucht 
war mehr fiher, kein Ort heilig genag, ſich vor ihren gieri⸗ 
gen Nachforſchungen zu fhägen. Nichts aber warmehr ge: 
eignet, die Habſucht zu reizen, als bie St. Michaelis-Kirche, 
wo die ruffifhen Kakfer beygefegt find. Eine irrige Ueber 
lieferung lieſſen hier nnermefffihe Schäge vermüthen. Voll 
diefer Meinung drangen Gremadiere in die Kirche, and fliegen 
mit Fackeln in die weiten unterirtdiſthen Gewölbe, ben Frieden 
und die Stiffe det Gräber zu ſtoͤren. Aber ſtatt Schäge fanden 
fie nichts als fleinerne Säxge, mit rotbem Sammet bedeckt, 
und an jedem ein ganz dünnes Silberbfed ; mit daranf Eine 
gegrabenen Namen; Geburt: und Sterbetag jebes Czars. 
Da vie Grenadiere, unzufrieden ich in ihrer Hoffnung betro: 
gen zu finden, no einmal aufingen, bie Gewoͤlbe zu burd: 
- fügen, wurden fie im Hintergrund eines duykeln Ganges - 

eine Lampe gewahr, derem far erloſchener Schein einen Mel 
\ 
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nen Altar beleuchtete; fie eilen darauf zu, und fiche, ber 
erfie Gegenſtand, der fib ihren Augen barftellt, ift ein junges, 
elegant gefleidetes, Mädchen in betender Stellung, Auf das 
son ben Soldaten verurſachte Geraͤuſch thut jle einen Mägli- 


den Schrey, und fällt ohnmaͤchtig nieder; in diefem Zuſtand 


ward fie zu einem uufrer Generale gebracht. 


Mein Lebenlang wird mir der Einbrud gegenwärtig - 


ſeyn, den diefe Ungluͤckliche, wie fie bleich und faft ſterbend 
in unfrer Mitte ankam, auf mich machte; ihre ſchmerzenvolle 
Blicke ſchienen den Himmel anzuklagen, und die Hand zu 
verfluchen, bie fie ins Leben zuruͤckrief. Reine Seelen be; 
Plagten ihr Schickſal, und wänfdhten lebhaft, die Begeben⸗ 
beiten biefes reizenden Schlachtopfers zu kennen. Auch der 
General, aber aud ganz andern Abſichten, ſchien begierig, 
fie zu Sören; nachbem er daher bie meiſten Anwefenden ent: 
fernt hatte, bat er das Maͤbchen, ihr Ungküd zu erzaͤhlen. *) 
Paulowna gehörte nad ihrer Ausſage einen weichen, in 


- der ruſſiſchen Geſchichte berühmten, Geſchlechte an, und ned 


- 


Biente ihr Water mit Auszeichnung im. Kamofe für's Waters 


kaud. ‚Den Jag vor dem Einräden ber Sranzofen in Mos⸗ 
Tau hätte fie mit rinem jungen Krieger, des ſich bey Borobis 
no auszeichnete, follen getsaut werben, aber fobald ihr Bas 
ser die Ankunft ber Franzoſen an den Thoren ber Hauptſtadt 
erfuhr, habe er bie Hochzeit⸗Feyerlichkeiten mnterbroden, 


und ihren Bräutigam mit fih. zur Arnige Fortgenommen. Als 


fi ben andern Tag der Kanonendanwer hören ließ, und fi 
der Laͤrm immer mehr näherte, babe fie mir ihrer verzweifel 
— —— oo. 


°*) Wir begnügen und, dad Wefentlihe aus der Rede, die 
ber Verfaſſer nach feiner gewoͤhnlichen Manier au dieſe 

: " Wugiieliche halten laͤſſt, herauszuheben. Daß biefe:Aneks 
dote auf Wirklichkeit heruhe, ſchoint nicht zu bezweifeln, fo 
untähmlih auch das Betragen des ungenannten, Ögneralg 
babey feyn mag, 


Bye) RHF” 
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ten Familie die Flucht ergriffen, aber ſey in der Gegend des 
Kremlins durch das anbrängende Gewuͤhl der Menge von 
ihner Mutter und Ihrer Schweſter getrennt worden, ohne 
Möglichkeit, wieder zu ihnen zu gelangen, und fo fey fie in 
die huͤlfloſeſte Lage gerathen. Sie habe fi endlich nebft vie: 
Ien Andern in den Kreutlin, und bier in die Gtabgewoͤlbe 


der Czare in der St. MicaelissKirhe geflüchtet, bis die Sol: 


Daten fie ihrem Zufluchtorte entriffen. So wie fie ihre Er⸗ 
iblung geenbet hatte, zerfloß fie in Thraͤnen, warf fidh dem 
General zu Füßen, und beſchwor ihn, fie nit zu mißbrau⸗ 
den, und fie ihren Eltern zurüdzugeben. Diefer, innerlich 
mehr duch ihre Schoͤnheit als durch ihre Tränen gerührt, 
beuchelte die vollkommenſte Theilnahme mit ihrem Ungläd, 
verſprach Milderung nah Möglichkeit, bot fein Haus ale 
Zuflucht, und verſprach beſonders, um.fie zurädzuhalten, 
fein Anfehen zu verwenden, um ihren Vater und ihren Braͤu⸗ 
tigam ausfindig zu machen. ‚Meine Menſchenkenntniß Tief 
mich aber Jeiht wahrnehmen, bag Allen dies nur ein, der Um 
erfaßrenheit Paulswsa’s gelegter, Fallſtrick war, und 
bag, un biefen Greueltag vollſtaͤndig yu.maden, nichts mehr 
fehlte, als die Tugend anzutaften, und vie Unſchuld au vers 
führen. ' Dt: 

So fhäßten weder Adel des Blüts, noch jugendliche 
Meinheit, noch Thraͤnen der Schönheit. Durch alle biefe 
Greuelſcenen erfhüttest,. hoffte ih, die Schatten der Nacht 
wuͤrden dag ſchauervolle Schaufpiel mir ihren Fittigen bebes 
den; aber fie dienten nur bazu, den Branb noch ſchrecklicher 
zu zeigen, und bie Heftigkeit der Flammen, die, durch den 
Mint gejagt, den durch dichten Rauch verfinfterten Himmel 
vom iosden gen Suͤden in vielfachen Fuxchen durchſtreiften, 
wechimehr. hervorzuheben. Aber nichts war ‚erflarrender, ale 
Bas Entſetzen, das im tiefen Buſen thronte, und Immer bans 
ger' wurde, wie jegt das Geſchrey ber Ungfädlien, bie 
‚man ermorbete, jegt dad Wehklagen der jungen Mädchen, 


\ 
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‚die fih umfonft an den klopfenden Bufen der Mutter fluͤchte⸗ 
ten, während ihr: vergebliher Wiberfland bie Wuth ihrer 
Henker nur noch mehr entflammte, die Stille der Finſterniß 
unterbrach. Zu all' dent herzburchſchneidenden Klaggeſchrey 
geſellte ſich uoch das Geheul ber Hunde, die, wie es in Mos 
kan uͤblich iſt, an den Palaftthoren,an Ketten liegend, ben 
Zlammen, die fie umringten, nicht entfliehen fonnten. 
Umfonft fuchte ih durch den Schlaf das Grauen; das 
mich durchdrang, zu zerfireuen; immerfort drängten ſich bie 
Greuel, deren Zeuge ih gewefen, vor meine Einbifdung 
einen Augenblick fanten meine erfihöpften Sinne zur Rube, 
Ya drang der Glaſt des ungeheuern. Brandes auch in mein 
Zimmer, und jagte mich aus dem Schlaf empor, fo daß ic 
glaubte, es fey hoch am Tage; bald aber, zur Befinnung 
ber geftrigen Begebenheiten wiederkehrend, glaubte ich, die 
Flammen hätten mein Zimmer bereits ergriffen... Diesmal 
trägte mich Fein Zraumbild, denn ba ich mid an's Fenſter 
legte, ſah ih, daß unfer Quartier in Feuer ſtund, und dag 
Haus, wo ich mich befand, im Begriff war, zu verbrennen, 
denn bie Feuerfunten fielen in unfern Sof und auf das hoͤl⸗ 
gerne Dach unfrer Stallung. Ich Tief fogleih zu umfern 
Hauswirthen, bie aber bereits den ganzen Umfang Ihres Un: 
gluͤcks kannten, und ihre gewöhnliche Wohnung verlaffen hat: 
ten, nm fid an einen unterirrdifgen Ort zu begeben, ber 
ſhnen mehr Sicherheit zu bieten ſchien; ‚hier Sagen fie mit ibs 
ren Debienten, ohne hervorgehen zu wollen, da fie, vote fie 
fagten, unfre Soldaten mehr fürdteten, als den Brand, 
Pur allein ber Bater, der feine Stelle auf ber Thuͤrſchwelle 
genommen hatte, ſchien ſich aufopfern zu wollen, in der Hoff: 
rung, durch feinen Tod bie Barbaren zu befänftigen, die 
ſich nahten, um feine Familie zu ſchaͤnden; zwey Toͤchter, 
deren Thraͤnen ihre Schoͤnheit erhoͤhte, blaß mit zerſtreuten u 
Haaren, firftten fi mit Ihm um die Ehre des Maͤrtyrthums. 
Mur durch Zwang vermochte ich fie dem Ort zu: entreißen, 
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wo fie unter dem Schutt hegraben worden wären. Über dem 
Achte zuruͤckgegeben, betrachteten dieſe Ungluͤcklichen mit Kälte 
den Verluſt ihrer Reichthuͤmer, und ſchienen nur erſtaunt, daß 
man fie leben laſſe. Ja, wiewol fie fi überzeugten, dag 
man ihnen nichts anhaben wolle, bewiefen fie doch kein Dank⸗ 
“gefühl, den Unglüdlihen gleih, bie, am Richtplatze begna⸗ 
digt, unempfindlich daſtehen, durch bie Todesanſt abgeſtumpft 
gegen das Geſchenk des Lebens. 

—Doch um bie Erzaͤhlung dieſer ungeheuern Begebenheit, 
fuͤr die die Geſchichte keine Worte haben wird, abzukuͤrzen, 
Abergehe ich eine Menge die Menſchheit kraͤnkende Umſtaͤnde, 








und begnäge ‚mich, die unerhörte Verwirrung zu ſchildern, | 


die KG in unfrer Armee zeigte, als das Heuer alle Stabt: 
piertel erreicht hatte, und bie ganze Stadt nur noch einen 
einzigen, unermefflihen Scheiterhaufen bildete. 

Zwiſchen dichtem Rau hervor erfhien eine lange Reihe 
mit Beute beiadener Wagen; da diefe alle Augenblidle wer 
gen obmaltenden Hemmungen Rillhalten mufften, erſcholl im; 
merfors das Geſchrey der Führer, bie, aus Furcht zu vers 
brennen, ein ſchreckliches Geheul anfingen, um vorwärts zu 
Tommen. Ueberall (ah man Bewaffnete, bie, wiewol im 
Fortgehen begriffen, die Thuͤren einftiegen, aus Beforgniß, 
ein Haus unangetaftee zu laffen; — hielten fie bie neuen 
Gegenftände für vorzuͤglicher, fo warfen fie biejenigen weg, 
bie fie ſchon hatten, um fie mis den gegenwärtigen-zu vertaus 
ſchen. Diele, die fon wohl beladne Magen hatten, trus 
gen ben Ueberreſt der Beute auf dem Ruͤcken fort. Aber fo 
wie in den Hauptſtraßen durch die Feuersbrunſt Stodlungen 
entflunden, wurben Manche gezwungen, zuruͤckzukehren, bie 
dann von einem Stadtviertel zum andern herumirrten, um im 
der unermeifliben Stabt, worin fie fi nicht fanden, einen 
Ausweg aus diefem Feuerlabyrinth zu ſuchen. Viele, flast 
fi der geringen Anzahl Thore, durch bie man herauskommen 
konnte, zu.nähern, entfernten fih, und fanden fo als Opfer 
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der Habfucht ihren Untergang. Mber eben diefe Gierigkeit 
ließ den dringendften Gefahren trogen; bie Soldaten in der 
Pluͤnderungwuth ſtuͤrzten ſich mitten in ben gluͤhenden Dampf, 
durch blitzende Waffen hinein, fie ſtampften im Blute, ſchrit⸗ 
ten über bie Leichname, während Schutt und gluͤhende Koh: 
len .auf ihre mörberifhen Arme herabfielen, Alle waͤren viel 
leicht zu Grunde gegangen; hätte fle nithr eine 'unerträglidre 
Hige zulegt gezwungen, ſich In ihr Lager zu flüchten. 

‘ Da bas vierte horn gleichfalls ven Befehl erhielt, Mar 
Pau zu verlaſſen, machten wir und den. 17: Sept, gegen Peters⸗ 
koe bin, wo unfre Divifionen lagerten, auf ben Weg. Hier, 
es mochte bey anhebenber Morgendämmerung ſeyn, ſtellte ſich 
mir das ſchrecklichſte und zugleich ergreifendfte Schauſpiel dar, 
naͤmlich die unglädlihen Einwohner, die auf elenden Wagen, 
was fie aus ihren verbrannten Hänfern zu retten vermochten, 
fortzogen. Ron ben Soldaten der. Pferde beraubt, hatten . 
fib Maͤnner und Weiber ſelbſt an die Wagen geſpannt, auf 
denen hier eine gebrechliche Mutter, dort ein gelähmter 
Greis ſaß. Nadte Kinder folgten biefen ruͤhrenden Grup⸗ 
pen; die ihrem Alter ſo fremde Traurigkeit lag auf ihren 
Blicken; nahten ſich ihnen Soldaten, ſo flohen ſie weinend 
in die Arme der Muͤtter. Ach! Welchen Aufenthalt Bonute - 
man ihnen anbieten, der ihnen nicht unverzüglich den Gegen; 
fland ihres Schreckens wiederholt hätte. Ohne Zuflucht, 
ohne Hülfe durchirrten fie die Felder, flohen fie in die Wal⸗ 
bungen, aber überall fanden fie die Ueberwaͤltiger Moskau's, 
weile, oft noch fie mißhanbelnd, unter‘ ihren Augen die in 
ihren eignen Käufern gepluͤnderten Effekten verkauften. 


(Die Sortfegung folgt.) 





— II. 
Bon dem Wiederaufbau 
der 
Europäifchen. Staaten Gefellfchhft, 
oder 


ton der Nothwendigkeit und den Mitteln, die Wölker ' 
Eutopend, mit Beybehaltung ber Mational: Unabs 
haͤngigkeit eines jeden von ihnen, in einen einzigen 
politiſchen Körper zu vereinen. 





uns dem granzöfifsen 
. " des 
Herrn Grafen son Saint⸗Simon und A. 
Thierry, feines zdglingß. 
Weberfegt 
von 


8. Bernhard, 
Klnigliher Cenſor, Mitglied der Kiniglihen Abadenle⸗ 
Seſellſchaft der Wilfenfhaften In Yarıd. 


‚Befätluf) 





:. Zweytes Bud. 

Daß alle europaͤiſche Nationen durch ein National: Par: 
lement regiert werben follen, und zur Bildung eines allge: 
meinen Parlementd zufammentreten , welches über das ge: 
meinſchaftliche Taterefie der europaiſchen Geſellſchaft ent⸗ 
ſcheide. 


? 
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Erſtes Kapitel. 

Bon der neuen Verfſafſung der euröpäifchen Geſellſchaft. 
Ioch habe die alte Berfaffung von Europa zergliedert, 
ich habe ihre Vortheile gend Ihre Mängel aufgeftelt,, und id 
habe angezeigt, vermöge welcher Mittel man die einen bey⸗ 
behalten und bie andern abſchaffen koͤnnte. Ich habe in der 
Folge dargethan, daß, wenn es eine an ſich ſelbſt gute Re⸗ 
gierung gaͤbe, dieſe Regierung nichts anders, als die Par⸗ 
lementar⸗Verfaſſung wäre. Dieſe Angaben führen nataͤrlich 


38 folgender Schluß⸗Folgerung. 


Man fege überall in ber aften bie Megterungform ber 
Darlemente an bie Stelle der hierarchiſchen uber Feudalform, 
durch diefe bloße Unterfihtebung wird man eine neue Werfafs 
fung erhalten, die vollkommner ald die erfte ik, und nicht fo 
vergänglich wie. jene ſeyn wird, weil ihre Tauglichkeit nicht 
von einem gewiffen Zuſtande des menfchlichen Geiſtes herruͤh⸗ 
ren wird, der mit der Zeit immer aͤndern muß, ſondern von 
der Natur der Dinge, die niemals weäfelt. 

Alles bisher Vorgetragene zufanmengefafft, babe ich 
gefagt, daß Europa bie beſtmoͤgliche Verfaffung haben mürbe, 
wenn alle Nationen, bie es in ich fafft, jede von einem Par: - 
lement regiert würden, und wenn biefe die Obergewalt eines 
allgemeinen Parlements anerfennten, welches uͤber alle Na⸗ 
tional-Regierungen geſtellt, und mit der Macht verſehen waͤre, 

ihre Streitigkeiten zu ſchlichten. 

Ich werde hier nicht vonder Errichtung ber National⸗Par⸗ 
lemente ſprechen; man weiß aus Erfahrung, wie ihre Errich⸗ 

tung beſchaffen ſeyn muß; ich werde blo6 anzeigen, wie das 
Allgemeine Parlement von Europa gebildet werden kann. 
Zweptes Kapitel. 


Bei der Kammer der Deputisten (Bezirtögefandte) oder yon dem unters 
baufe des europätfdken Parlemenid. 


Jeder Menſch, in welchem Lande er auch geboren, in 
welchem Staate er auch Bürger ſey, nimmt immer durch feine 
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Erziehung durch ſeine Verbindungen, durch die Bepſpiele, 
die fi ih ihm darbieten, gewiffe, mehr oder weniget tiefwurs 
zelnde, Gewohnheiten an, ſeine Anſichten uͤber die Graͤnzer 
ſeines perfönfiden Wohlſeyns auszudçhnen, und ſein Privat⸗ 
Intereſſe in das Intereſſe der Geſellſchaft, deren Mitglied 
ex iſt, zu verſchmelzen. 

Aus dieſer verſtaͤrkten und zum Gefühl gewordenen Ge: 
wohnheit entficht ein Streben, fein Intereffe allgemein zu 
maden, das heißt, zu fehen, daß es imm gr in bem gemein: 
fhaftlihen mit inbegriffen iſt; diefe Neigung, die fih bie: 
weilen ſchwaͤcht, aber nie.ganz vernichten läfft, ifl, was man 
Patriotism nennt. _ ’ 

In jeder National: : Regierung, wenn fie gut: ift, vers 
wanbelt ſich ber-Patriotism, den. jeder Einzelne ihr in dem 
Augenblick mitbringt, wo er ein Mitglied davon wirb, im 
Rational: Innung: Geift und Willen, weil es das nothwen⸗ 
dige Anbehoͤr einer guten Regierung iſt, daß das Jntereſſe 
der Regierung auch das Intereſſe der Nation ſey. 

Dieſer JInnung⸗-Wille iſt es, welcher die Seele ber Res 
gierung.ift, welcher macht, daß alle Aeußerungen ber Kraft 
den Charakter der Einheit haben, und alle Bewegungen über: 
einfiimmend find; dag Alles auf bie Erreihuug ein und def 
felben Zwecks losgeht; dag Alles dem bewegender Triebe 
entſpricht. 

Mit der europäifchen Regierung if. e6, wie mit ben Nu 
tional« Regierungen, fie kaun ohne den gemeinfdaftlichen 
- Willen aller ihrer Glieder feine Wirkung haben. . - 
Diieſer Innung: Wille aber, ber in einer NatioyalıKe: 
sierung von bem National: Patriotiem herruͤhrt, kann in der 
europäifben Regierung nur aus einer großen Allgemeinheit 
ber Anjigten, aus einem meitumfaffendern Gefühle ‚entfpring 
gen, welches man den europäifhen Patriotism nennen Pann. 

Montesquieu fagt: die Verfaffung’ it es, welde 
ben Menfen bildet; demnach wird diefe Neigung, die ben 





\ N 
I 


. | der europälfchen Staaten: Gefellfgaft. ⸗ 6: 





Patriotism außerhalb der Graͤnzen des Vaterlands verbreis 
tet, diefe Gewehnheit, das: Intereffe von Europa ftatt des 
National:Intereffes zu erwägen, für diejenigen, welche daß 


europaͤiſche Parlement ausmachen ſollen, eine nothwendige — 


Frucht ſeiner Errichtung ſeyn. 

Es iſt wahr; aber es iſt auch wahr, daß es die Mei 
ſchen find, welche die Berfaffungen fhaffen, und es ift nicht 
moͤglich, Berfaffung ‚einzuführen, wenn bie Menſchen nicht 
dazu gebifber,; oder wenigftens vorbereitet find. 

Es if daher eine Nothwendigkeit, in bad Unterhaus 
. des enropdifhen Parlements, das heißt, In einer der zwey 
_ aktiven Gewalten der eutondifchen Konftitution,, blos Männer 
änzulaffen, bie, durch die ansgebreitetfien Verbindungen, durch 
Gewohnheiten, die weniger in den Kreis ber angebornen Ge: 
wohnheiten eingeengt find, durch Arbeit, deren Nutzen fi 
nicht auf National: Gebraͤuche beſchraͤnkt und fi über alle 
Voͤlker verbreitet, faͤhiger ſind, bald zu dieſer Allgemeinheit 


der Anſichten, die der Geiſt des Korps ſeyn muß, zu dem 


allgemeinen Intereſſe, welches das Intereſſe des europaͤſchen 
Darlements:Körpers feyn muß, zu gelangen: 
Kaufleute, Gelehrte, obrigkeitliche Perſonen und 


Staats: Verwalter muͤſſen allein dazu berufen werden, baf | 


"Unterhaus des Parlements zu bilden. - : 
" Und in der That, Alles, was für die enropäifhe Ge⸗ 
ſellſchaft ein gemeinfhaftliches Intereffe hat, ſteht im Bezug 
mit ben Wiſſenſchaften / den Künften, der Geſetzgebung, 
dem Kandel, ver Staats: Verwaltung und bein Kunſtfleiß. 
Jede Million Menſchen in Europa, bie Tefen und ſchreie 
sen kann, muß zu der Kammer der Deputirten des großer 
Parlements einen Kaufmann, einen Welehrten, einen 
Staatd: Beamten und: eine obrigkeitliche Perſon abfenden. 
VWorausgeſetzt alfo, daß es in Europa fehzig Milfionen Mens 
ſchen gibt, die leſen und ſchreiben können‘, wird bas Unter⸗ 
haus aus zweyhundert und vierzig Glieder beſtehen. 


63 | Bon dem Wiederaufbau 





Die Wahlen jedes der Glieder werden durch bie Korpo⸗ 
ration gefhehen, zu denen es gehören wird. Alle werden 
für zehn Jahre ernannt. 

Jedes der Glieder des Unterhaufes wird wenigfiens fünf 
und zwanzig taufend Franken Einkünfte in liegenden Grün: 
den befigen muͤſſen. 

Es iſt wahr, daß das Eigenthum die Stetigkeit der Re 
gierung ausmacht, aber nur dann fann die Megierung fü 
feft darauf verlaffen ,„ wenn dns Eigenthum nicht vom Talent 
getrennt iſt. Es ift alfo zuträglig, dag die Regierung dies 
jenigen Nichteigenthuͤmer zu fih berufe, und am Eigenthum 
Theil negmen laffe, die ein glänzendes Talent audzeichnet, 
damit das Talent und das Befisthum nicht von einander. ge 
trennt fey; benn bad Zalent, welches bie: größte Kraft if, 
nnd die Kraft, bie am. meiften handelt, würbe bald das 
Eigenthum an " reißen, wenn es nicht mit ihm vereint 
wäre. 

- Bey jeder neuen Wahl alſo muſſten unter. den. ausge 
zeichnetſten Gelehrten, Kaufleuten, Magiſtrats⸗Perſonen 
oder Staats⸗Beamten zwanzig Mitglieder gewählt, zu dem 
Unterhaus des europdifhen Parlements zugelaffen, und mit 
fünf und awenzigtaufend Frauken Einfänften in liegenden 
Gründen ausgefieuert werben. - u 


Drittes Kapitel.. 
Ben dem Douervaufe 

So wie jeder Pair eines National Parlements ein Vers 
mögen befigen muß, was anfehnlich genug If, bie Aufmert: 
famteit in.dens Lande, welches er bewohnt, auf ihm zu leiten, 
‚fo müffen au alle Pairs des. europaͤiſchen Parlements ein 
Binlänglihes Wermögen befigen, um in ganz Europa die Auf⸗ 
merkſamkeit auf fi zu ziehen. 
Jeder eugopäife Pair muß wenigſtens in liegenden 
Gruͤnden fünfmalgunberttaufgun Zranfen Einkuͤnfte begen. 
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Der Köuig ernenat die Pairs. Ihre Anzahl ift unbes 
flimmt. 
Die Würde eines Peirs iſt erblich. | 
In dem Oberhaufe wird es zwanzig Pairs geben, die. 
man aus ber Klaffe derjenigen Männer , .oder aus ber Nach⸗ 
rommenſchaft folher Maͤnner erwählt bat, die durch ihre Ars 
beiten in ben Wiffenfdaften, in der Induftrie, in der Magie . 
ſtratur oder In ber Verwaltung Sachen zu Stande gebracht 
haben, von benen man.urtheilt, daß fie ber europäifgen Ges 
ſellſchaft vom größten. Nutzen gewefen. 

Dieſe zwanzig Pairs wird das europaͤiſche Parlement 
mit fünfmalhunderttanfenb Franken Einkünften in Landereyen 
ausſteuern. 

Außer biefen. zwanzig Paits, die man gleich im Anfang 

. , grmennen wird, wird bey jeder Erneuerung bed Parlemente 


ein nener Fair erwählt und audgefleuert werben. - 


Viertes Kapitel. 
‚Rom Köoͤnige. 

Die Wahl des Oberhaupts ber europaͤiſchen Gelellſbaf 
iſt von einer ſolchen Wichtigkeit, und erfordert eine fo ſtrengo 
Unterſuchung, daß ich die Eroͤrterung dieſer Frage fuͤr ein 

zweytes Werk aufgeſpart habe, welches ſpaͤter erſcheinen ſoll, 
und bie Ergänzung bes gegenwärtigen ſeyn wird. *) Ri 

Der König des europäifben Parlements muß ber ei 
ſeyn, ber ind Amt tritt, und die Bildung der bepben Kam: 
mern befimmt; buch ihn muß die Handlung anfangen, van 





2 Anmerlung Nr ueberſeters. De Verfaffer kat, 
wie und fcheint, ſehr wohl gethan, dieſes Kapitel vorläufig 
nicht auszufälen. Die Erblihleit des Bundes Königs, 
für welche er ſich erklaͤrt, koͤnnte ſehr wohl die gerechten Uns 
ſpruͤche fo vieler gleihwiegenden Mächte verlegen. Wenigei 
ſchwierig würde die Sache, wenn das Koͤnigrhum wandenen 

wire, wis etwa das Konſulat im zömtichen Meide. 


t 
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be Errichtung des großen Parlements:ohne Revolution und 
ohne Unruhen bewirkt werde. 
Die tonizuce Waͤrde muß erblich ſeyn. 





Faͤnftes Kavitel.. 


Wirkungs Aenterung de :großeu Parlementd -von Innen und von Maßen. 


Jede Frage, die das allgemeine Intereſſe der europdis 
fen Geſellſchaft betrifft, wird vor das große Parlement ges 
bracht, und von diefem- unterſucht und- entf@ichen werben. Es 
wird der Richter aller "Streitigkeiten ſeyn, die zwiſchen den 
Regierungen entftehen koͤnnen. 

Wollte irgend ein Theil der euro⸗aiſchen. Bevolkerung, 
der irgend einer Regierung unterworfen iſt, ſich abſondern, 
eine beſondere Nation ausmachen, oder unter die Gerichts⸗ 
barkeit einer andern Megierung treten, fo He es dab euro paͤl 

- fe Parlement, welded darüber entſcheidet. Es wird aber 
nicht in dem Intereffe der Regierungen, fondern in dem der 
WVoͤlker entfcheiden, "und immer nach der beſtmoͤglichen Wer: 
faffung' der europäifhen Verbindung fireben. 

Das .emroplifge Parlement muß als Eigenthum eine 
Gtadt ſamt dem dazu geher igen Gebiet unter feiner ausfhlich 
fenben Oberherrfcaft haben. - oh 
Das Parlement wird die Gewalt ſaben, von ber Kon: 
föderation alle Auflagen zu hehe, bie es für nöchig ads 
ten wird. 

Alle Unternehmungen, ans denen fie die europäifce 


Geſellſchaft ein allgemeiner Bortheil entfpringt, werden uns, 


ter der Leitung des großen Parlements ausgeführt werben; 
fo wird es 3. B. durch Kandle die Donau mit dem Rhein, 
den Rhein mit der Öfffee vereinigen u. ſ. w. 
Ohne Thatigkeit von Außen if. feine Ruhe im Innern 
möglih. Das ficherſte Mittel, in der Konfoͤderation Fries 
den zu erhalten, wirb eing beſtaͤndige Thaͤtigkeit außerhalb 
Ihrer ſelbſt ſeyn, und eine unaufphrlige Beſchaͤftigung mit 
großen 
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geoßen Arbeiten in ihrem Innern. Die andern Welttheile 
mit dem europäifchen Menſchengeſchlechte, welches allen ans 
bern Menſchenarten überlegen iſt, zu bevoltern, fie bereite 
und bewohnbar wie Europa zu machen, an einer folden Up 
ternehmung wird das große Parfement fortbauernd bie Wirk⸗ 
ſamkeit Europens uͤben, und ſie immer im Gange erhaiten. 

Der oͤffentliche Unterricht in ganz Europa wird der Lei⸗ 
tung und der Oberaufſicht des großen Parlements unter⸗ 
geordnet werben. 

Ein Gefegbug ,, welches ſowol die allgemeine als a: 
tionale und individuelle Sittenlehre enthaͤlt, wird unter der 
Aufſicht des großen Parlements abgefaſſt werden, damit es 
ganz Europa ‚zur Lehre. diene, Man wird darin beweiſen, 
baß die Grundfäge, auf denen die europäifhe Staatenvers 
bindung beruht, die beiten, bie dauerhafteſten, daß fie die 
tauglichſten find, bie Geſellſchaft fo gluͤcklich zu maden, als 
fie es, der menſchlichen Natur und dem Zuſtand ihrer Auf⸗ 
klaͤrung gemaͤß, ſeyn kann. 

Das große Parlement wird gaͤnzliche Gewiſſensfreyheit 
und freye Ausuͤbung aller Religionen zuülaſſen; es wird blor 
diejenigen Religionen verbieten; deren Grunbſaͤtze dem groß 
fen von ihm eingeführten Geſetzbucht der Moral emgehes 
wären. - 

Zwifchen den euconäifen Voͤlkern wird alfo aues ſtatt⸗ 
finden, was die Grundlage und das Band jeder geſellſchaft⸗ 
lichen Vereinigung ausmacht. Gleichfoͤrmigkeit der oͤffentli⸗ 
chen Auſtalten, Bereinigung alles Intereſſe, Verwandtſchaft - 
der Marimen, Gemeinſchaft der Moral und des oͤffentlichen 
Unterrichts, | 





Sehstes Kapitel. . 
Salusftlse 
Diefes Bu wird in der Kolge das fiärffte werben; 
and die Urſache davon faͤllt in Die Augen. Ich werke es jegt 
Europ. Annaten. gb Stuͤd. 1815. 5 
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nicht weiter ausdehnen, um bie Nufmerkfansteit des Leſers 
nicht von wichtigen Betrachtungen abzuleiten, inden ih fie . 
mit Nebendingen befhäftigen wuͤrde, zu-birven- Abhandlung 
es jetzt no nit Zeit if. 








Drittes Bad 
Daß Frantreih und England, weil fie Beyde bie pars 
fementarifhe Regierungform haben, ein gemeinſchaftliches 
Parlement errihten Finnen und mäffen, weldes bas Inter 
eife beyder Nationen zu orbnen hat — Wirkung bes engliſch⸗ 
franzoͤſiſchen Parlements auf die übrigen Völker von Europa. 


Erfies Kapitel. 
Bon der Errichtung ded europätfchen Darlementd; von den Mitteln, Diele 
Anpalt zu befhieunlgen. 

Es ift moͤglich, daß die Menſchen Tange, was ihnen 
beilfam ift, verfennen, aber die Zeiten fonımen immer, wo 
fie heller. fehen, und davon Gebraud maden. 

Die Franzofen haben fi die englifche Konftitution geges 
hen, und alle Völker in Europa werben fie fi nad und nach 
ertheilen, wenn fie aufgeklaͤrt genug feyn werben, um ihre 
Vorzüge gehörig zu.fhägen. 

Die Zeit aber, wo alle europäifchen Volter durch Na⸗ 
tional⸗Parlemente regiert ſeyn werden, iſt unſtreitig der Zeit⸗ 
punkt, wo bad allgemeine Parlement, ohne Hinderniſſe zu 
finden , wird eingeführt werben Binnen. 

Die Gründe diefer Behauptung find fo einleuchtend, 
daß es mir unnfig ſcheint, fie zuentwideln. 

Aber diefer Zeitpunkt if noch fern von uns, und ſchreck⸗ 
liche Kriege, vielfaͤltige Revolutionen muͤſſen Europa noch 
geiſſeln waͤhrend dem Zwiſchenraum, der und davon treunt. 


Was ift anzufangen, um von Europa biefes neue Unheil 
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abzuwenden, die traurige Frucht ber Zerrättung, in weld 
«6 fortfahren würde," zu beharren? Mean muß zur Ku 
feine Zuflucht nehmen, und in.einer Zeit, die uns naͤl 
Test, Mittel: finden, bie Urſache dieſer Auflöfung zu 3 
flören. 

Ich wieberhofe, was ih oben gefagt Gabe, 

- Die Einführung des europäifhen Parlements wird ol 
Schwierigkeit bewirkt werden, fobald alle Völker in Eur« 
unter einer Parlementar:Regierung leben werben. 

Daraus folgt, daß man wird anfangen innen, das 
ropaiſche Parlement zu errichten, fobalb ber Theil ber eu 
päifhen Bevoͤlkerung, welder einer repräfentativen Mei 
rung unterworfen ift, demjenigen Theile an Kräften üben 
gen feyn wird, der unter unumſchraͤnkten Regierungen 
blieben ift. 

Diefer Zuftand von Europa iſt aber gerade bie geg 
wöärtige Lage ber Dinge; die Engländer und die Franzo 
find unftreitig dem übrige Europa überlegen, und bie € 
länder und bie Sranzofen haben die Form einer Parlement 
' Megierung. ) 

Es ift alfo moͤglich, daß man ſchon in biefein Augenb 
den Wiederaufbau von Europa anfangen kann. 

Die Englaͤnder und die Franzoſen brauchen nur in 
ſellſchaftliche Verbindung miteinander zu treten, und un 


ſich ein gemeinſchaftliches Parlement zu errichten; Vergroͤ 


⸗ 


/ 


* 


rung der Hauptzweck dieſer Verbindung zu ſeyn, indem 
die andern Voͤlker an ſich ziehen; die engliſch⸗-franzoͤſiſche 
gierung zu dieſem Behuf bey allen Nationen Anhänger. | 


*) Unter der politiihen Macht der Engländer und der Fran 
. fen verftehe ih ihre Weberlegenheit in der Diplomatit ı 
die Beftehung: Mittel, welche Ihnen die Summen Sell 
verfchaffen,, uͤber die fie disponiren können, um den In 
„threr Unternehmungen zu erreichen, 
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repraͤſentativen Verfaſſung zu beguͤnſtigen; fie mit ihrer gan⸗ 
zen Macht zu unterſtuͤtzen, damit fih bey allen Voͤllern, die 
unumſchraͤnkten Monarchieen unterworfen ſind, Parlementer 
etabliren; jeder Nation, ſobald fie bie repraͤſentative Regie⸗ 
rungform angenommen hat, zu erlaliben, daß fie der Geſell 
fhaft beytreten und zu dem gemeinfhaftlihen Parlemente 
Glieder aborbnen kann, die fie aus fich ſelbſt erwählt bat, 
und bie Organifation von Europa wirb unmerklich ohne Krie⸗ 
ge, ohne Trauerfcenen, ohne politifhe Revolntionen fi von 


felbft machen. 


Zweytes Kapitel. et 
Bon dem englifhs franzdfifchen Parlemente. 


Die Anordnung des englifch = franzöfifhen Parlements 
muß bie naͤmliche ſeyn, die ich für das große europaͤiſche Par: 
lement vorgefhlagen habe. Ä 
Die Franzofen werben blos das Drittheil der Repräfen 
tation haben; das heißt: England wird für jede Million 
| Menfsen, bie leſen und ſchreiben koͤnnen, zwey Deputixte 
unb Frankreich nur einen ernennen. 

Diefe Verfügung ift aus zwey Gründen wichtig; erſtlich, 
weil die Franzofen in der Parlementar:Politif noch ein we⸗ 
nig ungeſchickt ſind, und unter der Vormundſchaft der Eng⸗ 
laͤnder, die eine lange Erfahrung gebildet hat, zu ſtehen be⸗ 
duͤrfen; dann auch, weil England, wenn es zu dieſer Stif— 
tung ſeine Einwilligung gibt, auf gewiſſe Art ein Opfer brin: 
gen muß, Frankreich hingegen nur Vortheile daraus ziehen 
kann. 


Drittes Kavitel. 
Das eb dab Intereſſe Frankreich und Englands If, fi durd ein poit 
® sifched Wand zu vereinen. 
‚Die Bereinigung Sranfreihe und Englands kann Eu: 
ropa reorganiſiren; dieſe Vereinigung, bie bisher unmoͤglich 
war, ifi gegenwärtig ausführbar, weil Frankreich und Erigs 
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land die namlichen politiſchen Grundſaͤtze und die naͤmliche Re⸗ 


gierungform haben. Aber iſt es hinreichend, daß das Gute 
moͤglich ſey, um daß es geſchehe? Nein, gewiß nicht, der 


Wille muß auch da ſeyn, es zu thun. 

England und Frankreich ſind Beyde von einer politiſchen 
Erſchuͤtterung bedroht, und weder das Eine noch das Andre 
kann in ſich ſelbſt die Mittel finden, ſie von ſich abzuwehren. 
Alle Beyde werden unfehlbar ſtraucheln, wenn ſie ſich nicht 
wechfelfeitig Huͤlfe leiften, und dur einen fo glüdlichen als 
ſeltſamen Zufall ift die einzige Zuflucht, bie fie gegen eine 


unvermeidliche Revolution haben, biefe Vereinigung, aus 


welcher ihre beyberfeitige Wohlfahrt entfpringen, und dem 
Unglüd von Europa ein Ende machen wird. 


x 


Diertes Kapitel. 
Berfepung der Augelegenhelten Engiands. 

Die Partey der Minifter und die Oppofition= Partey 
find nicht in England die einzige Verſchiedenheit der oͤffentli⸗ 
hen Meinung; diefe Eintheilung ift blos ein Bruchftüd einer 
größern, aͤltern und immer befiehenden Spaltung; die der 
Nation in zwey Varteyen, der Wighs und der Toris. 

. Die Toris haben imnter die Mehrheit gehabt, bara 
aus folgt, daß das Minifterium bisher in ihren Haͤnden war, 
und die gegenwärtige Lage Englands ihr Wert ift. 

Wir wollen einen Blick auf die Lage Englands werfen... 

England hatte alle Seemaͤchte, die vereint mit ber ih: 


rigen hätten wetteifern' koͤnnen, zu Grunde gerichtet. Die 


Herrſchaft der Meere ift gänzlich in feinen Händen. - Es be: 


herrſcht direkt Afien und Afrika. Es laͤſſt den Spaniern und 


den Portugieſen die Koſten und die Scäwierigkeiteg der Re: 
gierung im ſuͤdlichen Amerika, und zieht allen Vortheil davon 
an ſich. Den nörbliden Amerifanern benimmt es alle Mit: 
tel, feine Nebenbuhler im Handel zu werben. 

Vermittelſt diefer Bilanz von Euoma, deren Englanı 


\ 
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ch zu bemeiftern gewufft hat, geſchieht auf dem Kontinent 
ichts, als was es will; es macht daſelbſt nad feiner Willfär 
drieg und Frieden; der Handel der ganzen Welt ift in feinen 
yänden; es Äbertrifft alle andre Völker ins Ackerbau und im 
Runfifleiß, / 
“ Englands Wirkung alfo auf das übrige Menſchen· Ge⸗ 
Steht iſt die allgemeinſte, bie größte, die erſtaunendſte, de: 
en die Geſchichte erwähnt; England hat alſo den Gipfel der 
Nacht und des Ruhms erreicht. 

Aber das Kapital der Schulden, die England hat, 
berſteigt bey Weiten den Werth in Laͤndereyen der drey Kö: 
igreiche; hieraus entſteht ein erzwungener Zuſtand ber Din: 
e; dieſer erzwungene Zuſtand hat den Preis der Waaren 
rſter Nothwendigkeit betraͤchtlich gefleigert, der Lohn für bie 
yandarbeit muß alfo auch zunehmen, und folglich nothwen— 
igerweife aud die Fabrikwaaren theurer werben; bas Pa: - 
ier verliert gegen Geld, der Wechſel ift beſindis nachthei 
su. ſ. w. 

So lange als England von Bo naparte bedroht war, 
ab der Patriptism ber engliſchen Nation ber Regierung bie 
Nittel verſchafft, die ungeheure Laſt, die es druͤckt, zu ers 
:agen; wird es aber in einer ruhigen frieblihen Lage auf 
y fortfahren Finnen? ganz gewiß nicht; wenn man fein 
hnelles Heilmittel anwendet, fo wird eine Revolution in 
en Finanzen, eine politifhe Revolution unvermeidlich erfol⸗ 
en. Diefe Revolution wird um fo fhneller erfolgen , weil 
e bie Wighs veranlaffen werden, für welche fie das ein: 
'ge Mittel ift, ihren Grundfägen das Uebergewicht zu geben, 
md das Geſchaͤfts⸗Ruder zu ergreifen. Spreden wir jept 

on den Wighs. 

Sie haben fih aus allen ifren Kräften bem amerikani⸗ 
ben Kriege widerſetzt. Sie meinten, daß Großbritannien, 
hne Bedenken zu tragen, ſeinen Unterthanen auf dem ame⸗ 
kaniſchen Kontinente jene Unabhängigkeit bewilligen muͤſſte, 
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die fie ald eine Gunft verlangten, yon der fie aber. wohl wi 
ten, daß fie.fie erringen Pönnten, wenn fie ihnen verweig 
“würde; Keiner von ihnen hat zu dem Despotism, ben T 
gerechtigkeiten, den Grauſamkeiten bes englifden Gouver: 
ments in Indien feine Einwilligung gegeben. *) 

Bom Anfang an und fo lange, ale die feangöfifäe £ ! 
volution gedauert bat, haben die Wighs befländig I 
geäußert, daß die englifhe Nation ih za Gunften ber P 
tey erflären müffe, bie baran arbeitete, bie gefellfchaftli 
‚Ordnung in Frankreich abzuändern, und daſelbſt die rep 
fentative Werfaffung einzuführen, und als Bur Pe und 
Toris fih in Schmähungen: ergoffen, und in England { 
fo berühmt gewordene Wort in Umlauf bradten: die ro 
zofen find dur bie Freyheit durchgegange 
(find über die Freyheit hHinausgefprungem . 
ben. die Wighs geantwortet: =) „Haben die Meenfd 
„nicht immer den heftigften Krifen und den butigfien Ere 
„niſſen ihre größten Fortſchritte in der Politik zu verban 
„gehabt? Haben unfre Väter nicht auch, wie bie Tranzof 
„ihre Anfälle von Wuth und Aberwitz gehabt? Haben 
„mit eben fo, wie jene, ihre Hände mit dem Blut ih 
„unfhuldigen Könige beſudelt? Waren unfre politifd 
„Gleichmacher weniger abgeſchmackt, weniger Feinde je! 
„geſellſchaftlichen Principe, als die Jakobiner? V 
„Cromwell weniger Tyrann als Bonaparte? 1 
„doch iſt es unfrer Revolution, die mit der franzoͤſiſchen 


*) Es hat fich keine Gelegenheit angeboten, wo die Wig 
nicht die freyfinnigfte Denkungart an Tag gelegt hätt: 
jest zeigen fie fich durch das Betragen Ferbinands ı 

- port, und rathen ber englifhen Megierung, das ſpani 
Volk gegen: feinen König gu unterkäßen; man weiß, | 

: Mehrere von ihnen ben Norwegern Geld sera habı 
um ihnen zu Hälfe an fommen. _ 


=) Man ſehe Ale Debatten bes Yarlaments jener Zeit. 
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„viel Aehnliches hat, welcher wir verdanken, was wir ſind; 
—„burch fie iſt das engliſche Volk frey bey ſich, und mächtig 
„im Auslande. Was wir auch immer aufbieten moͤgen, um 


„ihre Revolution zu verſchreien, und ihr Hinderniſſe in ben. 


„Weg zu legen, es bleibt unbezweifelt, daß fie ihnen auf 
„die Länge die Vortheile gewähren wird, bie wir daraus ge: 
zogen haben, fie werben ein freyes und großes Volt wer: 
„ben, wie wir. Wir müffen fie alfo jest in unfern Schutz 
„nehmen, wo fie ſchwach find, und unfre Hülfe fie gegen 
„mannichfaltiges Ungluͤck, was f e noch bedroht, ſchuͤtzen 
„san. ⸗ 

Endlich haben die Wighs beſtaͤndig den Grundſatz ge⸗ 
prebigt, daß die Freyheit Großbritanniens um fo vollſtaͤndi⸗ 
ger und fihrer feyn würde, wenn bie Voͤlker des Kontinente 
frey wären. Sie haben ven Toris ohme Aufbören wieder: 
holt: „Daß fie fih vergeblich bemühten, bey den europät: 
„fen Nationen biefem Fortſchritte der Aufklärung Einhalt 
„zu thun, ben nichts hemmen koͤnne. Daß fie mit dem uns 
. „geheuern Aufwand, zu bem fie biefes Unternehmen zwänge, 
‚ihren Zweck nicht erreiden, und die Staatsſchuld zu einer 
„ſolchen Summe erheben mürben, daß bie Unmöglichkeit, 
„weder dad Kapital noch die laufenden Intereffen zu bezah⸗ 
‚en, eintreten muͤſſte. Daß biefe Staatsfhuld eine Ord⸗ 
„mung von erfünftelten VermoͤgensStaͤnden einführen wuͤr⸗ 


„de, wodurch ber Preis der Lebensmittel nothwendig ſteigen 


„müffe, man folglih zur Erhöhung der Beſoldungen ſich 
„verſtehen müffen werbe, welde ihrerfeits den Preis der Fa⸗ 
„brikwaaren erhöhen würden, daß das Theuermerden der 
„Fabrikwaaren bie Einfuhr vermehren, und die Ausfuhr vere 
„mindern muͤrde, woraus bie Vermehrung ber Ausgaben unb 
zible Verminderung ‚der Einhänfte entſtehen muͤſſe; daß, 
„wenn endlich der Staat nicht mehr das Jutereſſe feiner 
„Schuld bezahlen könne, der Bankerott unvermeidlich wäre.” 

Was ſich zugetragen, bat die englifhe Nation belehrt, 
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dag die Wighs Recht hatten; fie "bat angefangen ‚ihren 
Plan der auswärtigen Politif abzuändern. 

Aber warum haben bie Toris beftänbig bie Mehrheit 
gehabt? Warum haben fie über die Wighs immer bie Ober: 
band behalten? Warum iſt das Minifterium, und folglich 
die Staats: Verwaltung, bisher in ihren Händen gewefen? 
- Darf: fle noch darin bleiben? Und wie fange muß fü ie noch 


darin bleiben? 


.:&in geheimes Gefähl fagte dan Engländern, daß ihre 
Freyheit in Gefahr wäre, wenn fie in enger Berbinbung flüns- 
den mit Völfern, die moch zu wenig aufgeflärt wären, um 
unter 'einer frepfinnigen Regierung zu leben; bie Toris 
alſo, ‚welche "sen Despotism und bie Abfonderung Englands 
anriethen, mufften die Mehrheit der Stimme erhalten, weil 
damals ihre Meinung mit dem Intereſſe des Volks ein= 
flintmte. \ 

Setvdem Bonaparte mit feinem ungeheuern und un⸗ 
finnigen Plane die Univerfgl:Herrfchaft ſchreckte, da’ ſchwie⸗ 
gen alle Parteyen, jeder Staats-Buͤrger hoͤrte auf Wigh 
oder Tori zu ſeyn, und war nichts weiter, als Englaͤnder, 
alle verſchiedne Meinungen verwebten ſich in eine einzige, die 
das. Beduͤrfniß, dem Vaterlande zu Huͤlfe zu ellen, zum Ge⸗ 
genſtand hatte. 

Aber jetzt, da England mit Frankreich ohne Furcht ei⸗ 
nen Bund ſchließen kann, weil es mit Frankreich einerley 
Verfaſſung hat; jetzt, da das Vaterland, außer Gefahr, 
den Staats: Bürgern Muße laͤſſt, die Meinungen ber bey: 
den Parteyen abzumägen, welche von beyden wird es ſeyn/ 
die ins Miniſterlum kommt? 

Alle Engländer‘, deren oͤffentliche Meinung einiges Ge: 
wicht hat, find für mehr oder minder beträdtlibe Summen 
Staats⸗Glaͤubiger, und perſoͤnlich babey intereffirt, baß der 
Staat feine Verpflichtungen erfülle. Alle diejenigen, bie 
zur Partey der Wighs gehören, müffen alſo einerſeits durch 
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den Wunſch Bewogen werben, fih der Führung der Gefchäfte 


zu bemeiftern, und anderfeits badurd den Staats-Bankerott 
zu verhindern; jegt aber, da fie jehen, dag dieſer Bankerott 
von der politifhen Bewegung unzertrennbar if, die die Re 


gieruhg in ihre Hände liefern muß, und weil das. Intereffe 
der Meinung in ihrem Geifte mit dem perfönlihen Intereſſe 
in Eollifion kommt, muͤſſen fie ſich Alle ruhig verhalten, und 


bie Sache ihren Gang gehen laffen, aus Zurdt, fi) zu ſcha⸗ 


den, wenn fie den Verſuch machen wollten, ihn zu hemmen. 

Daraus folgt, daß die Regierung noch in ben Händen 
ber Toris bleiben muß, daß fie ſo lange darin bleiben wird, 
als die Tori bie Moͤgliqkeit finden werden, neue Anlei 
ben zu machen, und daß die Toris, ihrem alten politiſchen 
Syſtem getreu, fuchen werben, In Sranfreih Unruhen zu 
fliften, am die Entwicklung ber Induſtrie zu hemmen. 

Es ift aber leicht vorauszufehen, daß die Zeit bald fom- 
men wird, mo das englifhe Gouvernement gezwungen ſeyn 
wird, bem Volk anzukuͤnden, daß es nit mehr im Stande 
iſt, die Intereffen feiner Schuld zu bezahlen, und daß alt: 

‚dann, dur eine große politifhe Erfhätterung, bie Regie: 
rung aus den Händen ber Toris in bie Hände ber Bighe 
übergehen wird. 

Es fonmt jegt barauf an, zu wiffen, ob es ein Hittel 
gibt, den engliſchen Bankerott zu vermeiden, und zu bewir: 
gen, baß bie Regierung ihren Plan der äußern Politik für 
einen andern freyjinnigern aufgebe; das heißt, zu bewirken, 
daß die. Regierung ohne Revolution und ohne Bankerott von 
den Toris auf die Wigheé übergehe. 

Ich halte es für möglich; aber nicht in ſich ſelbſt wird 
England die Mittel dazu finden; ed mug fie im Auslande fus 

hen; fie find blos in einer Verbindung mit. Frankreich zu fin 
den. England kann mit einem großen Handelshauſe verglis 
den werben, welches prähtige Unternehmungen gemacht hat, 
was ſich aber, am biefe Unternehmungen zu machen, für eine 


— 
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ungeheure Summe verfäuldet hat; finder ein folhes Haus 
einen reihen Konforten, fo wird's ihm gläden; wo nit, 
fo geht es unfehlbar zu Grunde. 
Aber England bedarf nicht blos Frankreichs, Frankreich 
bedarf auch Englands, und Beyde haben ein gleichdringendes 
Intereſſe zu einer gemeinſchaftlichen Verbindung. 


J 


Fuͤnftes Kapitel. 

| Zerfepung der Ungelegenbeiten Frankreichs. 

Nicht einer Art politiſcher Laune oder einem unvorherzu⸗ 
ſehenden Ungefaͤhr iſt es zuzuſchreiben, daß Frankreich ſich die 
engliſche Konſtitution gegeben hat, mehr als hunbertjaͤhrige 
Arbeiten haben es auf die Annahme berſelben vorbereitet. 

Das väpftliche Anſehen, die unbegraͤnzte Macht der Koͤ⸗ 
nige, die Privilegien des Adels und der Geiſtlichkeit, ihre 
Reichthuͤmer, die ihre Magt unterſtuͤtzten, „waren eben fo 
viele Hinderniffe, die man erſt über den Haufen werfen muffte, 
um Frankreich zu reorganifiren. 

Die Meinung war es, die den Anfang machen muffte, 
diefe Gewalten zu zerfidren, die die Meinung errichtet hatte, 
und dem 18ten Jahrhundert war diefes Werk vorbehalten. 
Die Geiſtlichkeit wurde lächerlich, die unumfihräntte Gewalt 
verhafft, und der Adel feines Anfehens verluftig gematht. 


Die Enepllopädie, die Frucht ber Arbeiten des ganzen 
Jahrhunderts, machte mit einem einzigen entiheidenden 
Streige auf Einmal allen den vermodernden Borurtheilen, 
allen ven in Anfehen ftehenden Irrthuͤmern, worauf ſich bie 
alte Ordnung der Dinge flägte, den Garans. 

Die. Shriftfteller. hatten die Revolution vorbereitet, 
der amerifanifche Krieg befihleunigte fie. Diefe Begriffe von 
Freyheit und freyfinnigen Inflitutionen, jenen Haß ‚gegen 
alle Tyranney, den die Bertheidiger der vereinigfen Staaten 
aus dem Umgange mit einem freyen und unterdrüdten Bolt 
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mitbrachten, gewannen fehr bald einen Theil ber Nation, 
und die Krifis begann. 

Die Rechte bes Throns, bie Mat des Abels und der 
Geiſtlichkeit, die ſchon in ihrer Grundlage ſchwankten, wie 
derſetzten ſich vergebens. Man bemeiſterte ſich der Guͤter, 
ächtete die Perſonen, der König ſelbſt wurde alt ver: 
ſchont. *) 

Ludwig der Segzehnte liebte ſein Volk; erhatte 
alle Eigenfhaften eines guten Könige; aber wenn Titus 
an feiner Stelle regiert hätte, fo wäre Titus eben fa ge 
fallen, wie er. Selbſt dieſe Feſtigkeit, die er nicht hatte, 
wuͤrde ihn eben ſo wenig gerettet haben, als ſeine Säwäde; 
den Thron griff man an, nicht den Fürften. Der Zufall der 
Geburt, ber ihn darauf geſetzt hatte, riß ihn in ſeinem Sturx 
mit ſich fort. 

Den naͤmlichen Enthuſiasmus, bie naͤmlichen Thorhei⸗ 
ten, ‚die naͤmlichen Abſcheulichkeiten ber franzoͤſiſchen Revolu⸗ 
tion hat die engliſche Revolution auch hervorgebracht. Von 
beyden Seiten war der Zweck der naͤmliche, von beyden Sei⸗ 
ten haben die naͤmlichen Ereigniſſe zu ihr gefuͤhrt; ſo ſehr iſt es 
wahr, daß der Gang des menſchlichen Geiſtes ſich immer gleich 
und unwandelbar iſt, und nicht nach Zeit und Ort abwechſelt. 

Die Aehnlichkeit iſt fo ſtark, daß man mit einem einzi⸗ 
gen Federſtrich den gemeinſchaftlichen Charakter beyber Ne: 





P Die fcanzöfiice Mevolution ift ein Beweis von dem, was 
“ich früher von der Nothwendigkeit gefagt habe, daß in 
dem Gouvernement das Cigenthum mit dem Talent vers 
eint werden muß. Der Adel und die Geiſtlichkelt, melde 
bie großen Cigenthämer im Staate waren, dbaben zuge 
laſſen, daß die Kenntnißmaſſe ſich in der Klaffe der Nicht⸗ 
eigenthümer konzentrirte; fie find von ihnen geftürzt wors 
den, und das Eigenthum ging aus Ihren Händen in bie 
Haͤnde derer uͤber, die fie geſtuͤrzt haben. 
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volutionen darſtellen und in ber Folge auf jebe von ihnen 
anwendbar machen kann. *) 


Beyde haben ſich in fuͤnf Epochen zertheilt, bie von eins 
ander durch bie Ereigniffe unterfgieben werben, bie jeder vom 
ihnen einen eignen Stempel aufdruͤcken. 


Erfie Epode. \ 

Der Fortſchritt der Aufklaͤrung ftellt bie ſchlimmen Zol⸗ 

gen der alten geſellſchaftlichen Ordnung an's Licht, und macht 

das Beduͤrfniß einer neuen Organiſation fuͤhlbar; der Wunſch, 

dieſe gluͤckliche Veraͤnderung zu bewirken, bemeiſtert ſich eines 

Jeden; der Koͤnig, die Großen, das Volk, Alle wollen dazu 

beytragen; man hat nur Einen Zweck, Eine Neigung, Ei⸗ 

nen Wunſch, das allgemeine Wohl; man iſt entſchloſſen, es, 

fuͤr welchen Preis es ſey, zu erhalten, das Privat⸗Intereſſe 
verſchwindet vor dem allgemeinen Intereſſe. 


Zweyte Epoche. 

Der Zauber gericht, man ſchaudert vor den Opfern, 
bie, von ferne gefehen, unbedeutend ſchienen; man bereut 
ſeinen verwegnen Eifer; jene feurige, heftige, blinde Liebe 
des allgemeinen Wohls wird mäßiger und uͤberlegter; man 
berechnet die Vortheile und den Verluſt; mehrere bebauern 
die alte Ordnung der Dinge, fie fireben dem Vorwaͤrtskom⸗ 
men ber neuen Einhalt zu thun, indem fie ihre Anhänger be- 
?ämpfen; die Neuerer fuhen eine Stüge in dem Päbel, den 
fie erhigen; es entfiehen Volks Verfammlungen. 


*) Der einzige Unterfhied zwiichen den beyden Revolutionen 
rührt von der Verſchiedenheit der Jahrhunderte her, des 
‚ren Sharakter ‚nicht der nämliche war; die . eine wurde 
dur die Leldenfhaft jener Gleichheit erregt, weiche der 
Shriftianism predigt, die andre durch jene der Bleichbeit, - 
welche die Philofophie anbefiehlt. 


— 
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Dritte Epoche. — 
Da alle Gewalten in den Haͤnden der unwiſſendſten 
Klaſſe ſind, ſo werden ſie ſchlecht verwaltet, die Anarchie 
nimmt aͤberhand, Buͤrgerkrieg und Hungersnoth machen das 
allgemeine Ungluͤck vollſtaͤndig. 


Vierte Epoche. 

Die Unordnung iſt aufs Hoͤchſte geſtiegen, die ermuͤdeten 
Gemüther fuchen zur Ordnung und Unterwürfigfeit zuruͤckzu⸗ 
fommen, der Despotism eines Einzelnen fKeint weniger 
fürchterlich, ald ver Despotism bes Volks; mer fih erfühnt, 
zu. herrſchen, iſt fiher, als Herrfher angenommen zu wer: 
den. Da erhebt ſich Aus der Menge ein ehrgeiziger Wage⸗ 
hals, ein Srommell, ein Bonaparte, welder, mit 
einent feften Willen bewaffnet, und ſtark durch die allgemeine 
Noth, die Gewalt dem Pöbel aus ben Händen reißt, und 
fie ganz In ben feinigen vereinigt; und da allein die militärt- 
(de Mact die Volksgewalt zermalmen kann, fo erhebt fich 
eine gaͤnzlich kriegeriſche Herrſchaft auf den Ruinen der demo⸗ 
kratiſchen Anarchie. 





t 


Fuͤnfte Eboche. 
Die GStille erfolgt nach fo vielen Erſchuͤtterungen; die 
jm Anfang vom vernuͤnftigen Theile des Vols gewuͤnſchten 
- Veränderungen werben ohne Mühe bewirkt, und bie Nation 
fieht endlich jene geſellſchaftliche Ordnung, auf die fie gehofft 
hatte, ſich ohne Konvulſionen und ohne Verwirrung wieber 
einfiellen.. | u 
Dies ift die fluͤchtige Geſchichte ber. engliſchen und frans 
zoͤſiſchen Revolution; ich überlaffe es dem Leſer, was die erfte 
anlangt, biefe Analyfe zu bewähren, was bie zwepte. betrifft, 
ſo frage ich, ‚wer iſt von ung zu einem Alter von fünfzig Jah: 
ren gelangt, ber nicht verſchiedne Rüderinnerungen von den 
„ſchoͤnen Tagen ver National: Berfammlung, von den Thor: 
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heiten der gefeßgebenden Verfammlung, und von den Gre 


.  famtelten des Konvents aufbewahrt hätte? Wer ift ber 


nige, den die Tyranuey nicht empoͤtt hätte, von der Zraı 
reich befreyt worden, und wer iſt nicht von Freude durddr: 
gen worden, als er die Enfel Ludwigs bes Zwoͤlfte 
und, Heinrich des Vierten, aus einer langen Zerb: 
nungz uns mit ben Tugenden ihrer Voreltern, unfeer A 
klaͤrung angemefine Berordnungen mitbringen fah ? 

Es iſt mit den Reihen der Thatſachen, wie mit den ari 
metiſchen Reihen der Zahlen; nach vier, zwey Reiben | 
meinſchaftlichen Gliedern find fi die folgenden Glieder + 
gleich.x) Wenn man aber die Revolutionen Frankreichs u 
Englands als zwey Reihen von Thatſachen betrachtet, fo | 
ben fie fünf einander ähnliche Glieder, und bas fünfte ©} 
ber franzoͤſiſchen Revolution iſt der gegenmärtige Zuftand I 
Dinge. ‚Man kann alfo mit Gewißheit befaupten, ds 
.- wenn es ein festes Glied in der englifhen Revolution g 

es auch ein fechstes Glied gleicher Natur, jenem entfp 
hend, in der franzöfifgen Revolution geben wid. T 
ſechſste Glied in der englifgen Revolution war bie Berti 
bung der Familie Stuart. 

Eine fo traurige Entwicklung wäre ſchrecklich für Zra 
zei, und jedoch find wir bamit durch die Gewalt ber Di 
bedroht. Es kommt jegt nicht darauf an, fich ſelbſt zu t 
. fen, und die Augen von der Zukunft abzuwenden, die: 
ber ruͤckt; man muß fie aufhalten, fie vernichten, unb I 
uirht daran denken thut es. nicht. 





*) Um jeder Einwendung der Mathematiter znvorzulomm 
füge ich hinzu, daß ich hier blos von Zahlen⸗Reihen fp 
chen will, wovon ein jedes Glied hoͤchſtens von den v 
yorbergehonden abhängt; da die Reihen von Thatſach 
womit ich fie vergleiche, aus Bliedern zuſammengeſetzt ſi 
bie ‚alle blos von dem vorhergehenden abhängen, fo fi 
mehrere Gründe der Bieipfärmigpeit da, als es dei 
“ bedarf. 
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Sechstes Kapitel. 

Urſachen einer neuen Revolutton In Tranfreid., 

Es gab in Frankreich eine privilegirte Kaſte, welcher 
alle Ehrenftellen und alle wichtige Aemter gehörten. . Der " 
Adel, deffen Zahl Bonaparte verdoppelt hatte, theilt 
fi jegt In zwey einander entgegengefegte Parteyen, und alle 
beyde find mißvergnuͤgt. Der alte Adel, gewohnt; ale 
große Staats-Aemter für fein Erbtheil anzufehen, empört 
fih bey dem Anblid einer Menge neuer Menſchen, die den 
Rang behaupten, den ihre Vorfahren einnahmen. Die Nen- 
adlihen, ſtolz auf ihre Reichthuͤmer, gefickt in der Aus: 
übung ihrer Memter, weil diefe Ausäbung ihrem Adel vor: 
äusgegangen ift, behaupten, daß man ihren Kenntniffen 
ſchuldig ift, was die Andern fügen, daß fie ihre Geburt bazu 
berechtigt; fie können's kaum ertragen, daß Aemter, die fe 
ſich allein auszufüllen fähig glauben, Männern anvertraut 
find, die, fern von Geſchaͤften, im Muͤßiggang und der Ver⸗ 
bannung grau geworden. *) 

Anderſeits fordert der alte Adel alle militaͤriſche Aemter 
zuruͤck. Diejenigen, die er nibt hat, diejenigen, bie er nie: 
mals hatte, feinen ihm beyde mit Gewalt entriſſen; er ver: 
langt zu gleicher Zeit, was er gehabt hat, und was er häfte 
haben können; und mitten unter fo vielem fi zumiberfenen: 
den Sntereffe, ſo vielen autzhergareeen Feng erhebt 





+) Der alte Adel hat ſein Bermögen,. feine Kemter, feine E⸗ 
renftellen verloren; und dennoch hat er noch in der Meis 
nung Kraft genug, Am gegen diejenigen zu kaͤmpfen, ‚denen 
die Revolution Alles gegeben hat, was fie ihnen nahm. Das 
kommt daher, weil man in ihm die Ueberbleibſel jener alten 
franzöflfchen Ehre, jener Leibenfchaft des. Ruhms ans den 
Ritterzeiten wiedersufinden liebt, die ber Wechfel der ges 
ſellſchaftlichen Ordnung Ihm fo wenig benommen Hat, als die 
RAderinnerung an feine Voreltern. 
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ſich ein allgemeiner Schrey, Bebanern des Vergangenen, 
und Unzufriedenheit mit der Gegenwart. 

Wenn wir aus ber erfien Klaffe der Gefellſchaft in die 
zweyte heruntertreten, fo ſehen wir zuerſt ben Rechtsſtand 
und Alles, was ſich an ihn anſchließt, gedemuͤthigt, ſeine 
polltiſche Wichtigkeit und die großen Namen durch die ers 
glaͤnzte verloren .zu haben, wenn ber Rechtsſtand ſich nice 
Hoffnung maden konnte, feine alten Vorrechte wieder aufles 
ben zu feben, fo fonnte er fih wenigftens Hoffnung maden, 
daß, wie in England, die Groß— Rigter Sig und Stimme 
baben wiürben. - 

Dem Hanbelöftande, den Wechslern, den Kaufleuten; 
Fabrikanten u. f. w. fehlen die Anſtalt einer zuverläffigen 
unb von der Regierung gänzlich unabhängigen Bank, Aufs 
munterungen für den Kunfifleiß, Achtung für diejenigen, die 
‚fi darin auszeihnen. Diefe, für die Macht eines Staats 
fo wichtige, Klaffe wird aud durch die Anmaßungen und dad _ 
Anſehen bes Adels unterbrädt. 

In der Klaffe der Nichteigenthuͤmer iſt der Unwillen ges 

gen :die vereinigten Auflagen (droits réunis) allgemein, 
deren Art von Dextreibuns an die verhaſſteſte Ayrannep en 
innert. 
Die Bewohner ber Häfen und ber Franzöffigen Riften 
Befhweren ſich, daß fie auf die Schifffahrt längs den Küften 
hin eingefihränft And, und ihrer Thätigkeit Leinen freyen Lauf 
geben, daß fie fich nicht der Schifffahrt im Großen widmen 
Pähnen, die der MWerkuft unfser Kolonieen und ber Despos 
tiom der Engländer ihnen unterfagen. 

Alle Kiaffen des Geſellſchaft, Alles, was nur Franzofe 
iſt, Ärgert fi über die Schwaͤche, die die Regierung bewieſen 
Hat, indem fie ſich die Niederlande hat nehmen laſſen; man 
fieht. mit Verdruß, daß fih Oeſtreich durch einen Theil Pos 
lens und die illyrifihen Provinzen ; Rußland burch die Krimm, 
Zinnland und bie weitläufigen Befigungen in Afen; Preußen 

Euxop. Annalen. 4tes Gtäd, 1815. 6 . 
X 


2 Von dom Wiederaufbau 





durch Sälefien und: einen Theil Polens nergrößert Hat; und 
Frankreich gedemuͤthigt, gefhwächt in feine vorigen Graͤnzen 
eingefhräuft if. 


- I Siebentes Kapitel. 
Gertifepung bei Borigen 
A dieſes Murren, weldes das verlegte Intereffe, bie 
trogenen Hoffnungen in allen Klaffen der Geſellſchaft erre⸗ 
gen, vereinigen fi zugleich gegen bie Regierung, bie weber 
eſt noch aufrichtig if, | 

Seit den fünf und zwanzig Jahren, bag Zranfreid feine 
alte Negierungform umgeworfen bat, finb nach und nach che 
verfhiebne Konfitutiouen angenommen und verworfen wor: 
keu; hiefe von ber Wuth der Parteyen durch abſcheulich 
Grauſamkeiten ausgezeichneten Verſuche find, fo zu fagen, 
bie Stufen, auf welhen manınon ber alten Orbnung ber 

Dinge zu ben gegenwärtigen gelangt iſt. Die Konftiturien 
duch Volksvertreter, auf welche fi jegt die abgemattete 
Nation verläfft, ſcheint das Ziel aller ihrer Wuͤnſche zu ſeyr, 
und muß es in ber That ſeyn, meil diefe Regierungform bie 
befte iſt. Es iſt alfo nicht zu befürdten, daß eine Revolu⸗ 
tion die Staats-Verfaſſung abaͤndere, denn dieſe Verfaffung 
iſt in der Meinung unerſchuͤtterlich, und wenn wir von einer 
nolttifhen Erſchuͤtterung bedroht find, werben ihre Streiche 
nicht auf bie konſtitutionellen Gewalten, fondern auf biejenie 

. sen fallen, welche fie verwalten. 

Alles, was dad franzoͤſt iſche Parlegıent gethan Sat, feits 
bem es errichtet, if, hat ber Mehrheit nes Volks migfallen, 
In National: Politif, fo wie In auswaͤrtiger Politik, hat es 
ſich eben fo ſchwach als ungeſchickt benommen; man hätte ges 
wuͤnſcht, feine erſte Sorge wäre gewefen, bie Preßfrepheit, 
bie Freyheit ber. Perfonen,, und bie Verautwortlichkeit der 
Minifter.zu fibern, welche für hiejenigen, fo regiert werben, 
die einzige Buͤrgſchaft find, daß man Be.niätunterkricen wird, 
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Won der Prüfung des Parlements im Allgemeinen wohr 
fen wir zur Prüfung der drey Gewalten ſchreiten, aus deuen 
es beſteht. J 
Außer einer kleinen Anjaft Menſchen, beren Name 
hinlaͤnglich berühmt geworben ift, fü daß ich fie wicht zu nen» 
‚nen braude, wagen die, unter Bonaparte's Tyranney 
zur Knechtſchaft geformten, Volksvertreter nicht, zu glaue 
ben, baß fie etwas. Andres ale Werkzeuge feyn Finnen, mis 
denen man nad Willkür umgeht; man ficht Werfechter ber 
unumfchränften Gewalt iu der Kammer der Bolfdvertreter 
im franzöfffben Parlement; Menſchen, die, was fie find, 
blos durch die Konfitutton find, richten gegen die Konflitus 
tion eine Gewalt, ‚die fie von ihr haben, und durch die felte 
‚ famfte Wahl von der Welt ſchaͤtzen fie fih geehrter, die Bes 
günftigten eines Minifters als lieber eines großen Staates 
koͤrpers zu ſeyn. 
Bey den Pairs zeigt ſich derſelbe Muth bey einer klei⸗ 
nen Anzahl Menfhen, bie Ihre Gewalt kennt, und’ gehörig 
zu gebrauchen weiß, bie naͤmliche Schwäche bey einer Mehr⸗ 
beit, die fi fortziehen läffe, wohin man mil. Da in die 
fer Kammer die Pairs: Würde auch nicht erblich ift, fo hat fie 
der König ganz in feiner Taſche. 
- Der Mangel an Richtigkeit in den Staatd-Verrichtun: 
gen, die Unorbnung in den Anſichten der Regierung, weiche 
von der getheilten Meinung über konſtitutionelle Punkte in 
ben bepden Kammern berühren, nfeb durch den König noch 
vergrößert; durch feine. Philvſophie und feinen Charakter, 
fein von allem Hang na unumſchraͤnkter Herrſchaft, wird. 
er wider feinen Willen durch die Macht der Gewohnheiten, 
die ihm von Kindheit an eigen find, und durch den Rath feis 
ner Umgebungen zuruͤckgefuͤhrt. Won ber einen Seite treibt” 
ihn feine Weisheit an, von der andern ruft ihn feine Erzie⸗ 
bung wieder ab; und in dieſem Kampf zwey gleich ſtarker Ge⸗ 
walten, von der einen zur andern geworfen, und von dieſer 
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wieber zuruͤckgeſtoßen, ſchwankend, ungewiß, immer nad 
dem Eindruck, ber ihn fortreißt,, verfhieden handelnd, "tra: 
gen feine Entfcheibungen den Stempel ber Unordnung ber 
Bewegungen, die ihn erf&ältern. - 

Aus diefer Ungewißheit des ganzen Varlements, wel⸗ 


ches zwiſchen einer zerſtoͤrten Ordnung der Dinge, die nicht 


mehr wieberfommen kann, und einer andern ſchwebt, mit 
der man vorwärts will, und bie noch Feine Feſtigkeit has, 
entftehen alle Fehler und alle Beſchwerden. 


Es iſt ein unſinniges Unternehmen, etwas miteinander 


verträglih machen zu wollen, was unverträglih iſt; und 
was thut man anberd, wenn man burd ein feltfames Ge: 
miſch ‚die unumfchränfte Herrſchaft mit der volksvertretenden 
Reglerung verweben will, man iſt zugleich unumſchraͤnkter 
König und Parlementar: König; Abgeordneter und Beguͤn⸗ 
fligter eines Minifters, der thun kann, was ihm beliebt; 
Pair und. Slave bes kiniglihen Willens! Eine Baftarb:Re: 
gierungform, wo bie Wolfsvertretung ein bloßer Aufzug ift, 
der nichts gegen die Mißbräude der Macht vermag, dad 
iſt's, was wir im gegenwärtigen Augenblicke fehen. Diefe 
Bermengung ber zwey Drbnungen der Dinge, die durchaus 
nicht miteinander beſtehen koͤnnen, und die man zu gleicher 
Zeit in Bewegung feßen will, rührt von einer einzigen Ur: 
fache ber, von der Unerfahrenheit derer, denen die Verwal: 
tung der zwey Gewalten übertragen ift. Wenn der naͤmliche 
Schlag, der in Frankreſh die Parlementar: ⸗Regierung ein; 
gefuͤhrt hat, zugleich in allen Gemuͤthern die unter der vo⸗ 
rigen Regierung angenommenen Gewohgheiten zerſtoͤrt und 
Jedem richtige Begriffe über geſellſchaftliche Werfaffung bey: 
gebracht hätte, fo würbe man jeßt weniger murren, und wir 

fähen uns nl t weniger Webeln bebroht. Zeit und Erfahrung, 
werben diejenigen: bie und regiexen , zuverfäffig unterrichten, 
aber das Gute kommt langſam, das Uebel iſt dringend, und 
die Erlabrnese komm oft nicht zeitig genug. 
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Man erinnere fih, daß die englifhe Regierung noch in 
den Händen der Toris ift, daß die Toris, nachdem fie 
vergebens alle ihre Kräfte angefpannt haben, die franzoͤſiſche 
Nation zu verhindern, daß ſie dahin komme, wohin fir ge 
langt if, jetzt ſuchen werben, fie ruͤckwaͤrts zu führen, und 
ber (dom ſchwankenden, und unfihern Regierung alle moͤgliche 
SHinderniffe in den Weg zu legen, und man wird einfelfen, 
baß Frankreich fi über einer Pulvermine befinbet,. deren 
Ausbruch um To gewaltiger feyn wird, je länger man ‚aögert, 
den Lunten zu loͤſchen. 


Adtes Kapitel, 
Bon der Micdhtung, weiche die. Revolution nehmen wirn 

Das Mißvergnuͤgen ber Nation, die Raͤnke Englanbe, 
bie Schwaͤche der Regierung bedrohen Frankreich wit eines 
baldigen Revolution. 

Auf wen werden bie Streiche biefer Reooidtion fallen? 
—Auf die Deputizten (Kreisgefanbte)? Da die Deputirten nur 
auf eine gewiſſe Zeit ernannt find, fü Bann fie ihnen les eine 
Macht entziehen, die fie nicht immer behalten follten, und 
es bleibe ihnen bie Hoffnung, wieder aufs Meue berufen zu 
werden. Auf die Pairs? -Da bie Pairs Würde noch nicht 
srhli if, fo kann jeder Pair aufhören, Pair zu feyn, ohne 
bag feine geſellſchaftliche Eriſtenz darunter leidet. Auf den 
König? Hier Ändert fich Alles, die Koͤnigſchaft iſt erblic, 
der Thron iſt das einzige Erbgut, bie einzige Esifkenz der 
koͤniglichen Familie. 

Diefe Revolution alfo, die ohne Gewalt gegen bie bey- 
den andern Kammern ift, muß mit ihrem ganzen Gewicht 
auf den König und feine Familie fallen; die Folge biefer 
ſchrecklichen Entwickelung kommt daher, weil die Koͤnigſchaft 
in Frankreich noch nicht getheikt ift. *) - - / 
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Wenn die verwaltende Koͤnigſchaft von der erblichen ge⸗ 
tkrennt wäre, wuͤrde bie politiſche Erſchuͤtterung blos die ver⸗ 
waltenden Gewalten bedrohen, der Streich wuͤrde blos auf 
die Miniſter fallen, und den König nicht erreichen; da aber 
die verwaltende fowol als die erbliche in einem Punkte vere 
eint find, fo Fann der Schlag Peine allein, fondern muß 
- bepde anglehh treffen, 


Die Verantwortlihkeit ber if ift der ſicherſte 
Schirm und bie feftefte Stüge der Dynaſtie. 


Durch einen Reſt von Gewohnheit aus der alten Regie: 
rungform ſchreibt in unfern Tagen ein Theil der Nation Alles 
dem Könige zu, macht den König zum Mittelpunkt, zur 
Zrießfeder von Allem, und ficht dte andern Gewalten blos 
als einen Ausfluß der koͤniglichen Gewalt an. Diefe Mei— 
nung, bie man zu zerftören noch nicht Sorge getragen bat, 
und die die Liche der Branzofen für ihren Fuͤrſten no unter: 
Wit, weil es ein fchmeichelhafter Gedanke IR, denen zu ge: 
horchen, bie man liebt; biefe Mehmmg iſt für das Intereffe 
bes Königs die unglädtipfte, für die Dynaftie die fürdter: 
Achſte, die tauglichſte, gegen fie die ganze Kraft der auruͤckem 
Yon Resolution zu richten; denn gegen ben, den man für bie 
Urſache von Allem hält, erhebt fih alles Murren; ihn klagt 
man alles Unheils an; ihm legt man alle Fehler zur Laſt. 


Wenn dieſem Ungluͤck nicht abzuhelfen wäre, haͤtte ic 
geſchwiegen, um nicht Frankreich durch die Verkuͤndung eines 
unvermeidlichen Uebels zu betruͤben; da wir aber noch nicht 
ſo weit ſind, verzweifeln zu muͤſſen, da die Gefahren, welche 
uns bedrohen, noch abgeaͤndert werden koͤnnen, und es wich⸗ 
tig iſt, zu zeigen, wie das geſchehen kann, ſo waͤre mein 
Schweigen ſtrafbar geworden. — 
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| Neunses Kapitel. 
Bon den Mitteln, in Frankreich eine zweyte evolution zu nermeiben.. . 


Ich habe die Urſachen der, Frankreich bedrohten, Reue: 


Jution angegeben; wie groß auch ihre Anzahl ſey, mit. einem 
Streic kann man fie alle vernichten. | 


Wenn ber Nationalſtolz verleut iſt, fo dehnt ſich biefer 


unangenehme Zuſtand der Nation auf alle Privat⸗Perſonen 
aus, und naht in einer jeben von ihnen bad Gefuͤhl des ber 
foudern Elends lebhafter; fobald dieſer Stolz befriedige: I, 
verliert ſich aller Vrivatverdruß in der allgemeinen Sufrie 
denheit. 

Sobald als ein politifhes Band Frankreich an England 
Tnüpfen wirb, fpialt bie franzoͤfiſhe Mation, bie jeßt ges 
ſchwaͤcht ift, in Europa eine ber erfien Rollen, und her. Kitolz 
ber Franzofen, ber mit Sranfreih gedemuͤthigt worden if, 
wird ih. mit ihm wieder erheben. 

- "Dann werden alle Anmaßungen in Wergeffenheit gera⸗ 
then, dad Intereſſe eines Jeden in bad Banze verfehmelzen, 
jede Eigenliebe befriebigt werden, oder wenigftend ‘die Leis 
benfhaften, die fih jetzt mit ſo großer Heftigkeit in Bewe⸗ 


— 


gung feßen, werben nad und nad verdampfen, und bald ger _ 


verlöfchen. 
In feinen Beziehungen auf den übrigen Theil der Wer 


wird Frankreich an allen ben Vortheilen, deren England ge: | 


nießt, feinen Antheil haben. 
Die Herrſchaft über das Meer wird der franzäfifgen 


Nation mit England gemeinfhaftlih angehören, fie wird ih> 


ren Handel ausdehnen, ihren Kunffleiß vergrößern, und ihr 
die Schifffahrt eroͤffnen, die jetzt noch ſehr ſchwach iſt, und | 


faft gar nicht verdient, daß man ihrer erwaͤhne. 

Ein Papiergeld, welches mehr Tätigkeit in ben Um⸗ 
Lauf bringt, iſt nothwendig, um ben franzäfifchen Kunſtfleiß 
in Schwung zu bringen; eine den beyden Nationen gemein: 
ſchaftliche Bank, durch das englifh « franzöfifde Parlement 


68 | Bon bem Wiederaufban 





errichtet, wird in dieſer Hinſicht die Wanſche der handelnden 
Klaſſe befriedigen. . - 

. Daun au wird die Affentlihe Meinung durch den &- 
gern Umgang mit ben Engländern, unfern Meiftern in. dei 
Mationals Politif, auf dauerhaften Grundlagen Stetigkeit 
erlangen; das Parlement von England und das englifch-fran: 
zoͤftiſche Parlement werben das neue franzäfifche Parlement in 


bie wahre Fonftitutionelle Richtung mit hineinziehen, und der 
Regierung einen feftern Gang geben, indem fie allem Jan: 


dere, was vou dem Kampfe zwifhen ben alten Gewohnhek 
ten und den neuen Meinungen herruͤhrt, ben Garaus machen. 


Behntes:Knpitel.. 
weonn der Mich auf dtanteeia und England berte henden Betrachtungen. 


Ich habe mich zu bem ‚Gefihtspuntte des, Frankreich 


und England gemeinſchaftlichen, Intereſſes erhoben. 

Wenn diejenigen, die mir mit Aufmerkſamkeit gefolgt 
find, bie fi mit mir auf biefen Punkt erhoben und von ba 
ein Mittel entvedt haben, wie dem, bepde Nationen bebro- 
henden, Ungluͤck abzubelfen, fi jegt wieder zu den Kombt- 
nationen bes National:Intereffes herablaffen, die wir bisher 
allein durchdacht haben, und bie unfer Nachsenken aufs Neue 
befihäftigen werben; was erbliden fie? Eiferfucht, Krieg, 
Unglüd i im Inn- und Auslande. 

England, von- ber Annäherung einer Revolution mit. 
Schrecken ergriffen, verdoppelt die Anwendung ber. Kräfte 
feiner Politik; es berechnet mit- kaltem Blute neue Kriege in 
Europa, und nenes Elend für Frankreich; es vertbeidigt bie 


Angelegenheit ber Negerfelapen, und verwäftet dig Länder . 


feiner Brüder. Die Nachricht von der Einaͤſcherung Was: 
hingtons hat ganz Europa empoͤrt; und dennoch werben es 
weder feine Kuiffe, noch feine Unterbrüdung:Politif, ne 
feine Verbrechen, vor denen es ſelbſt erhebt, umb die es ſich 
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gezwungen glaubt, zu begehen, retten; hoͤchſtens tnnen ‚fie 
die Krifis verzögern, welde es bedroht. 

Man ftelle ſich England vor, wie, es vefiäftigt iſt, 
Alles, was ſich erhebt, zu zermalmen, wie es ſich verſchul⸗ 
det, um alle andre Voͤlker arm zu machen, ſich ſchwaͤcht, um 
fie zu ſchwaͤchen, als wenn es für felbiges fein andres Keil 
als in.dem Elend und Berberb Aller gäbe, wie es, vor feis 
nen eignen Abſcheulichkeiten zuruͤckſchaudernd, immerfort auf 
neue finnt, fich den Haß ber ganzen Menſchheit zuzieht, um 
nur-auf einige Tage mehr biefen. traurigen Zaſtand unzubiger 
Bewegungen uhb immer: wachfender Furcht zu verlängern, 
ben es vergebens dem Ausiandbe durch einen Anfhein won 
Kraft und Wohlſtand zu verhehfen ſucht. Man ftelle es fi 
dann mit Frankreich verbunden vor, durch diefe Berbinbung 
von einem unvermeiblicen Bankerott gerettet; mächtig: und 
gluͤcklich, ohne Verbrechen und ohne Kurt, ohne! daß frems 
der Wohlftand es des feinigen verluftig machen könne, und 
man fage mir, welpen ı von biefen beyden Zuftländen vorzu⸗ 
ziehen iſt. 

Frankreich hat 8 ber Kriſis, die ſeine voriges politi⸗ 
ſches Spftem übern Haufen geworfen bat, ſich fein neues dn 
die Stelle gefhaffen. 

. Moͤchte Franfreih aus einem Antrieb von Großmuth 
die Schulden Englands als die Folge der Aufopferungen an⸗ 
ſehen, zu denen es ſich verſtehen muffte, um der Freyheit in 
Europa ein Vaterland zu geben, von wo aus fie ſich über alle 
Nationen verbreiten Tann; möchte es doch einwilligen, bie 
Säwere eines Opfers zu theilen, wovon es die Fruͤchte mits 
erntet; möchte durch einen nicht minder edeln Antrieb Eng⸗ 
Sand mit Frankreich die Vortheile gemeinfhaftlih genießen 
wollen, die hundert Jahre Freyheit über baffelbe gehäuft hat, 

Beyde Voͤlker Hätten Unrecht, fih durch die ungeheure 
Größe der Schuld zuruͤckſchrecken zu laſſen; fie muß immer 
abnehmen; deun.fo wie eine freygewordene Nation der eng 
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liſchfranzoͤſiſchen Bergeſellſchaftung beytritt, wird ihm biefe 
Schuld im Verhaͤltniß ſoiner Reichthaͤmer gemein. 

Dao Intereſſe der engliſch⸗franzoͤſiſchen Konfoͤberation 
wird es ſeyn, mit aller ihrer Magt den n Biederaufbap Eu⸗ 
zopens zu begänfligen. 

Je weniger men bem Ineroſſe Andrer Hinderniſſe in 
den Weg legt, indem man für fein eignes arbeitet, je wenigee 
findet man Widerflaygd ; um fo leichter erreicht man feinen Zweck. 
Dene fo oft wiederholte Maxrime: Man fann nur dann 
wahrhaft släflih feyn, wenn man fein eignes 
Gluͤck in dem Gluͤcke Andrer ſucht, iſt alfo eben fe 
gewiß, eben fo. richtig, als jene: ein in eine gewiſſe 
Richtung geworfener' Körper wirb in feinem 
Lauf gehemmt ober verzögert, wenn er im [eb 
sem Wege auf andre Körper fißge, bie in einer 
entgegengefegten Richtung ſich bewegen. 





Eilftes Kapitel, 
’ von Deuifdland. 

Es gibt ein Volk in Europa, welches ſeine Regierung 
unter ben gemeinen Schlag ber europaͤiſchen Nationen zu ver⸗ 
weifen fiheint, welches aber in unendlichen Abſtaͤnden fih durch 
feinen Charatter, feine Wiſſenſchaften, ſeine Phileſophie 
von den uͤbrigen abſondert. 

Man trifft bey ben Deutſchen die reinſte Moral, eine 
Aufrichtigkeit, die niemals hintergeht, eine probfeſte eb: 
lichkeit. Mitten unter ven ſchrecklichſten Kriegen, den gras: 
fanıften Zeindfhaften ber unerträglichften Unterbrädung, hat 
fi diefer Charakter nie verläugnet. Niemals ift ein franz 
ſiſcher Soldat burh Werrätherey in dieſem Sande ‚ weit 
Frankreich verheerte, unigefommen. a 

Bepnah gänzlich aller Seehandlung beraubt, ir in 
Deutſchand jener kaufmaͤnniſche Geiſt niht eingedrungen, ber 
Bahlen an bie Stelle ſchoͤner Empfindungen fegt, zum Egeidm 
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und zum Wergeffen beffen führt, was groß und edel ift; man 
Fragt nicht wie in England: wie viel gift der Mannt 
um zu fragen, wie viel befißt er? Das Verdienſt wird bort 
nichte nach dem Bermögen abgemeffen. 

Eine beſonders merkwuͤrdige Sache iſt es, vw bie 
Güte des Naturells, bieſe Einfachheit der Sitten, welde 
Den Sharafter des Bolks ausmacht, fi au auf bie Regies 
renden verbreitet; bie unumfihränfte Herrſchaft iſt dort ſanft 
und väterlic. - 

- Eine Nation kann fi unter drey verfhiehnen Anfiäten 
Sarftellen,, fi in brey verſchiednen Lagen befinden. Die ers 
#e ift, wenn fie unter einer unumſchraͤnkten Herrſchaft kriecht, 
fih in ihrer Knechtſchaft gefällt, und nichts Wuͤnſchenswer⸗ 
- vheres zu begreifen weiß, als die Gunſt derer, bie fie regies 
ven, nichts Edleres, ald die Ehrenleichen weide die Regies 
rung vergibt. 

Die zweyte iſt, wenn fie gewuifft hat, burch shilofonbls 
fe Aufklärung und Adel der Gefühle ſich über den geſell⸗ 
ſchaftlichen/ Zuftand, worin fie Jebt, zu erheben, wenn fie 
ſich von jenen Begriffen von Gunſt, die man durch Nieder 
kraͤchtigkeiten erfaufen muß, Tosgeriffen Bat; wenn fie zu der 
Einfiht gelangt iſt, daß es etwas gibt, was höher und des 
Mannes würbiger ift; wenn fie darnach getrachtet, gegen bem 
Lauf ber Dinge gefämpft, aber nicht gefucht hat, ihn abe 
zuänbern. 

Der dritte, und zuverläfiig der beſte, Aft derjenige Zus 
fland, worin ih eime Nation eine Megierung gefchafferr hat, 
wovon ein Jeder Mitglied werben kann, wenn er deffen wuͤr⸗ 
dig If; wenn fie alle ihre Sorgfalt, fhre Ürbeiten, ihre 
Remmmiffe zur Erhaltung und zur Vervollkommnung der eins 
geführten geſellſchaftlichen Ordnung anwendet. 

. Es iſt ganz gewiß ſehr ſchoͤn, ſich zur Höhe der edelſten 
Empfindungen aus der Mitte ſclaviſcher Erniedrigung erho⸗ 
ben, fih durch die Unabhängigkeit des Gedankens yon dem 
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Zwange einer unumſchraͤnkten Herrſchaft befreyt zu haben; 
aber ſchoͤner iſt es, wenn man ſich eine freye Regierung zu 





fhaffen gewuflt hat, unter welcher man ohne Niedertraͤch⸗ 


tigkeit und ohne Schande ausruhen kann. 

Deutſchland hat ſich aͤber ſeinen geſellſchaftlichen Su 
fland emporgefhwungen, und hat ihn unter fi zuruͤckgelaſ⸗ 
fen; England und Frankreich haben fih und ihre Regierungen 
mit fih erhoben. | 
Zwölftes Kapitel. 

Eyrtifepgung . 

Eine große Erſchuͤtterung wird jeßt in Deutſchland merk: 
bar; Begriffe von Freyheit keimen in allen Gemüthern; IE 
les kuͤndigt an, daß ſich eine Mevolution' bereitet. 

Die Ruͤckerinnerung an bie englife und die noch neuere 
fegnzöfifge Revolution erſchreckt die deutſche Nation ; fie kann 
es nicht glauben, baß ihr fq viel Ungluͤck vorbehalten ift, fe 
hofft, daß fie ihr Charakter retten wird; fie irrt fidh. 

Der National: Charakter, welcher er auch fey, - fan 
nichts gegen bie Gewalt ber Dinge, und bier iſt's die Ge: 
walt der Dinge, auf bie es ankommt. In der geſellſchaft⸗ 
lichen Ordnung gibt's keinen Wechſel ohne Veraͤnderung im 
Eigenthums⸗Beſitz. Der Enthuſiasmus des allgemeiner 
Wohls kann wohl anfänglih -zu Opfern feine Einwilligung 
geben, die biefer Beafel heiſcht, und das iſt die erfte Eyase 
jeber Revolution; aber bald bereut man diefe Opfer, mes 
perweigert fie, das ifi bie zweyte.- Der Widerſtand der € 
genthuͤmer kann aber nit überwunden werben, wenn bie 
Nichteigenthuͤmer nit zu ben Waffen greifen; und daram 
entfieben ber Bürgerkrieg, Verbannungen und Gemetzel. 

Was kann eine Nation vor diefem Unfterh bewahren! 
Nichts, wenn nicht ein Schug von Außen, welcher bie In 
bänger ber neuen Jefellfhaftlihen Ordnung begänftigt,, und 


bie Eigenthümer, welde ſich der Mevolution n wiberfegen, in | 
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Das. Ungläd in der englifhen Revolution war unver⸗ 
meidlich; denn damals konnte keine Macht in Europa bie Er⸗ | 
richtung einer freyen Regierung unterflägen. - 

Frankreich konnte durch England gerettet werben; Engs 
land bat ihm feine Hälfe verweigert, Statt das Keuer zu Id 
ſchen, fachte es felbiges noch mehr a an; Frankreich wurde mit 
Blut uͤberſchwemmt. 

Bas England und Feankreich war, iſt Deutſchland in 
unfern Tagen; das naͤmliche Ungluͤck bedroht es, die naͤmliche 
Huͤlfe kann es retten. | 

Pod mehr, ein Deutſchland cigner Amflanb muß bie 

Heftigkelt feiner Revolution vermehren; es hat eine größers 
Arbeit, als England und Frankreich. Es har nicht bios feine 
Konflitition zu Ändern, ed muß ſich and in einen einzigen 
Köryer verſammeln, unter einer einzigen Megterung eine 
Menge zerftädelter Regierungen vereinen, das zerftädelte 
Deutſchland fteht"Iedem nah Belieben zu Dienfien; aus 
durch Veremigung Pann es mädtig werden. 
Es muß das erfle Geſchaͤft des engliſch⸗frauzbſiſchen 
Dartements ſeyn, ven Wiederaufbau des deutſchen Stauts 
zu beſchleunigen, eine Revolution baburch zu verkuͤrzen ‚ und 
ihre ſchrecklichen Zolgen zu mindern. 

Die beutfhe Nation iſt, vermoͤge ihrer. Beuäiterung, 
bie beynabe die Hälfte von Europa ausmacht, durch ihre Lage 
im Mittelpuntte Europens, und noch mehr durch ihren edeln 
und großmätbigen Charakter Neftimmt, bie erfie Rolle in 
Europa zu fielen, ſobald fie umter einer freyen Regierung 
in einen einzigen Körper vereint ſeyn wir. 

Wenn die Zeit gefommen feyn wirb, wo die engliſch⸗ 
feamöfiide Geſellſchaft durch den Zutritt Deutfchlauds ſich 
vergrößert, wo man ein'allen drey Nationen gemeinfhaftlis 
ches Parlement errichtet, dann wird ber. Wiederaufbau ber 
hbrigen europaͤiſchen Staaten ſchneller und leiter von Gtatten 
schen, ‚denn Diejenigen Deutfpen, welche man berufen wirt, 


* 


9 T WentumWipperaufbau \ 


en ber gemeinſchaftlichen Regierung Theil zu nehmen, wer: 
ben in ihre Meinungen jene Meinheit ber Moral, jenen Sees 
lenadel übertragen, der ſſe auszeichnet, und durch die Macht 
des Beyſpiels werben ie bie Engländer und bie Sranzofen 
zu ſich erheben, bie ihres Handels: Verkehrs wegen mehr am 
ihre eigne Perfon denken, und ſich nit fo leicht von ihrem 
\ privat: Intereffe losmachen Pönnen, ‚dany werden bie Pria⸗ 
zine bes Parlements freyfinniger, ihre Arbeiten uneigen⸗ 
wägiger, ‚ihre Politik den übrigen Nationen günftiger ſeyn. 
Shlußfot 8% 
Ich habe in bieſer Schrift beweifen wollen, daß die Ein: 
führung eines. ber Zuſtaͤude der Aufklärung gemäßen politis 
fiben Syſtems und bie Schöpfung einer allgemeinen Gewalt, 





‚ nie mit bes gehörigen Kraft ausgerüftet ift, dem Ehrgeize 


ber Könige und der Voͤlker zu fleuern, allein in Europa eine 
friedliche und bauerhafte Ordnung ber Dinge fekfegen koͤn⸗ 


_ nen. In biefer Hinficht fpielt der. Plan zur Einrichtung, der 


ih vorgefhlagen babe, eins bloße Mebenrolle, weil, wenn 
er verworfen würde, wenn er durchaus ſchlecht wäre, ich das 
gethan hätte, was ich zu thum unternommen babe, wenz ir 
gend ein aubrer Shan augensmmen wird. 

Unter einer andern. Beziehung betrachtet, ift der Plan, 
den ih vorſchlage, ber wihtigfie Theil biefed Werte. Seit 
Ianger Zeit kaumt mar barim überein, daß das politiſche Gyr 


ſtem im feiner. Grundveſte exſchaͤttert if, und daß man’ che 


audres einführen muß; aber®roeber dieſe allgemein verbreis 
tete Meinung, noch die durch Abmattung von Revolutionen 
und Kriegen vorbereiteten Gemuͤther, begierig, jedes Mittel 
zu ergreifen, um Ordnung und Ruhe wiederherzuſtellen, hat 
Niemand aus Kem alten Schlendrian heraugreißen können; 
man bat fich auf den alten Grundſaͤtzen fortgefälennt, als ob 
cs feine beffere geben könne, man hat auf tauſenderley Urs 
tin bie Elemente. des alten Syſtems zufammengefeht, aber 
niqtée Menes.ik aufgefafft orten. Der Erneuerung Wlan, 
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den ich auseinandergefegt habe, if der erſte, ber einen neuen 
und allgemeinen Charakter bat. 

Es wäre zuverläffig zu wuͤnſchen geweſen, daß das Wie 
deraufbanung: Projekt der europaͤiſchen Staaten von einen 
per mächtigfien Monarchen oder von einem Staatsmanne her 
gerährt hätte, der mehr mit den Gefchäften vertraut, und 
durch fein Talent in der Politik berühmt gewefen wäre. Dies 
ſes Projekt, von einer großen Macht unterflügt, ober von 
einem großen Rufe, hätte ſchneller die Gemuͤther angezogen, 
aber die Schwachheit des, menſchlichen Berftande erlaubte ben 
Dingen nit, biefem Gang zu folgen. Diejenigen, die in 
den Geſchaͤften, bie fie tagtäglich zu leiten hatten, durch bie, 
: Gewalt der Dinge gezwungen waren, alle ihre Vernunfts 
ſchluͤſſe auf bie Orundfäge des alten Syſtems, welches man 
in Ermanglung eines heffern bepbehalten wollte, anzumens 
ken, fonnten nicht zu gleicher Zeit auf zwey entgegengefeßten 
Straßen wandeln, und während ihre Aufmerkſamkeit unaufs 
börlih auf das alte Syſtem und die alten Kombinationen zus 
rüdgeführt wurde, in ihrem Beifle ein neues Syſtem und . 
neue Ideen Verbindungen faſſen, ober in ihn hineinbringen. 

Nah langem Streben und anfehnlien Arbeiten habe 
ich mich in den Geſichtspunkt des allgemeinen ntereffes der 
europäifhen Voͤlker geftellt. Diefer Punkt iſt ber einzige, 
son welchem man das Urheil, was und bedroht, und bie 
Mittel, es zu vermindern, erblicken ann. Wenn biejents 
- gen, bie an ber Spiße der Gefhäfte fiehen, fi mit mir zu 
berfelben Höhe erheben wollen, werben fie Alle feben, was 
ich gefehen habe. | 
Die Spalturgen in ber Sffntlihen Meinung rähren bau 
von ber, daß ein Jeder feinen Blick zu fehr befhränft, und 
ih nit getraut, von dem Punkte abzumeihen, den er fi 
gewählt hat, und von bein er hartuädig behauptet, die Sa⸗ 
den in Augenſchein nehmen zu möffen. 

gr richtig urtheilende Käpfe gibt es nur Eime Urt zu 
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urtheilen, für fie gibt es auch nur Eine Art zu ſehen, wenn 
ſie die Dinge von der naͤmlichen Seite betrachten. Wenn 
Männer von glei eblem Gefühle, von glei richtiger Ur⸗ 
theilskraft, von gleicher Liebe des allgemeinen Beſten, von 
gleicher Anhänglichfeit für den König, Meinungen Gaben, 
bie einander entgegengefegt find, fo kommt das daher, weil 
Leder feinen Geſichtspunkt hat, den er nicht verlaffen will. 
Man erhebe_fih höher, und nehme feinen Standpunft da, 
wo ich die Gemüther binzuführen gefucht habe, und alle Mei: 
nungen werben fih Im eine einzige verſchmelzen. 
Dann werben wir durd einen glüdlihen Wechſel, def: 
fen Fruͤchte nit für den: Staat verloren gehen werden, alle 
erhabene Seelen, alle aufgeflärte Geifler, die Montes 
| quiou und Reynouard, die d'Ambrai und Lanjni⸗ 
nais, und fo viele Andre, bie Ihre Meinungen trennen, 
und ihre Empfindungen vereinen, Alle auf einen gleichen Zweck 
losgehen, und ſich gegenfeitig auf der allgemeinen Straße 
bie Hand reichen fehen. ' Ä 
| Es kommt zweifelsohne? eine Zeit, wo alle Völker Eus 
ropens fühlen werben, daß die Punkte bes allgemeinen Ins 
tereifed geordnet werben müffen, bevor man zu dem befon= 
bern Intereffe jeder Nation übergeht, dann wird das Elend 
anfangen, fih zu vermindern, die Unruben werden fi) bez. 
fänftigen, die Kriege erloͤſchen; das ift das-Ziel, wonad 
wir unaufhörlih fireben, dahin treibt ung die Richtung des 
menfihliden Beiftes! Aber was ift der menfhlihen Klugheit 
wuͤrdiger, fih dahin zu fehleppen ober dahin zu laufen ? 
' Die Einbildungtraft ver Dichter hat das goldne Zeitalter 
= In die Wiege des menſchlichen Geſchlechts, in die Unwiſſenheit 
und Ungeſchliffenheit der früßeften Zeiten verſetzt; das eiferne 
Zeitalter hätte man bahin verweifen follen. Das golbne Zeit 
alter ift nicht. Hinter ung, es ift vor. und, in der Vollkommen⸗ 
beit der. gefellfhaftlihen Ordnung; unfre Väter haben es 
wicht gefeben, unfre Nachkommen werben einft bazu gelangen; 
und fommt ed zu, ihnen den Weg dahin zu bahnen. 





IH, 





II. 
Königreich Hapti. | 
Manifeſt ‚ welches auf König Heinrichs Befehl im 
Kap Henry ben 2. Oktober oͤffentlich bekanut 
gemacht worden. 





Als Oberhaupt einer allzulange unterdruͤckten Nation, 
die aufs Grauſamſte verfolgt worden, und die durch ihre Kraft⸗ 
fülle, ihre Ausdauer, ihren Muth und Tapferkeit es dahin 
gebracht hat, ihre Freyheit und Unabhängigkeit zu erobern, 
iſt unfer einziger Zweck, unfer fletes Beſtreben gewefen, aß 
: fie unter den gebildeten Völkern eine Stelle einnehme , und 
wir haben raftlos an dem Wohle biefes guten, wadern mıb- 
großmuͤthigen Volkes gearbeitet, welches uns feine Said: 
° fale anvertraute. 

- Wir glauben, unter ben günftigen Umfländen, wo freys 
finnige und wieberordnende Gedanken: äber jene verberblic 
den Zeiten die Oberhand zu erhalten feinen, in welchen 
die Voͤlker unser dem Drucke ſeufzten; in bem Augenblicke, 
wo wir die europäifhen Monarchen mit dem. Wohle. ihrer. 
Voͤlker beſchaͤftiget fehen, unfere Stimme erheben zu muͤſſen, 
um vor dem Richterſtuhle der Nationen die Reqctmaͤßigkeit 
unſrer Unabhaͤngigkeit zu rechtfertigen. 

Eine bloße Darſtellung der Thatſachen, eine ungekuͤu⸗ 
Relte Erzählung der Ereigniffe, bie uns zur Unabhängigkeit - 
geführt haben, wirb hinreichen, der ganzen Welt unfere Rech⸗ 
te und bie Gereqtigkeit unſrer Sache aufs Augenſcheinlichſte 
zu beweiſen. 

Wir wollen es nicht verſuchen eine Schilberung der troſt⸗ 
loſen Lage zu entwerfen, in welcher wir und vor bem » Sets 
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punkte unſrer Befreyung befanden. Die ganze Welt weiß, 
daß wir ſeit mehr als hundert und fuͤnfzig Jahren unter dem 
ſchrecklichen Joche der Sflaverey wimmerten, zur Beratung 
und zur Qual verdammt waren: bie Beſchreibung des langen 
Elends und das Gemaͤhlde ber abſcheulichen Martern, die 
wir unter ber Kolonien: Verwaltung erlitten haben, gehoͤrer 
in das Gebiet unfrer. Geſchichte, welche fie. ker Nachwelt 
überliefern wirb. 








„ Bir eilen über jene ſchmaͤhlichen Zeiten voller Unthaten 


hinweg, um zu ber Epoche zu gelangen, wo bie allgemeine 
Ztepheit von ben Machtverwaltern der franzoͤſiſchen Regie: 
rung Öffentlich verkündet und von Frankreich ſelbſt beftätiget 
wurbe. Wichrere Jahre hindurch fanden zwiſchen den Regie: 
rungen ber beyden Länder Werbindungen, Gemeinſchaft um 
wechſetſeitiger ununterbrochener Briefwechſel Statt. 

Wir waren des wohlthaͤtigen Geſchenks ber Freybeit 
urch unſere Treue and unſere Anhaͤnglichkeit an Frankreich 
würdig; wir haben ihm unſere Dankbarkeit bewieſen, alt 

wir auf unſere eignen Mittel beſchraͤnkt, aller Gemeinſchaft 
mit der Hauptſtadt beraubt, allem widerſtanden; Drobun⸗ 
gen machten uns nicht nachgiebig; taub für alle Borfiüläge, 
der Verführung unzugänglich haben wir dem Elend, der 
Hungerönoth, Entbehrniffen jeder Art getrogt, und endlich 
über feine zahlreihen Feinde im Innern ſowol als im Ans⸗ 
lande triumphirt. 

Damals waren wir entfernt voraus zuſehen, daß Zrant 
reich zwölf Jahre naher zur Belohnung fuͤr eine ſolche Aut 
bauer, fo geoße Opfer und fo viel vergoffenes Blut, uns das 
koſtbarſte aller Güter, die Sreyheit, auf die graufamfie 

Art würde rauben wollen. 

Unter der Verwaltung bes Oberbefehlshaberse Touſ⸗ 
faint:2ouvertare lebte Hayti wieder aus ber Aſche auf, 
‚und Alles ſchien und eine gluͤckliche Zukunft zu verſprechen. 
Die Anknnft des General Hedonville veränderte die Ger 
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flalt der Dinge und gab der Ruhe unfers Staats: einen toͤd⸗ 
lien Stoß; wir wollen und nik auf bie Befchreibung der 
Raͤnke einlaffen, die er mit dem Haytifhen General Vi: 


gaud ſchmiebete, und wie er es dahin brachte diefen Ge⸗ 


neral zur Empoͤrung gegen feinen rechtmäßigen Chef zu bes 
wegen; wir wollen blos bemerfen, daß es bdiefem Agenten, 
ebe er diefe Inſel verließ, gelang, Alles zu zerrütten, indem _ 
er die Brände der Zwietracht unter uns ſchleuderte und die 

Fackeln des Bürgerfriegs anzändete; Ströme von Blut floſ⸗ 

fen, ehe man die Ruhe wieder herftellen Ponnte. u 

Der Oberbefehlshaber Tduſſaint-Louverture, ber 
während: feiner vÄterlichen Werwaltung immer mit ber Wie: 
derherftellung des Landes beſchaͤftigt war, hatte die Herr⸗ 
ſchaft der Geſetze, der guten Sitten, der Frömmigkeit, des 
Unterrichts und des Künftfleißes zuruͤckgerufen. Ackerbau 
und Handel bluͤhten; er beguͤnſtigte die weiſſen Kolonien⸗ 
Bewohner, insbeſondere "die Pflanzer; feine Sorgfalt für- 
fie, ja fogar die Vorzuͤge, die er ihnen geflattete, gingen 
ſo weit, daß man ihn laut tadelte, bag er biefen mehr ale: 
ben Seirrigen geneigt wäre. Diefer Bormurf war nicht ganz 
ungegruͤndet, weil er einige: Monate vor der Ankunft ber 
Franzoſen feinen eignen Neffen, den General Monfe, anfz- 
opferte, der von den Befehlen abgewichen war, bie er ihm 
ertheilt hatte, die Koloniften zu beſchuͤtzen. Dieſes Verfah⸗ 
ren des Befehlshabers, verbunden mit feinem großen Ber: 
trauen in die franzöfifhe Regierung, waren die vornehmften 
Urfacen des ſchwachen Widerſtandes, welchen die Franzofen 
in Hayti fanden, und fein Vertrauen im biefe Regierung 
war fo feft, daß er den größten Theil der Kinientruupen zur 
Beſtellung des Feldes ins Innere zurückgefbickt hatte. - 

Dies war die Lage ber Dinge zu ber Zeit ale der Fries 
den von Amiens verhandelt wurde. Kaum mar er abgef@lof: - 
fen, als eine fürcdterlihe Flotte eine zahlreibe Armee auf 
bie ganze Strede unfrer Küften warf, die uns in einem Ae ’ 
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genblicke uͤberraſchte, wo wir in der vollkommenſten Sicher⸗ 
beit waren, und uns in einen Abgrund von Elend ſtuͤrzte. 

Es wird unfrer Nachkommenſchaft Mühe koſten zu Des 


‚ greifen, wie es möglih war, baß in einem fo lihtuollen Jahr⸗ 


hunderte, wo Menſchenliebe allgemein unter, ben Menſchen 
verbreitet ift, ein fo abfiheulihes Unternehmen Statt ‚finden 
konnte. Don einer aufgeflärten Nation -ging ein Schwarm 
Barbaren aus, in ber verbreherifhen Abſicht entweber eine 
ganze gebildete und ruhige Nation zu zerſtoͤren, ober ihr aufs 
Meue und für immer bie Feſſeln der Sklaverey anzulegen. 

Mit bewaffneter Hand zu kommen war nicht genug; um 
ben Erfolg ber Unternehmung noch mehr zu fihern, muſſte 
man ſich auch noch ſchaͤndlicher und nieberträßtiger Mittel bes 
biegen; man muffte Uneinigkeit zwiſchen uns fliften, umnb 
eine ihren Plänen heilfame Diverfion bewirken. Sie haben 
nichts vernachlaͤſſigt, um Ihren abſcheulichen Zweck zu erreichen. 
Die Generäfe, ſowol Weifle ald Negern, bie fi in Frank⸗ 
seich befanden, fogar bie Söhne des Dberbefehlehabers Lons 
verture wurben in diefer Unternehmung mit fortgefuͤhrt; 
man hatte fie, fo wie une, durch die Proklamation bes erſten 
Konfuls betrogen, bie ein Meifterfiüd von Werrätkerey war, 
und in welder er uns fagte: Bor Bott und vor der 
Republik ſeyd ihre Alle gleih und frey, indeffen 
ber General Zerksr förmligen Befehl zur Wiederherftellung 
ber Sklaverey von ihm hatte. Es war ihm nicht genug, bie 
Menſchen zu Zeugen feines Meineids zu nehmen, aud-bie 
Gottheit muffte ex beleidigen, indem er fie durch eine ab: 
ſcheuliche Läfterung aufforderte. 


Der größte Theil ber durch trägerifhe Verſprechingen 


getaͤuſchten Bevoͤlkerung, bie feit geraumer Zeit baran ges 
wöhnt war fih für Zranzofen zu halten, überlieferte ſich ib: 
nen ohne Wiberfiand. Der Oberbefehlshaber war fo wenig 
baranf gefafft, daß er einen Zeind würde zu bekämpfen ha⸗ 
ben, daß er feinen Generälen feinen. Befehl ertheilt hatte, 
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ſich im Falle eines Angriffs zu mehren. Als die franzöglfhe. 
 Ziorte erſchlen, bereiste er in Amtsgeſchaͤften den oͤſtlichen 
Theil der Infel; wenn einige Generäle Wiberſtand leifteten, 

fo rührte das blos von den Drohungen und von ber feindſeli. 
gen Urt her, womit man fie aufforberte, ſich zu ergeben; diefe 
bewogen fie bios ihre Pfliht, ihre Ehre und die Umſtaͤnde, 
worin fie ſich befanden, zu Rathe-zu ziehen. 

Um Beweife von der Wahrheit Biefer Behauptungen zu 
geben, verweifen wir auf bie abgebruckten und unter Nro.ı 
bis 14 dem gegenwärtigen Warifeſ beygefügten Driginals 
Aktenſtuͤcke. 
Nach einem Widerſtand von einigen Monaten ergab fich 
ber Oberbefehlshaber dem dringenden Anſuchen und den förm: 











lichen Betheuerungen ‘des General Esdters, daß die Bey: dor ’.rc 


heit beftehen würde, daß fie die Grundlage der ihm ertheil⸗ 
ten Befehle wäre, und daß Frankreich niemals fein eignes 
und ſchoͤnſtes Werk vernichten: wärbe; auf biefen Fuß wurbe 
mir ben Franzoſen ber Frieben verhandelt: ber Oberbefehls⸗ 
baber Zouffaint legte fein Amt nieber und zog fich frieb: 
Nlich auf einen von ihm felbft gewählten Ruhefſitz zuruͤck. 

Kaum war es den Zranzofen, mehr durch Lift und Ue⸗ 
berredung als durch die Gewalt der Waffen, gelungen, ihre 
Herrſchaft über, die ganze Infel auszubehnen, als fie aud 
fhon anfingen, ihr ſchreckliches Syſtem ber Sklaverey und Zer⸗ 
flörung in Ausuͤbung zu bringen. 

Um es leichter ausführen zu Pönnen, beſchloß man die 
Verhaftnohmung des Oberbefehlshabers Touſſaint⸗Lou⸗ 
verture; man ſchmiedete eine Korreſpondenz (erfunden von 
feilen und machlavelliſchen Verfaſſern); man legte ihm Ab⸗ 
ſichten zur Laſt, die ihm niemals in Sinn gekommen waren; 
verhaftete ihn in ſeinem Wohnſitz Pongaudin, in dem Augen⸗ 
blicke, wo er ſich ganz auf die abgeſchloſſnen Vertraͤge ver⸗ 
lieg. Mit Ketten belaſtet wurde er mit feiner Zamilie'an 
den Bord bes Schiffes Le Heros gebracht und nad Frank: 
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reich geführt: Ganz Europa if davon unterrichtet, mie ex 
feine ungluͤckliche Laufbahn inı ben Kertern bes Soloſſes be 
Joux in der. Frauche⸗ Comté unter Qualen und Martern 
endigte. 

Das war bie Belohnung, die ihm für feine Anhaͤnglich⸗ 
keit und. fürdie großen und außgezeichneten Dienſte, melde 
er fowol Frankreich ale hen Bewohnern ber‘ Kolonie geleiftet 
batte, vorbehalten war . 

‘ Bon biefem Augenblide. an wurde das Signal zu Ber: 
haftungen auf der ganzen Inſel gegeben. ‚Alle die zu ber 
Zeit, wo wir wieder in die Rechte der Menſchen traten, Gei⸗ 
fiesfiärte, Gelchrfamteit oder Chnrafter gezeigt hatten, wa⸗ 
ren bie.erfien, bie eingezogen wurben; ja, fogar die Wer: 
raͤther, welche den frauzsfifhen Armeen am meiften nuͤtzlich 
gewefen waren, indem fie ihren Borpoften als Zübrer bien 
-ten, felbft ihre eignen Landsleute angaben und in Verhaft 
nehmen halfen, wurden nit verfhont. Anfangs verſuchte 
man fie in fremde Kolonien zu verführen und bafelbft zu ver: 
faufen; ba--aber diefer Verſuch mißlang, fo beſcloſſen bie 
‚ Sranzofen fie nad Frankreich zu ſchicken, wo bie Arbeiten an 
den Landſtraßen, die Galeeren, Ketten und Kerter fi fie ee 
warteten. 

Die Koloniſten, deren Anzahl immer mehr und mebr 
anwuchs, und bie ihr Reich ſchon feft gegrändet glaubten, 
hörten alsdann auf fih zu verfiellen; fie äußerten laut, daß 
bie Sklaverey wieder hergeſtellt wäre.und handelten dem ges 
maͤß; biefe unverfhämten Menſchen verlangten ohne Scheu 
Bürger, Männer, die burd ſowol im bürgerlihen ald mili⸗ 
tärifhen Fache wichtige dem Vaterlande geleitete Dienfle 
fih anggezeichnet hatten, als ihnen angehärige Unterthanen 
zuruͤck. Rechtſchaffene und tugendhafte obrigfeitlibe Perfe: 
uen, Krieger, bie mit Wunden bedeckt waren, bie ihr Blut 
in den Schlachten für Fraukreich und dir Freyheit vergoffen 
hatten, wurden aufs Neue dem Joche der Sflaverey unter: 


u. — 
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worfen. Kaum waren biefe Koloniften in den Beſitz ihrer 
Guͤter getreten, fo. nahmen fie ben übermürhigen und ver⸗ 
achtlichen Ton af, mit welhem ſchamloſe Gebieter immer 
Ihre Sklaven behandeln; ihre Herrſchaft hing faum an einem 
Baden, als fie' ſchon die Opfer wählten and bezeichneten, big 
fin zuerft ihrer. Rache opfern wollten, 


"U Damals erfhien das fhändliche Dekret yon Buonaparte, 
welches die Wiederherſtellung der Selaverey beſtaͤtigte. Um 
unſers Elends noch mehr zu ſpotten, bediente er ſich auch 
gegen ung bes nämlihen Hohnes, mit dem er die europaͤiſchen 
Voͤlker behandelte. Ein Verräther, mit Namen Hercules, 
ein Offizier-Neger, ber ih ihm verfauft hatte, mir einem 
Worte einer feiner Sktlaven/ war es, ber m ung dieſes Detra 
brachte. 


Die ſtolze und Freyheit toͤdtende Partey der Koloniſten 
und Menfhenhändler, die ſeit dem Anfange der Revolution 
‚alle fih einander folgende Regierungen in Frankreich mit den 
graufamften und ausfchweifendften Plänen, Entwürfen und 
Auffägen beftärmten, die Alle auf unfere Zerſtoͤrung abziel: 
ten; biefe Partey, gequält durch die Erinnerungen an ben 
Despotismus, den, fie in Hayti ausübte, dur eine Menge 
verſchiedner Leidenfhaften in Bewegung gefeßt, bediente ſich 
aller erfinnliden Mittel, um die Beute wieder zu erhaſchen, 
bie ihr entgangen war; unter der Ponftituirenden Verſamm⸗ 
hung fiellte fie ſich, als wäre fie für die Unabhängigkeit; uns 
ter den Jakobinern war fie für das Schreckensſyſtem; und 
endlich fhien fie Buonaparten aufs Eifrigfte ergeben; kurz 
fie nahm jedesmal die Maske der herrfhenden Partey, um 
ſib felbige gänftig zu maden. | 
Auf biefe Urt gelang es ihr durch ihre treulofen Rath: 
ſchlaͤge, Buonaparten in die Unternehmung der ungerechten 
Erpebition gegen Hayti hineinzuziehen. J 
Dieſe Partey war es, die ihm, nachdem ſie ihn zu die⸗ 
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ſem Sgritte verleitet harte, durch damals eröffnete Subferigs 
tion: Liften die Mittel an Gelbe dazu verſchafte. 

Mir einem Worte, biefer Partey haben wir ed zu YVer« 
danken, daß das Blut unferer Landsleute firemmeis vergofs 
fen wurde; fie ift die Anflifterinn ber unerhörten Martern 
gewefen, bie wir erlitten haben; biefe Martern konnten nur 
durch Koloniften erfunden werben, bie an alle Arten vor 
Verbrechen gewöhnt und darin verhärtet find; biefe Kolenis 
ſten find ſchuld, daß Frankreich eine anfehnlihe Armee verles 
sen bat, bie ihre Schidfale In den Ebnen und Suͤmpfen vog 
Hayti endigte; fie endlich war es, bie Frankreich zu dieſer 
ſchmach vollen Unternehmung verleitete, die dem Namen 
Franzoſe ein unauslöfhlihes Brandmahl aufgedruͤckt hat. 

Nach unfrer grauſamen Erfahrung von dem Geiſte, der 
diefe Koloniften, diefe Menfhenfleifhverkäufer oder vielmehr 
Mädier und ihre Helfershelfer befeelt,, find wir überzeugt, 
daß fie fi wieder ihrer gewoͤhnlichen Mittel bedienen werden, 
um das franzäfifche Kabinet in eine neue Unternehmung gegen 
und zu ziehen. 

Wenn, wie wir faum glauben Pönnen, man je biefe Uns 
ternehmung wagte, würden wir fie diefer dem Menſchenge⸗ 
ſchlechte feindlihen Zunft zu verdanken haben; denn wir 
find fehr entfernt, fie den Europdern zur Laſt zu legen, bie 
einen Begriff von dem Kolonial:Syfteme haben, beffen Opfer 
wir gemefen find, nod von dem fhredliden Elend, welches 
wir erbuldeten. Was für ein Intereffe hatten bie Franzofen 
nad Hapti zu fommen und eine Nation zu befriegen, bie ſtolz 
darauf war zu Frankreich zu gehören? Was für ein Intereffe 
hatten fie in unferm ungefunden Klima ihr Grab zu ſuchen und 
den Koloniften zum Spiel: und Werkzeuge zu dienen, ımm 
ihren Durft nah Reichthuͤmern und Race zn ftillen ? 

Der größte Theil des Volks fing Indeffen an fi wieder 
zu bewaffnen, um fein Leben und feine Freyheit, bie in Ges 
fahr landen, zu bewahren; dieſe erfie Bewegung verbreitete 
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‚unter ben Franzofen Schrecken, und ſchien dem General Lecker. 


#er-bedentend genug, eine außerorbentlihe Berfammlung 


der Koloniften zu berufen, und die tauglichfien Maßregeln 


zu ergreifen, einen beffern Zufland der Dinge herzuftellen; 
‚ allein diefe Koloniften,' die nit gefonnen waren, ihre grau⸗ 
Samen Orundfäge zu Bunften der dringenbften Umflände zu 
mildern, antworteten einkimmig: Ohne Sclaverey Peis 
ne Kolonie. | 

Als Mitglied des Raths erhoben wir vergebens unfre 
Stimme, um ber Vollendung des. Berderbens unfrer Lande: 


leute und unfers Landes Einhalt zu thun; vergebens ftellten . 
wir vor,. wie ungerecht ed wäre, freye Menfben wieder in: 


bie Sclaverey flürzen zu wollen; vergebens brachten wir in 
Erwägung, dag wir den Geift unfeer Landsleute und ihre 
Liebe zur Freyheit keunten, und baß biefes gerade das ein: 
zige Mittel wäre, das Land zu Grunde zu richten, und es 
von Frankreich loszureißen. Als wir endlich überzeugt was 
ven, daß ein Vergleich durchaus nit mehr möglich war, daß 
uns blos die Wahl blieb, in die Feſſeln der Sclaverey zu: 
ruͤckzukehren, oder auf dem Schlachtfelde zu flerben, fo benach⸗ 
richtigten wir unfre Mitbürger davon, die ihr Augenmerk auf 
uns gerichtet hatten, und wir griffen einftimmig wieder zu ben 
Waffen mit dem Entfhluß, zu fiegen oder zu fierben, und 


unfre Xyrannen anf immer aus unferm Gebiete zu vertreiben. 


Der General Leser, der bie — der Inſel 
ſchon angekuͤndigt, unb ſogar faſt aus all 

ſtaͤdten (der Aufenthalt des groͤßten Theils der Anhaͤnger vom 
Sclavenhandel) GSluͤckwuͤnſche über die vereinte Eroberung 


von Hayti und die Ruͤckkehr der Sclaverey erhalten hatte, 


ſchaͤmte ſich, falſche Hoffnungen gegeben zu haben; der Aer⸗ 
ger, ſein abſcheuliches Unternehmen nicht ausfuͤhren zu koͤn⸗ 
- nen, bie Furcht vor der Annäherung eines ſchrecklichen Krieges, 
die Verzweiflung endlich nagte an feinem Leben, und flärzte 
ihn ing Grab. | “ | 
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Unter andern Verbrechen, durch welche ſich die Ber 











waltung des Generals Meecker auszeichnete, wird diejenige, 


‚bie gegen den Haytiſhen General Maurepas ausgeübt 


wurde, den Unwillen felbft derer erregen, deren Herz am we- 
nigften dem Mitleiben zugänglih il. Maurepas, ber 


einen fehr fanften Charakter hatte, und mit dem fehr leicht 


‚umzugehen war, ein rechtfhaffener und von feinen Mitbeir: 
gern geachteter Maun, ber einer ber erſten war, ber ſich den 
Franzoſen überyab, unb ber ihnen ausgezeichnete Dienfte ge: 
leiftet hatte, biefer wurde wider alle Erwartung im Yert: 
bes Pair aufgehoben, und an ben Bord des Admiral:Schiffes 
geführt, was vor dem Kap auf der Rhede lag. Dort band 
man ihn an ben Maftbaum, heftete ihm zum Spott zwey alte 
Epauletten auf die Schultern, und mit Nägeln, wie man 
fih deren zum Schiffbau bedient, einen alten Generalshut 
auf. den Kopf. In diefem abfbeulihen Zuſtande, nachdem 
er das Gelaͤchter und die wilde Luft biefer Kannibalen gefät: 
tigt hatte, ſtuͤrzte man ihn mit feiner Gattin und feinen Kie: 
dern in bie Fluthen; dies war der Maͤrtyrer⸗Tod biefes in: 
gendhaften und unglücklichen Kriegers. 


rer Rode Meyierung folge Rodambeau’s feine. 


Diefes Ungeheuer, Bonaparte's Agent und ein würbiger 
Mitfbuldiger der Koloniften,, befudelte fih mit allen moͤgli⸗ 
hen Verbrechen; er verjchonte fein Geſchlecht, weder Kind 
no& reis; er übertraf an Graufamkeit die abſcheulichſten 
Boͤſewichter alter und neuer Zeit; nllenthalben waren Gal⸗ 
gen errichtet, überall erfäufte man, überall gab es Scheiter⸗ 
baufen, bie fohredlihfien Hinridtungen wurden auf feinen 
Befehl vollzogen; flatt der. Schiffe mit Klanpen erfand er 
eine andre’ Urt, wo die Schlahtopfer beyderley Geſchlecht⸗ 
auf einander gehäuft burch den Schwefeldampf erflickt wurden. 

In feiner unfinnigen Wurh Tieß er mit großen Koflen 
auf: diefe Infel Koppeln menfhenfreffender Hunde bringen, 
die durch einen, Namens de Noailles, von einer beruͤhm⸗ 
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ten franjöfifhen Familie (er war der Erfte, der, als die F 
volution ausbrach, feine Wohlthäter verrieth,) angefüt 
‚wurden; Menſchen wurden Qunden bingeliefert, um v 
‚ihnen aufgefreffen zu werden; diefe Doggen hatten an I 
Verderbtheit ihrer Gebieter Theil. Was war beun um 
Verbrechen? Was haben wir denn getheu, um eine fol 
MBerfolgung zu erbulden? Wie? Wird denn unfer afrifa 
ſcher Urſprung eine ewlge Schmach fuͤr uns ſeyn? Wird de 
‘die Farbe unſrer Haut immer das Zeichen unſrer Werwerfu 
{eyn? 

Nach einer genauen, auf Befehl der Regierung an 
ftellten, Unterfudung find während den ein und zwanzig V 
'naten, in welden die Franzoſen auf unfrer Inſel ware 
mehr ale ſechzehntauſend unfrer Landsleute in den Qu 
len umgetommen, bie wir fo eben beſchrieben haben. 2 
an den Einwohnern von Hayti dur biefe neuern Erobe 








augsgeuͤbten Graufamkeiten verdunkeln die Verbrechen9 


zarro’s, Corte; und Bodavilla's, jener erfien 2 
fiörer der neuen Welt. | | 


Ungeachtet aller ihrer Anftrengung iſt e8 ung gelung 
dieſe Unterdräder von unferm Gebiete zu vertreiben, 


‚Um uns auf immer gegen die Ruͤckkehr fo mannichfa 
ger Grauſamkeiten und unerhörter Verbrechen in Sicherh 
zu fiellen, um uns fo großer Treulofigfeiten und Ungerechl 
Peiten zu entziehen, befchloffen wir, und auf immer von je 
fremden Herrſchaft zu befreyen, demzufolge wurde am 1. 
nuar 1804 in einer allgemeinen Verſammlung ber Stelle 
treter der Nation die Unabhängigkeit von Hayti feyerlich p 
klamirt, und wir ſchworen, frey und unabhängig zu ſterb 
und und niemals irgend einer fremden Kerrfchaft zu uni 
werfen. 

So wie es bey andern Völkern zu gefhehen pflegt, g 
es auch uns; in unfern erfien Jahren waren wir Irrthuͤm 
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Wir find frey von Rechtswegen und unabhaͤngig is ber 
Wirkligfeit, wir werben alfe niemals biefen Wohlthaten erzts 
fagen; nein, wir werden niemals zugeben, daß man das 
Gebäude umflärze, was wir aufgeführt, und mit unferme 





Blute befeftigt haben, es fep benn, baß man und unter beus 


Schutte deſſelben begrabe. —W 

Wir bieten ven handeltreibenden Maͤchten, die mit une 
in Verbindung treten wollten, unfre Sreundf&aft, ihrem Ei⸗ 
genthum Sicherheit, und ihren friedlichen Unterthanen, bie 
in der Abſicht fi blos mit ihren Nanbeld-Angelegenheitem zu - 


Befhäftigen, und fih nah unfern ©efegen und Gchräuden | 
zu bequemen, auf unfrer Infel fanden werben, unfern Ps | 


niglichen Schuß an. 


Als König eines freyen Volks und als Soldat vom Pros 


feffion fürdten wir weder ben Krieg noch den Zeind, ben wir 
zu befämpfen haben werden, wir haben ſchon unfern Euts 
ſchluß bekannt gemacht, baß wir und auf Peine Weiſe in bie 
Innern Regierung : Angelegenheiten unfrer Nachbarn miſchen 
wollen; wir wollen bey ung in Ruh und Zrieben leben, und 
‚die nämlihen Vorrechte in Ausäbung bringen, bie ale Voͤl⸗ 


ker haben, ih Geſetze geben zu dürfen, die ihnen zuttaͤglich 


find. Wenn nah der freymüchigen Auseinanderfegung uns 
ſrer Oefinnungen und ber Gerechtigkeit unfrer Sache man, 
allem Vernunftrechte zuwider, einen feindlihen Fuß auf un: 
fer Gebiet fegte, fo wäre alddann unfre erfie Pflicht, dieſen 
Anfall mit allen Mitteln, die in unfrer Macht ſtehen, abzu⸗ 
weifen. 


Wir erklaͤren feyerli, daß wir nie in irgend einen 
Vertrag, in irgend-eine Bedingung willigen werben, welde 
der Ehre, der Frepheit und der Unabhängigkeit des Hapti⸗ 

ſchen Volks nachtheilig ſeyn koͤnnten; unferm Schwur getreu’ 


wollen wir und lieber unter den Trümmern unfers Baterlan: 
des 


L ‚ 
‘ 
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des begraben, als yufden, daß unſre politiſchen Rechte im 
Mindeſten geſchmaͤlert werden. 

77 Gegeben in unſerm Palaſt Sant: Souci, den i18. Sen. 

tember 1814 im ııten Jahr ber Unabhängigfeft unb im viera 

ten unfrer Regierung. 





"Henry. 
. Auf koͤniglichen Befehl 
Der Staats. Sekretaͤr, Miniſter der ausmärtls 
gen Angelegenheiten, 
Graf von Limonade. 





Koͤnigliche Zeitung von Hayti. 


Le premier qui fut roi fut un soldat heurenx,, , 
Qui sert bien son pays n’a pas.besoin d’aieug. 





| Koͤnigreich ‚Haptl. Rap Henry den 15. aut. 

Nah einer fünf und zwanzigjährigen Revolution, die 
ganz Europa mit Blut überfirömt, und ſowol der alten als 
neuen Welt Unheil gebracht bat, iſt es endlich den europaͤi⸗ 
ſchen Maͤchten gelungen, einen allgemeinen örieben abzu⸗ 
ſchließen. 

Die Bedingungen des am 30. May in Paris zifgen 
‚den verbündeten Mächten und Frankreich abgefchloffenen Fries 
dens: Vertrags ‚find uns noch unbefannt. Wir wiffen ‘blog, 
daß eine neue Staats: Verfaffung angenommen worden ift, 

‚bie auf den Örundfägen und Formen einer Regierung durqh 
Stellvertreter betuht. 

Der Erfolg dieſer Ereigniſſe in Europa ſey an, wel: 
der er wolle, fo fremd fie uns auch fonft find, fo Interefjiren 
fie jedod alle Nationen der neuen Welt, bie Öffentfich erklärt 
haben, daß fie unabhängig ſeyn wollen, und Indbefonbere 

Europ Annalen, 4les Erüd. 1815. ' FR 


114 * Konigreich Hayti. 


Hayti, wegen feiner politiſchen Lage und ſeines Handels 
Verkehr. 

Unter ſolchen Umftänden glauben wir, daß es unfn 
Pflicht iſt, uns bes Gefchaͤfts zu entledigen, was wir mm 
gegen unfre Mitbürger aufgelegt haben, naͤmlich: fie von 
Allem zu unterrichten, was fie intereffiren kann, und ihner 
unfre Bemerkungen, unfre Zweifel. und unfte Hoffnungen 

vorzulegen. 

Eine neue Morgenröthe ſoeint fuͤr bie Ruhe der Wett 
aufzugeben; ber Ruhm und der Ruf eines ebeln, großes 
und großmäthigen Fuͤrſten ift vom Norbpole bis in unfer beiß 
fe6 und entferntes Klima erfhollen; eine Nation, gleih 
groß und edel, ein Volt von Menſcherfreunden, der 
Kenntniffe und Muth mehr als Einmal die Schidlfale ver 
Welt entſchieden haben , vereinigte ihre wohlthätigen Kräfte, 
um bie Befreyung und das Wohl der Völker zu bewirken. 

Werden die Auf ihren Thronen wiebereingefegten Fuͤr⸗ 
fien, die in der Schule der Widerwaͤrtigkeit Unterricht ge: 
ſchoͤpft haben, für dad Wohl der Bölter weniger thun, als 
bie ſiegreichen Kärßen ? 








Der Gedanke iſt fehr natürlich, daß Frankreich nad eis | 


ner fangen und graufanten Erfahrung, großem Ungläd, Uns 


heil una ſchrecklichen Veränderungen, die es erlitten, made 
bem fein Blut firommeis gefloffen, jest nad den Verteilen 


und Süßigkeiten des Friedens ſeufzen muß. Es iſt zu ver: 
muthen, baß wiederaufbauenbe Grundfäge, freyfinnige Ideca 
an bie Stelle des ungeheuern und verheerenden Eroberung 
Syſtems treten werden, durch weldes diefer Staat am ben 
Rand des Abgrunde, und faum eine Hand breit von feinem 
sänzlihen Verderben geführt worben. 

Da. der ehrgeizige und tolle Plan einer allgemeinen 
Weltherefhaft, ber auf die Knechtſchaft aller Voͤlker abzieite, 
mit feinem abſcheulichen Urheber für immer vernichtet worden, 
ſo ift wahrfiheinlich der größte Thell der Staatsmänner, wek 
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de Frankreich regieren, von der Taͤuſchung überführt, ı 
der Widerwärtigkeitmürbe gemacht, zu gerechtern und men 
Sichern Gefinnungen zuruͤckgekehrt. Das Bedärfnig, ı 
Verlorne zu erfegen, und den Wohlſtand in den Famil 
wiederherzuſtellen, muß ſie bewegen, Zrieden, Kandel ı 
Stetigkeit der Dinge zu wänfchen, wodurch Erſteres all 
bewirkt werden kann. 

Unſer unverſoͤhnlicher Feind iſt nicht mehr; der ver 
ſcheuungwuͤrbdige Buonaparte, ber vergebens uns Aus 
rotten verſuchte, iſt von den vereinigten Kräften der verb: 
deten Mächte geftärzt worden. Europa, fo gluͤcklich, 
wir, bat fein wranniſches Joch auf immer zerbrochen. 

Wir ſind ſtolz darauf, daß wir feine Helfershelfer uͤb 
wunben, und ung niemals mit ihm in Unterhandlung ein 
taffen haben, was für Voͤrſchlage er ung auch gemacht &. 
und wir koͤnnen und auch mit Recht ruͤhmen, daß wir ; 
Befreyung Europas durch unfre Beharrlihkeir, mit weld 
wir feine treulofen Anerbietungen abwiefen,: und durch 





Tapferkeit und Unerfhrodenheit, womit wir feine Arme 


ſchlugen und vernichteten, beygetragen haben, 

Wir haben niemals und auf Peine Meife mit einem 1} 
geheuer unterhandeln wollen, welches im Sinne hatte, u 
aus zurotten ober wieber dem verhafften Joche zu untermwerfe 
weißes wir auf immer verworfen haben. Nein! Nie wi 
den wir unfre Häupter unter daß abſcheuliche von und zerbi 
&eue Joch gebeugt haben; nie würden wir zu irgend ein 
Bedingung, welche unfre politifchen Rechte gefhmälert hätt 


unſre Einwilligung gegeben oder fle Jugelaffen haben: ur 


wenn es darauf antäme, der Freyheit, der Unabhängigke 
welche wir burch einen fünf und zwanzigjaͤhrigen Krieg, dur 
Opfer und unfer vergoffenes Blut erobert Haben, zu entf 
gen oder zu ſterben, fo wuͤrden wir lieber bis auf ben Iron 
Mann umkommen. 


Wir haben immer noch die naͤmlichen Gefimungen, abı 
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wir haben nicht mehr die naͤmlichen Gruͤnde, die Auerbietun: 
gen abzuweiſen, welde der gegenwärtige Beherrſcher Frank: 
reichs unferm vielgeliebten Monarchen machen koͤnnte, denn 
er bat nicht, wie Buonaparte, auf Mittel gefonnen, 
und zu zerfiören, oder und aufs Neue zu unterjohen. Wir 
find ſogar überzeugt, daß, wenn dem Färften, der uns mit 
eben fo viel Ruhm regiert, als er von feinem Bolt geliebte 
wird, freymäthige, redliche uud frieblihe Eröffnungen ge: 
macht würben ,.er die ©elegenheit ergreifen würde, auf eine 
fefte und dauerhafte Art Handels: und Freundſchaft-Verbin⸗ 
dungen zu gründen, die mit der Ehre, Freyheit, Sicherheit 
und Unabhängigfeit feines Volks verträglich find. 

Ein Handeld: Vertrag, welder von dem König mit de 
ner europaͤiſchen Handels-Macht abgefdhloffen worben, wuͤrde 
nicht ſowol uns ſelbſt als ber mit ung kontrahirenden Mair 
fehr vortheilhaft ſeyn. . 

Ein bloger Ueberblick, die mindeſte Beobachtung über 
Hayti würden. bie Vortheile eines folhen Vertrags darthun. 
Wer wäre wohl beffer im Stande, einen Gegenftand von fo 

‚großem Intereffe abzuhanbeln, als derjenige, deffen Weis: 


heit, Unterfheidungfraft und gänzlihe Hingebung für dad 


Wohl der Bewohner Haytis fih fo oft fühlbar gemacht hat, 
ber in den Pritifchften Augenblicken fo vielfältige Beweiſe da⸗ 
von abgelegt hat? Wer vermoͤchte es beffer,, als derjenige, 
beffen großer und wahrhaft koͤniglicher Charakter, deſſen 
Treymäthigfeit, Treue und Redligkeit in den Verhandlun⸗ 
gen die wahren Bürgen der Verträge find? ’ 

Wenn wir die Vortheile und die Annehmlichkeiten des 
‚ Friedens wuͤnſchen, fo füräten wir deshalb nicht, weder bie 
Beſchwerlichkeiten, noch den Krieg m mit all- feinem ſchrecklichen 
Gefolge. 
ISollten feindliche Tritte ungerechter Frledens Stoͤrer 
durd falſche und unkluge Politik, durch eine unuͤberlegte Be⸗ 
rechnung, welche ihren Urſprung in einem ſchmutzigen und 
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raubgierigen Intereſſe hat, geleitet, noch einmal unſer 
biet beſudeln wollen, ſo muͤſſen aufder Stelle 
fre Städte yerf&winden, und die ganze Nati 
gegen fie auffteben. 

Wenn unfre umverföhnlicen Feinde, gewiffe Kolenif 
nod immer auf ihren tollen und hirnloſen Plänen beflünt 
wenn es ihnen gelänge, die gegenwärtige Regierung in Fre 
reich auch in einen ungerechten, verderblichen und ihr hoͤ 
ſchaͤdlichen Krieg gegen und zu verwideln; wenn, fage 
Diefe Kolonifign, deren Hirnkaſten nichts Andres als Scli 
rey träumt, bie feit fünf und zwanzig Jahren alle Regier 
gen in Fraukreich mit Auffägen, Entwürfen, Eroberu 
und Sclaverey: Plänen gequält haben, die beyim bloßen & 

Mitleiden, Verachtung und Abſcheu erregen, wie es i 
graufamen und erbärmlihen Verfaſſer verdienen, wenn fi 
ihrem Vorhaben fortfahren wollen, fo mögen dieſe Menſck 
fleiſch⸗Haͤndler, diefe feigen und treuloſen Räthe nur fe 
kommen, und.ihre großen Pläne, ihre Lieblings: Syfte 
von Öclaverey und Zerfiörung ausführen. Wir w 
fen, fie möchten ſich an die Spige der Kolonnen ftellen, 
fie zu leiten, fie werden: alebann die erfien Opfer ſeyn, 
unfrer Race fallen, und bad Land ber Freyheit wird: 
Wolluſt das Blut feiner Unterdruͤcker/ ſchluͤrfen. 

Dann wollen wir einen Bertilgungs Krieg führen, N 

manden ſchonen, Alles niederhauen, Beinen Gefangenen ı 
chen; fie mögen ib nur eben fo gegen uns benehmen; d« 
‚wollen wir der ganzen Welt zeigen, was eine Nation Kı 
ger zu leiften fähig iſt, bie ſich für die gerechteſte Sache 
waffnet, um ihre Kürten, ihre Weiber und Kinder, i 
Sreyheit, igre Unabhängigkeit zu vertheibigen. 

Nie werden wir von einem fo mädtigen Intereſſe 
laſſen; durch den Krieg. und durch Schlachten werben wir 
erwerben; follten die Geifter unfrer tapfern Gefährten, 
für die Sache ber Freyheit und Unabhängigkeit gefallen fi 
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uns vorzuwerfen haben, daß ihre Opfer und ihr vergoſſenes 
Blut uns und dem Vaterlande von keinem Nutzen geweſen 
ſind? Nein, wackere Gefaͤhrten! Eure Ruhe im Grabe ſtuͤre 
nicht dieſer bittere Gedanke; ihr wuſſtet vor und für die heise 
lige Sache des Vaterlandes zu fierben, wir ‘werben euer eb⸗ 
tes und muthiges Beyſpiel nachzuahmen willen, 

Bewohner von Hayti! Wollt ihr in euren Herzen jenen 
Enthuſiasmus, jene Kraft beigben, bie fiber zum Siege 
führt, fo erinnert euch an die barbarifbe, ſchaͤndliche und 
srenlofe Weiſe, mit welder man und behandelt hat. Se 
unfer Land noch einmal verwäftet werden? ' Werben wir und 
wie eine Herde Vieh, bie man nah Millfär verkauft und 
abſchlachtet, erniebrigen und mißhandeln laffen? Freyheit 
und Unabhängigkeit muß ber Ruf feyn, der alle unfere Ge: 
fühle befeelt; und wenn wir unferm Vaterlande biefe koſtie⸗ 
ven Guͤter nicht verſchaffen Pönnen, fo werde es eine große 
Wuͤſte; ein ungeheurer Kirchhof, wo die Leichname ber unftt: 
gen und unfrer Feinde, in Hügeln aufgehäuft, ‚den Pünftis 
‚gen Jahrhunderten euren Ruhm und ihre Zuͤchtigung vers 
fünden, _ 

Aber es fteht in dem Buche des Schickſals (und die Ges 
ſchichte der Nationen beweist’s und), baß diejenigen Voͤlker, 
welche bie Freyheit und Unabhängigfeit ernſtlich wollten, fie 
trog aller tyranniſchen Lift und Gewaltthaͤtigkeit errungen bes 
ben, Seit eilf Jahren find wir im Beſitz diefer koſtbaren 
Guͤter; während diefer Zeir haben wir uns befländig befdäf 
tigt, auf ben unzugangbarfien Felſen unuͤberwindliche Kitas 
dellen zu errichten, vi von einen fuͤrhterlichen Artillerie 
flrogen. 

Die Eitapelke Benny allen, ein immerwährendes Denfs 
mal bes Ruhms, des Benies ımb der Liebe Sr. Majeftät 
zum Haytifhen Volk, iſt mit Bewaffnung:Begenfländen aller 
Art, mit Montirung:, Kriegs: und Mund⸗ Vorraͤthen the 
eine beträchtliche Fa verfeben, 
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Diefe beruͤchtigte Citadelle, auf der Spitze des Felſens 
Des Ferrieres errichtet, wegen der ungeheuern Menge von 


Feſtungwerken einzig in ber neuen Welt, bat wegen ihrer 
age, die von feiner Seite anzugreifen iſt, nicht ihres Glei⸗ 





chen in Europa; dieſer fürchterlihe Felſen, biefes Vollwert 
Der Unabhängigkeit, ift allein für uns fo viel, ale eine Ar: 


meer von hunderttauſend Mann, 
Unfre Linientruppen find vollfonmen geübt und an eine 


gute Mannszucht gewöhnt; unſre wackre Stadt: und Lands 


Milizen vom zwölften bis zum ſechzigſten Jahre find bewaffs 
set und bereit, auf den exfien Laͤrmſchuß die Armee zu unters 


Flügen, und ihre Kräfte mit denen der Linientruppen zu vere 


einen, um ben gemeinf&aftliben Feind zu vernichten, 

Eine fünf und zwanzigjährige Kriege: Erfahrung bat 
und belehrt; wir Bennen unſre Vertheidigungpunßte, bie Art, 
den Krieg zu führen, und ben Feind, mit dem wir und zu, 
ſchlagen haben; ber fürchterlichſte Krieg muß fuͤr uns ein 
Spiel ſeyn. 

Wackere Soldaten und Einientruppen, indeß ihr euch 
durch die Vertheidigung unſrer Feſtungen und unſrer Gebirgs⸗ 
päfle einen unſterblichen Ruhm erwerbet, werben unſre Vaͤ⸗ 
ter, unſre aͤltern Brüder, die wackern Milizen des König: 
reis, ihren im legten Keieg mit Recht erworbenen großen 
Huf behaupten, die verſteckten Lauerpläge vervielfältigen, 
und neue Kriegsliften erfinnen. Verſchanzt eu, macht Ber: 
baue, verfperrt alle Straßen und Wege, und bewahrt eu 
blos dem Feinde unbemerkbare Pfade; feuert nie vergebens 
aus eurem Kinterhalte; wenn ber Zeind fällt, muß er nicht 
wiffen können, wo ber Schuß herkam, ber ihn traf; bie Sol: 
daten, welche ber feindlihen Armee nachziehen, die Deta: 
fgementer, bie Kouriere, fein Proviantwefen, Alles das 
muß eure Beute werben; es muß euch in die Hände fallen, 
wie die Zaube in die Klauen bes Geyers. | 

Indeß der bewaffnete Theib unfrer Bevoͤlkerung Krieg 
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fuͤhrt, muͤſſen unſre Weiber, Greiſe und Kinder in den us 
zugängliäften Stellen unfrer. Gebirge Lebensmittel anpflax: 





zen. Fangt jest (chen damit an; Reis, Maniok, Tayon, 
Iyuamen, Erbfen, Mais u. f. w. müffe unfre Ländereyen 
bededen. Diefer wichtige Gezenſiand muß unſre erſte Sorg⸗ 
falt auf ſich ziehen. 


DBerforzt eub im Voraus mit den dringendſten und un- 
entbehrlihften Beduͤrfniffen; wartet nit bamit, bie auf ben 
festen Augenblick; wir mäffen immer: bereit fepn, und ms 
nicht durch die Begebenheiten überflügeln laffen. 


Saytterı D meine Landsleute, unter der Leitung und 
Fuͤhruͤng des großen Mannes, deu die goͤttliche Fürforge uns 
zum Wächter unferer Shiefale gegeben bat, iſt der. Krieg 
nichts für und; unfere Augen müjfen bejtäudig auf ik. ge: 
richtet ſeyn; menn er unfer Leitfiern, unfer Vereinigungpuntt 
it, fo find wir unuͤberwindlich. O meine Freunde! Wie ſchoͤn 
iſt es für feinen König und fein Vaterland zu ſterben und 
feiner Nachkommenſchaft einen unbefleckten Ruf und das An: 
benfen an einen edehn und ruhmvollen Tod zu hinterlagfen! 


- 


Verliert unfern geliebten Kronvrinzen, unſern Gene 
raliffimus nie aus den Augen, der und in feiner zarten Ju⸗ 
geyd zu den gräßten Hoffnungen berechtigt und ſich ſchon jet 
peftzebt in bie Sußfapfen feines glorreichen Vaters zu treten. 
\  Vergebend-wlrden ſich unſere Tyrannen mit der falſchen 
Hoffnung ſchmeicheln, uns zu entzweyen, ihre Erſcheinung 


wird das Zeichen zu unſerer Vereinigung ſeyn. 


Wer. Bunte une. jetzt noch über unfer wahres Intereſſe 
täufhen ? ‚Mer Pönnte fih dur die falſchen und betruͤgeri⸗ 
fen Verſprechungen eines Feindes, den wir aus Erfahrung 
kennen, irre fuͤhren laſſen? 7 Wer waͤre wohl albern genug, 
ſich und ſein Leben hinzugeben, um ſich ſechs Monate nach 
her lebendig verbrennen, erfäufen ober hängen zu laſſen? 


— — — — 
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Nein, nein, wenn wir durdaus Krieg führen muͤſſen, 
lafft uns lieber. Alle umkommen oder Ale. freyn und unabt 


. gig ſeyn. ⸗ 
Von Heunraur dem ältern, einem Hayı 











Dieſe beyben obigen. Auffäge ſi find mit einem ber letz 
Paquetbote in England angefommen, mo fie zuerft in 
Journal the Dag gedruckt erſchienen. Sie find nochmal 

das fran zoͤſiſche Fonnat l'Ambizu, welches in London 
auskommt, eingeruͤckt worden, aus welchem wir ſie uͤber 
haben: Dem Manifefte find die Proffamationen des G 
rals Leclere und anderer franzöfifien Generäle beygef 
Desgleihen die Korreſpondenz zwiſchen den General Lecl 
und dem Kommandanten des Bezirkes vom Kap, wel 
damals Henry Criſtophe felbfi war. 

Der ganze Heft ift 50 Seiten in 8. ſtark, i in ſehr. kle 
Schrift gedruckt. 

Der Rebaftehr des Journals l’Ambigu 2 folg 
Bemerkungen hinzu: 

Man fann biefe beyden Aufſaͤtze nicht leſen, ohne ı 

‚ben Ton zu .erjiaunen, ber vom Anfang bis zum Ende 
Wahrheit, Kraftgefühl und Wuͤrde darin herrſcht. Als 
ſes Manifeft erſchien, und bie Einwohner und die in H 
wohnenden fremden Kaufleute darin den. Bericht von- 
Gräueln lafen, welde die franzoͤſiſchen Bevollmaͤchtigte 
Sabre 1802 in St. Domingo begangen hatten, drudte 
empfahl Sr. May. Ludwig dem XVIII. die nämlide $ 
ted der Koloniften, die bie beſagten Schandthaten yeram 
hatte, 400,000 Menfiben umbringen zu laffen, die B 
naparte’s Wuth entgangen waren!! Es fihien, als % 
Ehriftoph von der Spige feingr Citadelle Henry dens 
fammlungen dieſes Vernichtung Ausſchuſſes bepwohnte; 


122 | | Kinigrei Hayti. 
vernehmen mit Vergnuͤgen, daß ſchon mehrere alte Kolesi: 
fien und franzoͤſiſche Negotianten ih mit Ekel davon zurädh- 
gezogen haben. 


Die Menfihheit muß dem Könige für feine Pluge Lang⸗ 
famteit Dan wiffen und für die Unbiegfamteit, mit welder 
der menfhenfreundlide Monarch alles Anfuben gewaltiger 
Maßregeln abgewiefen hat, bis man näher unterrichtet fey. 


Der König hat zuverläffig gefühlt, bag, ba er Buone 
parte's Nachlaß mit den Bortheilen.und Lajten angenommen 
bat, er eben fo wenig die Proflamation des erſten Confuls 
vernichten faun, welde alle Negern vor Gott unb vor ber 
Republik für frey und gleich anerkennt, als die Geſetze, 
welche den Verkauf der Beſitzungen ſeiner getreuſten Freunde, 
ſeiner redlichſten Unterthanen, und diejenigen, welche bie 
Titel der Grafen Cochon und Porcher beſtaͤtigen, welche 
letztere doch um nichts heiliger find, als bie Titel ber Grafen 
von Limonade undvonMarmelade, Was aber wohl noch 
ein ſtaͤrkerer Beweisgrund zu Gunſten der Haytier ſeyn mag, 
als alle Dekrete ber Regierungen während ber Revolution, 
find die ungeheuren Kräfte, welche ihnen zu Gebote fiehen, 
um ihre Unabhängigkeit zu behaupten. In dem nördliben 
Theile allein bat der König Henry eine volllommen gut 
befoldete und discivlinirte Armee von 22,000 Mann, nnd 
eine in den Waffen geübte Miliz, die 33,000 Mann ſtark iſt. 
Nimmt man an, daß der ſuͤdliche Theil der Infel eben fo bee 
fest ift, fo bat man eine Armee" von 1J0,000 Mann ent: 
ſchloſſener Leute, die man erft todfihlagen muß, ehe man in 
St. Domingo einen Hut Zuder kochen kann. Wo find bie 
Kräfte, die die Macht und den Willen vereinen, ein foldes 
Gemetzel zu volljiehen? Mo ift das zu einer ſolchen Erpedis 
tion nöthige Geld? Wo,die Schiffe, um die Lebensmittel zur 
Ernährung der Armee herbeyzufuͤhren? Wo der König um fe 
zu befehlen, und bie Generaͤle um. fie anzuführen? Das 
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Diefe beruͤchtigte Eitadelle, auf der Spitze des Felſens 
des Ferrieres errichtet, wegen der ungebeuern Menge von 
Feſtungwerken einzig in ber neuen Welt, bat wegen ihrer 
Lage, die von keiner Seite anzugreifen iſt, nicht ihres Glei⸗ 
hen in Europa; dieſer fuͤrchterliche Felſen, diefes Bollwerk 
der Unabhängigkeit, ift allein für uns fo viel, ale eine Ar⸗ 
med von hunderttauſend Mann. 

Unfre Linientruppen find vollkommen geuͤbt und an eine 
gute Mannszucht gewoͤhnt; unſre wackre Stadt: und Lande 
Milizen vom zwölften bis zum ſechzigſten Jahre find bewaff⸗ 
net und bereit, auf ben erfien Laͤrmſchuß die Armee zu unters 
Flügen, und ihre Kräfte mit denen der Linientruppen zu ver: 
‚einen, um den gemeinfhaftlihen Feind zu vernichten, 

Eine fünf und zwanzigjährige Kriegs: Erfahrung bat 
uns belehrt; wir kennen unfre Vertheidigungpunfte, die Art, 
den Krieg zu führen, und den Zeind, mit dem wir uns zu, 
ſchlagen haben; ber fuͤrchterlichſte Krieg muß fuͤr uns ein 
Spiel ſeyn. 

Wackere Solbaten und Linientruppen, indeß ihr euch 
burch die Vertheidigung unſrer Feſtungen und unfrer Gebirgs⸗ 
paͤſſe einen unſterblichen Ruhm erwerbet, werben unfre Vaͤ⸗ 
ter, unſre aͤltern Bruͤder, bie wackern Milizen des König: 
reichs, ihren im letzten Krieg mit Recht erworbenen großen 
Ruf behaupten, die verſteckten Lauerplaͤtze vervielfaͤltigen, 
und neue Kriegsliſten erfinnen. Verſchanzt euch, macht Ber: 
baue, verfperrt alle Straßen und Wege, und bewahrt eu 
blos dem Feinde unbemerkbare Pfade; feuert nie vergebens 
aus eurem Hinterhalte; wenn der Zeind fällt, muß er nicht 
wiffen können, mo der Schuß herfam, ber ihn traf; bie Sol: 
Daten, welde ber feindlihen Armee nachziehen, bie Deta⸗ 
fgementer, die Kouriere, fein Proviantwefen, Alles bas 
muß eure Beute werben; es muß euch in die Hände fallen, 
wie die Taube in die Klauen bes Geyers. 

Indeß ber bewaffnete Theib unfrer Bevoͤlkerung Krieg 
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Zabel gegen alle diejenige Säritte und Handlungen ber je 
gen Regierung, die er unzwedmäßig eradtet, ausſchuͤttet, 
und zwar ſo ſehr, daß ihm feindſelige Geſimungen, ja fogar 
geheime Abfibt zu Gunſten Napoleons, von Vielen 
Schuld gegeben wurden.) 





Ih bin Bo naparte’g Tamilie fremd, wie ber ber 
Bourbonen; ic firebe nicht mehr na den Gnaben Zub: 
wig des X VIII, als vorher nah Napoleons Gunfl. 
Als diefer den Thron befiieg, fagte ih unverholen, was i4 
von ihm date; nie wäre er dahin gelangt, hätte Jeder feine 
- Meinung mir Letſelben Uneigennuͤtzigkeit und Freymuͤthigken 
ausgeſprochen. Auch nach feinen. Sturze ſprach id von ibm; 
wiederholte aber hierin nur, was ich ziemlich Öffentlich fagte, 
während er noch ununiſchraͤnkter Gewalt genoß; tadelte ih 
in meinen feltherigen Schriften feine Verwaltung, fd geſchah 
ed, nicht ſowol meinen Haß, ber mit feiner Gewalt erlofk, 
zu befriedigen, als wo ındglich die neue Megierung vor den⸗ 
felben Fehlern zu verwahren. 


Beym Einzug der verbuͤndeten Heere in Paris fuͤhlte 
ih nur das Gluͤck, von einer Regierung erlöst zu ſeyn, die 
nur noch für Maſchinenmenſchen oder verfaufte Geldſeelen er: 
träglich feyn Bonnte. Ic hatte feinen Antheil an ben Revs: 
lution-Unruhen genomnen, und Feine Rache für mich noch 
die Meintgen zu befürdten; eben fo wenig den Vorwurf, 
einen Mann gelobt zu haben, deſſen Kühnheit ich oͤfters an: 
flaunte, deu ich aber nie jhägen fonnte. Endlich hatte ich 
weder -eingezugue Güter ‚zu fordern, noch Emigranten:As: 
forüde zu befämpfen. Ich war daher bey. ber Mahl des 
Oberhaupts, die dem Senat und dem gefeßgebenden Körner 
oblag, ganz varteylos; ohne verſoͤnlichen Grund zum Wunſche 
der Ruͤckkehr der Sourbonen hatte ih auch feinen für ihre 
Ausſchließung. 
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a Ludwig des XVIten Bruder beſtieg den Thron. Eine 

SBerfaffung: Urkunde warb verkündet, und fopfeich von allen 
Seiten angegriffen. Die Einen tadeiten die Form, wie fie 
ertheilt wurde, Andre den Inhalt; eine dritte Partey, wie: 
wol unter Behanptung der unumſchraͤnkten Gewalt der K- 
nige, proteflirte Dagegen, aus dem Grunde, Ludwig ber 
XVIII. habe nicht das Recht, fie und zu geben; endlich 
eine vierte, und zwar bie gefährliäfte, griff fie am wirkſam⸗ 
ſten durch ihr Amts⸗ Verfahren an. 
Immer von denſelben Gefühlen belebt, die mir die kaĩ⸗ 
ſerliche Regierung verhaſſt gemacht, und in der Furcht eine 
Urkunde, von der Frankreichs Freyh⸗.t und Wohlſtand ab⸗ 
. Yangen, vernichtet zu ſehen, wagte ich ihre Vertheldigung 
Ein Andrer hätte es mit mehr Talent’ gethan; ſchwerlich Je⸗ 
wand mit mehr Eifer und Treue. Die Arbeit hätte meine 
Kräfte überfliegen.. Hr. Dunoyer, des Palferlihen Des⸗ 
potismus nicht weniger Äderbrüffig, als ich felbft, gefellte ſei⸗ 
ne Anſtrengungen den meinigen bey; dieſer Vereinigung ge⸗ 
hoͤren die Schriften an, deren Erfolg unſre Hoffnungen fe 
weit übertraf. 

Wozu, wirb man fragen, al’ biete Vorrede? Hier der 
Grund. Wenn nad einer langen Revolution endlich Stille 
eintritt, muß man gegen Betrüger aller Art auf der Hut ſeyn. 
Die Einen erlauern die Leidenfchaft der Männer am Staats⸗ 
Ruder, und fireben mit Macht nach ihrem Untergang, indem 
fie fie zu Mebertseibungen reizen. Andre, vorher die Werks 
zeuge ber Tyranney, jetzt von der neuen Regierung zuruͤckge⸗ 
" Moßen, wandeln fi ploͤtzlich in Zreyheit-Apoftel; fie lehnen 
fi gegen willtürlihe Beginnen, und benugen die Zehler oder 
Irrthuͤmer der Gewalthaber, um neue Unruhen zu erregen, 
und dad Volt unter das Joch des Despotismus zuruͤckzu⸗ 
bringen. 

Fuͤhren aber politiſche Heutler dieſelbe Sprache, wie 
uneigennuͤtzige Schriftſteller, die, nur Aufrechthaltung der: 


. 
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Geſetze verlangen, und bie, wenn fie über Ungerechtigkeiten 
Hagen, nur die Verbefferung desfelben zu erhalten ober ‚ihm 
Ruͤckkehr zu verhäten fuchen, wie foll man die Einen von bez 
Andern unterfheiden? . Dur den Bergleih ihres chemak: 
gen Betragens mit ihrer Lehre; beſonders durch ihr Berbai: 
ten im fdwierigen Augenblid. 

Don Männern, die mit Stillfweigen die Regierung 
eines feflellofen Despoten, ber feinen Schmeidlern ‚nichts 
verfagte, durchwanbelten, ober ihre Stimme nur zur Ber: 


rtheidigung ber Srepheit erhoben‘, iſt zu glauben, daß, wenn 


ſie das Verfahren ber Gewalthaber unter einer mäßiger ge 
wordnen Regierung betadeln, fie nicht den Umſturz ber Ge 


fee, deren Schutz fie genießen, beabfiäten; beſonders fick 


zu glauben, daß. fie nicht den Vorſatz hegen, den Desposen, 
unter bem fie feufzten, zuruͤckzurufen, um eine Megiermug 
anzutaften, unter deren. Regierung fie ſich glücklich fühlen. 

Bedrohen unerwartete Begebenheiten bie Öffentlihe Ru: 
be, oder iſt die Sicherheit ber Regierung in Gefahr, fo be 
nutzen ſolche Männer die Fehler oder Irrthuͤmer der Sffentlis 
Wen Gewalt nicht, um die Gemuͤther in Wallung zu ſetzen, 
oder die Geiſter zu erbittern ; fie befsisigen im Gegenteil 
alle Unterfahungen, die Uebelgefinnten zum Vorwand, Sf: 
fentlihes Mißvergnuͤgen zu erregen, dienen fönnten, und 
vereinigen. ſich freymuͤthig mit allen benen, die bie Negierung 
und bie Freyheit ihres Landes vertheidigen wollen, welches 
. auch übrigens die Verſchiedenheit ihrer Meinungen oder ihres 
Privatvortheils ſeyn mag. 

Ich muſſte In dieſe Umſtaͤude eingehen, damit Niemand 
der Schwaͤche oder der Beſtechung zuſchreibe, was ich uͤber 
bie jetzigen Ereigniſſe zu fagen habe. Zeitungſchreiber haben 
und groͤblich beſchimpft; fie haben uns bem Publikum als Az: 
haͤnger, als Mitſchulbige Bonaparte’s gefhildert. Die 
Beſchuldigung, die im jeder andern Gelegenheit nur abge: 
ſchmackt aanefen wäre, ift in der jegigen Lage eine abſcheuliche 
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Werläumbung; aber freylich geziemt es ſich fuͤr die fei 
‚Sopreidler unfers legten Tyrannen, ihren vormaligen He 
für die Wahrheiten, die wir ihm gefagt haben, zu räd 
Mebrigens find wir über die Schimpfworte oder Drohun 
dergleichen patentirter Libelfenfchreiber erhaben; mögen 
Feinde unſrer Freyheit ſich in den Pfaffenrock verſtecken, o 
‚aus wie Frepbeuter überfallen, und mit ihren Rappieren 
drohen, ober bie Quotidienne fhreiben, wir werden fie 
gleicher Kraft zuräcdweifen. Wir bedauern nur in ber ( 
wißheit, daß dieſe Schrift unter die Augen der Cenfur kom 
eine ernfiere Sprade führen zu müffen, al6 der Fall fü 
erforberte. 
Bonaparte, durch bie Stellvertreter der Nation « 
fest, weil er alle unfre Freyheiten vernichtet, nachdem er 
ſchworen, fie zu vertheidigen, kehrt nach Frankreich zuri 
er will mit Hälfe einer Armee von Rebellen oder Verraͤth 
eine Regierung umſtuͤrzen, die ung die Rechte zuruͤckgab, 
er uns zaubte. Ich will mich nicht barauf einlaffen, bier ı 
Verbrecheriſche eines folden Unternehmens fühlbar zu mach 
ih wiß auch nicht unterſuchen, ob. ein Jeglicher befugt f 
bey diefer Gelegenheit nach Willkür eine Partey zu ergreif 
Ich würde glauben, unfern Armeen ben blutigſten Schin 
anzuthun, wenn ich vorausſetzen koͤnnte, daß fie in ih: 
Reihen fol’ flumpffinnige oder ſolch“ abſcheuliche Solda 
zaͤhle, um Frankreich feil zu bieten, und ihr Vaterland 
Wuth eines Despoten preis zu geben, den es aus ſein 
Schoß ausſtieß; ich wuͤrde nicht weniger fuͤrchten, den V 
ſtand der Franzoſen zu verunglimpfen, wenn ich fuͤr nothw 
dig erachtete, zu beweiſen, daß es Keinem von uns zuſte 
uͤber das Schickſal der geſetzlich eingefuͤhrten Regierung 
zuurtheilen, und den Vertrag, der uns gegenſeitig bint 
zu brechen; ich habe anderwärts gefagt, Daß Jeder, d 
feine auf die Lanbesgefege gegrändete Reg 
rungantaſte, ein ber Todesſtrafe wärbiger V 


en 
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brecher fey, und-man wird wohl begreifen, daß die Era 
fhdeinung Bonaparte’s anf Frankreichs Boden 
meine Meinung nicht umgeflimmt habe. 

Mein vorgefegter Gegenſtand if zu unterfuhen, ob uns 
frer Freyheit durch die jegige Regierung Gefahr rohe, und 
ob wir hingegen fie unter Napoleons Regierung zu bes 
wahren vermöchten. Es fragt ſich alfo nicht um den Borsbeil 
der oder jener Kamilie, fondern um den Vortheil eines Je⸗ 
den von ung; um die Sicherheit unfers Eigenthums, unfrer 
Perſonen, unfrer Geſete; mit ‚einem Wort, um -unfre 
Krepheit. Ä 
Die Menſchen beziehen ihre Erhatungmitet nicht von 
der Regierung; im Gegentheil ift ed in dem Ertrag ihrer Ar 
. beit oder ihres Gewerbfleißes, daß die Regierung-bie Wie: 

tel, ſich zu erhalten, findet. — Gewaltig irren würde felg 
lich, wer die Regierung für die befte hielte, die am meifien 
Gnadengehaite, Stellen und Ehren austheilt. Vefpafian 
gab weniger ald Nero; und dennoch, wer würbe die Ne 
glerung von Titus Vater der des Ungeheuers, bad feine 
- Mutter erftidte, vorziehen?‘ Die Regierungen Bringen 
nichts durch fih felbft hervor; was fr geben, baben fie (dem 
ſelbſt empfangen. 

Iſt aber das Amt der Regierung nibt hervorzubringen, 
auf was beſchraͤnkt es fih denn? Jedem die Unverlepfickeit 
feiner Derfon, den freyen Gebrand feiner Faͤhigkeiten in I: 
lem, was Andern nicht ſchadet, und rubigen Genuß oder 
Verfügung feines Eigenthums zu verfihern. Weberall, mo 
der Menſch dieſe Gewährleiftungen findet, ift er fo gluͤckklich, 
als er feyn Yanıt,, er ift frey. Weberall, mo fie ihm fehlen, 

‚ über ungluͤcklich, er it Selave. | 

Unter zmey-Regierungen hat. demnach immer diejenige 
ben Vorzug, die dem Regierten die größte Gewaͤhrleiſtung 
bietet, und am wrnigſten Miittel befigr, ihren die verbürg 
ten Rechte zu entreißen. Nach dieſem Grundſatze fragte es 

ſich 
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ih nun, wer von Beyden, ob Ludwig AVILI. onen Bor 
naparte und bie größte Gewaͤhrleiſtung geboten, und wer 


von Bepden hie nieiſten Mittel beſaͤße, uns unfre Rechte zu 


entreißen, wenn er den Willen dazu haͤtt ee 

Die Sicherheit unſrer Perſonen beruht auf zwey Dins 
gen, auf der Unabhängigkeit der. Gerichtshoͤfe, und auf-Len 
Berantwortiichkeit. der Minifier. Die. Unabhängigkeit ber 
Gerichtshoͤfe gibt uns die Gewißheit nicht,’ zu willkuͤrlichen 
Strafen verurtheilt zu werben. Die Verantwortlichkeit ber 


* Minifier verwahrt uns vor willtärliten Ver haftungen uns u 


Einterkerungen.. 


: Werden num unter Eu bwig xviii. die Geist 
Höfe anabhäugig ſeyn? Ja, deun ber safe Artikel der Wers 
faſſung⸗Urkunde erBlärt alle Richter unentfegbar. Wahr ik - 
es, daß noch nit Mile ihre Beſtallungen erhalten haben, 
wed unläugber ein großer Fehler von Seiten des Miri⸗ 
ſteriams iſt. Aber wir muͤſſen ein voruͤbergehendes Uebelz 
das nicht lange dauern kann, nit mit einer weſentlich fehr 
— Verfafſung verwechſeln, wo man kein Ziel erblickn 

‚Unter der. kaiſerlichen Regierung waren bie Richter erſt 
* fuͤnfjaͤhriger Amtsleiſtung unentfegbar; noch muſſten 


fir zuerft ihre Beſtallung haben, die man vach Belieben hin⸗ 


auaſchab; fo waren hie Gerichtehöfesnuichufländige Kommiſ⸗ 
fasien, über bie die Regierung. nah Wilfär verfügen founre 
., Die erfie Grundlage der perfänlthen Sicherheit beſaß 
alſo unter Napoleon keine Feſtigkeit. Die zweyte, in 
der Verantwortlichkeit der Miniſter, bheſtehende, war nach 
mehrwlos ſcheinbar. In der That genoͤget esmicht, um die Mi⸗ 
niſter wirklich für verantwortlich anzunehmen, daß bie Geſetze 
gegen bie Verbrechen, die fie etwa begehen, Strafen verhüm 
gen, es muß auch Jeber dieſe Verbrechen angeben können, «s 
nuiſſen Behörden vorhanden ſeyn, Aber. fie zu urtheiten... .ı 

In dem gegemvärtigen Zuſtand unfrer Geſetzgebunge ſiat 
bie. Miniſſer verantwortlich erklart, aber Bei, Geſetz bekimmt 
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noch die Faͤlle, wo die Verautwortlichkeit eintritt; es iſt eher 
zu bebauern, daß der durch bie Depntirtens Kammer vorge 
legte Gefegvorfälag noch nicht angenommen worben; aber 
der in ber Verfertigung diefes Befeges gelegte Verzug iñ 
niet ber Fehler des Könige, ſondern vielmehr ber der Kam 
mern, bie bad Begehren deswegen erſt im Augenblick we bie 
ESitzung im Begriff fund, vertagt zu werben, darbrachten. 
- Mebrigene beftchet die Verantwortlichkeit ber Miniſte 
weniger. im der Befugniß, fie vor Gericht zu ziehen, ale im 
demjenigen, dem Publikum bie Fehler ihrer Verwaltung ser 
Augen zu legen, ba bey einem aufgeflärten Bolt Iffeutlige 
ige oder Mipbilligung eine Strafe ik, die fruͤh ober fokt 
die Entfernung jedes Miniſters, ‚ber ſich des Zutrauens su 
Königs unwürbig zeigt, herbeyführen muß. In diefee Mıkd: 
ut kann man fagen, baß dermalen die Miniſter verantwert: 
lich And; denn ich zweifle, daß zu Einſpruͤchen geeignete Ber; 
fahren vorgegangen, deren Ungerechtigkeit nicht Affentlich ge: 
sägt worden wäre. Die Prepfrenheit beftchet in ber That 
nicht vollſtaͤndig, aber hoch zum Theil, was viel ik, befen: 
ders bey ber Gewißheit, daß fie bald gar Peine Pebernöffe 
mebr leiden wirb, 

: Unter ber Faiferliden Regierung war van ver Oruubfag 
der Verantwortlichteit der Miniſter anerkannt; aber wiewel 
Napoleon zwölf Jahre regiert hat, fo legte er doch wie em 
Geſetz vor, um die Sälle zu beftinnmen, wo fie ſtattſinden 
follen. Der geſetzgebende Koͤrper, ven: allein das Befnguiß, 
fie anzuklagen, zuſtand, war ſtumm gemadt; unb wiewel 
die Miniſter oder ihre Agenten Handlungen unerhörter Bes 
druckung und Willthr ausübten, fo If kein Beyſoiel vorhan⸗ 
ben, baß eine einzige berfelben oͤfentlich durch den Druck am 
gegriffen worden wäre. Es war alfo Peine Art von Veranb 
wortlichkeit, nicht einmal diejenige, die and ber t Mfentügen 
Kaͤge entſtehet, vorhanden. 

MDemmnach konnten bie Bürger nicht ae vor bie Kos 
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wiffionen, die man mit dem Namen, Gerihtshöfe, aus⸗ 
fhamädte, gezogen, fondern auch willtärli auf unbeftimmte 
Deit verhaftet und eingekerkert werden. Buonayarte 
hatte fo fehr jede Scham in diefer Hinficht abgemorfen, dag 
er durch ſein Dekret vom 30. März 1810 bie willfärligen 
MWerbaftungen gewiſſermaßen regelmäßig einrichtete. Hier 
find die Beweggruͤnde dieſes Vekrets; fie verdienen m Erz 
gegraben zu werden, zur ewigen Erinnerung feiner Tyraunep. 
In Betracht,“ ſagt er, „daß fi eine gewiſſe Anzahl 
„unfrer Unterthanen in ven Staats. Gefaͤngniſſen im Verhaft 
‚befinden, ohne daß es tauglich ſeyn kann, fie weder vor bie 
HBerichtshoͤfe zu ziehen, noch aber fie in Freyheit zu ſezen; 
;,baß mehrere derſelben, zu verſchiednen Zeiten, die Sichep⸗ 
heit des Staats angetaftet; daß die Berihtähäfe fie zu Tor 
„desſtrafen verurtheilen wärben, baß aber höhere Ruͤckſich⸗ 
„ten fih ihrer vor Geriätfbellung entgegenſe⸗ 
„sen; daß Andre darunter in den. Bürgerfriegen als Van⸗ 
„ven: Anführer erfdienen find, nud feitbem anfs Neue auf 
. 5,ber That ergriffen werben, aber. Gruͤnde allgemeinen Wohle 
‚‚ebenfall verbieten, fie vor die Gerihtshäfe zu ziehen; ball 
‚Mehrere Pofiwagenräygber oder Verbrechen ge⸗ 
„wohnte Leute (mb, bie unſre Gerichtshoöͤft nicht verur⸗ 
„theilen konnten, wiewol fie vonfihrer Schuld Aberzeugt was 
ren; daß eine gewiffe Anzuhl, bie durch dir Polizey Im 
” „‚Uublanbe angeftellt war, ‚ihr die. Treue brab, nun aber 
„weder freygelaffen, noh ver bie Berihechäre 
„gezogen werden Paun, ohne das Gtaatsheil in Ges 
„fahr zu ſetzen; daß endlich andre, ben verſchiednen vereins 
‚hen Ländern angehoͤrige, gefaͤhrliche Leute (ind, vie weder 
‚vor Gericht gezogen, weile politifger der Wereinte 
_ngungvorhergegangener Vergehen ſchudig (ink, 
„aber auch wicht in Freyheit gefept werden Bünnen, ugne * 
the fdr deu Staats: Borehsil,”‘ 
Auf ſolche Mist ſorgte man unter dk af pi 
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rung für bie Sache rhelt der Buͤrger. Mißſtel ei 
Mann' dem: Kaiſer, feinem Miniſter, oder einem Schreiber 
des Miniſters, fo entriß man ihn dem Schoß feiner Familie, 
und warf ihn in einen Kerker. Verlangte der Mann vor 
Gericht geſtelle zu werden; ſo autwortete man ihm, kraft des 
kaiſerlichen Dekrets, daß es weder tauglich fey, ihm 
vor Gericht au ziehen, noch ihn in Freyheit zw 
fegen; daß er, entweber bie Siherheit bes 
Staats angetafter, ober:baß er ein Banbenam 
führer, ein Boftmwagenräuber, ein Verbrecher 
gewähnten, ein untreuer Spion, ein gefäbrli: 
her: ober eines politiſchen Vergebene ſchaldi⸗ 
ger Mann ſey. Umſonſt verfierte der Ungluͤckliche, dag 
es ein Schlachtopfer ber Verlaͤumdung wäre, und fi vor ben 
Gerichtshoͤfen vertheidigen werde. Mitnichten, antwortete 
mar ihm, ihr. koͤnnt nicht vor Gericht geftellt werden, höhe 
se RKuͤckſicht en wikerfepen ſich; übrigens gefhähe 
6, ſo wuͤrdet ihr unfählber erſchoffen, demnach iſt es zu em: 
ren Gunſten, ud wir u. in einem Kerkerloch verfanlen 
laſſen. 

Bohl zu ecaisten, baß, wenn unter der kaiſerlichen 
Megierung keine perſoͤnliche Sicherheit vorhanden war, die⸗ 
ſes Ungluͤck nicht als: ein Erzeugniß der Zeitumſtaͤnde anzufes 
ben iſt; es gehoͤrte zum Syſtem von Deſpotisenus, das mar 
zu begründen ſuchte; dieſes Syſtem wuͤrde ſich verewfigt ha⸗ 
ben, wenn bie Leute, bie es erſannen, nicht durch die Wir⸗ 
kung einer Verbindung ber Maͤchte, die ſich vielleicht nie 
fo erneuern wird, geſtuͤrzt worden waͤren. Das hoͤchſte Gut 
bes Menſchen wer alſo unter der letzten Regierung nur ein 
Hirngeſrainſt. Das Staata Oberhaupt erhield wohl die Zucht 
unter ‚benen „. bie er feine Unterthanen ‚benannte, ungefähr 
wie xin Gitte,die Ordaumg sunper feinem Bich erhält; äbris 
gend war Jeder feinen Geillen unb denen feiner Minifter 
preimgegehens.und-bie Anke, veren,wiz genoſſen, glah ber: 
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nigen ber Griechen in der Cyclopenhoͤhle, Jeder in Erwars 
ing bes Angenblicks, in feiner Reihe verfpeist zu werben. 

Es iff alſo augenſcheinli⸗s kein Vergleich zwiſchen der 
zicherheit, „bie und bie jeßige Regierung verbürgt, und ber 
Bilffär, der wir unter der kaiſerlidden Regierung unterlagen, 
nzuftellen. Nun iſt noch zu’ mterſuchen, ob unter Nap os 
eon die Franzoſen mit--mehr Sicherheit ie Talent ober 
ven Gpmerbfeiß ausüben konnten, als unter. ber Regierung, 
ie die Berfaffung-Urkunde errichtet. hot. 

Zürs Erfte ift einzugeftehen, daß in Anſehung aller blos 
echaniſchen Kuͤnſte Peine andre Veraͤnderung hervorgegan⸗ 
en iſt, als was der Friede am und für ſich berbeyführen 
meſſte. Was aber alle mornliſche nit: politifhe Wiſſenſchaf⸗ 
en betriffe, iſt eine beträchtliche Veränderung heſchehen; fo 
uthaͤlt wohl nan manches einzelne Änter der Aufficht der jetzi⸗ 
en Cenſur erſcheinende Zeitangblatt allein mehr gemeinnägfs 
e Anfichten, ats alle von ber Thronbeſteigung Rapoleons 
m bis zu feiner Entſagung erfhteriene miteinander. 

Die edelſten Faͤhigkeiten des Menſchen unterliegen alſo 
eutzutage nicht: denſelben Hinderniſſen, wie damals, einem 
luterſchiede, der unzuberechnende Folgen für die Wohlfahrt 
frankreichs erzeugen muß. Denn nicht nach ben Eros 
erungen, "bie: ein Bolt macht, muß in unſern 
Zeiten feine Groͤße oder fein Reichthum abge⸗ 
qaͤtzt werben Wir befinden uns bierin nicht mehr in 
ver Lage ber Alten; biefe bereicherten ſich burch die Sclaven, 
tie fie machten, oder durch bie Aecker, die fie ihren Zeinder 
sahen. Die heutigen Völker im Gegenthell Kennen die 
häusliche Schaverey nicht mehr, fie. taffen Jebent das Eigen⸗ 
thum, das er im Augenblick beſitzt, wo das Band erobert wird; - 
hieraus ergehet uͤberhaupt daß heutzutag der Krieg dem 
Birger fo ſchaͤllich iſt als dem Beſiegten. 

wer. Befalnß ſolet) 
on J 
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V. 
Dre Papſtund die Jeſuiten, 
mit _ 
beſonderer Hinſicht auf“ Frankreich. 
Rs dem Branzöfiihen bearbeitet und: mit Roten begleitet 
von A—3. 





Erfies Kapltet. 
PR Fon fr Ertebung Pin? VII. sr pänllkhen Wände: Sefembel 
Fa Aber Die Coustitulie : _sollieitude omahım, seclssiarum. 

Ping VII war Benebiltinermänd der. Kongregetion 
des Monte Caſſino, die in Ytalten immer den MBeltligen, 
wie Frankreich St. Maar. den Belchrten, zum Eiſole diert. 
Er bekleildete in feinem Drben einen Lehrſtuhl der Theologie; 
fein Verwandter, Pius VI., extheilte ihm den Titel eines 
Abbate; bans- ernannte er ihm zum Viſchof von Tivoll, nad 
ber von Imola, und bekleidete ihn mit bem römifgen Purvur. 

Nah dem Tode dieſes Papſtes teilte fih das, im Des 
aember 1799 zur Wahl feines Nachfolgers zu Venedig ver: 
fantsnelte,, Konklade in zwey Zaltionen, deren eine für beu 
Kardinal Belligoni, Die aubre für deu Kardinal Mar 
thei flimmte. Als fie ſich, nach dreymonatlichen Unter 
handlungen, nicht verſtaͤndigen konnten, ſchlug Lie Partey 
Matthei nen Kardinal Chiaramonte, au ben man ned 
riot gehacht hatte, vor. Ihn empfahl zwar feine ausge⸗ 
jzeichnete Fabmmigkeit; allein man machte zwey, ſchwer zube 
feitigende, Eiumenbungen gegen ihn. geltend. Man füprieb 
ihm allgemein eine große Vorliebe für die Zranzofen, deren 
Ungelegenheiten damals in Italien ſchlimm fanden, zu. I 
einen Journal unfrev-Tage behauptete man, ex habe im el» 
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es Sirtenbriefe feyerlich erklaͤrt: die demokratiſche Verfaſ⸗ 
ung ſey dem Geiſt des Evangeliums am meiſten augemeſſenz 
‚iefes ift indeffen ein Irrthum; fein Schreiben enthielt nur, 
aß eine folge Berfaffung dem Epangelium wicht widerfireite, 
Die Äbrigen Biſchoͤfe waren übereingefommen , dieſelbe Lehre 
u verfänden, um ben Heiſt der Voͤlker zu beruhigen, und 
Kusbräde von Unruhen zu verhindern, welde von gefaͤhr⸗ 
then Folgen geweſen feyn würden. Chiaramonti legte 
uch übrigens in fein Benehmen gegen die Sieger eine Ber 
rüglicgkeit und ein Buvorfommen, die feiner Diöcefe viele 
Bedrängniffe erfrarten. 

Das zweyte Kinberniß war fein Alter (er war jünger 
ils Pius VI, bey deſſen Erhebung auf ben paͤpſtlichen 
Stuhl). Es iſt befannt, daß den Karbindien, bie ſelbſt 
zigne Anfprüde im Ruͤckhalte haben, lange Papſt⸗Regierun⸗ 
sen zuwiber find; eben fo wenig lieben ſolche bie Römer, der 
sen Intereffe häufige Aenderungen erheift, weil die frems 
ven Kardinaͤle während. der Konflaven großen Aufwand mas 
ben, und dadurch ber heiligen Stadt Bieles einbringen.. Uls 
man baber dem Karbinal Alban, dem Dechaut bes heili⸗ 
ven Kollegiums und dem Haupte der Partey Bellizoni, 
ben Kardinal Ehiaramomti vorfhlug, vermuthete er im 
bieſem Vorſchlage einen Fallſtrick ber Begenpartey; ba man 
aber barauf beſtand, fo verlangte er bie unverzäglihe Vor⸗ 
nahme der Wahl dur Acclamation; man ging biefe For⸗ 
berung ein, und Alles ging beſtens von Statten. Diefe Wahl 
erinneste an ben bey jener von Klemens X. verfafiten Bers: 

Huno patrem patrum feoit disoordia fratrum. 

Der, Wiener Hof hatte die Franzoſen aus ben Begatide 
nen Zerrara, Bologna und Benevent vertrieben, und folde 
feinen übrigen italieniſchen Befigungen einverleibt; er wollte 
daher dem neuen Papfte nicht geftatten, fi zu Lande nad” 
Rom zu begeben, weil er fürdtete, ber Anblid feines alten 
Sonveralus moͤchte das Wolk aufreizen; dieſer war daher ge⸗ 
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nörhigt, ſich zu Venedig einzuſchtffen. Ein Heftiger: Seas 
warf ihn an bie Käfte von Dalmatien, hot wo er ſich eimige 
Tage darauf nah Ankona begab, Während biefer Reife er: 
fuhr er die Sglacht bey Marengo mit ihren Reſultaten, umt 
die Etrichtung einer italienifhen Republik. Er zweifelt 








nit, daß die Wiederherftellung der roͤmiſchen Revpublik nit 
ebenfalls im Plane des Siegers liege; allein ein Brief bes 
Wifhofs von Vercelli, Kardinal Martiniana, zerſtreute 
bald feine Beforgniffe, biefer fchrieb ihm in Auftrag bed ers 


fien- Konſuls: „feine Abſicht ſey bie Wiederherſtel⸗ 


fung bes katholiſhen Glaubens in Franukreich, 


or lade ihn zu dieſem Ende ein, Agenten nad 
Maris zuſſenden, um beßfalls das Nöthige 32 
unterhandeln.“ 

Bon dieſem Augenblick an glaubte Pius VIL, ses 
Antereffe der. Religiom made ihm zur Pflicht, die neue Re 
yierung Frankreichs anzuerkennen; bie Mitglieder bes heili⸗ 
gen Kollegiums erbielten Befehl, Gluͤckwuͤnſchung⸗ Schrei 
ben an ihren Chef zu erlaffen. Der Papſt hatte ſeine Erbes 
bung von Venebig aus Ludwig XVIII. wie allen uͤbri⸗ 
gen katholiſchen Fuͤrſten, anzeigen laffen; ale ſich aber iu ber- 
Folge der Kardinal Maury zu Rom.einfand, um ihm fein 
Beglaubigung:Schreiben, als Abgeſandter diefes Monarden, 
‚ zu überreichen, verweigerte er beffen Annahme, weil er ent: 
ſchloſſen war, Unterhanklungen mit dem erſten Konfal. any 
knuͤpfen. 

Dieſe wenigen Details waren nöthig, um zu zeigen, fr 
wenige Päpfte in kritiſchern Umftänden zur Negierung ber 
Kirche berufen wurden, als bie, in benen fib Pius VII, 
Am Augenblid feiner Webernahme bes Steuers ber heiligen 
‚ Deters:Barke, befand. Sein Benehmen im Drange ber 
verſhiednen, .burch biefe Umflände erzeugten, Greigniffe 
veranlaſſt wichtige Betrachtungen über. ben gegenwärtigen Zu⸗ 
Nand des Kathofiziemus — Neflerionen, die für unſte 


, 
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mit befonberer Hinfidt af Frankreich. 


Zeitgenoſſen vom hoͤchſten Intereſſe find, und deren 8 
theilung wir der Nachwelt aͤberlaffen. BER 


En: 
, 





Das Beginnen feines Yapfttkume wird dur bas 
ruͤchtigte Konkordat auf immer in der Geſchichte beruͤhmt 
ben, indem er darin aus eigner Machtvollkommenheit in ei 
Srößen Königreihe, das den wichtigſten Theil der katholiſ 
Melt bilbete, alle biſchoͤflichen Titel erloſchen, und alle 
ſchoͤfe ihrer Würden verluſtig erklärte. . Bey diefer uner 
ten Machthandlung wurden Peine der Banonifhen For 
beobachtet, und die unverjährbarften Gerechtfamen der 9 
tanifhen Kirche verlegt, für die unfre Vaͤter mit fo v 
Energie und Beharrlichkeit gegen die römifhen Anmaßuı 
getämpft hatten. Zwar tragen ber bey diefem Beginnen 
waltende Diftator:Ton, und die dabey angewendete Ei 
tigkeit, welche ohne Beyſpiel in der Geſchichte find, dag 
präge bes unbeugfamen Defpoten, der den Papſt dran 
allein dabey laͤſſt ſich doch auch nicht. laͤugnen, daß es bi 
nit unangenehm war, eine fo ſchoͤne Gelegenheit zur Er 

terung ſeines Anſehens zu ergreifen, und burg einen M 
ftreih die geheiligten Schranken zu jerträmmern, wel 
Frepheiten der gallitanifhen Kirche von den Dogmen der 


tramontaner trennen. . 


Ein Theil .der Biſchöfe, die dieſe Diwaltbanting 
paͤpſtlichen Stuhls traf, unterwarf ſich ohne Saͤumen, 
ſich dem Ungemach eines zu langen Exils zu entziehen, 
In ber Hoffnung, die neugeſchaffnen Bisthuͤmer wieder z 
kleiden; die andern erklaͤrten, durch kraͤftige Proteſtatie 
ihren Widerſpruch gegen jene gewaitſame Magregel; fie 
men diefe, von- triftigen Gründen unterflägten, Ertl 
gen nie zuruͤck, und machten badurd die, im Konforba 
‚nannten, Biſchoͤfe zu ſchlichten Verwaltern der Kirchen, 
zen.wahre und bleihende Zitularien. fie felbft zu feyn bei 
ten. Das Betragen diefer Opponenten war ihnen gew 
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maßen durch Die Jnſtruktionen bes Miniſters End wig X VIIL. 
am roͤmiſchen Hofe vorgefrieben. *) 

Man bemerfe folgende Punkte: ı) Rab aufern Prim 
zivien, die jene des ganzen Älterthums find, hatte ber Papſt 
ſelbſt nicht einmal das Recht, einen einzigen Bifhof abzu 
fegen; man hatte ihm nur bie Befugniß zugeflanden, au Drt 


“und Stelle zwölf Kollegen des, eines Vergehens angellage 


ten, Biſchofs zu ernennen, um über ihn zu richten, un ih, 
nach Befund ber Umftände, feiner Würbe zu-entfegen. 2) 
Die Prälaten, auf welchen Pins VII. das ganze Gewiat 
feines Anfebens laſten ließ, waren gerabe jene, bie damals 
alles Ungemach ber Deportation ertrugen, weil fie in be 
Angelegenheit ber Civilkonſtitution des Klerus mit Pius VL 
einftimmig gehandelt hatten. 3) Die anti : fonforbatiftifgen 
Bifhöfe fahen fih, zur Unterflügung ihrer Proteftationen, 
gendthigt, die Erhaltung: Prinzipien des franzöfifden Kaus: 
nenrechtes **) in Anfpruc zn nehmen, bie fie bisher in der 
Angelegenheit ver Bulle Unigenitus verworfen hatten. 4) 
Die konkordatiſtiſchen Biſchoͤfe hatten feinen andern Weg, 
ihrem Titel den Schein des Rechts zu verleihen, als zu ben 
ultramontaniſchen Dogmen ihre Zuflucht zu nehmen, deren 
Verbannung bie größten Prälaten der gallitanifgen Kirche 
u in beren ruhmvollen Tagen zur ia gemacht hatten. 

. Die Avpologiſten des Kontorbats (hlugen zu deſſen Ver | 
—* verſchiedue Wege ein, Der Erjeſait Muzarelli | 





*) Bien ſehe da⸗ Sörepen des Kardinals Manry 
an den Biſchof von Uzes unter Nro. 1. der Bevlagen 
— Wie ſehr bat id Alles geändert! Aum. d. Ueberſ. 


ee) Es handelt ich hier natuͤrlich aur von dem geiſtlichen Rech⸗ 
te, nicht von dem Rechte gleiches Namens, das Lud wig 
XIV. und Napoleon in unferm guten Deutſchland prak⸗ 
tiſch dozirten, umd welches, troß Plate, dem Abbe St. 
VPierre und Kant ewig Me Ultima ratio Regum bleiben 
wird. A. d. Ueb. 
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gab eine, in allen Didzefen reinfi verbreitete, Abhandlung 
heraus, in der er fih auf ben befondern Fall eines Biſchofs 
beſch raͤnkt, deſſen Entfegung das Heil ber Kirche erheifihtes 
er IdBt dieſe Frage durch die Lehre ber Ultramontaner über 
die abſolute und unabhängige Autorität bed roͤmiſchen Bi: 
ſchofs, den fe ats die Duelle aller Kirchen: Disziplin betrach⸗ 
ten, kindem pe zugleich jebe Mitwirkung irgend eines feiner | 
Wollegen, bey Ausübung feiner Gewalt, für unnoͤthig er⸗ 
Maren. Muzarelli behauptet: der Papft Rebe über ben 
Oekumeniſchen Konzilien, deren Kanone nur jene verbinbenbe 
Kraft hätten, die er Ihnen durch feine Beflätigäng zu verleis 
ben gernhe. Die Salußfolge diefer Theorie iſt: der Papfk 
fey in Ernennung und Abfegung der Bifhöfe unumſcheaͤnkter 
&ebieter, es fiehe ihm frey, nach Outbefinden md Willkür 
Bid Einen zu erhöhen, und. bie Andern zu erniedrigen; aus 
einem rzbifhef einen Bifchof, oder umgekehrt aus einem 
Biſchof einen Erzbiſchof zu machen. Solche Prinzipien 
fuhr man im franzoͤſſſchen Klerus In Aufnahme zu bringen, 
und es gelingt nur zu ſehr. 
Der Abbs Emeri, in feinen Additions aux nou: 
vedux Opuscules de Pleury, hat die Streitfrage im ihren 
ganzen Unfange aufgefafft, und Peine ihrer Schwierigkeiten 
verhehlt oder bemäntelt. Er räumt ein: bie Paͤpſte, bie 
ihrer Macht den hoͤchſten Grab des Anſehens zu verſchaffen ges 
wuſſt, ums alle Häpfte im Allgemeinen hätten in einer gan⸗ 
zen Reihe von Jahrhunderten fid Peine fo wichtigen Aende⸗ 
zungen und feinen fo gewaltigen Machtſtreich ale Pins VII. 
in einen Augenbli erlaubt; er gibt ferner zu, daß unfre 
Breyheiten dem Konkorbate geradezu wiberfireiten, und daß 








dieſelben dadurch In ihren Hanpsartikeln und gerade in den 


Prinzipien, die wir mit Net für die begränbetften halten, 


. verlegt worben feyen. 


Demungeachtet hält dieſer Schriftſteller bey allen, gegen 
diefe Operation Verdacht zu erwecken geeigneten, Gründen 


f 
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fie für ſehr rechtmaͤßig, weil man außerdem, nach feiner Mic 
nung, alle Biſchoͤfe Fraukreichs für. ungeſetzlich, und alle 
RKeligiondiener ohne Befugniß ju Aushbung ihres Amtes, er⸗ 
klaͤren maͤſſte. Dieſe letztera Inkonvenienz iſt graublos; weil 
‚die Biſchoͤfe, die ihren Stellen nicht entſagten, allen Pries 
ſtern ihrer Dioͤzeſen erlaubt hatten, von den, mit ber Mif 
fion des Papſtes verfeheuen, adminiſtrirenden Bifchöfen , 
Pfründen und Würden anzunehmen. Der erfiere Erawank 
aber beruht auf einem fehlerhaften Raifonnement, weil mas 
bie fireitige Erage ſelbſt, nämlich: welches bie Beſchafferheit 
bes Titels fey, ben das Konkordat den dadurch Preirten Be 
(Höfen verleihen konnte? als Entfbeibung: Prinzip aufftelt. 

Der Autor fühlte ohne Zweifel, daß:diefe beyden Be 
trachtungen zur Rechtfertigung .ber - Hanblungweife Pins 
VI: bey dieſer Gelegenheit nicht hinreihten; er glaubte das 

ber, auf die Marime binweifen zu müffen, welche Bof 
fuets und Fleurys Zufimmung ein großes Gewidt vers 
leihen, daß nämlich in Zeiten ber Unenbe, wenn bem Glas 
ben ©efahr droht, das Anfehen der Päpfte iu der Kirche am 
umſchraͤnkt ſey, ſich über Alles erhebe, und Feine Regeln .umb 
Schranken mehr kenne. Findet aber dieſer Grurbſatz hier 
eine richtige Anwendung? — Eine der großen Inkanvenien⸗ 
zen dieſes Syſtems iſt, daß man dadurch dem Papſte die Be: 
fugniß einräumt, die Faͤlle zu beſtlumen, in denen es ibm 
belieben mag, ſich über die kanoniſchen Formen hinauszufetzer, 
und daß man ihm dadurch bie Mittel verleiht, feine Präre⸗ 
gative nach Willkuͤr zu erweitern; dieſes kann aber, nad ber 
Idee ber. Ultramontaner von bieſem Prärogative, und nad 
ber Stimmung ber Gemuͤther bey uns, von fehr traurigen 
und gefährligen Folgen ſeyn. 

Fleury erBlärt die Gewalt bes Papſtos für unume., 
ſchraͤnkt, aber ex fügt hinzu, um bie heiligen Kanone 
in Ausübung zu fegen, nicht um fie au verle 

Ren. Boſſuet ſagt: „Der Papſt ſey über Altes. 
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erhaben, aber um. bie Drbnung in Allem herzu⸗ 
Ketien.” MWelchen Bezug: haben aber ‚diefe Anfisgten auf die” 
vorliegende Zrage?, 
s  Gharhrfühtiger, bem es gehengen war, ſich eirer uns 
schenern Gewalt zu bemächtigen, abwechſelnd bald Katho⸗ 
Kit und Mufelmann;, Ultramontaner und Galli⸗ 
Baner, glaubte in ber Wiederberfiellung des katholiſchen 
GSlaubens. ein Mittel zur feſtern Begründung feiner Uſurpa⸗ 
tion zu finden; die von ihm zu dem Ende vorgeſchlagnen 
Magregein inb’aber nur geeignet, dieſen Glauben von ber 
Knechtſchaft, In der er feufzte, zu befreyen, um ihn in die 
tlefſte Erniebrigung zu ſtuͤrzen. Pius VII. lafft ſich durch 
bie. Idee, den Anfang feiner Regierung, dur die Wieder⸗ 
herſtellung des Religion bey einem großen Wolke, zu vers 
herrlichen, irreleiten; er findet. außerdem die vorgefälagnen, 
obgleich außer der Berfaffung ber Kirche liegenden, Maßre⸗ 
geln, mit feiner übertrieben Idee von ben Rechten feines 
Stuhls, im Einklang, und geht daher in die Plane des 
Oberhaupts, das fib die Nation gegeben hatte, ein. Er 
deutet :alfo allen Bifhöfen diefer Nation an, ihre Stellen 
nieberzulegen, und broht ihnen zugleich: ihre Entſetzung felbft 
zu erfennen, wenn biefe freywillige Niederlegung nicht in dem 
Burzen Zeitraum von zehn Tagen erfolgen würde. Mehrere 
venyeigern ihre Dimiffign; mehrere geben fie; aber allem 
Aiſthein ·nach, wie Emeri auch einräumt, nicht frepwillig. 
Jetzt erkannte der Papfi, raſch von der Drohung zur Aus⸗ 
führung ſchreitend, aus eigner Macht und ohne Rüdficht auf 
bie Vorſtellungen der Biſchoͤfe nit allein die Entſetzung aller 
Titalarien/ fondern auch die Vernichtung aller Bifchofstitel;; 
fa faud fich denn Frankreichs Kirche während eines beträdhtlis 
hen’ Zeitraums: alles regelmäßigen Hirtendienſtes beraubt, 
Oie: Kirhengefcichte bietet uns nur ein, in feiner Art 
einziges, Beyſpiel dar, das mit dem eben erwähnten einige 
Sehwliäperit: hat; jenes vom dreyhundert Biſchoͤſen Afrika's, 
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elche, ben heiligen Mus uftin an ihrer Spitze, ſich bereit 
eigten, ihrer Bärbe zu entfagen, um ein großes Odisms 
u enbigen. Allein biefen heilſamen Gebanfen gab imen 
af einem Konzillum, und nad von jedem fremden Einiug 
mabbängigen Monferenzen, einzig und allein die Liche zum 
atholiſchen Einigkeit ein; und obgleich der heilige Stuthl auf 
ie Berufung ber Donatiſten bereits äber ben Mehtögzund 

er, zwiſchen ihnen und ben Katoliken verhanpelten, Streit 

tage entfhieben hatte; fo glaubten jene doch feiner Day 

henkunft nit zu bebärfen, um eine ſolche Maßregel zu ers 

reifen. 

So möüffen bie Mngelegehheien ker Cheiſten·ervcr 
ehandelt werden; nicht aber durch bipiematifde Negoziatie 
en, die: gewöhnlich auf Transaftionen abzwecken, bey be: 
en das Intereſſe der Religion nur zus häufig rein weiten 
Räcfihten aufgeonfert wird. Das Kirchen Oberhaupt tanz 
ih allerdings in außerordentlichen Fällen, wenn bad Uckel 
ünelle Abhilfe erheifcht, über die kanoniſchen Formen erhe⸗ 
en; allein-feine Entſcheibung kam alsdann nicht befisitih 
syn; dieſen Charakter erhaͤlt ſie erſt durch die Acceptatisn 
er einzelnen Kirche, bie fie betrifft, und dur die ausdruck⸗ 
Ge Zuſtimmung ber allgemeinen, verfammelten ober 
rftreuten Kirche. Vor diefer Accestation und dieſer Zus 
inmung bleibt den durch eine ſolche Entfheibung Verletzten 
mer der Weg der Berufung, bie nad Umſtaͤnden die Vel 
edung des Erfenntniffes fufpenbirt, ober es ur zu einer 
suiforifhen macht. 

Welche Bortheile erntete bie Kirche von ber Uuskbung 
fer Macht, die fih in der Angelegenheit des Konkorbdats 
er Alles erhob; wie Rellte diefelbe bie Drk 
ng in Allem wieder Gert Diefer beräctigte Wer: 
, den, ſchon im Werben, organifhe Gefege entfräfteten, 
m bie Pius VII. im verſammelten Renfifierium ppeter 
!, war bie Grundlageneines unerhoͤrten Merterbrädlung: 
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Syfiems. Das ganze Prieſterthum gerierh unter die unbe 
Singte Abhaͤngigkeit von her weltlichen Macht, und unter bie 


arrogamte und haͤmiſche Aufficht der fubalternen Mgenten eines 


argwoͤhniſches Gourernements. Alle Handlungen der biſchoͤß 


tichen Gewalt wurden der Kontrolle eines weltlihen Mint 
Rers unterworfen, ber felbft Peine audre Norm als ben flarıe 
Aunigen Willen feines Herrn kaunte; daher jene, durch bie 
niedrigſten Schmeiche leyen gebrandmarkten, Hirtenbriefe und 
jeuer ſchaͤndliche Katechiem, welche bie konkordatiſtiſche Ds 
ſchoftwuͤrde ſo tief herabwuͤrdigten. #) . 

| Bir wollen dur alle diefe Reflexionen das Benehmen 
Jener wit rechtfertigen, bie jede Gemeinſchaft mit dieſen Bi⸗ 
ſchofewuͤrden ‚aufgehoben haben; die Sache des Konkordats 
"IR durch die Proteſtativnen der Biſchͤfe, bie ihre Stellen 
nicht niedergelegt haben, vor dem Richterſtuhle der Kirche am 
haͤngig· Das Beduͤrfniß des Friedens und ber Einigkeit lege 
une die Pflicht auf, uns proviforifg-einer geiſtlichen Behoͤrde 
zu unterwerfen, die mit einem ſcheinbaren Zitel, mit ‚der 
Miſſion des Dapftes bekleidet, und felbſt rechtmäßig iſt; da 


die Biſchoͤfe, welche Ihre Wuͤrden nicht nieberlegten, und bie, 


bey Aufrechthaltung ihrer Gerechtſamen, ungezweifelt mehr 
als einige in einem großen Lande zerfireuten Individnen ohne 


Dberhaupt, und ohne Hirtenamt, intereffirt find, deren Ga - 


walt autorifirt haben. Was würde aus und werden, wenn 
es in den verfblebnen, ſich in der Kirche erhebenden, Zwi⸗ 
fiigfeiten jedem Einzelnen freyflünde, ſich auf diefe Art zu ifo: 
Eisen, und fi eine von der mit dem Eentralpuntte des katho⸗ 





2) Wahr, leider nur zu wahr! Ein frauzoſtſcher erziſcei be⸗ 
hanptete: als Bott der Ailmaͤchtige feinen gelieb⸗ 
ten Sohn Napoleon  seideften, babe er von. der 
Urbeit ausgermpt; ein Biihof nannte Ihn den ziwepten 
Heiland, und eim andrer wohte dſe tolle des Herrn 

9 Marboenf dem heiligen Geiſte zutheilen!! N. d. Ueb. 
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fie fürs ſehr rehtmäßig, weil man außerbem, nah feiner Mei⸗ 
nung, ale: Biſchoͤfe Frankteichs für. ungeſetzlich, und alle 
_ Weligiondiener ohne Befugniß zu Ausäbung ihres Amtes, exe 
rlaren muͤſſte. Dieſe letzterg Inkonvenienz iſt graublos; weil 
‚bie Biſchoͤfe, die ihren Stellen nicht entſagten, allen Prier 
ſtern ihrer. Dis zeſen erlaubt hatten, von den, mit der Miſ⸗ 
fion des Papſtes verſehenen, abdminiſtrirenden Biſchoͤfen, 
Pfruͤnden und Würden anzunehmen. Der erſtere Einwand 
aber beruht auf einem fehlerhaften Raiſonnement, weil mag 
bie freitige Erage ſelbſt, nämlich: welches bie Beſchaffenheit 
bes Titels ſey, den das Konkordat den dadurch Preirten Bir 
ſchoͤfen verleihen konnte? als Entfheibung: Prinzip aufftellt. 

Der Autor fühlte ohne Zweifel, daß dieſe bheyden Bes 
trachtungen zur Rechtfertigung .der --Hanblungweife Pins 
VII: bey dieſer Gelegenheit nit binreichten; er glaubte bax 


her, auf die Marime binweifen zu möäffen, welche Bof- 


fuets und Zleurys Zufimmung ein großes Gewicht ver⸗ 
leihen," daß naͤmlich In Zeiten der Wuzuße, wenn bem Glau⸗ 
ben Gefahr droht, das Anfehen der Päpfte In der Kirche ur 
umfihränft ſey, ſich über. Alles erhebe, und Feine Regeln und 
Schranken mehr kenne. Findet aber biefer Grundfag bier 
eine richtige Anwendung ? — Eine der großen Inkonvenien⸗ 
gen dieſes SGyſtems iſt, dal man dadurch dem Papſte die Ber 
fugniß einraͤumt, die Faͤlle zu beſtimmen, in denen es ihm 
belieben mag, ſich uͤber die kanoniſchen Formen hinauszuſetzen; 
und daßß man ihm dadurch bie Mittel verleiht, feine Praͤrs⸗ 
gative nach Willkuͤr zu erweitern; dieſes kann aber, nach der 
Idee ber. Ultramontaner von dieſem Praͤrogative, und nad 
der Stimmung ber Gemuͤther bey -yne, von fehr traurigen 
und gefährligen Folgen feyp. 

‚Sleurp erklärt die Gewalt bes Yarfins. für unum⸗ 
ſchraͤnkt, aber er fuͤgt hinzu, um die heiligen Kanone 
in Ausuübung'zu ſetzen, nicht um fie zu verle⸗ 


ı gen Bofſſuet ſagt: „Der Papſt fen über Alles. 
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erhnben, aber um die Drbnung in Allem’ herzu— 
Ketten.” Welchen Bezug: haben aber diefe Anſichten auf die ” 
vortjagenbe Frage?, 
Mir Ehrfühtiger ; dem es gebmgen war, ſich eirer uns 
sthenern Gewalt zu bemaͤchtigen, abwechſelnd bald Rath: 
Kit und Mufelmann, Ultramontaner und Galli⸗ 
kaner, glaubte in bee Wiederberftellung des katholiſchen 
GSlaubens ein Mittel zur feſtern Begründung feiner Uſurpa⸗ 
tion zu finden; die vom ihm zu dem Ende vorgefälagnen _ 
Maßregeir.finb’aber nur: geeignet, dieſen Glauben von ber 
Knechtſchaft, in der er feufzte, zu befreyen, um ihn in die 
tieffbe Genstebrigung. ja fingen, Pius VI läfft fi dur 
bie. Idee, den Anfang feiner Regierung, durch die Wieder: 
herſtellimg des Religion bey einem großen Volke, zu vers 
herrlichen; irveleiten; er findet, gußerbem die vorgeſchlagnen, 
obgleich außer. der Berfaffung ber Kirche liegenten, Maßre⸗ 
gen, mit: feiner übertriebnen Idee von ben Rechten ‚feines 
Stuhls, im Einklang, und geht daher in die Plane bes 


Oberhaupts, das ſich die Nation ‚gegeben hatte, ein. Er 


deutet alſo allen Biſchoͤfen diefer Nation an, ihre Stellen 
nicherpilegen, und droht ihnen zugleich: ihre Entfegung ſelbſt 
zu erfennen, wenn biefe freywillige Niederlegung nicht in dem 
kurzen Zeitraum von zehn Tagen erfolgen würde. Mehrere 
venyeigeen ihre Dimiffion; mehrere geben fie; aber allem 
Aſhein nach, wie Emeri auch einräumt, nicht freywillig. 


Iegt, erkannte ber Papſt, raſch von der Drohung zur Aus⸗ 


fuͤhrung ſchreitend, aus eigner Macht und ohne Ruͤckſicht auf 
die Vorſtellungen der Biſchoͤfe nicht allein die Entfegung aller 
Zitularien/ fondern auch die Vernichtung aller Biſchofstitel; 
fo faud sich denn Frankreichs Kirche während eines betraͤchtli- 
chen Zeitraums. alles regelmäßigen Hirtendienſtes beraubt. 
MDie: Kirchengeſchichte bietet uns nur ein, in feiner Art 
einziges, Beyfbiel dar, das mit dem chen erwähnten einige 
Aehulichtrit: bat; jenes von dreyhundert Biſchoͤfen Afrika's, 


J 


44 Der Papſt und die Jeſuiten, mit bef. Linſ. auf Franfr. 
iſchen Einheit: Syſtems in Berbinbung ſtehenden gänzlich abe 





zeſonderte Peine Herde zu bilden? Was wuͤrde aus dem von | 


illen Zeiten anerkaunten Regulative: baß nie eine rechts 
mäßige Urſache, bie. Einheit zu ſtoͤren, erifliren 
Inner — Die antikonkordatiſtiſhen Wifhäfe nahmen 
bey. ihrer Rückkehr. zu:ung keinen Anand, ‚mit ber Mage bes 
Fonkorsbätiftifihen Klerus Gemeinfhaft‘ zu pflegen, wart 
befolgen. denn die, weide ſich auf die Proteſtationen Jener 
tuͤtzegn, ihr Beyſpiel nuht? Beklagen wir ben ehrwuͤrdigen 
Oberbiſchof, deſſen unbegraͤnzte Nachgiebigkeit ber. Bermank 
jur Unordnung wurde! Seine Abjihten waren rein; feine 
Hoffnungen wurden geraͤuſcht; tätlifcher Verrath triumpbirte 
Iber treue Redlichkrit, — "Doch vermeiden wir Alles, wad 
ie kleinſte Spaltung‘ veranlaffen töunte.. Erlaubten wir 
me, feine Wweichutgen anzubeuten, ‚fo geſchah es nicht im 
ver Abſicht, fein Unrecht: zu, erſchweren, fonkere nur wm 
Maͤnner, vie eurer großen Macht genießen, zu erinsen, 
ag man fi) vnn-heiligen Regeln und.altes ehrwuͤrdigen Zar 
nen nicht entferne, ohne in, größeres Ungemach, ale bad, 
em man abzuhelfen, füb ſchweichelte, zu, verfallen. 

* (Die Fortſetzung folgt): 

rt N 
Drückfehler'im Iten Heft. 

(Ruſliſſcher Feldzus nad Zabaume.) | 
5. 274 8. 5 von unten, ſtatt Polterie, lied Poitevin. 
= 275 — 1,7 ur ſtatt Liozea, lied Lidgne. 

ibid. — 4 ſtatt Welechkorriczi, lies Welechkowiczi. 

ibid. — 14 ftatt ſchwierigen, lied kothigen. 
- 276 — 5 ſtatt Inkako, lies Igkowo. 
- 287 — 5 ber Anmerkung, ftaft membire typographigue, 

“lied memorial topographigse. 
+ 284 — 12 ih das Comma⸗ . aaa Rott rechte ansyu 
" . — 1]: 08; ; 
- 288 — 16 flatt oͤren, lies mab men. 
- 289 — 22 ſtatt —— 
= 291 — 15 ſtatt Motomtewo,/ iies Woremlewo. 3 
— — — — 


[4 


Korreſpondenz⸗Nachrichten aus Stradburg. — Brucdtiäde aus dem 
erſten Bande des Hiftorifchen Bilder⸗ Saaled, herautgegesen Yon 
Loffins und Schulze. 4. Conſtautius Chlorus. — Kleine bie⸗ 
Bibliographiſche Dentwürbigkeiten. 21. Der Knabe Eandiac. Nach 
‚ Wincent s &t, Laurent. — Un Orbile. Von Hg. — Dundivbert. 
Bon Ebd. — Bellino’6 Mage. Bon Ebd. — Allerley aus Eng⸗ 
Kand 1815. 1. Der eigne Bert: Kamerad. 2. Leichte Mittel gegen 
Zahnweh. — Korrefpondenz’ Nachrichten aus dem vereinten Gtaas 
ten von Umerita. — Eharadte. — Aufidfung bes Raͤtbſels und 
der Charade in Niro. 24: — Preben umgearbeiteter Gedichte, von 
Gr Raßmang. 1. Das Beiden. 2. Kleeblatt der Liebe. — 
Der Zürcger Geſellſchaften Tugendgefchente für das Lahr 1815. 5. 
(Fortſ.) — Allerley aus England 1815. 3. Die Frau in Spiritue. 
4: Der einfältige Gartner. — Korreſpondenz⸗Nachrichten aus Dres⸗ 
Den; and Part, — Das beurfhe Feyerkleid zur Erinnerung bes 
Einzugs der Deutſchen in Paris am Ziſten März 1814; eingeführt 
von deutſchen Braun. Bon R. 3. Becker. — Allerley aus Eng⸗ 
laud 13815. 5. Die beyben Thomak. 6. Das Mähren. 7. Die 
fonderbare Entenmutter. — Korrefponden»Nadirichten aus Paris; 
aus Etrasburg. — Das Gelübde. Novelle aus dem Kriege für 
Europa’d Befrevung. 1. 2. 3. — Der Zürcher Gefeliichaften Ju⸗ 
gendgefbente für das Jahr 1815. 5. (Beftr.), — Die Ville Eciers 
sa bey Rom. — Das Iebige Phyſikat. Bon Hg. — Korrefyons 
benz Nachrichten aus Wien, Von Horfig. — Das Gelübte, 4. 
— Die Schwabenalp. Bon Guftav Schwab. — Korrefponbenzs 
Nachrichten ans Berlin. — Das Gelübte. 5. 6. 7. — Die Eyins 
del. Bon Zuflinus Kerner. — Neuer Frobfiun. Au meine 
Freunde. Bon 3. G. Zimmermann. — Meine Bäume. An ©. 
Bon Erd. — KorrefpondengNadricten aus Münden; ans Bers 
lin. — Kleine Gedichte. Bon Weiffer. 1. Die Reiche. 2. Grabs 
Schrift. 3. Der Hirnlofe. 4. Dad Mencſchenauge. 3. Die vier 
Brünetten. 6. Mann und Frau. — Die Labyrintbe am See 
Mörie und auf Ereta. — Das Gelübbe, 8. 9. — Die befte Aufs 
bemaprungweife bed Impffloffs der Baccine. — Korrefpondenz: Wadıs 
zichten aus Berlin. (Beſchl) — Zwey NRätbfel. — Aufloͤſung ber 
CHarade In Niro, 30. — Der Einzug In bie Gemeinde. — Das 
©eräbde. 10. — Korrefpondenzs Naricten aus Kopenhagen. — 
Dad Selübde. 11. 12. 13. 14. — Recenſententriumph. Von Hg. 
— 1 Börtli genauer Abdruck einer von einem Anonymus in 
Druck gegebnen Erklaͤrung wider dad Morgenblatt. — Korrefpons 
denz⸗Nachrichten aus der Schweiz. — Der Einzug in die Gemeinde, 
(Fortf. — Das GSelübde. 15. 16. Bon F. Laun. — Tuͤrkia 
ſche Logie und Gerechtigkeit. Bon Depping. — Korrefpondenys 
Nachrichten aus Kopenhagen. — Agnes nnd Hanno. Mon Hg. — 
Der Einzug in die Gemeinde. (Beſchl) — Allerley aus England. 
St. Patrids Fegfeuer. — Korreſpondenz⸗Nachrichten aus Berlin. 
— Ueberſicht der Arbeiten ber phyſikaliſchen Klaſſe bes Koͤnigl. frans 
zoͤſiſchen Inſtituts der Wiffenfcyaften im Jahr 1814. (Aus dem im 
Jannar 1815 bem Inſtitute erftatteten Bericht des Hrn. Cuvier.) 
T. Mineralogie und Geologie. — Die Verfteinerungen bey Trivih⸗ 
terra. — SKorrefpondenz Nachrichten aus Paris. — Der neuefte 
Beſuch bey ben fiedenden Quellen von Genfer in Island. — Den 
Schönen. Bon Hg. — Ueberſicht ber Arbeiten der phyſikaliſchen 
Klaffe des Koͤnigl. franzoͤſiſchen Inftituts der Wiffenfihaften im Jahr 
1814. I. Pflanzenkunde und Pflanzenphyſiologie. — Hochzeit⸗ 
Logogryph. Bon NN. — Aufloͤſung der Raͤthſel in Mro. 36. — 








⁊ 


Der Zeuge det heiligen Fridolin. (Als Probe ans dem 
beraudtommenden Söplien, Woltsfagen, Kegenden umb 
aus ber Schweiz, von J. R. Woyß. Bern, bey I. 3. Bargberfa) 
— Ueverſicht der Arbeiten der phyſikallſchen Piaffe des Königt. few 
söfiihen Inſtituts ber Wiffenfchaften im Jabr 1814. U. Yan 
kunde und Pflangenphofioicgie. (Beſchl) — Aulleerley aus Sy 
land. Fiſchbeiuerne Wagen. Der Barbenfreund. — SKorrefpendesg 
Nachrichten ans Kopenhagen. — Ns YAsınud geforben war. 
Der neuefte Beſuch bev den fiebenden Quellen von Bepfer in Ja 
9. — Ueberfiht der Arbeiten der pbofitalifyen Klaſſe des KRiuig 
franzöfifgen Juſtituts der Wiſſenſchaften im Jahr 1844. III. Zu 
gliederung s und Thierkuude. — Korreſpondenz⸗Nachrichten ui 
Münden, — Die Kraniche. Die Blume, — Ueberſicht ber Us 
beiten der phyſikaliſchen Klaſſe des Koͤnigl. framzöfifgen Sufhium 
der Wiſſenſchaften im Jahr 1814. III. Zergiiederuug und Tpiertas 
de. 2. — Allerley aus England. Inſtinkt einer Katze. Die kenſch 
Jungfrau. — Korreſpondenz⸗Nachrichten aus Wien, Bon hen 
fig. — Unna Lüring. — Ueberſicht der Arbeiten der yirWe 
liſchen Kaffe des König, franzdfifgen Inſtituts der Miffenfapaften e 
Sapr 1814. IV. Landwirthſchaft. — Unter Carthys Bild. Bas 
209 — Korreſpondenz: Nachrichten aus Manchen; ans Paris. — 
Unna Lüring. (Beſchl.) — Ein Geſpräͤch mit Diderot. (Uns 
ben Sranzdfifyen des Herrn Garat.) Bon Dg. — perl u 
Engiand. Das Mufitfen. Antwort eined Hypodyondere Kerre 
fpondenzs Nachrichten and Paris (Beſchl.); aus Berlin. — Yatfizy 
ans Hamburgd- Trümmern im Herbft 1814. I. Die Braußlätte im 
September: May. II. Die große Bräde 1. — Steine binsbiblie 
graphiſche Dentwärbigkeiten. 22. Der Finanz⸗Pachter Bernarl, 
Dad Desported. — Korrefponbenz: Wachrichten aus dem Schaum 
burgifchen, — Rätbfel. — Aufldfung bed Homzeit » Logogripkd is 
Nro. 42. — Leander und Hero. Bon Welffer — Nudii 
aus Hamburgs Trümmern im Herbfi 1814. II. Die große Bridı 
(Beſchi.) — Allerley aus Sugland, Luftbette. — Korrefponbeny 
WWachrigten aus Darmftadt; aus Berlin. — Ausflug ans Dambarg 
Trämmern im Herbft 1814. MI. Die Haidefahrt. — Hilartas æ 
Reititafter. Bon Hg. — Kerr von Boufflers Bon De — 
Korreſpondenz⸗ Nachrichten aus Berlin (Beſchl.); ans Exriörude: 





Dr. Heint, Theod. Ludwig Schnorr’8 allgemeines neun 

ſtes und vollftändigftes Elementärwerf für die deutſche Syru 

che, und für alle befannte Sprachen der Belt, um den Kin 

dern das Lefenlernen derfelben zu’erleihtern. Gutbält: 1) 

- Methodik für den Lehrer; 2) Fibel für die Pleinen, und 3) Le⸗ 
ſebuch für die größern Kinder, gr. 8. 1815. 12 gr. 


Die Quinteffeng der neueſten Drudicriften, Deutſchlands Er | 
löfung betreffend. Ein Gegenſtuͤck zur Leihenrede anf Na | 
poleon Bonaparte, 1815. 12gr. Ä 


„Doiges iſt in allen foliden Buchhandlungen Deutſchlande zu 
n. 
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_ s “on. ur J. 
Diner politiſche Verhaͤltniſſe 
feit dem | 
Rüdzuge ber Franzoſen aus Ruftans 
bid zum 
Abſchluß des Friebens mit den Alllirten und der Kriegb⸗ 
Erklaͤrung gegen rankreich. 


\ 
Para ur u 





aus offizieflen Betanutmachungen und ‚alttenftäden; 


sı 


Fortfeguns von ©. 30 im erden, sen d· 2» w F 





Währent die Berbanblungen mit dem Üfiepreiäifäen 
Bevollmaͤchtigten, dem Geſandten und Grafen non Luͤtzow, 
und dem Kammerherrn Boambelles,. weiche die Berufung 
eines außerorbentlichen Staatsraths veranlafft hatten, e 
guͤnſtiges Reſultat und die ſchnelle Wiederherſtellung des Fries 
dens herbeyzufuͤhren ſchienen, erfolgte am 4. und 5. Decem⸗ 
„ber der lebhafte Angriff einer überleguen Armee unter dem 
Befehl des Kronprinzen yon Schweden (ber jegt den, in ben 
‚oben mitgetheilten Aktenſtuͤcken angedeuteten, Plan augzus 
-führen bereit war): auf das vereinigte franzoͤſiſch-daͤniſche Ars 
. anestorps, an deſſen Spige der Prigz yon E Emähl-un. der 
„Prinz Friedrijch yon Heffen ſtznden· Der Erſtere zog. ſich 
gleich harauf nach Harburg zuräd, ‚in degen Nähe yon ben 
ꝛdaͤniſchen Truppen nur. das juͤtiſche Dragoner⸗Regiment RT Bu 
Aafand, während ber Letztre, untgrſtuͤzt von einem ‚(dmas 
„hen Lancierößorpd unter General. Lallemand, allein den 
ungeſtuͤmen und übgrleguen Andrang einer Madht, deren 
Stäute bald zu 40,000, bald zu 105,000, in ber. offiziellen Ä 
„hänifben Erklärung aber ‚zu 83,090. Mann angegeben wird, 
auszuhalten hatte, und mit außgezeicneter Tapferkeit, beſtand. 
Die ſchwediſchen Berichte. über dieſe Gefechte find durch die 
Eurp. Annalen. zb Stud, 1815. | 10 
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Luͤbecker, Stralfunder und mande andre Blätter hinreichend 
befannt, wir werden alfo die daͤniſchen, fowol wegen ihrer 
Vollſtaͤndigkeit, als weil ſe bey der Hemmung der Kommuni: 
kation in Deutſchland nicht bekannt geworben find, zur Mit 
ctheilung derſelben erwaͤblen. 

Erſter offizieller Bericht vom 13. December. Naa⸗ 
dem bes vereinigte franzoͤſiſch⸗ daͤniſche Korus von überwie 
gender Uebermadt aurüdgebrängt war, nahm es eine folge 
Stellung „ daß bie Franzofen fih hinter der Bille, und 
bie Dänen. hinter der Trave poflirten, Um die Kommuni 
kation zu erhalten, erhielt die zwepte bänifche Brigade u 
ter Generalmajor Laffen Ordre, vorzuräden, um Giebes | 
bäumen einzunehmen. Dies gefhah am 5. December, 
nd die daͤniſchen Truppen. legten babey große Ehre ein, | 
Sserfitenteiant Schamb erg rüdteiauf Eteinhorft, Re 
Gr E; Bardenflerh R. auf dem rechten Flügel und Divk: 
Non⸗Adjutant· vom Ewald auf Siebenbaͤumen vor. Allent⸗ 
halben ward ber Feind geworfen; aber da man Nachricht ew 
Yiek, "Haß eine ſtatke Kolonne die Pofition zu umgehen: firche, 
zogen ſich die Trupben nach Baden. Dort wurde das Gefecht 
Außerft heftig; 6o fuͤhniſche Dragoner machten einen gläns 
zenden Angriff, und das erſte Bamillon des Schleswigſchen 
Anfenterie:Regiments ‚griff mit dem Bajonet an, und warf 
ven Feind mit Kraft aus dem Dorfe. Unfer Berluft iſt ix 
Berhältniß des feindligen gering, nur Rittmeiſter Sons 
mich ſen und Lieutenant Lobedanz wurden leicht verwuns | 
bet, eine Menge Gefangener wurden gemacht, aber biefe 
Ponnten, bis anf einen nur leicht verwundeten Dffizier uub 
"24 Mann, nicht mitgenonimen werben, da man zufolge bes 
Nachrichten, die von dllen Seiten eintrafen, General Walt: 
moden rüde ſelbſt mit fieben Bataillons, acht Eſskadrons, 
jebe zu 300 Pferden, und bedentender Artillerie heran, ben 
Ruͤckzug antreten muffte. Der felndliche hoͤbſtkommandi⸗ 
sende Oberft: Burg fol getoͤdtek feyn; den gefangenen, ver 
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wundeten Offizieren nahm man das Ehrenwort.ab, vor der 
Auswechslung nit zu dienen. Unter diefen waren befonbers 
ſchwer verwundet, Major Burgedorff und Karitän Bas 
son Gemming. Unterdeſſen erhielten Se. Durchl., Ge⸗ 
neral Prinz Friebdrich zu Heffen, Nachricht, der Mar: 
(Hall Prinz Ekmuͤhl fey mit fAmtlihen franzoͤſiſchen Truppen 
nah Hamburg gegangen, und der Feind bringe auf allen 





Punkten ſtark vor; gleihfalls warb gemelder, die Schweben 
. wären über bie. Elbe gegangen, unb mit hen Truppen des 


Generals Wallmoden vereinigt. „Der Prinz ‚muffte bes 
‚ber der Uebermacht weichen; er verließ Luͤbeck, und ließ ben 
franzsfiihen General Lallemand bort zuräd, um wegen 


‚ber.Webergabe biefer franzoͤſſſchen Stadt gu unterhandeln. | 


Man geftand dem General freyen Abmarfh zu, und vers 
ſprach, ihn in 24 Stunden wicht anzugreifen. Ge. Durch⸗ 


laucht Prinz Friedrich verließ hierauf nach einem lebhafs 


ten Vorpoſten⸗Gefechte feine Stellung bey Dibenburg, und 


, ging, jeboh ohue beunruhigt zu. werben, nach Bornhöfft 
‚zuräd; unterwegens fließ General Lallemand mit der 
‚Befagung von. Luͤbeck (worunter ein Regiment polnifper Lan⸗ 
‚ciers) in Segeberg zu ihm. Alle Kranken und Kriegsgefan⸗ 


gene wurden im Voraus nach Kiel gebracht. Am 7. Decem⸗ 
‚ber brach Se. Durchlaucht auf; ex ließ die zweyte Brigade 
auf Prectz und die erſte über Pestelfee | in bie Popisi ition yon 
‚Dorfgarten bey Kiel marfchieren ; Geuftal Lalhe mand er⸗ 
‚hielt Befehl, die Arriergarde auszumachen. Dieſer Oerg⸗ 
ral blieb deßhalb in Bornhaͤfft, big die Brigahen aufgebro⸗ 
‚hen und ahmarfairt. waren. Eine flarte Kavallerie hatte ihn 
fon von Segeberg aus verfolgt; Finigen Aufenthalt verur⸗ 
ſachte es, daß die Bruͤcke bey Hamdorf abgebrochen wurde, 
aber auf her Planie bey Boruhoͤfft erreichte ber Feind die Ar⸗ 
riergarde. Dieſe heſtand nur. aus zwey ſchwachen Eskabrons 
Lanciers, und drey Eskadrons holſteiniſcher Reuter, fonnte 

Aaher dem Angriff von 12 Eatahaov⸗ (vier Moͤrnerſcher, 


vi s .. ... ” ’ le h “is 
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vier Schillſcher und vier Schoonſcher Hufaren) nicht widerſte 
ben, fondern wurde aus Bornhöfft geworfen. ber dort 
wurbe der Feind von bem dritten Bataillon Oldenburg, dem 
erſten Bataillon Koͤnigin und zwey Bataillon Schleswigſcher 
Jäger empfangen und zuruͤckgedraͤngt. Die Kavallerie fepte 
ſich wieder, ber Feind ward jenſeits Bornhöfft getrieben und 
die Ketraite hierauf, ohne beuhrußigt zu werden, ber Be 
fiimmung gemäß, nah Kiel fortgefegt. Die Truppen wa: 
ren äußerft ermuͤdet, und der Prinz muffte fi deshalb in ver 
Poſition bey Dorfgarten halten, bis er "die Soldaten im 
"Stande hielt, den meitern Marſch nah Rendsburg fortzufe: 
gen, Wegen der weitäberlegnen Kavallerie des Feindes hatte 
der Prinz den Umweg über Kiel machen muͤſſen, ba die Ehe 
nen auf dem geraden Wege nach Rendsburg zu mamichfaltig 
und zu groß find. Am 9. Dee. paſſirten Se. Darchlaucht 
ben Kanal, und trafen am 10. in Rendsburg ein. Auch Ge— 
neral Därnberg war mit zwey Regimentern Kavallerie, 
ſechs Bataillons und zehn Kanonen bey Kluvenfiet über die 
Eider gegangen. Der Prinz ſtieß bey Seheſtadt auf ihn, 
ſchlug ihn und machte 400 Gefangene, worunter Prinz &us 
fiav von Meklenburg. Unſer Berluft war nit groß, Teim 
Offizier wurde getöbtet oder verwundet. *) 

- Am 10. December kam der oͤſterreichiſche Legationfetre 
te, Baron Foulon, nad Gottorf; da er bed When 
fpät‘ dort anfam, muflte er aus Furt vor ben ſtreifen 
den Parteyen die Racht über in Gottorf bleiben. Am11. 
bes Morgens bradte er bem General Doͤrnberg bes 
Vorſchlag des Waffenftillfiande, welcher ihn annahm, , drep 
Regimenter der juͤtiſchen Referve waren am Io. und im de 
Naht von diefem auf den 11. in Schleswig eingetroffen 
Das juͤtiſche Regiment leichter Dragoner iſt nach einem Marfd 
und fortbaurendem Gefechte von 15 Stunden gluckuiq vu 
————— — 

*) Nach einer ſpaͤtern Berihtigung wurde bier nicht Ornen 


Dörnberg, ſondern ein andre General, deſſen Raw 
nicht genaunt wırd, geſchlagen. R 
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Banpsbed nad Renpsburg angefommen. Der Verluſt an 
Mannfaft ift nur gering, aber-beflo mehr bedauert man 
ven Werluft des Obriſten Boͤmuchſ en, eines ausgezeichne⸗ 
ten und ſehr geſchickten Offiziers, des Lieutenants Urſin 
und eines dritten Offiziers, welche geblieben find. Uebrie 
gens iſt auf hem ganzen Ruͤckzuge von der Stecknitz bis nach 
Rendsburg Fein Offizier getoͤdtet oder ſchwer verwundet wor⸗ 
den; nur fehr wenige find leicht bleſſirt. Unſer Verluſt au 
Mannſwaft iſt ambebentend.” 

"Der zweyte offizielle Bericht enthaͤlt groͤßtentheils die 
Details der Gefechte bey Seheſtadt, und iſt datirt Kopenha⸗ 
gen den 18. Deeember. „Nach den vorläufigen und ſchon bes 
Tannten Naristen von ber Retraite des koͤnigl. bänifhen 
Armeekorps in ben Herjogthämern von der Trave nad Mendes 
burg haben Se. Mai. der König nun von dem Kommandanten 
en Chef der erwähnten Korps, Er. Durchlaucht dem Gene⸗ 
ral. Prinzen Friedrich, Landgrafen zu Heſſen, einen un⸗ 
ſtaͤndlichern Rapport über deſſelben Marſch von Kiel nad 
Rendsburg erhalten, und der weſentliche Inhalt dieſes Be⸗ 
richts wird auf allerhoͤchſten Befehl hieburch zur oͤffentlichen 
Kunde gebracht. Am 9. December brachen Se. Durchl. von 
Kiel. auf, und ließen die dortigen Kranken, die nicht mit 

teansportirt werben Ponnten, mit einem Parlementär zuruͤck. 
Die Bagage, ungefähr 350 Wagen, ging über Knoop, die 
erfte Brigabe über Kranshagen, bie zweyte über Suckdsorf, 
und General Baron Lallemand über Quarnbeck, Got⸗ 
torf war ber Sammelplap. Der Prinz wuflte, daß in Neus 
wiͤnſter 4000 feinblihe Kavallerifien und in Nortorff 2000 
I Kavallerifien, alle mit Infanterie und Artillerie verſehen, 
I Hunden, unb daß Überdies die Hauotarmee des ſchwediſchen 
4. Kronprinzen, über 15,000 Manu ſtark, im Anmarſch über 
⸗Nettelſee ſey. Der Ruͤckzug bes Prinzen nah Rendsburg 
war alſo nathwendig, um nicht abgefchnitten zu werben. Bey 
Knooep warb bie Bebedung der Bagage engagirt, vertheis 
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vier Schillſcher und vier Schoonſcher Hufaren) nicht widerfie 
ben, fondern wurde aus Bornhöfft geworfen. Aber dort 
wurbe ber Feind von bem dritten Bataillon Oldenburg, bem 
erſten Bataillon Koͤnigin und zwey Bataillon Schleswigſcher 
Jager empfangen und zuruͤckgedraͤngt. Die Kavallerte ſetzte 
ſich wieder, der Feind warb jenſeits Bornhoͤfft getrieben um 
die Retraite hierauf, ohne beunruhigt zu werden, der Be⸗ 
ſtimmung gemäß, nach Kiel fortgefetzt. Die Truppen was 
ren aͤußerſt ermuͤdet, und der Prinz muffte ſich deſshalb in ber 
Poſition bey Dorfgarten halten, bis er "die Soldaten im 
"Stande hielt, ben weitern Marſch nah Rendsburg fortzufe 
gen, Wegen ber weitäberlegnen Kavallerie des Feindes hatte 
der Prinz den Umweg über Kiel machen mäffen, da die Ebo 
nen auf dem geraden Wege nah Rendsburg zu manmicfaltig 
und zu groß find. Am 9. Dec. paſſirten Se. Durtlaucht 
ben Kanal, und trafen am Io. in Rendsburg ein. Auch Ges 
'neral -Därnberg war mit zwey Negimentern Kavallerie , 
ſechs Bataillons und zehn Kanonen’ bey Kluvenfiet über die 
Eider gegangen. Der Prinz ftieß bey Seheſtadt auf ihn, 
flug ihn und machte 400 Gefangene, worunter Prinz @ us 
ſta v von Meklenburg. Unſer Verluſt war nicht groß, kein 
Offizier wurde getoͤdtet oder verwundet. *) | 

Am 10. December kam der oͤſterreichiſche Legationſekre⸗ 
tie, Baron Foulon, nad Gottorf; da er des Abents 
fpät‘ dort anfam, muflte er aus Furcht vor den fireifens 
ben Parteyen die Racht über in Gottorf bleiben. Am 11. 
des Morgens brachte er dem General Dornberg ben 
Vorſchlag bes Waffenſtillſtands, welder ihn annahm, drey 
Regimenter ber juͤtiſchen Referve waren am Io. und in ber 
Naht von diefem auf den 11. in Schleswig eingetroffen. 
Das juͤtiſche Regiment leichter Dragoner ift nach einem Marfei 
und fortbautendem Gefeqhte von 15 Stunden gluͤckuich vor 
—— — 

*) Nach einer fpätern Beriötigung wurde bier nicht Genera 


Dörnberg, ſondern ein andret Genera Ra 
har genanut wırd, gefchlagen. “ deffen ng 
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Wandsbek nah Rendeburg angefommen. Der Werlufi an 
Mannfcaft ift nur gering, aber. deſto mehr bebauert man 
den Werluſt des Obriften Bömihf e u, eines ausgezeichne⸗ 
ten und fehr geſchickten Offiziers, "des Lieutenants Urſin 
und eines dritten Offiziers, welche geblieben find. Uebri 
gens iſt auf dem ganzen Ruͤckzuge von der Stecknitz bis nad 
Rendsburg kein Offizier getoͤdtet oder ſchwer verwundet wor⸗ 
den; nur ſehr wenige find leicht bleſſirt. Unſer Verluſt an 
Dannfsaft ift aishebeutend.” 

Der zweyte .ofrzielle Bericht enthält groͤßtentheils die 
Details der Gefechte bey Seheſtadt, und iſt datirt Kopenha⸗ 
gen den 18. Deeember. „Nach den vorläufigen und ſchon bes 
kannten Nachrichten von ber Retraite des koͤnigl. daͤniſchen 
Armeekorps in ben Herzogthuͤmern von der Trave nach Rends⸗ 
burg haben Se. Maj. der Koͤnig nun von dem Kommandanten 
en Chef der erwähnten Korps, Sr. Durchlaucht dem Genes 
ral Prinzen Zriedrih, Landgrafen zu Heffen, einen um⸗ 
ſtaͤndlichern Rapport über deffelben Marſch von Kiel nad 
Rendsburg erhalten, und ber wefeutlihe Inhalt biefes Bes 
richts wird auf allerhoͤchſten Befehl hiedurch zur Sffentlihen 
Kunde gebracht. Am 9. December brachen Se. Durdl. von 
Kiel. auf, und ließen die dortigen Kranken, bie nicht mit 
teandvortirt werben Ponnten, mit einem Parlementaͤr zuräd. 
Die Bagage, ungefähr 350 Wagen, ging über Knoop, bie 
erfie Brigade über Kranshagen, die zwente über Sudbsorf, 

und General Baron Lallemand über Quarnbeck, Got⸗ 
Rtorf war der Sammelplag. Der Prinz wuffte, daß in Neus 
muͤnſter 4000 feinblihe Kavallerifien und in Nortorff 2000 
Kavalleriften, alle mit Infanterie und Artillerie verfehen, 
Kunden, unb daß überdies bie Dauptarmee bes ſchwediſchen 
Kronprinzen, Aber 15,000 Mann flark, im Anmarfch über 
Nettelſee ſey. Der Rüdzug bed Prinzen nad Rendsburg 
war alfo nathwendig, um nicht abgeſchnitten zu werben. Bey 

. Snoopy warb die Bebeckung der Bagage engagirt, vertheis 
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digte ſich aber gut, und ſetzte Ihren Marſch fort; Rasden 
Sie Brigaden Lallemand md Schulenburg über dem 
Kanal’ gekommen waren, ward die Brücke bey; Landwehe abs 
gebrannt, und bie Brüde bey. Knoop und Qudsdorf ebens 
- falls zerſtoͤrt. Unterbeffen hatte der Feind ben Uebergang 
bey Kluvenſiek formirt. Der Prinz fland die Nacht über bey 
Gottorf, General Graf Schulenburg bey Lindau, und 
General Baron Lallemand bey Rewenborf. Am 10. 
Morgens 1 Uhr brad der Prinz mit allen drey Brigaden und 
ber Bagage nad Rendsburg auf. Man hatte die Nagricht 
erhalten, daß der Feind fhon in Holjen und Enkerfoͤhrde fey, 
und es Pam alfo darauf an, ſich durchzuſchlagen. Bey Del: 
jen traf Se. Durdlaugt bie Avantgarde, befiehend aus brey 
Baraillons und einigen Schwabronen fhwarzer Huſaren. 
Sie warb zuruͤckgeworfen, und dabey einige 60 Gefangene 
gemacht. Ban dieſen erfuhr man, daß Seneral Doruberg 
die Kolonne nordwaͤrts kommandire, General. Ballmsı 
ben mit ungefähr 6000 Man fübmwärte, welche mit 35 
fe&srfündigen Kanonen und zahlreicher Kavallerie gegen das 
baͤniſche Armeekorps wirken follten, um daffelbe abzuſchnei⸗ 
ben. Divifion-Quartiermeifter Roͤmeling wurde mit weh 
Bataillons und einigen Eskadrons gegen die Avantgarde bey 
Holzen, welches von unfern Truppen eingenommen war, abs 
zeſchict, die große Kolonne rückte dagegen weiter, um ben 
Daß bey Scheftabt zu forchren. Der Prinz ſtellte ſich an bie 
Spige der einen Kolonne, Generali Graf Schulenburg 
vor bie andere, General Baron Lallemand var feine 
Brigade, Der Angriff gefhah mit vieler Kühnhelt von allen 
drey Kolonnen, welche fib nun entwidelten; aber der Feind 
war ſtark, feine Pofition vortrefflib, und er kämpfte mit 
vielem Muth. Verſchiedne ausgezeichnete Angriffe der Hu⸗ 
faren und fühnfhen Dragoner, befonders ber lestern, erfolg: 
ten mit außerorbentliher Bravour. Das Handgentenge warh 
Iebyafr, bie Kanonen riffen: beyberfeits viele- Leute nieder. 
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"Deus General Baron Erllemanb und verfhiebnen. andern 
wniben Pferde unser-bem Leibe erfiheffen. „Unfre Infanterie 
Heß vie feindliche Kavallerie auf 10 bie 12 Schritt nahe kom⸗ 
mer, und tädtete viele. Go ward das ſchoͤne mecklenburgi⸗ 
(pe: reitende Jagedtorps ganz aufgeriẽben, weil es in einem 
elngegrabenen Wege angriff, und vom Feuer der Infanterie. 
aus ben Gräben getroffen ward, fo daß man vor getäbteten 
Menſchen und Pferden ven Weg. nit pafileren konnte. Ans 
gefähr gegen Nachmittag wid ber Feind, er warb aus Gehe: 
Baht geworfen; über 700 Gefangene wurden gemacht, np 
das fühnfhe Dragoners Regintent. nahm zwey ſechepfuͤndige 
Sanonen. Prinz Guſtavs von Meklenburg wurbe in dee 
Kand verwundet, und nebft dem Oberſt van Golz und 
nerfpiehnen Offizieren gefangen genommen. Das Gefecht 
dauerte von 74 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmittags, und 
dehnte fih Aber die ganze Linie aus) Alle Offiziere, Waffen 
und Truppen ſuchten ‚einander in Muth und Tapferkeit zu 
überteeffen. Ge. Durchl. Prinz Friedrich von Helfen. 
marſchierte hierauf mit den Zruppen nach. Rendsburg, wo fle. 
mit Jubel und Illumination ber Stadt anfgenonmen wurben, 
wovon: ber fihwedifhe Parlementaͤr Zorfelles, der währ 
rend des Gefechte. mit einem Brief des ſchwediſchen Kronprins 
zen bey Sr. Durchl. aukam, Zeuge war. Die Bagage, wels 
che eine Strede von $ Meilen einnahm, wurde gluͤcklich her⸗ 
eingebracht, ahne mehr als einen Brot: und zwey Pulver⸗ 
Wagen zu verlieren, die in ben tiefen Wegen ſtecken blieben, 
Der Prinz kann das Verhalten der Truppen Gr. Maj. au. 
dieſem glänzenden und fiegreihen Tage nicht genug.loben; fs. 
hatten gegen-eime ſehr überlegne Macht und auf einem ume 
gänftigen Terrain zu Lömpfen.. So ſehr Ge. Mai. einer 
seite mit dem Much und tapfern Verhalten Ihrer Truppen 

zufrieden find, fo fehr mäffen Sie auf der andern Seite das 
Biutvergießen beklagen; weiches ſtattgefnuden hat; ba dem⸗ 
felben durch die damalige Annahme des non Sr. Durchl. dem 
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General. Prinzen Friedr ich zwey Mal nad feiner Aubeaſt | 
in Kiel an den Feind gemachten Anerbietens eines MWapfenfiile 


Hands hätte vorgebeugt werben koͤnnen. (Man folgen Lie 


Mamen derer, bie. ſich ausgezeichnet haben.) Das jätifihe 
leichte Dragoner: Regiment, welches aus der Gegenb von 
Hamburg gluͤcklich in Renbsbarg eingetzoffen if, verlor zu 


Aerwegs in einem ſchoͤnen Gefechte mit den Koſaken, auper 
" Drift Bomichſen und Lieutenant Urfin, einige 40 


Mann. Der Regiments:Chef, Obriſt Engelſted, erhielt 
zwey Lanzenſtiche, wovon ber eine ihm das Casquet abmarf, 
und ber andre das Kleid unb Hemb vor ber Bruft zerriß, obs 

sie ihn jedoch ſelbſt zu verwunden. er hieb ben Kofaten 
* ⸗ 

Der Verluſt, den die daͤniſchen und alliirten Trauer in 
biefen verfhiebnen Gefechten erlitten, ift nicht namentlich em 
gegeben; indeffen enthielt die daͤniſche Staatszeitung ein Wen 
zeichniß über den Verluſt an Offizieren; wonach von ber Ar⸗ 
tillerle drey verwundet, und einer davon .gefangen werben, 
von. den fuͤhniſchen Dragonern einer verwunbet, und der je 
sifhe Obriſt Baͤmich ſen getöbtet, zwey getöbtet ober ges 
fangen, einer verwimbet, von ben holſteiniſchen Reitern Dbrig 
Hebemann ſchwer verwundet und gefangen, zwey verwun⸗ 
bet und gefangen, einer verwundet, vom Leibregiment ber 
Königin drey verwundet, von Oldenburg zmey verwundet, 
eingr gefangen, vom Fuͤhnen zwey verwundet, von Holſtei⸗ 
einer verwanbet, vom erſten Juͤtiſchen einer verwundet, von 
ven holſteiniſchen Scharfſchuͤen einer vermunbet, bey Born⸗ 
Göft drey gefangen... Webrigens. bezeugte ber König bem Ur: 
meeterps in einem Parolbefehl feine beſondre Zufriebenbeit, 
ernannte den Bringen Friedrich zum Großfommandenr, 
ben General Grafen Schulenburg zum Kommandeur bed 
Dannebrogs, und mehrere Offiziere zu Rittern. Unterdeffen 


war (mie fhon oben angeführt worben if) der oͤſterreichiſge 


Zegationfekretär Foulon in der größten Eile nad Sqles⸗ 


_— — 
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wig. abgereißt, um dern weitern Nusbrud der Feindfeligkeiten 
Einhalt zu shun, und Die Generale Dörnberg, Tettens 
born und Wallmoden nahmen nacheinander einen 14tk 
gigen Waffenfillfiand an, der zulegt au von bem Kronpriis 
zen von Schweden in der Naht vor bem 24..um 12 Uhr ums 
terzeichnet wurde ; ımb bis zum 28. um 12 Uhr Nachts waͤh⸗ 
ren follte; jedoch nahm ber letztere die Feſtung Gluͤckſtadt und 
Bas Kaftell Friebrihsgrr bey Kiel von ver Waffenruhe aus‘, 
und das erſtere, deſſen ſchwache Befagung um fo weniger Wi; 
derſtand leiften Ponnte, ba dieſes Fort eigentiih- nur Seebat⸗ 
terien zum Schutze des Kieler Hafens enthält, ergab fi bald 
Saraufı Inzwiſchen verbreiteten ſich bie alliirtem Truppen durch 
das ganze Herzogthum Holftein, und befeßten am 8. ſchon 
Ihoher und den weſtlichen Theil deſſelben; nur die Feftung 
Gluͤckſtabt, in welcher General Czernich ow zwey annet 
tirte Bataillons vom Leibregiment der Koͤnigin' und einige Ups 
tilleriſten Bommanbirte, und bie Stadt Altona waren nad 
wicht eingenommen, letztere verdankt biefe Freyheit ben drin 
genden Vorſtellungen ihrer Gefahr bey der Nahe von Ham⸗ 
burg, und durch den Abtrag bedeutender Konttibutione, 
Der Prinz von Eckmaͤhl hatte ſich mit allen franzoͤſchen Xrups 
ven na Hamburg zuruͤckgezogen, und wurde daſelbſt beobach⸗ 
tet) ohne daß es jedoch zu Gefechten mit Ihm Pam. In 
Säledwig drangen die Alliirten auf der einen Seite bis Ekern⸗ 
‚föbzde, und auf ber andern bie Huſum vor, während bie ju⸗ 
tifhe Referve ſich theils bey Eolding unter General Waͤge⸗ 
ner, theils bey Schleswig zufammenzeg ; Peinz Friedrig. 
fland mit feinem Korps In Rendsburg, und bie meiften Trup⸗ 
pen waren noch in Seeland verfammelt. : Unterbeffen wurbe 
beyderſeits fehr lebhaft parlamentirt und unterhandelt, bie 
Gitzungen des Staatsraths dauerten fort, und verſthiedne 
Abgeordnete trafen begberfeits ein, namentlich ber ſchwediſche 
General⸗Lieutenant Tamaft in Kovenbagen; Graf Bern: 
ſtorff begab ſich von Wien in dad Hauptquartier der Alllirten 
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nach Frankfurt, Graf Luͤtzo und Bambelles mit Dem 
Kammerberm Bourte zu bem Krouprinzen von Shweben, 
der mit 7000 Schweden fein Hauntquartier in Kiel genewes- 
men hatte. Auch gab der Gang diefer Unterhandlungen Us 
. fange Hoffnung zu balbigem Abſchluffe bes Friedens, umb ber 
Waffenſtillſtand wurde felbft auf at Tage bis zum 5. Iannar 
Nachts um 12 Uhr verlängert, indeffen-träbte fi& biefer träs 
gente Schimmer derfelben halb wieder, und folgender Artikel 
im der Staatézeitung vom 24. Decamber zeigte, daß mad 
Antmoßtät vorwalte: „Vorigen Winter murde ein. bänifchee 
Zager vom ſchleswigſchen Jaͤgerkorps, beu bas Eis von bier 
auf die ſchooniſche Küfe forttrieb, durch ben ſchwediſchen Baw 
sen Diaf Joufon in Kiasfiorp bey Malmoe aus Lebende 
gefahr errettet. Se. Mai. der Röuig.befahlen hierakıf, bies 
fom Bauren durch bad Departement ber auswärtigen Angela 
Genheiten eine Medaille mit ber InfGrift „für ebie That“ 
au überliefern. Allein die diplomatiſche Kommunikation zwi⸗ 
(ben Danemark und Schweden haͤrte itzwiſchen auf, weshalb 
dem koͤnigl. daͤniſchen Poſtkommiſſaͤr in Helſingborg aufgetra⸗ 
‚gen wurde, die Abſendung ber Mebailfe an ben Zaubheunb 
warn in Malmoe mit dem Begehren, fe an Olaf Jonſon 
gu überliefern, zu beforgen. Der ſchwebdiſche Hof, dem ber 
Landhauptmann die Sache vorläufig einberichtete, befaßt im 
Jalinus vor. X, darauf zu antworten: dag S. Mai. der Ah 
nig von Schweden die. erwähnte edle Handlung felb belohnen 
wollten, und daß bie dem Bauren Diaf Jonſon vom RE 
‚nige von Dänemark beſtimmte Medaille daher nicht angenom⸗ 
men werben kaͤnne, ſondern zuruͤckzuſenden ſey.“ 

Nun wurden alle Anſtalten zu eruſtlicher Vertheidigung 
ſewol zur See als zu Lande gemacht; bie meiſten Korps uud 
Regimenter, melde: in Seeland lagen, ſelbſt bie koͤniglichen 
Barden zu: Zuß und zu Pferd, das. Guide⸗Korps unk der Bes 
neralfiab begaben Ab nach Fuͤhnen, umb wukden zwiſchen 
Odenſee und. Mitdelfart am Leinen Melt verfammelt, ine 
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Beffen verzögerte ber EtBgang im großen Belt ihre Ueberfahrt; 
Die Truvpen In dem voch unbefeuten Theile bed Herzogthums 
GSihleswig verfammelten’fih bey Coldiig unter Generalmajor 
Wägener, und feine Proklamation an die Einwohner von 











FJuͤtland, bewaffnete Abtheilungen von Freywilligen zum 


Sehutze gegen Plünderungen zu bilden, batte einen fo er⸗ 
wänfsten Erfolg, daß die jungen Leute Biefer. Provinz zahfd 
zei zu den Amtmännern hinſtroͤmten, um fuͤr biefen gemoin⸗ 
nuͤtzigen Zwed mitzuwirken. Die pateiotifife Stimmung ber 


-Ration that fi auf mannicfaltige Weiſe kund, und bey eines 


Aufforderung zu freywilligen Beytraͤgen verflichteten ſich vera 
ſchiedne Einwohner ver Hauptſtadt zur Auszahlung. von Sooo 
Stbthlr., g000 Stbthlr. und aͤhnlichen Summen, fo bald eind 
Schlacht auf dem dänifihen Kontinent geliefert werben wuͤrde? 
auch die Kopenbagener Studenten, deren Patrlotismns fir 
bey fräbern Belagermgen mehrmals gezeigt hat, koten dem 


. Könige.igre Dienfle an, ımd ein Theil derfelben, deren Ans 


führer ver befannte Paſter Grunbdtvig war, beſchloß ſo⸗ 
dar, fih an die Spitze des Landſturms in Juͤtland zu ftelleh: 
Unrevheffen fand der Prinz Friedrich mit femen Kork 


‚ in Rendsburg, weldhes der unerwartete Angriff indeſſen fän 


eime fo bedeutende Vermehrung ber Garuifen nicht, hinlänge 
lich zu verproviantiren möglich gemacht Hatte, und nur bed 
franzoͤſiſhe General Lallemand begab ſich von dort nad 
Kopenhagen. Gluͤckſtadt wurde von einer ſchwebiſchen Bri⸗ 
gabe unter General Döbeln belagert, und mehrere Tago 


boembarbirt, wobey ein koͤnigliches Magazin und eine Zucker⸗ 


fiederey abbrannten, alle Haͤuſer bebentend befhäbigt wurden. 
Bon den Bertheidigern fiel ner ber Seekapitaͤn Kruſe auf 
der Batterie Holſtein, und Die Feſtung warbe nach einer kur⸗ 
zen Belagerang,, beren nähere Umſtaͤnde nicht Sefannt ge: 
macht find, von dem Generalmajor Czernichow, weliher 
wey annectirte Bataillons des Leibregiments ber Koͤnigin da⸗ 
lb. kommudirte, an die Alllirten übergeben, 


156. Dauricmarls volkifge Bechäitmige 


Am Abend bes 3. Jannars begab der König ſich ſelbſt 
. nah Fuͤhnen, wehin ſchon früher der Miniſter ber auswärtis 
gen Angebegenbeiten: von Roſenkranz und bie öflerreis 
chiſchen Gefankten von Kopenhagen, mib ber Feldmarſchall 
uud Statthalter der Herzogthümer, Landgraf Karl zu He 
fen, nebſt den: angefehenften Beamten ber Herzogthuͤmer ſich 





begeben hatten. Die Reife des Könige warb folgendermaßen 


in der Staatszeitung angezeigt: „denn. Donnerwolken ben 
Korizont verdunkeln, wagt Meiner zu fagen, ob unb wohin 
ber Blitzſtrahl treffen wirb, und ſchweigende Erwartung 
hemmt die gemeinfhnftlihe Wirkſamkeit, aber wenn bie ängfi- 
Eiche Ungewißheit aufs Aeußerſte geftiegen iſt, bricht alles Ge⸗ 
fuͤhl in einen Bewunderung⸗ und Segens:Ruf gegen ben aus, 
der mit Beyfeitefekung feiner eignen Mühe auszieht, bie Ge⸗ 
fahr abzuwenden, und durch gefbidte Weranftaltungen bes 
Unglüd zu lindern, welches ſich ſghon ereignet haben mödte; 
dort iſt die Gefahr, und er ihr am nähften, fo rufen alle 
Gtimmen; auf mit Gott und der gerediten Sache, auf zum 
Kampf und Frieden! So werben alle kuͤhnen Söhne bes 
Zwillingsreichs ausrufen, wenn fie erfahren, baß ihr gelieb⸗ 
ter König am 3. diefes Monats Abenrs Kopenhagen verließ, 
um fein Yanptqugrtier in Fühnen zu nehmen; und dies Ges 
fühl tegten die Bewohner der Dauptfiabt an ben Tag, als fie 
bey der Abreife des Königs die Pläge.und Gaſſen erfüllten, 
durch welche Se. Maj. ohne einiges Gefolge langfam na& 
dem Wererthore fuhren, und. ihren Lanbesvater Gläds uud 
Gegend: Binfhe nachriefen; dies Gefuͤhl befeelte ie and, 
als fie ſich nach ber Abreiſe des Königs unter ven Zenftern J. 
Mai, ver Königin verfammelten, und durch wiederholten Zu 
ruf ihre innige Xheilnahme Außerten. Daͤnemark und Nor⸗ 
wegen werben bie Neußerung ber Hauptſtadt wieberholen; 
Treue gegen ben König und Einigkeit bieten eine unberechnete 
Kraft dar, und bie ſpaͤteſten Nachkommen werben ſich des 
Beiftes erinnern, der bad Daͤnenvolk in dem ensggeibenbfien 


x 
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Zewantre bhſeelte. Se. Mai. der König kamen‘ Dienflag, 
Morgens zu Gorför an, gingen von bort um 74 Uhr mit der 
Poſtjacht Dernen bey W. N. W. Wind nmoͤrdlicem Strome 
und dicker Luft ab. Se. Mas. befanden ſich Im beſten Wohl⸗ 
ergehen. Allerhoͤchſtdieſelben kamen um gUhr in Noborg 
an, und ſetzten nach der Ruhe einiger Stunden Ihre Reiſe 
nach Obenſee fort. Kopenhagen, den 7. Jannat.“ ‚ 





Bon Dvenfee begab ſich der König hierauf nach bem Gute 
Flindskow bey Midvdelfart, wo das Kanptquartier bie zum Abs 
ſchluſſe des Friedens verblieb. Der Waffenſtillſtand ging am’. ze 
Eube, und ber unbefegte Theil des Herzogthums Schleswig bis 
nad Colding in Juͤtland hinauf wurde von den Alliirten beſetzt, 
wohey es nur zu einigen Scharmügeln zwiſchen den Koſaken und 
ſchleswigſchen Reitern bey Colbing kam; in Juͤtland wurde nur 
bie Stadt Ripen.einige Tage lang oceupirt, denn unterdeffen 
waren nah Soulons Ruͤckkunft die Friedens⸗ Unterhand⸗ 
lungen von.bem Kammerberrn Bourfe mit dem Kronprins 
zen von Schweden und dem englifhen Gefandten Thorn: 
kon lebhafter angeknuͤpft, und wurden bald gluͤcklich been⸗ 
digt. Schon die Staatszeitung vom 14. ‚Ian. enthielt bie 
Anzeige: Zufolge eingetroffener Nachrichten aus dem Haupt⸗ 
quartier Sr. Koͤnigl. Maj. zu Middelfart haben die Friedens⸗ 
Unterhandiungen wieder ihren Anfang genommen, und die 
Feindſeligkeiten ſind deshalb ‚bie weiter dahin gehemmt wor: ° 
ben, daß die alliirten Truppen nicht ndrdli von Colding vor: 
ruͤcken follen. Einige Koſaken, die indeffen weiter geftreift 
hatten, find zurädgetrieben,”. Am 19. wurde bie Haupt⸗ 
ſtadt noch vorübergehend durch die Bewegung eines ſchwedi⸗ 
ſcheu Zruppenforps auf dem zugefrornen Sunde bey Malmde 
and Landskrona in Bewegung gefegt, und son ben in Sees 
and ‚gebliebenen Korps welche aus der dänifihen Krtillerie: 
Beigade, dem Kopenhagener und Marine: Regiment, Prinz 
pri iſtians Regiment, dem daniſchen und norwẽdiſchen 
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Leibregiment, fünf Eskadrons Huſaren und Uhlanen und ben 
teelkudiigen Reltern beflanden) rädten einige Truppen aufs 
is, während die nätbigen Bertheibigung-Anflalten getroffen 
wurden, und die Bürger und Wolontär: Korps auf das Sigs 
nal ber Laͤrutrommel ſich verſammelten. Diefe Bewegung 
veranlaſſte einen aͤhnlichen Alarm auf der ſchwedifchen Kuͤſte, 
allein noch an.hemfehben Tage traf die Nachricht des am 14- 
‚zu Kiel abgeſchloſſenen Friedens mit Schweden und England 
auf beiden Küften ein, und die Staatszeitung vom 2I. füne 
digte ihn zugleich mit der Kriegs: Erflärung gegen Frankreich 
folgendermaßen an: „Zufolge zuverläffiger Nachrichten IR 
- "Friede zwifgen England, Dänemarf und Schweden gefdlefs 
fen. Die nähern Umftände erwartet man jeden Augenblick — 
Deklaration — Durch die Sorgfalt der daͤniſchen Megierung 
hatte dei Krieg, der (dom 15 Jahre Europa verwuͤſtete, bie 
Ruhe des dänifhen Volks niht unterbroden, bis ber König 
ſich genoͤthigt fah, augenblicklich Vertheidigung: Mittel anzu: 
wenden, theils um bie Schifffahrt feiner Untertanen zu fds 
Gen, theild um feine an Deutſchland gränzenden Lande zu 
‚fibern. Der Angriff englifher Waffen auf die Hanptſtadt 
©r. Mai. und die Wegführung der daͤniſchen Flotte im Jahr 
1807 beendigten die glädlihe Ruhe, welche es bis jegt Sr. 
Mas. gegläcdt hatte, Ihre Unterthanen genießen zu laffen. 
Die dänifhen Staaten hatten durch dlefen Angriff einen ges 
meinſchaftlichen Zeind mit Frankreich; daraus folgt, daß eine 
Alltanz mit diefer Macht geſucht und eingegangen wurde. Der 
Kaiſer verſprach feyerlich und oͤffentlich Huͤlftruppen und 
Geld; auch ruͤkte eine zahlreiche franzoͤſiſche Armee in bie fe 
nigligen Staaten ein. Main war übereingefommen, daß bie 
Untoften, welde ihr Unterhalt mit ſich führte, von der frans' 
zoͤſiſchen Regierhng befttitten werben follten; fie machten eime 
Summe von mehrern Millionen Rthlrn. aus. Ohne etwas zu 
‚unternehmen, fuhr diefe Armee inzwiſchen fort, dem Lande Täge, 
‚ger zur Laſt zu liegen, als die baͤniſche Regierung dien woͤnſchte. 
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‚Die Unkoften ihrer Unterhaltung wurden nicht erfeßt, und Dis 
nemarks Forderuugen in biefer Rädfiht waren eben fo feuchte 
406 , als diejenigen wegen bes verforoihenen Belbbeytrags. 
:Die Finanzen des Staats, deren Häffquellen fon durch den 
Seekrieg abnahmen, uud durch dieſe nene Ausgabe ganz ers 
ſchöpft wurden, fühlten bald bie transigfien Wirkungen ber 
Einführung des Kontinental:Syflems, welbes für das Mits 
“sel zur Zuwegebringung eines allgemeinen Friedens ausgeges 
ben wurde. Die Einverleibung ber hanfeatifiken Städte und 
„der Angränzenden Provinzen In das franzoͤſiſche Reich legten 





‚hierauf der Handels Kommunikation mit Deutſchland mess 


traͤgliche Zeffeln an. Die Wirkungen derſelben dehnten ſich 
ſogar auf bie‘ wiſſenſchaftlichen Verbindungen aus. Feyerliche 
Verſprechungen, bie mehrere Male erneuert wurden, hatten 
die Hoffnung eingeflößt, daß dieſe Hinderniſſe, welche fo ſehr 
gegen das gute Vernehmen ſtritten, das Se. Mat. mit der 
franzoͤſiſchen Regiedung zu erhalten firebte, gehoben werden 
wuͤrden; aber diefe Hoffnung wurde immer getaͤuſcht. Wah⸗ 
rend bie fratzoͤſiſche Armee im Winter zwiſchen 1812 u. 1813 
ſich zuruͤckzog verſchwanden die kaiſerlichen Truppen, welche, 

zufblge-einer beſondern Uebereinkunft, hätten zur Stelle fer 
möffen‘, um die Gränzen von Holſtein zu beiden. Da bie 
franzoͤfiſche Regierung zu eben der Zeit zu erkennen gegeben 
hatte, daß fie mit allen ihren Feinden wegen des Friedens 


interhandeln wolle, ſo fand ber König es mit feinem Intereſſe 
Abereinſtimemend, Großbritannien Sriedens + Vorſchlaͤge zu 


machen. Die Aulanz mit Frankreich hatte nun feinen Zweck 
mehr. Der Röntg hätte dem gerne vorgebeugt, daß bie 
‚Städte Hamburg und Luͤbeck aufs Neue in die Macht bar 
Franzoſen fielen, um den Krieg von fernen Graͤnzen zu ent: 
fernen, und die Verwuͤſtung diefer Städte zu verbinden, 
deren Wohiftand mit dem Intereffe feiner Unterthanen fo un: 
“mittelbar verbunden iſt. Se: Mai. wurden an: ber Nasfüh: 
zung diefer Abſicht verhindert. Ihr Intevefſe erforderte da⸗ 


J 
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ber, die Anerbietung anzunehmen, welche Ihnen gemacht 
wurbe, bie Allianz mit Frankreich zu erneuefn, und ihr einen 
weitern Umfang zu geben, um fid eines mächtigen Beyfiaube 
gegen bie Souveraine zu verfihern, bie:nicht abließen, zu er 
Aldren „fie hätten beſchloſſen, Schwedens gegen die Integri⸗ 
at feiner Staaten fseitende Forderungen zu unterfägen. 
Der König hat feinerfeits die Behingungen des Traktats ges 
ı.wiffenhaft erfüllt. Während feine Huͤlftruppen an der Seite 
der franzöfifgen Truppen flritten, erhielten fie nur eines 
Theil des Solbes, ber ihnen zufolge des Traktats zukam, 
und die Untertbanen Sr. Mai. erlitten einen empfiudlichen 
Merluſt, fowol durch ken Beſchlag, welcher auf die ihnen ge 
hörigen Wosxen in den Städten Hamburg und Luͤbeck gelegt 
nourde, über welde bie franzöfifhe Regierung fi zu Bisyee 
auren erlaubte, als, die Wegnahme des Bankfonds, ber 6 
dr ker letztgenannten diefer Städte befand. Die Verſere 
chungen von Erſatz, welche man in Anleitungen dieſer Bes 
ſchwerden ertheilte, waren eben ſo fruchtlos, als die oft wies 
derholten Reklamationen. Im Traktat war verſprochen wers 
ben, daß 20,000 Mann zur Stelle feya follten, um bie Ders 
zogthuͤmer und Juͤtland zu vertheidigen; aber ber Marfihall, 
Prinz von Eckmuͤhl, verließ diefe Stellung, welche diefe 
‚Provinzen beikte, ging mit allen, unter ‚feinem Rauımande 
ſtehenden, Truppen na Hamburg Zuruͤck, unb überließ feis 
nem eignen Schickſal das koͤnigliche Truppenkorpg,. welches 
sicht im Stande war, ber überlegnen Stärke zu wiberfichen, 
bie mie Macht vorruͤckte, um ben Eingang in das Land zu 
erzwingen. Der Einfall der Feinde in die Herzogthuͤmer und 
ber Berluft der Feſtungen waren bie Zolgen davon, daß ber 
König von einem Alliirten verlaffen wurde, auf deffen Huͤlfe 
er mit Zug rechnen konnte. Se. Ma. find genäthigt gewes 
-fen, in bie ſchwerſten Aufopferungen einzuwilligen, um das 
Uebrige Ihrer Staaten vor dem Einfall zu fihern, womit fe 
glein darauf von ken, vereinigten Truppen mehrerer Mägte 
. 
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zu Lande bedroht wurden, und um wieder in den Beſitz ber 
MProvinzen zu fommen, welde in bie Hände des Feindes ges 
fallen waren» Sie rufen. Ihren Miniſter vom Hofe des 
franzöfifhen Kaiſers zuräd, und haben bem, an-Ihrem Hofe 
refiirenden, Minifter Sr. kaiſerl. Maj. erflärt, daß er nicht 
Tänger in diefer Eigenſchaft anerfannt wird; und dag ihm bie 


‚Meittel gegeben werben follen, welde zu feiner Ruͤkreiſe nad 
Frankreich erfordert werden. Zugleich erflären Se. Majes 
fraͤt, daß Sie fih mit den gegen Frankreich alliirten Diäten - 


vereinigen wollen, um zur Wiederherftellung eines allgemeinen 
Friedens mitzuwirfen, ben alle europäifche Nationen erſeh⸗ 
nen, und deſſen die bänifhen Staaten fü bringend beduͤrfen. 


. Middelfart den 17. Ian. 1814.” 


Der am 14: Ian. mit Schweben gefhloffene Friedens⸗ 
Traktat, den wir als ein hoͤchſtmerkwuͤrdiges Aktenſtuͤck, ſei⸗ 
nem ganzen Inhalt nach, in unſre Zeitſchrift aufzunehmen 
ung veranlaſſt finden, lautet folgendermaßen: BE 

„Im Namen der heiligen: Dreyeinigkeit. Se. Ma: 
jeftät der König von Dänemark, und Se. Majeſtaͤt der 
König von Schweden, befeelt von. dem: nämlihen Wunſche, 


einen Krieg zu beenbigen, der ungluͤcklicherweiſe zwiſchen Ih⸗ 


nen flattgefunden bat, und die Einigkeit und das gute Vera 


. nehmen zwiſchen Ihren gegenfeitigen Staaten auf. einer 


Grundlage berzuftellen, welde feine Dauer für immer ſichern 
ann, haben zu dem Ende ernannt und beauftragt ald Bevoll⸗ 
maͤchtigte, nämlich Se. Maj. der König von Dänemark, ‚Hrn. 
Sammerheren E. Bourke, Großkreuz des Dannebrogs, 
Ritter des weißen Adlerordens, und Se. Maj. ber König 
von Schweden, Hrn. Guſtav Baron v. Wetterfteht, 
Hofkanzler, Kommandeur des Nordſternordens, Ritter des 
Preußiſchen rothen Adlers erfter Klaffe, eined der 18 Mit 
glieder der ſchwediſchen Atademie, welche nach Auswechslung the 
rer gegenfeitigen Vollmachten, die in guter und geböriger Ord⸗ 


nung befunden, über folgende Artikel Äbereingelommen find: 


Curop. Annalm. 5ted Städ. 1815. 11 
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Artikel 1. Es ſoll hinfuͤhro Friede, Freundſchaft 

und gutes Vernehmen ſtattfinden zwiſchen Sr. Maj. dem Koͤ⸗ 
nige von Daͤnemark und Sr. Maj. dem Koͤnig von Schweden. 
Die hohen kontrahirenden Maͤchte ſollen die groͤßte Sorgfalt 
anwenden, um vollkommne Einigkeit zwiſchen Ihren Staa: 
ten und Untertbanen zu erhalten, und forgfältig Alles ver: 
meiden, was bie fo glädlih zumegegebradte Einigkeit ftören 
koͤnnte. | 

Art. 2. Da Se. Mai. der König von Schweden za 
erkennen gegeben haben, es fey Ihr. unabänderlider Ent: 
ſchluß, Ihr Intereffe von dem Ihrer Alliirten nicht zu trems 
nen, und da Se. Mas. der König von Dänemark wünfden, 
zum Vortheil Ihrer Unterthanen dem Frieden alle mögliche 
. Ausdehnung zu geben, und ba Sie,_auf dad Anfuchen Sr. 
Königl. Hoheit des Kronprinzen von Schweden, von ten 
Preupifhen und Ruſſiſchen Höfen offizielle Verfiberungen 
Ihrer Bereitwilligfeit, aufs Neue die vorigen frieblihen und 
freundf&aftlihen Verhältniffe mit dem Kopenbhagener Hofe, 
fo wie fie vor bem Bruce waren, berzuftellen, erbalten has 
ben, fo verfprehen und verpflihten Sie Sich hierdurch anf 
bad Foͤrmlichſte und Verbindlichſte, nichts zu verfäumen, 
was von Ihrer Seite zu einem ſchnellen Friedensfhluß zwi⸗ 
ſchen Ihnen und Sr. Majeftät dem Kaifer aller Reuffen und 
Sr. Maj. dem Könige von Preußen führen fann. Se. Mai. 
ber König von Schweden verfpreden Ihre bona oſſicia bey 
Ihren Alliirten anzuwenden, bamit diefer heilſame Zweck fs 
bald ald möglich vollendet werben. Pönne. . 

Art. 3. Ge. Maj. der König von Dänemark verfpre: 
hen, um einen deutlichen Beweis davon zu geben, bag es Ihr 
Wunſch fen, wieder bie genaueften Verbindungen mit den be: 
ben Alliirten Sr. Maj. des Königs von Schweden herzuftellen, 
und in ber feſten Ueberzeugung, von Ihrer Seite benfelben 
Wunſch zu finden, den Frieden ſchnell wieder zu Stande zu 
bringen, fo wie er vor dem Bruce war, förmlich und wirk: 








% 
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fam der gemeinfhaftlihen Sache gegen. Ge. Maj. ven Kaifer 
der Franzoſen bepzutreten, dieſem Monarden ben Krieg zu 
erPlären, und in biefer Abfiht eine beflimmte Anzahl daͤni⸗ 
fiber Truppen mit ber vereinigten norbbeutfhen Armee unter 
dem Befehl S. K. H. des Kronprinzen von Schweden zu ver⸗ 
einigen. Alles auf bie Art und zufolge der Bekimmungen, 
welche ausführlicher in dem Friedens⸗Traktate feftgefegt ſind, 
der heute zwifhen Sr. Maj. dem Könige von Dännemarf und 
Sr. Mas. dem Könige der vereinigten Reiche Großbritannien 
and Irland unterſchrieben worben ift. 

Art. 4. Se. Maj. ber König von Dänemart entfagen, 
fowol für Si felbft ale für Ihre Nachfolger zum Throne 
und dem Königreihe Dänemark unwiderruflich, und für be⸗ 
ſtaͤndig zum Vortheil Sr. Mai. des Könige von Schweden 
uud Ihrer Nachfolger zum Throne und dem Konigreiche 
Schweden allen Ihren Rechten und Anfprüden an das Koͤ⸗ 
nigreich Norwegen, nämlich: den bier aufgerechneten Bisthuͤ⸗ 
mern und Stiften, Chriftianfand, Bergen, Aggershuus und 
Drontheim mit den Nordlanden und Finnmarken bis an die 
Graͤnzen bes ruffifden Reichs. Diefe Bisthümer, Stiften 
and Provinzen, welche das ganze Königreih Norwegen auss 
maden, nebft allen Einwohnern, Dörfern, Häfen, Feſtun⸗ 
gen, Städten und Infeln an allen Küften diefes Königreichs 
fo wie die dazu gehörenden Befisungen — Grönland, bie 
Faroͤerinſeln und Island nit damit einbegriffen — fo wie’ 
alle Vorrechte, Gerechtigkeiten und Vortheile follen für die 
Zufunft mit vollem Eigenthumsredte und Souperaines 
tät Sr. Moj. dem Könige von Schweden zugehören, und 
ein mit Schweben vereinigted Koͤnigreich ausmachen. Zu dem 
Ende verſprechen und verpflichten fih Se. Maj. ber König 
von Daͤnemark auf das Feyerlichſte und Verbindlichſte, ſowol 
für Sich als für Ihre Nachfolger und für das ganze Königs 
reich Dänemark, niemals irgend eine direkte oder indirekte 
Forderung auf das Königreich Norwegen oder auf eines feiner 
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Btöthämer, Stiften, Inſeln und Landſtrecken zu machen, 
eren Einwohner alle durch und in Kraft gegewärtiger Abtre⸗ 
ung bon dem Eide der Huldigung und Treue entbunden find, 
velchen fie dem Könige und. ber Krone Daͤnemarks geſchwo⸗ 
en haben. 

Art. 5. Se. Rai. der König von Schweben verpflich⸗ 
en Sich auf das Foͤrmlichſte und Verbindlichfte, alle. Einwoh⸗ 
ser des Königreihe Norwegen und ber bazu gehörenden 
Eheile im Genuffe ihrer Geſetze, Befreyungen, Rechte, Pri⸗ 
ilegien und Frepheiten zu laffen, fo wie fie in bem gegen: 
värtigen Augenblicke find. - 

Art. 6. Da der ganze Belauf der Schuld ber daͤni⸗ 
chen Monarchie ebenfowel auf dem Königreihe Norwegen, 
18 auf dem übrigen Theile des Staats haftet, fo verbinden 
Se. Ma. der König von Schweden Sid, in Ihrer Eigen: 
haft als Souverain bes -Köntgreihs Norwegen, einen 
kheil derſelben zu übernehmen, welcher der Bevoͤlkerung und 
en Einkunft-Quellen von Rorwegen im Verhaͤltniß derſel⸗ 
‚en zu Daͤnemark entſpricht. Unter oͤffentlicher Schuld wird 
iejenige verſtanden, welche Daͤnemark ſowol im Ausland als 
nnerhalb des Reichs gemacht hat. Dieſe letztere beſteht im 
oͤniglichen und Staats-Obligationen, und in der Maffe von 
Banfozetteln und andern repräfentativen Papieren, die zus 
olge koͤniglicher Autorifatton Ausgegeben find, und fh um 
n beyden Königreihen im Umlauf befinden. Der genauere 
Betrag dieſer Schuld am 1. Januar 1814 fol durch Kommif 
arien beftimmt weri.in, welche beyde Regierungen zu bem 
Sude ernennen werden, um eine richtige Vertheilung derfel: 
ven zu machen, welche fih auf Norwegens und Dänenarks 
jegenfeitige- Volksmenge und Finnahm:Qnellen gründet. 
Diefe Kommiffarien follen fih in Kopenhagen binnen einem 
Monat nach der Auswechslung ber Ratififationen bes gegen: 
bärtigen Traktats verfammeln. Sie follen Ihre Arbeit fo 
chnell als moͤglich, und fpäteftens binnen Ausgang dieſes 
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Jahrs beendigen. . Doc muß man hierbey verfichen, daß 
Se. Mas. der König von Schweden, in Ihrer Eigenfihaff 
als Somverain bes Koͤnigreichs Norwegen, nicht an der Ga: 
rantie einer andern Schuld Theil nehmen follen, als biejeni- 
ge, bie bier eben. benannt werben, welche dem Königreich 
Daͤnemark im Allgemeinen obliegt. und zu deren Bezahlung 
alle Theile diefes Königreishe vor ber Abtretung von Norwe⸗ 
gen beytragen muͤſſten. BF 
Art. 7. Se. Maf. ber: Konig von Saweden entfagen 

für Sic ſelbſt ſowol als für Ihre Rachfolger an Schwedens 
Thron und Königreih unwiderruflich und befländig zum Vor: 
theile Sr. Maj. des Könige von Dänemark und Ihrer Nach⸗ 
folger an Dänemarks Thron und Koͤnigreich allen Ihren Red: 
ten und Anforüchen auf das Herzogthum Schwedifch-: Pommern 
and ber Inſel und dem Fuͤrſteuthum Rügen. Diefe Provin⸗ 
zen mit allen ihren Einwehnern, Sädten, Häfen, Zeflungen, 
Dörfern und. Inſeln, fo wie die dazu gehörigen Theile, Ges 
rechtſame, Rechte und Bortheile follen für die Zufunft bem 
Königrei Dänemark gehören, mit -volllommenem Eigen: 
thumsrechte, und demſelben einverleibt werden. Zu dem 
Ende verſprechen und verpflichten fib Se. Maj. der König 
won Schweden auf das Feyerlichſte und Verbindlichſte, ſowol 
für Sich als für Ihre Nachfolger umd ‚das ganze Königreich 
Schweden, niemals irgend .eine direkte ober inbirefte Forbes 
rung auf bie verbenannten Provinzen, Infeln und Lanbſtrecken 
zu maden, beren Einwohner alle durch und in Kraft diefer- 
Abtretung von dem Eide der Quldigung und ber Treue ents 
bunden find, welchen fie dem Könige und ber Krone Swen | 

"den seihmeeen haben, 
Art. Se. Mei, der Ring ‚von Dänemark vers 

pflichten es auf das Foͤrmlichſte und Verbindlichſte, bie Eins 
wohner von Schwebifh: Pommern und ber Infel Rügen mit 
den dazu gehörenden Theilen im Genuffe ihrer Rechte, Bes 
freyungen, Freyheiten und Privilegien zu laſſen, ſo wie ſie 
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In ber gegenwärtigen Zeit find nub fi in ben Ponflitutionel: 
len Aeten für die Jahre 1810 und 1811 angeführt befinden. 
Da bas fhwebifhe Papiergeld niemals in Schwediſch Pom⸗ 
mern eingeführt worden ift, fo verbinden Se. Maj. der RE: 
nig von Daͤnemark Si, feine Veränderung im Münzfuße 
bes Landes ohne die Theilnahme und den Beyfall ber Staͤnde 
zu machen. 

Art. 9. Da Se. Mas. der Koͤnig von Schweden durch 
ben ſechſten Artikel des Allianz-Traktats mit dem Könige der 
vereinigten Koͤnigreiche Großbritannien und Irland, gefalet: 
fen zu Stockholm den 3. März 1813, Sich verpflihter haben, 
in einer Reihe von 20 Jahren, von. ber Auswechslung der | 
Ratififationen biefes Traktats an zu rechnen, ben Untertbanen 
Sr. britannifhen Mageftät ein Niebderlagereht im Stralfun: 








ber Hafen für alle die Maaren Artikel und Produkte ſowel 


von Großbritannien als von feinen Kolonien zuzugeſtehen, wel: 
Se fi fih in ſchwebiſchen ober englifhen Schiffen geladen brain: 
den, indem dafür eine Niederlage-Abgabe für alle Waaren 
ohne Unterſchied von ı pro Gent ad valorem für die Einfuhr 
und von eben dem Belauf für die Ausfuhr zu bezahlen ift, fo 
verfpreden Se. Maj. der König von Dänemark, in Ihrer 
neuen Eigenſchaft ald Souverain über Schwediſch Pommern 
dieſe Beſtimmung zu erfuͤllen, und fie in dem zwiſchen Däne- 
mark und Großbritannien abgeſchloſſenen Traktate zu er- 
neuern, indem daͤniſche Schiffe an die Stelle von füwebifgen 
gefegt wird. 

Art: 10. Die Iffentlide Schuld, welche von der her: 


‚ 3091. Pommerſchen Kammer gemacht ift, fällt Er. Maj. dem 


Könige von Dänemark, als Souverain dieſes Herzogthums, 
zur Laft, der alle dahin gehörende Beflimmungen nah dem 
Inhalt der Verpflihtungen und bie zu der Zeit garantirt, we 
fie in Erfüllung gehen fellen. 

Art. 11. Be. Mai. ber König von Danenart erfen: 
nen die von Sr, Mas. bem Könige von Schweden bis auf die: 
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Ten Tag gemachten Donationen von Domainen ober Einkünften 
in Schwediſch-Pommern und auf der Infel Rügen, welde ſich 
jaͤhrlich auf eine Summe von 43,000 Rthir. Pommerſchen 
Eourants belaufen, an, und verpflichten Sich, bie Donate: 
‚sien im völligen und ruhigen Befige der Güter, Rechte und 
Einkuͤnfte, die ihnen geſchenkt find, zu erhalten, fo daß fir 
diefe ungehindert genießen und daruͤber bisponiren koͤnnen, 
indem fie Produfte einziehen und ausführen, verfaufen und 
abholen, gleichfalls den Werth berfelben ausführen, Alles 
ohne irgend eine Art von Hinderniß, und ohne irgend einer 
Abgabe vom Verkauf, einiger Veränderung, Abzug oder ber 
gleihen, welchen Namen es auch führen mag, unterworfen 
zu feyn. Die beyden hohen fontrahirenden Theile find über: 
eingefommen, baß alle Beſtimmungen im zoflen Artikel, wels 
che jih nachher angeführt finden, betreffend den Verkauf von 
Privat⸗ Eigenthum, welches Indivibuen gehört, die die Staa- 
. ten der einen ober ber andern Macht zu verlaffen wänfden, 
in einem Zeitraum von ſechs Jahren, "zufolge bed gegenwärtiz. 
gen Traktats, auch auf die Donatarien in Pommern und auf 
der Infel Rügen anzumenben find, bie bort nicht feßhaft find. 
Diefe follen ihre Donationen wie alles andere Privat⸗Eigen⸗ 
thum behalten. ‘ 
Art. ı2. Se. Maj. der König von Dänemark und Se. 
Maj. der König von Schweden verpflichten ſich gegenfeitig auf 
bas Feyerlichſte in Anſehung der Anwendung der Mittel, die 
zu milden Stiftungen ober oͤffentlichem Gebrauche hingelegt 
-find, niemals von der urfprängliden Bellimmung abzuwei⸗ 
den, welche ihren in den Ländern gegeben ift, bie fie, zu⸗ 
folge des gegenwärtigen Traktats, erworben haben, naͤmlich 
dem Königreih Norwegen und dem Herzogthum Schwediſch⸗ 
Pommern mit den gegenfeitig dazu gehörenden Theilen. Se. 
Maj. der König von Schweden verſprechen, zufolge dieſer 


allgemein ſchriftlich eingegangenen Verpflichtungen, die in 


Norwegen geſtiftete Univerſitaͤt zu erhalten, ſo wie Se. Maj. 
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der König von Dänemark Sich verpflichten, die Univerfität zu 
Greifewalde zu erhalten. Die Befoldungen der Öffentlichen 
Beamten, fowol in Norwegen ale in Pommern, follen von 
der erwerbenden Macht ausgezahlt werben,, von dem erften 
Rage des Quartald an zu rechnen, an welchem bie Befegung 
des einen oder bes andern Landes bewerkfielligt worden ifl. 
Die beyden hoben fontrahirenden Theile follen die Penfionis 
fien, die in Norwegen oder in Pommern anfäffig find, im 
Benuß der Penfionen laffen, welde ihnen von ihrer vorigen 
Megierung zugefianden find, ohne Abzug oder irgend einige 
Veraͤnderung. 
Art. 13. Da Se. Maj. der Koͤnig von Schweden, ſe 
viel wie an Ihnen liegt, dazu beytragen wollen, daß Se. Maj. 
der König von Daͤnemark Schadlobhaltung für die Abtretung 
bes Konigreichs Norwegen erhalten, und da Se. ſchwediſche 
Mai. fo eben einen deutliben Beweis dieſer Gefinnung dur 
die Abtretung von Schwebifh: Pommern und ber Inſel Ruͤgen 
gegeben haben, fo verpflihten Sie fih, Ihre bona offıcıa 
“ bey Ihren Allürten, fo wie die Mittel, die in Ihrer Macht 
ſtehen, anzuwenden, um bey einem allgemeinen Trieden Er. 
Maj. vem Könige von Daͤnemark fernern vaffenden Schadens: 
Erſatz für das Königreih Norwegen zu verfhaffen. 
Art. 14. Gleich nach der Unterſchrift des gegenwärti« 
gen Traktats foll unmittelbar und mit Schnelligkeit den Ge: 
neralen und den refpeftinen Armeen bavon Nachricht gegeben 
werben, worauf die Feindfeligkeiten von beyden Seiten fowol 
zu Lande als zu Waffer ſogleich ganz aufhören follen. Diejes 
nigen, wehbe in der Zwiſchenzeit vorfallen möchten, ſollen 
als nicht gefibehen betrachtet werben, und feinen Bruch des 
gegenwaͤrtigen Traftats veranlaffen. Alles, was in ber Zwi⸗ 
fSenzeit von beyden Seiten genommen feyn möchte, foll ge: 
wiffenhaft erfisttet werden. 
Art. 15. Man ift zwiſchen ben bepben hoben kontra 
hirenden Mächten firmlig-Übereingetommen, daß don ber 
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Unterfpriftsbes gegenwärtigen Traktats an alle Kontributios 
“nen, Geldyahlungen, Reguifitionen, Lieferungen und Beftel« 
Inngen, von welcher Art fie auch ſeyn mögen, aufhören, und 
daß biejenigen, welde vor der Zeit gefordert fepn möchten, 
nicht eingetrieben werben follen. Man iſt gleichfalle überein; 
getonnnen, daß alles Privat⸗Eigenthuni, welches in den durch 
die norddeutſche Armee befeßten Provinzen unter Befhlag ges 
legt ift, den Eigenthämern zurüdgegeben werden fol. Doc 
werden bie Schiffe-ausgenommen, welde, Unterthanen Sr. 
Mai. des Königs von Schweden und Ihren Allürten gehörig, 
in ben Häfen der Herzogthuͤmer Schleswig and Holftein zus 
rädgenommen feyn möchten, weiche ben vorbenannten Eigen: 
thämern gehören follen, die frey umd nad eignem Butbefinden 
barüber disponiren koͤnnen. Bon beyben Seiten follen Roms 
miffarien ernannt werben, welche, mit Gegenfeitigen Vollmach⸗ 
ten. von den beyden hohen.Pontrahirenden Xheilen verfehen, 
unmittelbar nach der Unterfürift bed gegenwärtigen Traktats 
die befeftigten Plaͤtze überliefern, und in ben von beyden Seis 
ten abgetretenen Ländern in Uebereinſtimmung mit dem vors 
hergehenden vierten und fiebenten Artikel in Empfang nebs 
men, fo wie aud die Räumung ber von ber vereinigten nord: 


| deutſchen Armee befegten Befigungen Sr. bänifhen Maj. bes 


forgen ſollen. Diefe Kommiffarien follen im Allgemeinen 
über alle die Punkte übereintommen, welche bier nur abges 
fondert beräßrt werben Pönnen, Es iſt zwifhen beyden bo: 
hen kontrahlrenden Theilen ald unabaͤnderlicher Grundſatz für - 
die Handlungweiſe und den Wirkungkreis ber erwaͤhnten Kom⸗ 
mifferien feſtgeſetzt: 1) daß das Herzogthum Schleswig, mit 
Inbegriff der Feſtung Friederichsort, unmittelbar nad der 
Unterſchrift bed gegenwärtigen Ttaktats von ben: alliieten 
Truppen geräumt werben foll; 2) daß die alllieten Truppen 
von demfelben Zeitpunft an anfangen follen, das Herzogthum 
Holftein nach und nad zu räunıen, mit Ausndahme der Trups 
pen, welche zu demjenigen Korps gehören, das Hamburg 
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blakirt, fo daB das ganze Herzogthum Holſtein unnittelbat 
nach den Ratifſikationen des gegenwärtigen Traktats von deu 
alliirten Truppen geräumt, und den Truppen Sr. Mai. des 
: Königs von Dänemark wieder überliefert feyn kann; 3) daß 
bie Feftung Glädftadt den Truppen Sr. Mas. des Königs 
von Dänemark unmittelbar überliefert werben ſoll, nachden 
bie Ratififation gegenwärtigen Traktats von dieſem Soube⸗ 
rain gegen die vorläufige Ratififation Sr. K. H. des Kronpris- 
zen von Schweden unter Erwartung ber von Sr. May. bem 
Könige von Schweden ausgewechſelt worben ifi; 4) daß zu- 
folge der wieberhergeftellten freundf&aftliben Verhaͤltniſſe 
zwifhen ben beyden Mächten bie fhwebifhen Truppen, wel 
che im Herzogthum Holftein bie zu deffen Räumung verblei⸗ 
ben, in ber Zwiſchenzeit ſogleich alle ihre Beduͤrfniſſe in Ue 
bereinftinmung wit einer beſondern Uebereinkunft bezahlen 
ſollen, die in der Hinſicht mit den daͤniſchen Autoritäten zu 
treffen Ift. Doc können diefe eben fo wenig ihre Mitwirkung 
und. ihren Beiftand, die Truppen mit dem Nötbigen zu ver: 
fehen, verweigern, als jene irgend eine direfte Reguifition, 
von welder Art fie auch fey, ‚bey den Einwohnern machen; 
5) daß bie ſichwediſchen Truppen unmitfelbar nad ber Unter: 
ſchrift des gegenwärtigen Traftats in Norwegen einräden 
und die bortigen feften Pläge befegen follen. Se. Mai. ber 
‚ König von Dänemark verbinden Sich, in biefer Hinſicht die 
nöthigen Befehle auf die Art zu ertheilen, welche im folgen: 
genben Artikel näher beftimmt iſt; 6) daß Schwediſch: Pommern 
und die Infel Rügen von den ſchwediſchen Truppen geränmt, 
und Sr. M. bem Könige von Dänemark übergeben werden - 
fol, fobald die Feſtungen Frederikshold, Kongovinger und Fre⸗ 
deriksſtad in Norwegen von ſchwediſchen Truppen befegt find. 
Art. 16. Um bie Ausführung des vorhergehenden Ar: 
tikels zu erleihtern, verpflichten ſich Se. Maj. der König von 
Dänemarf und Se. Maj. der König von Schweden gegenfei: 
tig auf das Verbirdlichſte, fagleih nad der Unterſchrift des 
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gegenwärtigen. Traktats Proflamationen an bie Einwohner 
ber beyderſeits abgetretuen Länder auszufiellen, welde fir 
von ber Weränderung unterrichten, die ſich in ihrer Lage zuge⸗ 
tragen bat, fie von ihrem Eide der Treue entbinben, und eins 
laden, mit Ruhe die. Xruppen ihres neuen Souverains zu 
empfangen, welde in ihr Land einräden möchten: Die bey 
den hohen kortrahirenden Theile follen zuglei an die gegen 
feitigen ſowol Militär: ale Civil: Autoritäten bie nöchigen 
Befehle mit Ruͤckſicht auf bie Ueberlieferung der Feſtungen 
und der feſten Pläge, der Arfenkle oder anderer militärifhen . 
Etabliſſements, welchen Namen oder Eigenſchaft fie haben 
moͤgen, erlaſſen, fo wie des Kroneigenthums und Zubehör; 
obne irgend eine Ausnahme und dergeſtalt, daß bag abgetres 
tene Land ruhig und ganz unter die Herrfhaft feines neuen 
Souverains übergeht. Die hohen fontrahirenden Theile fol- 
len unmittelbar aus den abgetretnen Ländern ihre - General: 
Gouverneure uhb andre oͤffentliche nicht eingeborne Beamte 

abrufen, welche nicht beſchließen moͤchten, unter der neuen 
Megierung zu bleiben, und im Allgemeinen die paſſendſten 
Maßregeln, welche in ihres Macht ſtehen, ergreifen, um 
‘allen Hinderniffen in ber Ausführung oder dem Brude- ber. 
Befiimmungen des gegenwärtigen Traftats zuvorzukommen. 
rt. 17. Die Kriegsgefangenen füllen gegenfeitig im 
Freyheit gefegt werben, ohne einige Ausnahme und ‘ohne. 
Ruͤckſicht auf die Verſchiedenheit der Anzahl. Sie follen in 
moͤglichſt kurzer Zeit in Maffe an einer oder mehrern paffenden 
Stellen ver gegenfeisigen Graͤnzen freugegeben werben, unb 
alte Unterſtuͤtzung erhalten, welche die Wiederherftellung der 
guten Nachbarſchaft von Seiten der Regierung in dem Lande 
mit fi führe, wo fie zurädgehalten waren. Diefe foll aud 
bie Ausgaben ihres Transports bis zu der Stelle tragen, ws 
die Auswechslung gefheheh wird. Die beyden Regierungen 
werben für die Bezahlungen der Schuld verantwortlich‘ ge- 
macht, welde die Kriegögefangenen an ben Stellen gemach 
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haben koͤnnten, wo ſie zuruͤckgehalten wushtt. Die. Rec 
nungen darüber follen gegenfeitig binnen zwey Mondten nad 
Unterzeihnung des gegenwärtigen Friedens-Traktats einges 
reicht, und ſobald ale möglich bezahlt werben. 

Urt. 18. Der Beſchleg, ber bey Yusftellung ber 
Kriegs: Erklärung auf das fefte und beweglishe Eigenthum ber 
gegenfeitigen Uuterthanen beyber Souverains gelegt ift, fo 
wie das Embargo, weldes auf ihre Schiffe in den verſchied⸗ 
wen Häfen der beyden Länder gelegt worden, foll vom ber Zeit 
an aufgehoben Werben, wo biefer Traktat ratifizirt if. Die 
Sorberungen der gegenfeitigen Unterthanen, deren Verfol⸗ 
gung vor den Richterſtuͤhlen durch den Friedensbruch ausge⸗ 
ſetzt iſt, ſoll von demſelben Aaeriue an aufs Neue einge⸗ 











leitet werden. 


Art, 19. Ge. Mei. der König von Schweden entfa: 
gen zum Vortheil Sr, daͤniſchen Mas. allen Reklamationen, 
in Anleitung ber durch bänifhe ‚Kaper feit dem Frieden zu 
Joͤnkopbinz bie zum Anfang des gegenwärtigen Kriege aufge⸗ 
raten ſchwediſchen Schiffen und Ladungen. 

Art, 20. Die Norweger, die ſich gegenwärtig in Dis 
nemar® befinden, und umgekehrt, bie Dänen in Norwegen, 
fo wie bie Pomeraner, bie fib in Schweden befinden, und bie 
Schweden in Pomuekn, follen volltonmene Frepheit erhal: 
ten, nach ihrem Vaterlande zuruͤckzukehren, über ihre bewegs 
lihen und ‚unbeweglichen Guͤter zu bieponiren, ohne einigen 
YAusfuhrzoll:-ader fonft irgend eine Abgabe zu bezahlen, wel: 
be in dieſer Ruͤckſicht angeordnet feyn möchte, Die Unter: 
thanen der beyben hohen Mächte, welche in einem ‚der bey 
ben Länder wohnen, nämlich in.Rorwegen oder in Dänemark, 
follen vollkommenel Freyheit haben, fi binnen ſechs Jahren 
in den andern nieberzulaflen,, von dem Tage an zu reden, 
wo die Auswechslung ber Ratifitationen dieſes Traktats er: 


folgt, und follen fie verpflichtet werben, in. bem erimäßnten 
Zeitraum ihr Eigenthum an einen Unterthanen ber Macht zu 
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verdunifen ober zu überlaffen, deren Staaten fie au verlaffen 


wuͤnſchen. Es bleibt gleichfalls den Unterthanen ber beyden 


hohen Mächte, die in einem der beyden Länder anſaͤſſig find, 


nämlih Schweden oder Pommern mit der Infel Ruͤgen, vor 
behalten, fi in dem andern binnen deſſelben Zeitraums und 
unter den nämliden Bedingungen niederzulaffen, welche oben 
angeführt find. Eigenthum, welches Werfonen gehört, bie 
bey Ablauf der beftimmten Zeit dieſe Beſtimmung nicht bes 
folgt haben, ſoll in oͤffentlicher Auktion oder auf Veranſtal⸗ 
tung der Obrigkeit verkauft werden, damit der Belauf ben 
Eigenthuͤmern eingehaͤndigt werden kamm. Es ſoll Jedem 
frey ſtehen, in den ſeché Jahren, die oben feſtgeſetzt find, fols 


Gen Gebrauch von feinem Eigenthum zu machen, als er für 


gut findet, indem der friedlihe Genuß deffelben ihm feyerlich 
verfprochen und garantirt wird. Diefe Perſonen, fo wie 
ihre Agenten, Pönnen fi frey von einem Staate zu dem an- 
dern begeben, um ihre Angelegenheiten zu beforgen, ohne 


daß ihnen in ihrer Eigenſchaft als Unterthanen der einen oder 


der andern Macht das geringfte Kindernig in den Weg ger 
legt wird. 
Art. 21. Alle Domainen⸗ Anſpruͤche, Archive und am 


dre öoͤffentliche Privat⸗Dokumente, Pläne und Karten über 


Feftungen, Derter und Gegenden, welche durch gegenwaͤrti⸗ 


gen Traftat an Se. Mat. den König von Dänemark und Ge. 
Mas. den König von Schweden abgetreten find, mit Inbe⸗ 
griff der Karten und Papiere, die zum Landausmeſſung⸗ 
Comtoir gehören, follen ohne Ausnahme von beyden Seiten 
durch die daͤniſchen und ſchwediſchen oͤffentlichen Beamten bins 

nen ſechs Monaten, oder, wenn dies für unmöglich erkannt 


werden follte, ſpaͤteſtens binnen einem Jahr ausgeliefert 


werben. 

Art, 22. Sowol vie oͤffentliche als Privat: Schuld, 
welche von Pommern in Schbeden, und umgefehrt, von 
Schweden in Pommern gemacht ift, fo wie von Norwegern 
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in Daͤnemark und von Dänen in Norwegen, foll zu ben be: 
ſtimmten Zeiten und Bedingungen entrichtet werben. 

Art. 23. Da die Länder, welche kraft dieſes Trak⸗ 
tats mit den Koͤnigreichen Dänemark und Schweben vereinigt 
werden, durch Handeld:Verhältniffe, welde lange Gewohe 
heit, Nachbarſchaft und gegenfeitiges Beduͤrfniß faſt uw 
entbehrlich gemacht haben, an ihr vormaliges Mutterland ge: 
bunden find, fo haben die hohen Pontrahirenden Theile, wel⸗ 
he den Wunſch nähren, diefe Mittel zum gegenfeitigen Vor⸗ 
theil Ihrer Unterthanen zu erhalten, fih vereinbart, ſogleich 
zum Abſchluß eined Handels-Traktats zwifhen beyben Länders 
zu ſchreiten. Inzwiſchen find die beyden hohen fontrahiren: 
den Theile daräber einig geworben, im Laufe eines Jahrs, 
von der Ausmecbslung ber Ratififationen des gegenwärtigen 
Traktats an zu rechnen, bie jetzt zwiſchen Dänemark und 
Norwegen, Bammern und Schweden ſtattſindenden Handele⸗· 
Verhaͤltniſſe fortdauern zu laſſen. 

Art. 24. Alle Effekten, welche Natur ober Benen⸗ 
nung fie haben mögen, die. der ſchwediſchen Armee gehören, 
welche jegt auf dem felten Lande ift, und fih in Schwediſch⸗ 
Pommern oder auf ber Infel Rügen befinden, Binnen frey 
von dort nah Schweben ausgeführt werben, ohne baß irgen® 
ein Ausfuhr⸗Zoll oder andre Abgabe dafür gefordert ober er 
boben wird. Die Artillerie und Militär: Effeften, welche 
der Feſtung Stralfund und ven befefligten Plägen in Peom: 
mern ober auf ber Infel Rügen gehören, follen in ihrer ge 
genwärtigen Verfaſſung erhalten werden, um Sr. daͤniſchen 
Maj. übergeben zu werden. Die Kriegsfahrzeuge, welde 
ber bänifchen oder ſchwediſchen Marine gehören, fo wie die 
Paquerböte koͤnnen ungebindert and Norwegen und Vom: 
mern zurädgeführt werben, fobald die Jahreszeit dies er: 
laubt. Es ift gleichfalls zwiſchen den beyden hoben kontrahi⸗ 
renden Theilen feſtgeſetzt, daß, ſo lange der gegenwaͤrtige 
Krieg dauert, und bis zur Ruͤckkehr der ſchwediſchen Armer 
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vom feften Lande nah Schweden, die Kommunikation über 
Pommern und die Infel Rügen immer offen bleiben foll für 
Poſtſtuͤcke, Kouriere, Truppen, Konvoys und Militärs 
Transporte aller Art, und verpflichten Se. ſchwediſche Mai. 
Sich dagegen, alle die Unkoſten zu bezahlen, welche diefe Be⸗ 
förderung verurfachen koͤnnte. 

Art. 25. Der fehste Artikel des Traktats von Joͤnkoͤ⸗ 
ping, betreffend den Poftengang, ift außer Kraft, da die Res 
ciprozität duch Norwegens Abtretung an Schweden aufhört. 

Art. 26. Jeder Beamte in Norwegen, er fey Däne 
ober Norweger, foll ohne Schwierigkeit feinen Abfchied ers 
halten, wenn er ihn binnen eines Nahre nah Ratififation 
des gegenwärtigen Traftats fucht. Diefer Artikel ift gleichs 
falls anf die Norweger anwendbar, die in Daͤnemark anges 
Kelle find, und follen ſie feinen Vorwürfen oder Verfolgung 
irgend einer Art ausgefegt werden, weil fie ihn gefucht has 
ben. Die Beilimmungen im gegenwärtigen Artifel find auch 
auf Beamte in Pommern anwendbar, fie mögen Schweden 
ober Pommeraner feyn. 

Art. 27. Die zwifhen den Vorgängern ihrer däni: 
{den und ſchwediſchen Mazeftäten gefchloffenen Friedens: Traf- 
taste, namentlich der Kopenhagener vom 27. May 1660 und 
ber Stockholmer vom 3. Juni und Friedensburger vom 3. Juli 
1720, fo wie der zu Joͤnkoͤping am 10. December 1809 un: 
. terzeihnete Traftat find durch gegenwärtigen Artifel erneuert 
und wieder in volle Kraft in aller ihrer Ausdehnung und ih⸗ 
zen Beflimmungen gefegt, in fo weit fie nit gegen die in 
den Artikeln bed gegenwärtigen Traktats enthaltenen Beftim: 
mungen fireiten. 

Art. 23. Die Ratifitationen biefes Traktats ſollen in 
Kopenhagen binnen vier Wochen ausgewechſelt werden, von 
"dem Tage an zu rechnen, wo er unterſchrieben iſt, oder, 
wenn ed gefbehen kann, früher. Deffen zur Bekraͤftigung 

haben wir Unterzeihnete in Kraft unferer gegenfeitigen Boll: 
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den Abdruck unſrer Wappen darunter gefegt. Geſchehen zu 
Kiel den I4. "Januar bes Jahres nad Chriſti Geburt 1814. 
(L. 8.) Ebmondb Bourke. 
(L. 5) ©. Baron von Wetterſtedt. 








In einem Separat:Xrtitel von bemfelben Datum wurde 
die ſchnelle Wieberherfiellung bes Friedens mit Rußland und 
Preußen unter ſchwediſcher und englifger Vermittlung be 
ſtimmt, und der Friede mit Rußland am 8. Februar zu Hans 
nover unterzeichnet. Zufolge deffeiben find alle politiſchen 
Verhältniffe und Handels: Verbinbungen wieberhergeftellt, 
weiche vor Ausbruch des Kriegs. zwiſchen beyben Staaten 
flattfanden. Alle Requifitionen zum Behuf ber ruſſiſchen Ar: 
mee, die Hamburg bigkirt, hören auf, und was zu ihrem 
Unterhalt erfordert wird, wire von S. K. M. nach freund: 
ſchaftlicher Uebereinkunft mit Sr. Mai. dem Könige von Dis 
nemark bezahlt, zu welchem Zwede Kommiffarien von bey: 
den Seiten ernannt find. Ferner ift fefigefegt, bag bie Ar: 
mee eine gewiffe Linie im Herzogthum Doljtein. nicht uͤber⸗ 
ſchreiten ſollen. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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II. 
ueber bie Unmöstiätelt, 
eine 
verfaſſangmaͤßige Kesterung 
 amter einem 
militärifhen Oberhaupt, und insbefons 
dere unter Napoleon 
zu begründen, 
Bon 
Eomte, Mitverfaffer des Eenfeurs, 
BweihtLu) | | 





Was den Ruhm und die Wohlfahrt eines Staats bes 
geändert, ift die Guͤte feiner innern Einrichtungen und bie 
Thaͤtigkeit feiner Betriebfamleit. Run aber kann fein Voik 


weiſe und aufgelärte Einrichtungen haben, es Tann ſich kei⸗ 


wer großen Betriebfamfeit überlaffen,, als inſofern die Men» 
fen ihren Geiſtes⸗Faͤhigkeiten die höhfimdglihe Entwicklung 
geben koͤnnen, dieſes aber erfolgt nur bann,. wenn die Kunfk 
zu denken und zu fihreiben von allen Hinderniſſen entledigt if. 
Die Regierung Bonaparte's, bie keine Kundmachung 
irgend einer näglichen Wahrheit.erlaubte, war daher wefent: 
lich fehlerhaft, und muffte unumgänglih Frankreichs Unter⸗ 
gang herbeyfuͤhren, wenn ſie noch einige Jahre beſtund. 
Kann man aber derjenigen, unter der wir leben, den naͤm⸗ 
lichen Vorwurf machen? Kann man ſagen, daß ſie ein einge 
ges wirklich nuͤtzliches Werk zurüdgehalten habe ? 
Unter einem Geſichtspunkt ſcheint bie Paiferlihe Regie⸗ 
sung beym-erkien Aublick einen Vorzug vor ber jeßigen Res 
Europ. Unnalen. 5ted Gtüd. 1215 13 
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5 gierung zu haben, nämli in Betreff der vormaligen Natige 
nalguͤter. Es laͤſſt ſich nicht verbergen, daß gewiſſe Zeit: 
blatter, wie bie Gazette .de France, pas Journal royal 
und bie Quotidienne ver Regierung einen erſtaunlichen 
Nadtheil gebradt haben, und daß die Minister, die fie dul⸗ 

beten, während fie fie unterbräden konnten, fih ſchwere Wer 
wärfe: zu waͤchen haben. ber gemägt dies glauben zu laſ⸗ 
ſen, bie Regierung habe bie Berfaffung : Urkunde umnftoßen 
wollen? Die Quotidienne gab abſcheuliche Artikel, aber 
das Journal de Paris und dad Journal général enthiele 





deren vortreflihe, und gehören-bie einen oder die andern der 


Regierung an, warum follte man ihr Vorzugsweiſe die ers 
erſtern zufchreiben ? 

Graf St. Simon ließ fo eben erſt bie Ueberſicht eines 
Werts: Le defenseur des propriôtaires de domaines 
nationaux erfeinen. Dieſe Ueberſicht if der Cenſur ber 
von der Regierung hiezu angeftellfen Männer unterworfen 
worden. Run? Haben dieſe Maͤuner dieſelben unterdrädtt 
Da fie die Ueberfiht ausgeben ließen, werben fie bad Werk 
ſerlbſt zuruͤckhalten? Und hindern fe dieſes nicht, Pan man 
glauben, bie Regierung mißbillige die Grundfäge deffefben 2 


Man kann fich nicht verbergen, daß in einiger Zeit die Yrrge 


freyheit vollftändig feyn, und daß alsdann Jeder das Neue 


haben werbe, alle fih auf Politik und Gefepgebung bezie 


bende ragen abzuhanbeln. Die Eigenthämer vormaliger 
Nationalguͤter mäffen ſich alfo hieran gewöhnen; was llegt 
alfo daran, ob dieſe Unterſuchung Ich oder ber ein Jahr 
beginne? 

WVUebrigens tritt bie Bemerkung. ein, daß, wenn an 
ein bem Stanım ber Bourbonen fremdes Geſchlecht den 
Thron befitegen hätte, man nichts befloweniger die Befage 
lichbeit der Nationalgäter: Verkäufe befprochen haben wärbe, 
vorausgefest, baß Preßfreyheit beflanden hätte, und geſte⸗ 


ben muß man, daß bie Sicherheit biefer Kaufer zu sbemer 


m. 
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erkauft geweſen wäre, wenn man ihnen zu Liebe die Preß⸗ 
freyheit hätte aufopfern ſollen; denn biezu hätte man eine Ims 
merwährend despotiſche Regierung gründen möäffen, um bie 
Furcht Einiger zu verringern. E 

Die Unterfuhungen über biefen Begeufanb, ſtatt den 
Eigenthuͤmern der Nationalguͤter ſchaͤblich zu feyu, muͤſſen ih⸗ 
nen vielmehr nuͤtzen, aus dem Grunde, daß eine gute Satde 
durch Unterſuchung nur gewinnen kann. Die Güter der flügs 


tis gewordenen Reformirten wurden eingezogen unb verkauft; 


wiewol nun ihre Sade viel vortheilhafter, ald diejenige, ber 
Emigranten war, iſt es je Jemand in ben Kinn gekommen, 
zu behaupten, daß die Käufer nicht bie rechmaͤßigen Beſitzer 
ſeven? 

Ich behaupte noch mehr; es iſt gut, daß die Käufer 
ihre Sicherheit nur in der Feſthaltung ber Berfaffung-Ucfunde 


finden Binnen; denn biedurd verknuͤpft ſich ihr befonderer 


Vortheil mis bem Nilgemeinen. Befaͤnden fih je alle Fran⸗ 
gofen in derſelben Lage, fo wäre die Regierung unerſchuͤtter⸗ 
lich, weil bie. Berfaffungelisfunde, bie ihr zur Grundlage 
Dient, Jedem von und zus Familien⸗Urkunde wärbe. ...... -.., 

.. Hatten jebod die Eigenthämer von Natioyalgätern. eig 
nige Unruhe über die Erhaltung ihrer Ankaͤufe, fo muß man 
geftehen, daß in allen andern Ruͤckſihten das Eigenthunt nie⸗ 
mals beffer als eben jegt gefibert war. Welcher Mraͤfekg 


wuͤrde ſich jetzt unterfichen, ‚fein Departement wlfärligen 


Abgaben zu unterwerfen? Haben mir hingegen nicht weten Age 
besten Regierung Praͤfekte, Unter: Präfekte, ja ſelbſt — 
willkuͤrliche Auflagen einziehen geſehen ..- «. - . 

ODeffnen wir dag unter ber kaiſerlichen Regierung zriäiee 
nene peinliche Geſetzbuch, fo finden wir beynahe keincn Artikel, 


der nicht Konfiskation⸗Strafe ausſpraͤche, und ber gicht ſolcherx⸗ 


maßen jedesmal eine ganze Familie wegen eines Verbrechens, 
an bem fie Beinen Theil nahm, befiraft. „Man entg e g⸗ 
met,“ ſorach Bonaparte's Redner km. geſetaebender 
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s KRörver, „die Ronfiskation-Ötrafe erreige Kin 
„ber, die vielleiät an bem Verbrech en bei B« 
„ters feinen Theil nahmen. Ber aber fol 
„für die Fehler der Eltern leiden, 
„wenn night bie Kinder?...:. Id mill 
„nicht erwähnen, daß, wenn man bie Konfik 
„kation verwirft,.... öfters: zu befärdten 
‚Aünde, daß man den Feinden der Sffentligen 
„Sache die Mittel lieſſe, ihr zu ſchaden.“ Alſo 
iſt klar, daß, nachdem man einen Schulbigen beſtraft hatt, 
man ſich gedrungen fühlte, Jemand zu finden, den man fk 

. ein Ihm fremdes Vergehen leiden machen könne, und baß der 
Sohn, defien Vater verurtheilt war, felbft vollen Rechten 
Als ein Staatöfeind angefehen warb, bem man fein Wersk 

gen mehmen muͤſſe, um ihm bie Mel zu ſchaden zu a 
liefen. | 

"Diefe Geſetschung war abrigens mit der damals beſte 
henden Regierung in vollem Einklang. Wirklich bemerkt 
Monresquieu, daß die Konfisfationen despotiſchen Res 
gierungen'nuͤtzlich ſeyen. „Dadurch,“ ſagt er, „troͤſtet mau 
bas: Bolt; das Geld, das dieſelben einbringen, koͤnnte ber 
Fuͤrſt hir mit Muͤhe von den verarmten Unterthasen aufbrin: 
gen; in einem folhen Lande ifl reis feine Samilie, ren Er⸗ 
‚ baltung meh wänfcte.” 

„In gemäßigten Staaten,“ fügt berfelbe Berfaffer bey, 
„verhält es fih ganz anders. Die Konfistationen woürbes 
„das Eigenthum ber Guͤter ſchwankend machen, unſchuldige 
Rinder berauben, Familien zerſtoͤren, wo es genügte, « 

- „nen Schulbigen zu beſtrafen.“ (Ueber den Geiſt ber Ge 
feße, 5tes Buch 15tes Kapitel.) | 

Die Verfaffung⸗Urkunde hat die Konfidfationen abge 
fhafft, und ihre Wirdereinführung unbedingt verboten; fi 
fügt: ſie für immer die Familien vor Beraubung, einer da 
Aprannen gewoͤhnlichen Huͤlfequelle, die, bas durch Abermeägig 
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Abgaben entforingende Mipvergnägen befarchtend z ganze, 
Bamilien ihrer perfönlihen Sicherheit aufopfern. Stuͤrzet 


. bie Berfaffung-Urkunde, fo-zerfiöret ihr mit einem Streide, 


bie Sicherheit eurer Perſonen und eurer Güter; ihr koͤnnet 
in Armuth gebracht, eingekerkert, Gerichts Kommiſſionen 
übergeben werden, ohne auch nur die Moͤglichkeit zur Klage 
zu behalten. — Wollt ihr euch an eure Repräfentanten wen⸗ 
ven, fo findet ihr Stumme; wollt ihr gerichtliche Bertheis 
diger zu Huͤlfe rufen, fo ſtehen diefe euren Unterdruͤckern zu 
Gebote; denn es ift euch nicht unbefannt, daß unten, ber kai⸗ 
herlichen Regierung bie Advokaten, die allein bas Recht has, 
ben, vor den Gerichtshoͤfen zu ſprechen, durch bie Willkuͤr 
eines Miniſters ihres Standes beraubt werben koͤnnen. (Aal 
Dekret den 14. Decemba 1810.) N 

Welche Gewährleiftung iſt unter ſela einer Regierung 
moͤglich? Hatten wir nerfönlihe Sicherheit? Man konnte 
und nach Willkuͤr aufheben und einkerkern, ohne daß wir Plas 
gen, ja felbft uns sichten laſſen konnten; ar Ponnte ung 
yor, von unfern Anklägern felbft ernannte und von ihnen win 
berenflihe, Kommilfinnen sieben, Bar uns ber freye Ge⸗ 
brauch unſrer Faͤhigkeit verbuͤrgt? Nein, denn man hatte 
unferm Verſtand Graͤnzen geſetzt, bie er nicht aͤberſchreiten 
durfte; man that Alles, um uns zu Dummkoͤpfen zu machen; 
ja durch einen dieſer Regierung wuͤrdigen Unſinn war. als 
Srundſatz anfgeftellt, daß der Gebrauch der. Urtheilskraft bey 
einem aufgelärten und. rechtſchaffenen -Manne "gefährlicher 
fey , als die toͤdtlichſte Waffe in ven Händen eines Boͤſe⸗ 
wichts. Hatten wir wenigftens die Gewaͤhrleiſtung der Un⸗ 
verletzbarkeit unſers Eigenthums? Eben fo wenig; heum 
alle Agenten der Regierung maßten ſich das Recht bey, Abs 
gaben zu erheben; die jetzt durch bie DVerfaffung- Urkunde 
abgefhaffte Konfistation wandte ſich faſt auf alle Vergehen 


“an; und.alle Höflinge riefen den Orundfag aus: das Staats: 
Oberhaupt fey .der- alleinige Eigenthämer in Frankreich. Wie 
\ . 1 +. 
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Fonnte übrigens dad Eigenthum geſichert ſeyn, waͤhrend die 
Richter, die Äber alle Streitigkeiten zu ſprechen hatten, will— 
kuͤrlich widertufliche Agenten der Megierung waren. Wir 
wurden alfo ſo despotiſch regiert, wie bie Zürfen; war auf 
die Aehnlichkeit noch nicht vollfünmen, fo hing dies von eimer 
Verſchiebenheit ber Sitten ab, bie aud bald vollends ver 
ſchwunden wäre. 

Es'Iäft fi@ alſo gar fein Bergicis zwifchen der Paiferfis 
den’ imd der jeßigen Regierung aufftellen. Unter erfierer 
lag uns ein elfernes Joch auf; unter der zweyten koͤnnen wi 
ſagen, wir fenen frey, und Jeder kann nad Gutd uͤnken fein 
Recht vertheidigen. Ich will jedoch annehmen, die und durq 
die Verfafſung⸗Urkunde verbuͤrgten Rechte wären durch bie 
kaiſerliche Regierung gleichfalls verbürgt geweſen; ich wi 
ſelbſt vorausſetzen, die jetzige Regierung ſey nicht mehr alt 
bie vorige geneigt, die nnd verbuͤrgten Rechte aufrecht zu en 
halten; in dieſem Fall find die Kräfte, welche die eine am bie 
andre Hat, und dann die Widerſtands⸗Mittel, die uns gegen 
beybe verbleiben, zu unterfuhen. Nun aber muß unfreitig 
diejenige als bie befte fih ergeben‘, bie wir als bie umfräfs 
tigſte zur Unterbrüdung unfeer Freyheit erkennen, und gegew 





bie wir die meiften Saubwäffen befigen. 


In ber Vorausſetzung, bie ich aber nicht zugeſtehe, Wie 
Bourbonen Hätten die Abſicht, die Verfaſſung⸗Urkunde ja 
ſtuͤrzen, ſo werden ſie von den Prieſtern, den Altadelichen, 
emigrirt oder nicht, und von ben Chonans oder ben Weudeen 


aunterſtuͤtzt werden. Zu dieſem Ziel zu gelangen, werben die 
erſtern ohne Zweifel nicht die Gewalt zu Huͤlfe rufen, aber 
- Öffentliche Reden, Androhung ewiger Verdammniß, kurz alle 


Mittel in Anwendung bringen, die Fanatismus und Aber: 


Slauben ihnen barbieten. Mit welchen Waffen werden wis 


ttun- ihre Angriffe befämpfen? Bringen fie einen Yrrthum 
in Umlauf, werden wir und mit Säbeln und Bayonetten bewaff⸗ 
nen, um Ihn zu gerfiören? Mein, wir bedienen uns der Prep 
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freyheit, biefer ſchrecklichen Waffe, vor weicher Lügen, Irrthuͤ⸗ 


mer unb Thorheiten jeder Art verfhwinden. Nicht unterbräs 


den wollen wir ‚die Leute, bie ſich oder, Vortheils wegen, 
Andre beträgen, aber, diejenigen aufflären, bie Opfer des Irr⸗ 
thums ſeyn koͤnnten, und fo einwirkfameres und edleros Mits 
tel gegen fie anwenden, als bie Gewalt eines Tyrannen. 
Bemerken wir übrigens, daß ber Einfluß bes Klerus, 
den bie Leute, bie eine andre Ordnung ber Dinge eingeführt 
wuͤnſchen, für fo ſchrecklich halten, gegen die aufgeklärte 
Kaffe des Volks ganz nichtig iſt, und alle Tage in Ruͤckſicht 
der Klaffe, zu welder bie Aufklärung noch nicht gebrungen zu 
feyn fheint, abnimmt. Das Ereigniß, welches kuͤrzlich ber 
Pfarrer von St. Roh veranlaffte, liefert einen großen Bes 
weis; ihm zur Duldſamkeit, die das Evangelium fo gut als 
uunfre Geſetze vorfchreiben, zuchefzuführen, brauchte das Volt 
nicht zu wiffen, ob diefe ober jene Bulle in Frankreich Geſe⸗ 
tzeskraft habe; es befragte nur feinen eignen ſchlichten Mens 


ſchenverſtand, und wies den Mann zur Orbnung,. bie er nicht 


Hätte verlaffen follen, zuräd. - - 

" — Werftund num aber die unaufgeklärtefte Volksklaſſe ih 
einer Sache, bie ihrem perfönligen Vortheil fremd ſchien, fo 
gut die Unduldfamkeit ber Driefier zu hemmen, wie kaun man 


glauben, fie werbe fih weniger vernünftig erweifen, wenn 


man fich ihr den Zehnten, das Feudalſpſtem oder die unente 
gelbliche Zuruͤckgabe der Guͤter, die fie gefeglih erworben, 
zu predigen beygehen lieffet Rein, dies ift werer möglich, 
noch wahrſcheinlich, beſonders bey Preßfreyheit. Zuverläfs 
fig wird die Religion den nothwendigen Einfluß, ben fie auf 
Sittlichkeit haben foll, behalten; aber ihre Diener milifen 
unfehlbar denjenigen verlieren, den fie ehemals auf Gegen⸗ 
flänbe der Geſetzgebung ober der Politik ausübten. 

Das erfte Mitte, deſſen ſich die jegige Regierung zur 
Zerſtoͤrung unfrer Srepheit, und Wiederherſtellung der vors 
maligen Monarchie bedienen koͤnnte, iſt alfo faſt ganz nichtig, 
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‚und muß: 5b täglich mehr ſchwaͤchen. Das zwepte iſt nick 
mehr zu befürbten. Wer find. denn in ber That die Men— 
ſchen, die die Ruͤckkehr des Zeubalfuftems, die Wiederher⸗ 
ſtellung der Privilegien und die Ausſchließung des neun und 
neunzigſten Hunderttheiſs der Nation von allen Eivils ums 
Militär-Yemtern verlangen? , Es fink einige hundert Drew 
(den voll eingerofleter Vorurtheile und Unwiſſenheit, bie in 
einer ungehenern Bevoͤlkerung, ber.fie bis jetzt nur Gefüßle 
von Beratung und Mitleid einzuflößen vermoͤchten, vereis⸗ 
zeit ſtehen, und man befürchtet, daß es henienigen, bie uw 
ſre Geſetze nicht kennen, und das Zutrauen ber Armee (Ü) 
nicht zu erwerben verſtehen, gelingen Pönnte, uns wieber in 
die Knechtſchaft zu bringen! In ber That, diejenigen, bie 

ſich einbilden, dag fie ung durch dergleichen Schreckbilder vor 
ber Megierung losreißen !önnten, legen und eine grobe Un⸗ 
wiffenbeit bey. 

: Wiel Im Jahr 1789. hatte der * alle Stellen in ber 
Verwaltungen, in sen Gesichtshöfen und bey der Armee imme, 
Korporationen der Klerifey befanden ſich auf allen Punkten 
Frankreichs; beyde Kinffen genoßen aller Privilegien, und 
beießen ungeheure Reichthuͤmer; ‚und dennoch, alstie Volks⸗ 
Abgefandten eine.Reform, durch lange Mißbraͤrche noͤthig 
gemacht, bewerfkelligen.- wollten, konnten die prinilegirten 
Klaffen ihnen nur ſchwache Hinderniffe entgegesfegen. Um 
au erhalten, auf was. fie.netzichten follten, verloren fie Prix 

vilegien, Titel, Guͤter und. Vaterland... Und.man will ber 
haupten, fie Fönnten dermalen wieder erobern, was fie nicht 
zu erhalten im Stande waren, während fie feines ihrer wem. 
maligen Deittel befigen, während ihre Anzahl um neun Zehn⸗ 
tel abgenommen hat! Es iſt dies baarer Unfiun, man muß 
fehr geiſtesſchwach ſeyn, um folde Furcht zu hegen. 

Welche Mittel befäßen denn eigentlich diefe Leute, ım 
au ihrem Zweck zu gelangen? Wären es Ihre großen Ta: 

lente als Schriftſteller? Wahr, fihon lange uͤberſchwemmen 
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fie das Publitum mit. ihren Schriften,. und noch zeigt ſich 
sicht, daß fie nahe dabey wären, eine Reuslution zu bewirs 
ten! Die öffentlihe Berabtung, die die Gazette de France, 
das ehemalige Journal de l’Empire (2), ober die Quotis 
dienne verfolgt, iſt fie nicht. an and für ih ein anſchaulicher 
Beweis bes Unnermögens der Leute, bie die oͤffentliche Mei⸗ 
nung irre zu leiten ſtreben; und iſt Jemand in der Welt vor⸗ 
handen, der etwas vom Daſeyn des Jaurnal royal weiß, 


wenn es ihm nicht etwa durch eine Stelle irgend: einer andern | 


Schrift geoffenbart worden ? 2 4 
Diejenigen, die die Verfaſſung⸗ Urkunde kürgen wollen; 
um bie ehemalige Ordnung der Dinge wieder einzuführen, 


muͤſſten alfo ein andres Mittel’ ergreifen. Worin aber würde. 


daſſelbe befichen? Ohne Zweifel indem fie fih enthielten, 
die Kammern zu berufen, und ehne ihre Mitwirkung Orbons 
aanzen über die Einnahme der oͤffentlichen Abgaben und bie 
Mekrutirung der Armee ergeben lieffen. Aber weiche Mittel 
anmeriden, biefe Otbonnanzen zu vollfireden.? - Würden ſich 
Die Emigranten, Vendeer und Chonans truppenweis verei⸗ 
migen, und Frankreich wie Exekutions⸗Mannſchaft burchzie⸗ 
ben, um die Vollſtreckung zu verſichern, und jeben Einzelnen 


zwingen, den Zehnten zu bezahlen, und: ſeiner ehemaligen 
Herrſchaft wieder zu huldigen? Dies waͤre Peine Seite Aufs- 


gabe; ich möchte es nit Äbernehmen , fuͤr die Perfonen der 


‚hohen und geftrengen Herrſchaften zu fiehen,:bie ſich ein dahin 


zweckendes Buͤndniß zu ſchließen unterfingen. - 


Oder wuͤrde die Regierung die Armee zur Bollziehung 


dieſes Vorhabens auwenden? Dies wäre nicht. leiter. Et⸗ 
ſtens weil der Koͤnig fie nicht in Perſon anführen: kaun. 
Zweyters weil fie in dieſem Falle ſelbſt einen Theil des Volks, 
gegen den man ſie benuͤtzen wollte, machen wuͤrde. Es iſt alſo 
durchaus unmoͤglich, daß bie jetzige Regierung irgend eine 
wirſame Maßregel ergreife, um unſre Rechte zu vernichten, 
and bie alte Monarchie berzuftellen; fie koͤnnte wohl mie” 


‘ 


- 
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-Külfe ber beyben Kammern erfiere augenblicklich einſchraͤn 
ten, nie aber fie auf immer aufheben. 

Diefe mir unlengbar ſcheinende Unmöglichkeit wird gam 
oſffenbar, wenn man die große Anzahl Bürger, bie verſee 
Biber Vortheil zur Aufrechthaltung der Verfaſſung⸗Urkunde 
FKimmt, in Auſchlag bringt. Man zählt bey zehn Millionen | 
Menfben, deren Wermögen auf der Aufrechthaltung des Ne 
tionalgäter: Berkaufs beruht; fügs man biefer Zahl alle anfı | 
gellärte Männer, bie bie fprediigen Wirkungen bes Despo⸗ 
tismus kennen, bey; bie Generale ober die Offiziere, bie 
ihre Erhoͤhung verſonlichem Verdienſt verdanken; endlich bie 
im naͤptlichen Fall begriffenen obrigkeitlichen Perſonen ober 
Verwalter, ſo wird deutlich, daß nur Thoren ſich mit ber 
Biederherſtellung der alten Dromng ber Dinge befaffen 
koͤnnen. 

Obiges berechtigt aber nicht, zu ſchließen, die Regie 
sung habe Peine Kraft *); denn das Unvermoͤgen, bie Ge 
feße umzuftoßen, weit entfernt, feine Schwäde zu bewei⸗ 
fen, iſt im Gegentheil ein deutlicher Beweis ihrer unermei | 
Shen Mast, ihre Vollziehung zu handhaben. In biefem 
Falle laufen die Willen Aller mit dem ihrigen zufammen, umb 
es ift unmöglich, daß alle biefe vereinten Willen ein Dim - 
derniß anträfen, das fie nit zu überwinden vermödten. 
Die englifge Regierung ift gewiß die flärkfie uns bekannte, 
aber wärbe wohl eine ſchwaͤcher ſeyn, weng fie die Werfaf 
fung flärzen wollte3 . | 

Ich benke, erwiefen zu haben, baß in der jegigen Inge 
ber Dinge die Sranzefen einer fo ausgebehnten perfänlicgen 
Sreyheit genießen, als ed bie Umftänbe, in beuen wir und 
befinden, ertvagen; baß fie‘ ihre Geiſtes⸗Faͤhigkeiten ohne 


*) Leider bat nun bie Erfahrung biefe unglädiellge Kraffle⸗ 
ſigkeit bewiefen. Aber freplich, wie unfinnig war ed, dem 
Thron der Bourbonen die Napoleonfhe Baponetten⸗ 
Ypramide ale Stüpe zu unterlegen! 
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Sinderniſſe über alle Gegenſtaͤnde ausüben koͤnnen, daß alſo 
der Vervollkommnunng der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften nidbts 
im Wege ſtehe; daß der Beſitzſtand eines Jeden nach Moͤg⸗ 
lichkeit geſichert ſey, da ihn Niemand ungeſtraft antaſten 
duͤrfte, daß wir endlich unter der kaiſerlichen KRegierung Peine, 
dieſer Gewährleiftungen befaßen, da unfre Perſonen und uns 
fer Eigenthum der Willfär des Staats: Dberhaupts Aberlafs 
fen waren, bag, weit: entfernt, bie Vervollkommnung unfrer: 


Geifire: Fähigkeiten zu geftatten, nur und abzufiumpfen ges 


dachte. oo . , ... 
Aber, ſelbſt vorausgeſetzt, alle wirklich innehabenden 


Gewaͤhrleiſtungen wären und auch don Napoleon gege 


ben, ſo kann ich beweiſen, daß in dieſem Fall uns alle uns 
zugeſtandne Nechte eben fo bald entriſſen werden koͤnnen, als 
es das Staats⸗Oberhaupt der Mühe werth erachtet. Welche 
Waffen ſtehen in ber That zu unſrer Gewalt, fle zu erhalten? 


Diejenigen, die und ber Gebrauch ber Vernunft barbietetz; | 


aber dieſe Waffen, die allmaͤchtig find, wenn es darauf aux 
Shut, Jerthuͤmer oder Borurtheile zu bekaͤmpfen, find ges 
gen Gewalt und flarre Dummheit kraftlos; denn es wäre 
eben fo thoͤricht, Irrthuͤmer mit Bayonetten zerſtoͤren zu wol⸗ 
len, als Bayonnette mit Wahrheiten aufhalten zu wollen. 

Wie aber würde es Bonaparte angselfen, unfee 
Freyheiten zu zerſtoͤren? Wuͤrde ex uns in feinem Solde ſte⸗ 
bende Redner und Schriftſteller zuſchicken, uns zu betruͤgen * 
Freylich wohl; weil aber biefe Meittel unvermögend ‚wären, 
uns zu Überzeugen, fo wärbe er Sorge tragen, biefe feine 
NRedner und Zeitungfchreiber mir einigen tauſend Bayonetten 
und einigen Kanonen zu unterſtuͤtzen. Da aber dennoch zu 
befürchten bliebe, die Wahrheit möchte feinen Zwecken einige 
Hinderniffe in ben Weg legen, fo wiürbe er Sorge tragen, 
allen Leuten, bie bie Vernunft zu gebrauchen verftchen, dem 
Mund zu verfperren, und alle Väter zwingen, ihren Kindern 
Dunmheit: und Unfinns:Profefforen zu geben. 
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„Der Ideologie, biefer bunteln Methaphyſik, die, im: 
„dem fie mit Spigfinbigfeit die. Endurſachen auffust, anf 
bieſe Grundlagen bie Geſetzgebung ber Voͤlker gruͤnden 
„will,“ wuͤrde er und wiederholen, „iſt alles Ungluͤck zuge 
ſchreiben, das unſer ſchoͤnes Frankreich heimſuchte. Dieſe 
„TJerthuͤmer muſſten, wie in ber That geſchehen, die Regie⸗ 
„tung ber Blutmänner herbeyfuͤhren.“ *) Er würte bier 
auf einige Legionen Eenforen ſchaffen; an ben Gränyn cm 
dreyfache Donanen-kinie errihten, damit keine Wahrheit nach 
Frankreich bringe; emblich würden bie HH. von B..... **) 
mb von F...... #9) aufs Neue bie Geheinmiſſe ber 
Macht in einem Reiche der Lügen und ber Finſterniß prebigen. 

Stellen wir und Bonaparte anf dem Thron vor, }). 
fogleich treten wir in eine Lage, mit ber fih unfee jeßige im 
niches vergleichen laͤſſt. Die Armeen, die ein und 
berfieiglies Hindernig gegen die Herſtellung 
ver ehemaligen Monarchte wären, befänsen fi6 
piöglid :von der ganzen übrigen Nation abges 
ſonbert; zum blinden Gehorſam gebilder, Fens 
nen fie Fein undres Geſetz, als ben Willen ih⸗ 
zes Herrn und Meifters, keinen andern Ber 
theif, ats ihren eignen; fie befiehen nicht zum 
Heil des Vaterlandé, fondern im Gegentheil 
iſt das Vaterland nur für fie ba, ober für den 
. Despoten, ber ihnen den Raub beffelben ven 
shbeilt. 

Da in einer enſtitutionellen Monarchie ver Fir me 
rerletlich fern mu, Sau er. Beinen Theil ber vollziehenben 





:») Aus der Diebe Rapsieont an bie Senatd: Depntirten 
- nach der Heimfahrt aus Rußland. 

2, .onald, . 
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+) Zegt ſchreckliche Wirklichkeit! 
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WBewalt perſoͤnlich ausüben; er muß fie nothwendig an Abe 
georbnete übertragen, damit bad Geſetz für dew Zall eines 








rübeln Gebrauchs eine verantwortlihe Perfon finde. Alſo 


uͤbertraͤgt der Fuͤrſt dem Kanzler ober Juſtiz⸗Miniſter die Ge⸗ 
walt, die ihm bie Verfaſſung in Ruͤckſicht der Gerichts: Ben 
hoͤrden zuertheilt, den Miniſter des Innern diejenige über 


‚die innere Verwaltung. des Reichs; dem Kriegs: Winifter die⸗ | 
jenige über die Armeen. Die Minifter haben hierauf auf 


ihre Verantwortlichkeit hin Agenten, durch die fie bie Geſetz⸗ 
vollſtreden laſſen. 

Velnitteiſt dieſer Maßregeln genießt de Regierung eis 
ner fortdauernden Beflaͤndigkeit, da ihr Oberhaupt unverleße 
He iſt. Ihrerfeits genießen die Bürger der groͤßtmoͤglichſten 
Sicherheit und Frepheit, da die Agenten ver Gewalt Ihnen 
Bein Leid zufügen koͤnnen, ohne dafür verantwortlich zu ſeyn. 


‚Serftöre man aber diefe Ordnung der Dinge, und nehme an, 


Ber Fuͤrſt trete aus dem Stanbpunft heraus, ben ihm die Ver⸗ 
faffung anweist, und werde fo gewiffermaßen ein Agent ber 


vollziehenden Gewalt; er ſtelle fih zum Beyſpiel an die Spige 


der Armeen; augenſcheinlich ift in bemfelben Augenblick die 


Verfaſſung geflärzt, und es ift für bie Bürger weder Sicher⸗ 


beit noch Freyheit mehr vorhanden, da der Fuͤrſt, der unver: 
ledlich it, und der ohne die Dazwifchentunft des Minifters, 


‚auf dem das Geſetz die Verantwortlichkeit ruhen läfft, hans 
beit, unbeftraft alle Ihre Rechte antaften kann. - 
In einer folden Lage befinder ib der Fuͤrſt, fo zu far 


gen, außerhalb der Herrſchaft der Geſetze; er kann bie Bär: 
ger untesbräden, die Armeen durch thörihte Unternehmuns 
gen aufreiben ; den Staat feindlihen Heeren blosgeben, vhs 
we daß es möglih wäre, Nemand zu finden, auf ben man bie 
Verantwortlichkeit wälzen koͤmmte. In ber That, wenn An: 
geiffe Segen die Freyheit ber Bürger, gegen bie Sicherheit 
bes Staats gefihehen, gegen wen will man Magen? Gegen 
ven Miniſter? Mitpichten, denn ex wuͤrde antworten, daß 
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er eingeſetzt ſey, bie Befehle bes. Fuͤrſten zu empfangen, sub 
aulcht, ihm welche zu ertheilen. Wollte man gegen ben Fuͤrſten 
Blagen, ‚der die Armee leitete?. Er wich antworten, er fey 
nuverletzlich, und Niemand Rechenſchaſt feines Verfahrens 
fchulbig. Es iſt folglich von hoͤchſter Augenſcheinlichleit, bag 
jeder Staat, deſſen Oberhaupt bie Armeen ſelbſt anführt, 
ein weſentlich deſpotiſcher Staat ſeyn muß, worin ſich weber 
Dicherheit noch Freyheit finden laͤſſt. 

Alſo wenn auch Bonaparte Frankreich alle uöglige 
Gewährleiftungen gäbe; wenn er.bie feft begränbetfie Werfap 
Mang, hie der menſchliche Geiſt erdenken könnte, einfühete, fo 
koͤnnte ex fie, ſo wie es ihm in deu Willen fäme, umfispen; 
Denn um babin zu gelangen, dürfte er nur aus dem Mittel⸗ 
vnukt, den ihm die Werfaffung anwies, heranstreteu, und ges 

wiffermaßen der Agent feiner eigneu @ewalt: werben, badeg 
er fih an bie Spige der Armeen ſtellte. Es exfolgt bierans, 
daß jedes Volk, das frey feyn will, nie een Mann, der die 
Gewohnheit hat, Heere zu befehlen, zum Oberhaupt wählen 
-äffe, befonders wenn es dieſem Wann gelungen if, fi 
einen vorherrfgenden Einfluß auf ben Geiſt der Soldaten au 
erwerben. 

Die Gewohnheiten, - die ein Militaͤr⸗Aufuͤhrer bey Dex 
Armeen fib anzueignen im Fall ift, geben ein neues Hinder⸗ 
niß zur Errichtung einer gefeplihen, bas heißt, anf GSeſetze 
gegründeten Regierung. Der militaͤriſche Gehorſam ben hen 
Armeen ſchließt faft jedes Beurtheilen aus. Der Befchlsha⸗ 
ber, weit entfernt, die Gründe feiner Beſehle auszugeben, if 
vielmehr im Falle, ſie zu verbergen, feine Soldaten ind ges 
wiſſermaßen bloße Kriegsmaſchinen, die einem ihnen unben 
Bonnten Willen geborgen, ungefähr wie ber Uhrenzeiger bewm 
Getriebe folgt, das ihn in Bewegung feßt. . 

. Sat ein Mann die Gewohnheit des Miitke-Befehls a aus 
genommen, und gelingt es ihm, fich der Staatszuͤgel zu be⸗ 
maͤchtigen, fo verlangt ex wau deu Buͤrgern, von den öfents 
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lichen Behörden, und felbfi von den Volts-Mepräfegtanten - 
benfelben Gehorfam, den ex bey "feinen Soldaten fand. In 
feinen Augen it Widerftand gegen Willkuͤr Rebellion, Unter, - 
ſerchung und Beurtheilung iſt Verletzung der Mannszuct. 
Leidender Gehorſam, das heißt, unumfdränfter Despotis, 
mus ift folglich der Urgrundſatz feiner Regierung. 
"Dies erffärt, warum ein Mann, der in einem für die 
Bertheidigung ber Freyheit *) beſtandenen Krieg gefochten hate 
te, nachher ber größte Keind der Freyheit des Wolle, das ihm 
ebelmäthig bie Bertheidigung feiner Rechte anvertraute, mers 
den konnte; warum ein Mann, der die National⸗Repraͤſen⸗ 
tation nicht ganz aufzuheben wagte, es dahin brachte, eine 
Verſammlung Stuntmer baraus zu bilden; warum..er ba@ 
Tribunal, das das Recht hatte, die Arwendung feiner Gewalt 
zu unterſuchen, abſchaffte; warum er bie Orundfäge blinken: 
Gehorſams felbft bey denjenigen Staates ®ewalten durchſetzte, 
die durch bad Geſetz beauftragt waren, feine verfaffungwibdrie 
gen Akten zu vernichten. ‚Der Senat, erfier Rath des Kais 
„ters, deffen Gewalt nur baun vorhanden iſt, 
„wenn ber Monarch fie verlangt und in Bewe⸗ 
„gung ſetzt,“ fagte Graf Lacepede, ‚if zur Erhal⸗ 
„rang biefer Monarchie und ber Erblichkeit des Throns in 
„uufrer vierten Dynaſtie eingefept.” #4) Alſo, waͤhrend 
bie Berfaffung ben Senat eingefegt batte, bie verfaffungs 
‚ wisrigen Akten Bonaparte’s zu vernichten, geflund der 
Praͤſident des Senats ein, die Mast biefer Staats⸗Gewalt 
habe ihre Dafepn nur, wenn Bonaparte fie auffordere, 
Und dennoch war Ihr allein pie. Sorge auvertrant, den Buͤr⸗ 
ger vor den willkuͤrlichen Berhaftungen von ©eiten ber Re⸗ 
— — 
9) Welcher Frteyheit! Antet neretpierte und unter dem 
Direktorium! 


sa Rebe bes Senats⸗Vraͤſidenten an den Kal, ſ. Touran! 
de Empire vom 24. Die, 1518, Anm⸗d. Wert, 
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gierung zu befhägen! Sie allein war beauftragt, die Preß— 
freyheit, die ein kaiſerliches Dekret vernichtet hatte, in An 
fehen zu erhalten! 

Die- Rüdtehr der. kaiſerlichen Regierung wäre al 
niqhts als die Ruͤckkehr des härteften Despotismus. Jedeq 
nchme Bonaparte, wie man behauptet, nur den Titel 
Gentraliffenus:an, und feinem Sohn wolle er den KRaifers 
Kitel uͤberlaſſen. Möge auch dies keine grobe Lift ſeyn, wie 
man {id deren bebient, um bie Voͤlter zu beträgen, fo frage 
I, welches der Rang biefes vorgeblihen Generals in tem 
Staate ſeyn werde? Glaubt man, er werde ben Befehle 
des Kriegs: Miniſters unterworfen feyn, wie es allen Genen: 
"Ion obliegt, wenn jener im Namen ber Geſetze beſiehlt! Der 
wäre er von Befehlen des Kriege: Minifkers nicht unterwer⸗ 
fen, ſondern Höher als biefer? Aber wer würde im dieſen 
Fall für Keime Handlungen verantwortlih feyn? Oder wire 
er ſelbſt Miniſter, und koͤnnte man. ihn als folder entfegen, 
und ihn. mit der Verautwortlichkeit beladen, ohne welche wes 





Der Unverletzbarkelt für ben — ng Siqcherheit für bon | 


Buͤrger bekeben kann? 

Bonaparte würde ohne Zweifel bie Unduldſamkeit der 
Kletifey und die Anmaßung der sapfern Ritter, bie die Näds 
kehr der Bourbonen aus dem Ötaube erwedite, abftellen; 
dies geſchaͤhe aber durch Gewaltthätigfeit ober durch ber 
Shreden, den ein Defpst-einflöst; nun aber würbe das 
naͤmliche Ungfigefühl, weldes bie Einen und die Anders 
zum Schweigen brädte, mit eben fo viel Gewalt auf die 


Männer wirken, die ihre Mitmenſchen aufklaͤren. Golden 


maßen wärbe bie Wahrheit noch mit mehr Heftigkeit ewptdt 

als die Luͤge, indem er ohne Zweifel alle die Aktenſtuͤcke wies 

ber berftellen wärbe, durch bie et und > jur Dummpeit zu for 
men gedachte. #) 

| un Jede⸗ 


*) Eine nut un bat gerehtferitgte Ytophegekung "Unter 
bie eigentlichen lichterſtickenden Anftalten gehört vorzuͤglich 
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Jedoch, da die Defpsten nicht unfterbliger find, ale 
andre Leute, fo käme eine Zeit, wo er niht.mehr zu fürdten 
wäre; die Menſchen, bie er unterbricht hatte, ohne fie aufs 
zuklaͤren, erſchienen alsdam in der Zülle ihrer Unwiſſenheit 
and ihres Stolzes, nur mit dem Unterſchiede, daß das uno 
ter feiner Regierung gebildete Geflecht, bas er dumm und 
kriechend gemacht hatte, viel empfindlicher für alle Thorheis 
ten wäre, bie man ihm aufbärden wollte, fo wie. zur Ertras 
gung alter und neuer Gluͤckspilſe. Alfo, indem man dad 
Uebel dur Gewalt befhränten wollte‘, würde man es nur 
ärger machen, ſtatt es zu zerfiören. ' 

Die Eigenthämer von Natisnalgütern hätten einige Yes 
forgniffe weniger, ober vielmehr wären Biefe Beforgniffe mes 
niger fühlbar, weil fle allgemeiner wuͤrden. Man hätte 
nit zu befürdten, feines Feldes beraubt zu werden, wenn 
es nit gerabe Ihro Faiferliden Mazeftät anſtuͤnde; : aber 
man wäre nur noch ber Pächter beffelben, da der Ertnag durch 
einen Schwarm Angeftellter oder Exekution-Mannſchaft aufs 
gezehrt wärde. Der militärifge Despotismus würde Talen⸗ 
te, Handlung und Aderbau zernichten.; die Mätter wuͤrben 
nur noch Schlachtopfer oder Janitſtharen gebären. 

Ich fagte, unter der jegigen Megierung fey der Stu 
unfrer Staats: Einrihtungen unmöglih, weil bie Wider⸗ 
flands: Kraft wenigfiens hundertmal die Angriffs:Kraft über: 
wiegt; aber unter der kaiferlichen Regierung wäre bie Ans 
griffs: Kraft hundertfach der Widerfiands: Kraft überlegen, 
Alfo, felbft angenommen, exftere fey.nicht beffer gefinnt ald 
die zweyte, und legtere gäbe bie nämlihen @ewährleiftuns 
ger, fo wäre doch erfiere hunbersmal vorzuziehen, 





die kaiſerliche Univerfſtaͤt, dieſe meifterlihe Ausbildung 
militärifhen Jeſuitismus, denn milttärifher 
Jeſnitismus ift eigentlich der wahre Geheimſchluͤſſel der 
Bonapart'ſchen Regierung, 
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ı Wir können nit verbergen, baß bie jegige Regierung 
je Fehler begangen babe; aber wem ſind fie beyzulegen, 
wer find die Männer, die es wagten, die Wahrheit ar 
König gelangen zu laffen? Es. gibt ohne Zweifel dere 
ge; aber fie waren in fo geringer Zahl, daß ihre Stimme 
h das Geſchrey der Höflinge, die fie für unruhige Köpk 
en zu maden wuſſten, übertäubt wurde. Wollte mu 
gend bie Fehler bepder Regierungen gegen einander ab | 
en, fo zweifle ih, ob bie kajſerliche viel bey ben: Berg 
ı zu gewinnen bätte. | | 
Unterdeffen ruͤkt Bonaparte mit feinen Soldat 
ın; an ber Spige der Bajonette bringt er ung Gefege, | 
| 


Frepheit! Was wird in dieſem ſchrecklichen Kampfe and 
akreich werden? Wird es wieder das Joch aufnehmen, 
vr dem es fo lang ſeufzte; werben es ihm bie naͤmliche 
nner aufzwingen, bie bis jegt ihr Blut zu feiner Ber: 
bigung vergoffen? Noch hoffen wir, daß es nicht unter: 
en werbe; follte aber ein unvorhergeſehenes Ungluͤck es 
wieber in dieſe Knechtſchaft verſenken, fo blieb und bed | 
Troſt, bie Frevheit fo lange vertheibigt zu haben, ale 
unfre Stimmen fdut werben laffen durften. 
Bus Unterſchrieben: Comte. 





III. 
Der neuefte Alt 
u der | | | 
roßen franzöfifhen Revolution. 


Befhtuh) 





Vorerinnerung. 
Wir liefern hier den Schluß des neueften Aktes der fran: 
hen Revolution. Die Ereigniffe der naͤchſtoergangenen 
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Monate baben araeigt, daß er wohl der neueſte, aber nicht 
ber letzte war. Doppelt intereffant muß es in gegenwärtis 
gem Augenblide feyn, die Urſachen angebeutet, zu finden, 
welche jene Ereigniffe berbenführten; fie liegen eben fowol 
im Charafter der an ber Spiße ber Gefßäfte ſtehenden Per⸗ 
ſonen, als in den Umtrieben der Parteyen in Frankreich. 
Ueber Beyde geben folgende Blätter Anfidten, im Innern 
des Landes felbft aufgenommen. Wer auf Menfhen und 
Voͤlker wirken fol, muß fie ſprechend und handelnd, 
in ben freyeften Aeußerungen, vor ſich bintreten fafz 
fen; wer das nicht will oder kann, wirb immer an ihnen irre 
werben, und ihnen bald zu viel bald zu wenig zutrauen. 


Um diefe Anfihten fo vollftändig als möglich zu mAden, 
bat man fie, — mittelft Noten — bis auf die neuefte Zeit 
fortgeführt; übrigens aber den Text mit Aufftelung der koͤ⸗ 
nigliden Konflitution geſchloſſen, wie es vom Anfang im 
Plane war, 


Den 15. May 1814. Der König bat zu Minis 
fern, Staats-Sekretaären ernanng? 
den Grafen von Blacas d'Aulps, Minifter 2* 
Sektretaͤr vom Hauſe bes Königs; ’ 
den Fuͤrſten von Benevent Miniſter ber auswärtigen 
Angelegenheiten; , 
den Abbe de Montes quiou Minifter des Innern; 
ben General Graf Dupont Minifter des Kriegs; 
den Baron Louis Minifter ber Finanzen; 
den Baron Malouet Minifter bes Seeweſens. 
' Zu Staats:Miniftern: 
Herrn d'aAmbray, *) Kanzler von Frankreich unb Staates 
Siegelbewahter; 





5 d'Ambrab iſt zugleich veiltdert des Senats und der Graf 

Berthelemy Wizepräfldent. Hr. Barentin, vormals 

' Broßs Siegelbemahrer und ein alter Gefährte bed Känige, 
„iſt Ehren⸗Kanzler. 
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Die GeneralsDireftoren, Beugnot, ber allgemeinen Pe 


lizey; J 
— — — Ferrand, des Poſtweſens; 


— — — Berenger, ber indirerten Abgaber, 


den Fuͤrſten von Benevent, 
den Marſchall Herzog von Conegliano, 
ben — — von Reggio,*) 
"den Herzog von Dalberg, 
den Grafen von. Kaucourt, — 
ben General Grafen von Beurnonpille, 
den Abbe de Montesquiou, 
den General-Lieutenant und Rommandhnten der Parifer Re 
tional-Garde Grafen Deffolles. 
Zum Staatds+Setretär: 


Den Baron de Vitrolles, Secretaire des Conseil da | 


Roi. ' 

Der Staatsrath hat ebenfalls eine neue Einrichtung 
erhalten, **) welche jeboch den Einfluß beffelben nod wirt: 
famer und bedeutender macht, als er unter Napoleons 
Regierung gewefen. Cr theilt fig: 

a) In den Minifter:Rarh (Conseil d’en haut), 
ber nur unter dem Vorſttz des Könige berathſchlagt. Er 





®) Der Herzog von Neggio wurde am ao, Map and zum 
Dberbefehishaber des Fußvolks der alten Garde (Grenakier 
und Chaſſeurs de France), der Herzog von Elchinger 
zum Oberbefehlshaber der Neiterei der alten Garde (Suite 


flers, Dragons, Chaffeurs und Chevanrlegerds Lanzierd de 
.Xrance), und der Herzog von Angouleme am 18. wm 


Großadmiral von Frankreich ernannt. 
++) Diefe Einrichtung wurde zwar erft am 29. Juni befannt ge 
madıt; allein da der König vom Antritt feiner Megierung as 
fi feines Staatsraths bediente, und Abgeordnete beffeiben 
mit Sliedern des Senat® und des Geſetzkoͤrpers die neue Kon⸗ 
. fliturion entwarfen, fo dürfte biefe Einrichtung an ihrem 
Plage ſtehen. 


Pd 
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befteht aus ben Prinzen vom Geblüt, dem Kanzler von 
Sranfreib, den Miniftern, Staats:Gekretären, und fenen 
| Staats-Miniftern und Staatsräthen, die es dem Könige be: 
liebt, zu jeder Sigung zu berufen. Gegenſtaͤnde ber hohen 
"Staats: Verwaltung, der Gefepgebung, bie darauf Bezug 
Bat; ber allgemeinen Polizey, wo fie die Sicherheit bes Reis 
es und des Thrones betrifft;"die flreitigen Fälle in ber 
Staats-VBerwaltung, bie eine ausgebehntere Beziehung an 
fih tragen; endlich Geſetzes-Entwuͤrfe und andre Gefhäfte, 
die nicht im Staatsrath die Gutheißung des Könige erhielten, 
gehören in feinen Wirkungkrels. 
| b),In den Staatsrat (im Scherz Conseil d’en bas 
genannt). Der König kann hier den Vorfig führen, wenn 


er es für dienlich erachtet; orbentlih Vorfigender ifi ber 


‚Kanzler von Frankreich, und in feier Abmwefenheit ein vom 
König ernannter Minifter. Er befteht aus den Miniftern, ‘. 
Staats-Sekretaͤren, den Staatsräthen und Requeten: :Mei: 
ſtern, und hat (wie unter Napoleon) die Initiative der 
Geſetzgebung; alle Geſetzes-Vorſchlaͤge werden demſelben von 
den, Miniſtern vorgelegt, den verſchiednen Ausſchuͤſſen (So: 
mites) deffelben zur Prüfung zugetheilt, und in voller Si⸗ 
kung beſchloſſen, worauf fie den beiden Kammern zur Eroͤr⸗ 
terung zugefendet werben. 
| Die Bullen des Papſtes, fo wie bie Beſchluͤſſe ber an⸗ 
‚ dern Glaubens-Gemeinden, werden von demfelben beglau: 
bigt und einregiftrirt. Er entſcheidet über das Streitige in 
der Staats: Verwaltung (wo Einzelne gegen einen Zweig ders 
ſelben Klage führen, oder es fi um Abſetzung der Staat: 
Beamten oder um Feflfegung ihres Wirkungkreiſes bey Kolli⸗ 
fionfällen Handelt) ; er erkennt über Mißbraͤuche und Appellas 
tionen. (Letzteres Vorrecht — eigentlih ein Attribut bes 
Kaffationhofes — wurde fhon dem Napoleon’fhen 
Staatsrath als ein Eingriff in die ‚Seepheit der richterlichen 
Gewalt vorgeworfen.) 


—— De uf er u 
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—___ —— —— —— — — 
GeneralSekretaͤr des Staatsraths iſt noch immer Bars 


Locré. Er theilt ſich in fünf Ausſchuͤſſe für das Streitig 
(Contentieux); die Gefeßgebung; bie Finanzen; bes {is 
nern;. ben Handel und bie Manufafturen. 

Der König bat einen befondern Kriegsrath (ume 
Napoleon ein Abfehnitt bes Staatsraths) aufgeftellt. Ge 
neral:Öffiziere von allen Gattungen Waffen bilden ihn nedf 
dem Kriegs-Miniſter und dem Orbonnateur en Chef (Mar: 
chant). Die Marfhälle von Eidingen, von Eafli 
glione und Tarent find ebenfalls Glieder beffelben. Ant 
behält fih der König vor, einen geiftlihden Staat 
rath zu ernennen; jetzt werben-bie geiftlihen Ange legenher 
ten im Comits für die Gefenyebung verhandelt. 


Einige Naqrichten über die Charaktere der Maͤnner, de 
nen bie Leitung des franzöfifchen Staatsfhiffes anvertraut ifl, 
f&einen in dieſem fluͤchtigen Umriffe der Reſtauration nicht 
mangeln zu duͤrfen. 

Graf von Blacas, ein junger Mann von 40 Safe 
zen, und vorzugsweife bes Koͤnigs Günftling, warb vom al: 
tem Herzog von Aumont, bes Könige getreueftem Beglei: 
ter und Rathgeber (der bafd nad der Reftauration flarb), zu 
diefer Stelle empfohlen. Sein Einfluß erftreckt ſich indbeffen 
weniger anf unmittelbare Leitung ber Staats-Geſchaͤfte ald 
auf Verleihung von Aemtern, Würden und Penfionen, sm 
mittelbar berrfhen zu können. Nothwendig muß er hierin 
mit dem Fuͤrſten von Benevent in Kolliion fommen, 
und aud hie alte Herzogin von Serent, erfie Ehrendame 
von Madame, übt einen nicht unbedeutenden Einfluß am 
Hofe aus. Sp fieht fih Graf von Blacas fon durd 
. sie Nalur feines Platzes großer Zeindfhaft, und oft and 
bem Tadel einer weitgetriebenen Beruͤckſichtigung feines eig 
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| nen Intereſſes ausgefeßt. Iſt der Tadel gegründet, ſo lei⸗ 


I 


a” || | — 
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det darunter die Sache des Königs felbft. 

Die politifhe Laufbahn. des Fuͤrſten von Benevent 
ift befannt genug, um Peiner weitern Erwähnung zu bedär- 
fen, und Einiges über dad Nenefte darin wurde im 12. Heft 
der Annalen 1814 (S. 400 u. 404) gefagt. *) Nur kann 
man ben füweren Stand nicht unbemerkt laffen,. in dem ein 
Mann fib befindet, ber — nad fo mandem Wecfel — 
ſich genoͤthigt ſieht, zwiſchen allen Parteyen, denen er fruͤher 
oder ſpaͤter angehoͤrte, mitten hindurch zu ſteuern, ohne mit 
Zuverſicht auf die eine oder die andere zaͤhlen zu koͤnnen. Ob⸗ 
gleich Allen noͤthig, fuͤrchtet doch jede, ihm jene Vollmacht zu 
geben, die allein zu großen Erfolgen fuͤhrt, und ſo ſteht 
er blos auf ſich geſtuͤtzt da, als politiſche Meta in der großen 
Arena des Staates ‚ fervidis evitata rotis. Auch mag er 
wohl, auf feine Talente ſich verlaffend, gehofft haben, das, 
was Frankreich durch die unbebingte Hingabe an die Alliirten 
und die alte Dynaftie einbüßte, durch feine Beredſamkeit und 


. feine langfam fcreitende, fein fühlende, umfihtige Staats⸗ 


Klugheit wieber hereinzubringen,, und dadurch den Grund zu. 
feiner kuͤnftigen Herrſchaft zu legen; die Zeit wird lehren, 
ob er den großen Sieg über das allgemeine Mißtrauen erringt. 


Der Abbe von Montes quiou war lange ausge: 
wandert. Er befigt viele theoretifhe Kenntniffe, und eine 
große Gefhmeidigfeit, das Intereffe der Ausgewanderten, 
denen er innig ergeben ift, in Acht zu nehmen,’ ohne ber ent: 


2) Sur Beffern Erflärung der Abnelgimg Talleyrand’s gegen 
Napoleon muß man dafelbit noch hinzufegen, daß Tallev⸗ 
tand, Bonrtenne und Laforet, auf Davouſt8 DBors 

ſchlag zur Näderftattung der Summen, bie fie von den Hanſe⸗ 

ftädten ald Preis ihrer Erhaltung bezogen hatten, angehalten 

werben follten, Daß durch die Kriegs⸗Unruhen aber die Unter⸗ 
fuchung verzögert wurde. 


N 4 


200 Der neuefte Akt 


gegengefegten Partey zu nahe zu treten. Sicher bes Erfolss 
eines anfcheinend liberalen Betragens, wobey ihm feine ge 
naue Kenntnig ber parlamentarifhen Taktik ber engliſchen 
Minifter fehr zu Statten kommt, kann er Mberſpruch lei⸗ 
ben; er ſcheint den Geiſt feiner Landsleute zu kennen, bie. 
{bon zufrieden, wenn fie nur laut ihre Oppoſition ausfpre: 
hen tönnen, ſich um ben weitern Erfolg nicht mehr befüm 
mern. *) 

Der Kriegs: Minifter Duvont Bat nichts für ſich als 
feine entfbiebne Abneigung gegen Napoleon. Wollte man 
"auch den Vertrag von Baplen nicht auf Rechnung feines mı: 
litärifhen Talentes fegeg, fo war ed immer hoͤchſt fonderbar, 
wo nit unpolitifh, einen Mann zum Richter über militäri: 
ſches Verdienſt zu wählen, auf dem, wo nit Schuld, bei 





Ungläd laſtet. Aber feine Feinde werfen ihm vor, er babe 


jenen Vertrag nur abgefhloffen, um feine in Spanien erober: 
ten Schaͤtze in Sicherheit zu bringen. Er ift langſam im Wr: 
beiten, und fieht und hört nur durch die Chefs der Divifionen 
feines Departements, denen nun bie flolzen Krieger huldigen 
muͤſſen, nit ohne lautes Schmähen über Buͤrokratie und 
Commis⸗Stolz. 


Bey ſolchen Umptäpden ift ed nicht zu wundern, wenn 
feine Befehle bey den Truppen wenig Eingang finden, ober 
wohl gar-mit einem Vive l'Empereup aufgenommen mer: 
ben. Diefe wilden Geifter Pönnen nur durch feine Schmeiche: 
ley ober durch eifernen Willen gezähmt werben; allein zu erſt⸗ 
firer fehlt es an Geſchick, zu legterm an Muth. Daher if 
Paris noch mit entlaffnen Offizieren angefüllt, fo oft ihnen 

*) Einen Beweis diefer Behauptung liefern die fpätern Ver 
baudlungen über die Prepfrepheit. Nach ben heftigſten Stir⸗ 
men, wobey der Minifter nie aus feinem ruhigen Gleichge 
wichte kam, ging fein Vorfchlag gegen die Preßfrepheit dur. 
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auch der Kriegs: Minifter eine ſchnelle Abreife zur Pflicht 
" madte. *) 


*) Dupont murde Ende 1313 durch den Marſchall Soult, 
‚Herzog von Dalmatien, erfeßt. Den legten Stoß gab Jes 
nem die Beſchuldigung, er habe dem Haufe Doumere die 


Hauptlieferung für das Heer um 21 Mil. Frauks jährlich auf 


5 Jahre zugeihlagen, während Banlerbergund Ouvrard 
fi) erboten, diefelbe um 14 Mil. Franke zu beforgen. Der 
Gegenftand folte felbit in der Kammer der Deputirten zur 
Sprache fommen, ward aber niedergeichlagen. — Der Mars 
ſchall Soult wil nun Schärfe an die Etelle der Nachſicht 
fegen, und hat bereits (bis Mitte Jenners 1815) 160 Gene⸗ 
tale und andre Offiziere außer Wirkiamkelt gelegt. Engliſche 
Blätter machen ihm den Vorwurf, er wolle duch zu weit 
getriebne Anhaͤngllchkeit an den Hof das wieder gut machen, 
was er durch feine in Spanlen gegen die Bourbonen erlaf: 
fenen Proflamationen verdarb. Allein es iſt wahrſcheinlicher, 
daß er feiner gewohnten Thatkraft gemäß nicht anders handeln 
kann, ale er handelt. Nur ift zu befürchten, daß er babey 
zu fehr auf die Ergebenbeit feines Korps rechne, dem er nun 
auch bie Beſehung der Hauptftadt anvertraut‘ ein folder 
Korps: Despotism würde nothwendig die Widerſetzlichkeit ans 
drer Korps rege machen, uud Fönnte den Grund zu einer Mis 
HrärsHerefchaft legen, die man ichon, und nicht ohne Uriache, 
- bey Napoleons Sturz befürchtete. Mer die Anhaͤnglich⸗ 
keit aller Glieder dieſer beweglichen militärtiben Republiken 
an ihre Haͤupter kennt, wird dieſe Beſorgniß ſich erklären 
koͤnnen. Andre meinen, er arbeite daran, dem Kaiſer das 
Heer in die Arme zu werfen, und führen zum Bemeife ihrer 
Behauptung die Strenge an, mit welcher Soult Ende Der. 
1814 allen auf halben Gold geſetzten Offizieren befiehlt, Pas 
ris zu verlaflen, wenn fie anders nicht jenen Sold verlieren 
wollen. &o fehen fih anf einmal bey 1000 Offiziere von allen 
Graden, am Ende einer beichwerlichen Laufbahn, ans der 
Hauptſtadt des Reihe ald Verdächtige verwielen! Ober 
fie müffen auf. das lehte Mittel ihrer Eriftenz verzichten, aus 
allen militaͤriſchen Beziehungen treten, und der Aufficht der 
‚Yolizep fih unterwerfen, die fie dann als unbeicäftigte 
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Baron Louis war unter Napoleon zuletzt Staatd 
rath und Adminiſtrator des kaiſerlichen Shages, unb mam ge 
ſteht ihmeine große Gewandtheit in bem Materiellen des Fi: 


‚ nanzwefend zu. Obgleih er — vielleiht gezwungen — de 


mit begann, daß er bie Amortifation:Eaffe mit dem Shape 
verſchmolz, und dadurch die Art Kontrole, die jene bildete, 
vernicbtete, fo baut er doch feine Verwaltung auf zwey ver: 
trefflide Orundfäge: Nüdzahlung ber vom Staate 


- eingegangenen Verbindlichkeiten, und HSoch hal⸗ 
“tung der Staats-Renten, als eines weſentlichen Be 


ſtandtheils des beweglichen National-Reichthums. Zreylit 
ſagen die Parifer: er und noch zwey Miniſter (M—n un 
T—d) hätten folde Menge von legteren zu 508 aufgefauft, 
baß fie ihres Gewinns wegen biefelben bis auf 908 insb 
Höhe treiben wollen ; das ſchadete wenig, fo lange fie nicht bie 
Abſicht haben, diefelben in der Folge durch fhnelle Verwer⸗ 
thung finfen zu machen. Wirklich gingen die Staats:Renter 
hauptfahli dadurch in bie Höhe, daß bie dringenden Rüd- 
flände, die bereits liquidirt waren, nicht in confolibirten Ren: _ 
ten, fondern in Bond auf ben Staats-Schatz, bie 38 tragen, 
und wobey es freyſteht, ſie gegen Renten zu verkaufen, be⸗ 
zahlt wurden. Freylich werden dieſe Bons wieder in den 
Ööffentliden Schatz als Bezahlung der zum Verkauf vorge: 
ſchlagenen Rational: Waldungen‘ zurädfehren; allein ber 
Schatz wird bey dieſer Spekulation am wenigften die Zeit ge: 
winnen, diefe Waldungen mit Muße und Nugen zu veräuf 


fern, und fo den Vortheil einer allmähligen Abtrkgung der 


Menihen behandeln würde. In den Provinzen, wenn fit, 
dem Befehl zufolge, ihren Sitz ans der Hauptftadt dahin ver 
legen, find fie nicht beffer daran; fie müflen ſich über ihren 
beftändigen Aufenthalt in ihrem Wohnorte ausweiſen, wollen 
fie anders ihren Sold begiehen. — Man kann bie. Zolgen 
folder Maßregeln nicht abſehen! 


\ 
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Nüdftände erreichen, ohne veue Steuern aus zuſchreiben, 
oder den Betrag der Staatsſchuld zu erhöhen. Eine andre 


Frage ift es freylih, ob jener Vortheil eine fo ungeheure 


Beräußerung des beften, von Napoleon zum Vehufe 
kuͤnftiger Marine immer forgfältig gefbonten, Xheiles der 

National: Domainen rechtfertigen koͤnne; ich meine ben ans 
geordneten Verkauf von 300,000 Hettaren Waldungen; 
denn obgleich die, durch freye Einfuhr des Eifens verminder- 
te, einheimiſche Fifen-Erzeugung deſſelben weniger Holz vers 
brauden wird, fo ift doch felbft dieſer Umſtand mehr ankla⸗ 
gend als rechtfertigend, und aus Allem wird engliſcher Ein⸗ 


fluß ſichtbar. Eine dritte Finanz-Maßregel war, Erſparungen 


durch Abſetzung zahlreicher Beamten zu machen. Der Plan, 
einige hunderttauſend Franken mit dem gefaͤhrlichen Mißver⸗ 
gnuͤgen fo vieler Familien-Vaͤter (die Reform traf meiſt nur 
folde, vermuthlich weit man ben Ausbruch ihrer Empfinb: 
lichkeit am wenigften fürchterlich glaubte) zu erfaufen, fihien 
laͤcherlich, wenn ed nicht auffallend wäre, daß ihm bie Ab: 
ſicht zum Grunde liege, eine große Menge her Eiderants und 
ihrer Angehoͤrigen zu verſorgen. 

Einer der Hauotplaͤue der neuen Machthaber, den fie 
duch das Organ des Finanz: Minifters zur Ausführung brin- 
gen wollte, f&eiterte; er beftand (nad zuverfäffigen 
Nachrichten) darin, das Staats:Deficit zu einer folgen 
erdichteten Höhe anzugeben, dag durch den Ueberfhuß bes 
Königs Schulden an England, die Koften der 
Kriegsgefangenen in England, bie Nüdforde: 
rungen der Ausgewanderten, und die Interef: 
fen ber franzöfifden Staats-Gläubiger in 
England befriedigt werben Eönnten. *) Daher die abfiht: 





*) Des Königs Schulden an England für bie dafelbft genoflene 
Gaſtfreyheit betragen 30 Millionen Franken; an Koſten für 
die Kriegsgefangenen rechnet England 160 Millionen Fr. 
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lihe Zufammenwerfung aller vorräthigen Staatsfonds, um 
weitere Unterſuchung zu vereiteln. Allein diefer Plan werb 
durch die Feſtigkeit einiger Deputirten (Dürbad vor ber 
Moſel u.a.) vereitelt, die nicht nur bewiefen, daß das De: 
fieit flatt der (im Berichte des Miniſters des Innern über bie 
‚Lage des Reihe angegebnen) 1700 Millionen Sr. ih Bid: 
fie # auf 485 Millionen beliefe, fondern auch auf Unterfu: 
Kung drangen, um den Stand ber Amortifation:Cajfe am 
Tage.ber gefhebenen Kontuffion auszumitteln. Das Gewit⸗ 
ter, das den Miniftern drohte, wurde jedoch abgeleitet, ds 
fie aber auf diefe Art nicht zu einer Entſchaͤbigung⸗Maſſe für 
bie Ausgewanberten famen, fo verorbneten fit fpäter bie Ze: 
ruͤckgabe aller noch nicht veräußerten National-Gäter , ſelbſt 
‚jener, die näglihen Anftalten oder milden Stiftungen zuge: 
wieſen waren, unter der Bedingniß, daß Letztere dafuͤr im 
naͤchſten Budjet entſchaͤdigt würden. *) 





auf, und bie Forderungen an englifhen Cigenthube fr den 
franzöfifben Fonds fteigen bevläufig auf 82 Millionen $r. 
Legtere Semme iſt aber durch die feit zwanzig Jahren zus 
rüdgehaltenen Intereſſen mehr als verbopppelt, felbk 
wenn England großmuͤthig genug ift, Feine Zinien der Zinſen 
zu begehrten. Folglich beträgt bie Forderung Englands an 
Frankreich wenigſtens 310 Milionen Fr. „Ihr habt,“ 
fagen die Engländer, ‚‚ftet6 die Zinfen eurer in der engliichen 
„Bank niedergelegten Kapitalien bezogen (T—d foll allein 
„über zo Millionen dafelbft anliegen haben); es ift bilfig, daß 
‚ihr nun diejenigen Engländer entihädigt, bie 'enrer Megies 
„tung krebitirt Haben.” — 

*) Es ift nicht ohne Reiz bier anzuführen. daß Baron Louis 
(ehemals Abbe) bey dem großen Bundddfefte im Julius 1790 
dem pontifizirenden Bilchofe von Autän, Talleprand 
Derrigord. am Altar des Baterlands auf dem Marsfelde 
in Paris ald Diafon zur Seite fand. — — Da auch der 
Minifter des Innern Abbe ift, fo laffen bie Pariſer es nicht 
an Bemerkungen über dies geiftliche Kleeblatt mangeln. 
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nd 


Baron Malouet (ſeit längerer Zeit im See:Depar: 
gement angeftellt,) war vorher wenig befannt. Man weiß 
son ihm blos, daß er kein Freund der Neger war, und dieſe 
Eigenſchaft fhien vermuthlih den Pflanzern von Domingo, 





'die nur in Wiederherftellung der Sclaverey das Heil Euro» 


pas erbliden, hinreichend, einen guten Minifter des Sees 
weſens zu geben. *) | p 


Der Kanzler d'Ambray, die’ wictigfie Perſon im 
Staate nad bem Könige, war vor der Revolution General: 
Advokat beym Parifer Parlement;' er befigt redneriſche Ta: 
Iente, aber zugleih aud bie entſchledenſte Abneigung gegen 
Alles, was feit der großen Staats-Umwaͤlzung neu ſich bil⸗ 
dete. Man leibt ihm die Abfiht, den Kaffationhof in eine 


. Art Conseil du Roi (wie foldes vor der Revolution bes 
“ fland) zu verwandeln, das zwar blos in Gerichts-Sachen zu 


entfcheiden hätte, aber doch geeignet wäre, ber Kammer, der 
Pairs, in welcher fi eine lebhafte Dppofition gegen die Mis 
nifter entwidelt, in allen Fällen, wo es auf Wiederherftel: 
fung ber alten Gerichts-Formen und Wiedereinfegung ber 
Nusgewanderten anfommt, im Geifte bes Hofes zum Gegen⸗ 
wichte zu dienen. #*) d'Ambray war nie ausgewandert, 
hat aber au feit 1789 Feine Stelle angenommen, und zeigt 
bey allen Gelegenheiten einen ernfien, entf&lofinen Charakter. 





*) Bey feinem frühen Tode ward er worläufig yon Hrn. von 
Ferrand, und fpäter von Hra. Beugnot, dem bishetigen 
Polizey⸗Direktor erfeht, von dem man, fo fehr er in jeder 
andern Hinficht geihdgt ift, behauptet, daß er.nie eine Fre⸗ 
Hatte geſehen habe. | ' 


“*) Kein Stand tft härter umzuformen, als der ſeiner Natur 
and Beſtimmung nah unabhängige richterliche Stand. Neun 
Monate vergingen, eh man Hand daran zu legen wagte, und 
noh am Ende der Weftaurations Periode hatte man dieſem 

Stande Teinen Eid ber Treue gegen den Köuig abgenommen, — 


®. 
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Hr. v. Beugnot if ein Mann von 60 Jahren, von 


liberaler Dentungart und vielümfaffenden Kenutniffen. Ex | 


war früher Staatsrath in Weftphalen, fodann Finanz Mis 


after bes Großherzogthums Berg. Die oͤffentliche Meinung | 


iſt — troß ber von ihm unterzeichneten (aber natürlich auf 
hoͤhern Einfluß erlaffenen) Verordnung über Haltung” ber 
Sonn: und Feyertage — für ihn, weil er derfelben keines 
Zwang anlegt, wozu ihm fer Minifterinm fo manden Ar 
laß geben komte. Auch hat man bemerft, daß er faft ale 
ehemaligen Anhänger Napoleons in feinem Departement 
in Dienften "behielt. Man mat der Polizepdirektion allge⸗ 
mein den Vorwurf, daß fie noch ganz napoleoniſch fey ‚-und 
“daher gegen die Anhänger des Kaifers Feine firengen Mef 
regeln ergreife. Das Unentfciedene in ihrem Benehmen 
rührt aber wohl mehr aus einem Gebrechen in ber neuen Dr: 
ganifation berfelben ber, man hat nämlich bie Berrichtungen 
bes ehemaligen Polizey: Präfeften von Paris unter drey 
Requeten-Meiſter vertheilt, und badurd Ungewißheit und 
Schwaͤche in ihre Amtsführung gebradt, der Polizey-Direk: 
tion. felbft kann aud ben oft widerfpredenden Berichten dreper 
Männer nit jene Mare Anſicht wie. aus dem geriste eines 
Einzigen ſchoͤpfen. Beugnot wird fehr vom Zürften von 
Benevent gehalten, beit es daran liegt, einen ihm erge: 
j ‚Kenen Freund im Minifterium zu wiffen. *) 

Hr. v. Ferrand, ebenfalls früher ausgewandert, und 
ein eifriger Ropaliſte, obglei vorher ein Glied von Na 


+, Vermuthlich geſchah ed auch aus Ruͤckſicht anf Talleprand, 
daß Beugnot fogleich ein andres Miniſterium (jenes bes 
Seeweſens) erhielt, als die Diseftion der Polizey dem Hrn. 
d’Andre uͤbertragen wurde, der vormals Parlaments⸗Rath 
zu Aix und Mitglieb der konſtitulrenden Verſemmlung war. 
Voñ ihm, als einem vormals Ausgewanderten, ſcheinen ſich 
die Altadelichen mehr Eifer für ihre Sache zu verſprechen. 


+ 





| 
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— — — 
poleons Staatsrath, hat allgemein den Ruf der Rechtlich⸗ 
keit. Sein Departement (das Poſtweſen) war das einzige 
in Frankreich, dqs keine Reformen erlitt, indem er die ihm 
zugemuthete Erſparniß durch Beſoldung⸗Abzuͤge der hoͤhern 


Beamrten (fi ſelbſt mitbegriffen) hereinbrachte. Nur Einige 
der juͤngſten Angeſtellten wurden entlaſſen. Vermuthlich 


iſt es daſſelbe Billigkeit: Gefuͤhl, was ihn zum heftigſten Vers 


theidiger des Vorſchlags macht, bie nicht verkauften Güter 
der Ausgewanderten zuruͤckzugeben. Ob er aber wirklich, wie 


— — — — 
“ 


man ihm vorwirft,. auch ein Gegner aller gemäßigten 
WMonarcie ſey, und die in engliſchen Blaͤttern enthaltene Er⸗ 

klaͤrung gegen Frankreichs neue Konſtitution⸗-⸗Karte mit den 
Prinzen vom Geblät verfafft und unterzeichnet habe, laͤſſt ſich 
nicht mit Gewißheit angeben. *) 





Diele Gegenerklaͤrung durchlief ganz Frankreich, und fand 
vollen Glauben bey Allen, die in Etwaͤgung zogen, daß, ges 
gen die ausdrädlihen Verheiſſungen der Karte, 
fo viele Staates Beamte ihrer Dienfte entfept, fo viele Offis 
ziere auf halben Sold geſtellt, fo viele Soldaten ohne Penfion 
entiaffen, und die Penfionen der Glieder der Ehren:Kegion - 
nicht ausbezahlt wurden, daß ferner nicht nur die noch nicht 
veräußerten NationelsGüter zu Gunften dee Ausgewanderten 
und der engliihen Forderungen (die eine etwas energifche 

- Meglerung mit Abtretung fo vieler Provinzen und Kolonien 
an England für abgethan erklärt Hätte!) verſchwendet, ſon⸗ 
dern. auch die bereitd verdußerten National: Güter bedroht 
wurden, und manche Befiger derfelben als Opfer der Rache 
der Ausgewanderten fielen. Als nun der König und die vier 
erften Prinzen vom Geblät in der föniglichen Sitzung der Des 
putietensKammter am 16. März 1815 — um den durch Na—⸗ 
poleons Ankunft aufgeregten Sturm zu beihwören, — 
feverlih die Karte aufrecht zu Halten ſchwuren, 
und Dekrete auf Dekrete die vorenthaltenen Penfionen zuſi⸗ 
cherten, fo brachte dieſe ſpaͤte Anerkennung der Volks⸗Rechte 
eine ganz andre Wirkung hervor, als man davon erwartete; 
fie zechtfestigte die Dermutgung, daß jene in den englifgen 


- 


. 
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Berenger war unter Napoleon Staatsrat um 
meral- Direktor der AmortifationsCaffe., Allgemen gefickt 
ın ihm finanzielle Kenntniffe zu. . 

General Deffoles, Kommandant der Parifer Natis 
(.Garbe und Staatörath, war Chefvon Moreau’s Ge 
ralftab. Er diente noch im ruſſiſchen Feldzug, nahm aber 
:gen Vernachlaͤßigung feinen Abſchied. Er foll feine Erbe 
ng feiner frubzeitigen Erklärung für bie Bourbone, f 
€ General Maiſon feine Ernennung zum Gouverses 
n Paris dem Umftande derbanten, daß er,' als er im Apnl 
14 In Lille tommandirte, zwar anfangs nicht glei au 
apoleons Abfegung glaubte, hingegen, fo bald er we 








: Rüdberufung der Bourbone überzeugt mar, fibab | 


eifrigſter Anhänger bewies, und ſelbſt auf Sie Golbaten 
ießen ließ, die Anhänglichfeit an Napoleon aͤußerten. 
Bepde find Männer im Präftigfien Alter. 

Den 20. May. Unfre Xagblätter huldigen noch immer 
m Einfluß, den die Frauen auf bie Reftauration ausäbten. 
r vorzäglichfler Verehrer und Bünftling iſt Chateas 
iand, ber gewähnli in den Abendzirkeln unfrer ſchͤnen 
syaliftinnen bie politifden Raiſonnemens einholt, die er 


‚andern Morgen in Zeitungs Artikeln und Pamphleten vers 


leißt. v 
Lacretelle in der Gazette de France verſichert, daß 
as Reich der Bourbone auch ihr Reich ſey,“ um 
ꝛilte die ganze Periode bed Zwiſchenreichs in zwey Ab 
nitte: in das Reich der rohen, und in das der duͤrren 
eelen (des ames feroces et des ames arıdes). Unter 
fierem verfteht Hr. Lacretelle bie republitanifche Pe 
ye, unter Zesterem aber die Ölauz:Epode des franzds 
n Kaifer-Reihes. — Es ift unbezahlbar, den Geſchiot⸗ 
| | ſchrei⸗ 


Blaͤttern enthaltene Erklaͤrung aut hentiſch waͤre, und jetzt 
nus aus Zucht und Schwaͤche widerrufen wuͤtde, 
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ſchreiber Erantreihs mit einem Zederzuge feine moralifchen 
Umeiffe von zwey Drittheilen feiner Landsleute hinzeichnen 
zu ſehen, als gält’ es die Schilderung einiger Tartaren: Hor⸗ 
den. Und warum? Weil unter Napoleon der Ton ges 
gen die Frauen weniger galant war, als unter ber Regent: 
shaft! Wer die innere Geſchichte des Hofes im Laufe des 
i8ten Nahrhunderts kennt, kann nicht in Abrebe fielen, daß, 
fade Galanterie abgereönet, bie Frauen unter Napoleon 
mit mehr Achtung behandelt wurden, ald zu Zeiten des Kar⸗ 
dinals Dubois. Es gab allerdings duͤrre Gemäther uns 
ter Napoleon, aber hat er fie gefhaffen, indem er fr 
mit Ehren und Reichthum tränkte? „Was foll man von vier⸗ 
„zig Millionen Menſchen denen, fagte Napoleon, bie ih 
beklagen, daß ein Einziger fie tyranniſirt!“ Kr. Lacre⸗ 
telle ſpricht feinen Landsgenoffen ein ſchreckliches Urtheil Pin 
und mag ſehen, wie er mit ihnen fertig wird. *) 





! 
A 


*) Zacretelle Hat auch das Geinige beiprochen, als er den 
Orden der Ehrenlegion am 31. März ſich ſelbſt abriß. Selb 


Ropaliften empoͤrte diefe Handlung; fie machten auf ihn fols 
gendes Quatrain: 


Laoretello arrache bien vite 

Le ruban qu’on l’a vu quöter; 

ll a raison: c'est la oroix du merite — 
I n’est pas fait pour la porter. 


Er theilt dieſe Art von Selbftverläugnung mit dem beruͤchtig⸗ 
ten Montbreuil (Kapitän und Etallmeifter in Weſtpha⸗ 

_ Ien), der den Sturm gegen Napoleons Bildfäule auf dem 
Vendomplage fommandirte, und dabey feinem Pferde das 
Krenz anbing, das vorher er felbft trug; ein naiver Weweid 
von Selbfiwürdigung! Gegenwärtig iſt er wegen bes au der 
Königin von Weſtphalen veräbten Diebftals in Kriminal⸗ 
Unterfuhung. Man: will von ihm auch behaupten, daß er 
Napoleon anf feiner Reife von Fontalnebleau nach Lyon im 
April 1814 ‚Aufgufangen ben Auftrag hatte. 

Eurep. Annalen. 5ted Erid, 1815. 14 
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So fehr man aud ben Grauen noch immer ſchmeichelt, 
um durch fie Anhänger zu werben, fo machen doch mande bar: 
unter bereits boͤſe Miene, wenn fie ſtatt ber erfehnten glaͤn 
zenden, von Jugend, Wis und Gefündheit irogenden, Dar: 
quis und Bicomtes größtentheils nur hagere, abgelebte Ge 
fialten, denen, außer alten. Vorurtheilen, nichts blieb, als 
ein lebhaftes Augenpaar, ihre Salons und Antichambres fäl 
Ien feben. Das war ed nicht, was fie erwarteten! — Ei: 
ne Karrikatur iſt auf fle erſchienen, die den Spott zum Se: 
den hinzufügt; Frauen find darauf vorgeſtellt, die mit weit 
Ten Saktuͤchern eine Herde Truthühner zum Zuillerien-CRt: 
ter hineintreiben, bey deren Anblick die Adler entfliegen. And 
bie neuen, etwas nönnenhaften, Hoffleider, deren Mopdek 
mit fo’ großer Wichtigkeit bey Les oi angekuͤndet werben, 
find nicht nach Ihrem Geſchmack. ' 

Ein anziehendes Schauſpiel bilden die Kontrafte, bie 
aus der unmittelbaren Berührung der Bewohner entfernter 
Weltgegenden täglich hervorgehen. Seit dem 31. Märzbe 
veitd haben die Bemohnerinnen ber Seine die Bemerkung ge: 
macht, daß bie halbeultivirten Völker mit vieler Um 
much läbeln. Man weiß, wo Franzoͤſinnen die Graͤnx 
zwifhen Kultur und Halbkultur hinfegen. Die Art vom Mir 
dervergeltung, bie fie an ihren Männern ausüben, gewährt 
dem unbefangnen Zuſchauer, der einen Augenblick die Zahl 
der gefallnen Opfer vergeſſen kann, ganz eigne Anfichten. 
Hier jagen in raſchen glaͤnzenden Wagen reiche Offiziere der 
nordiſchen Barden mit hochgeſchmuͤckten Royaliſtinnen vorüber; 
dort ſchlagen ſtaͤmmige Koſaken mit Griſetten Feberball, ober 
bieten Leichtglaͤubigen falſche Ringe, die ſie erbentet haben 
wollen, für ädte an. Hier ſtroͤmen die Beſucher des 
Praters, des Thiergartend, der Eremitage, des Vaurhalls, 
von ber Frauen gefelligen Hand geleitet, froͤhlich nach Tivoli, 
dem franzöfifhen Prater; — dort eröffnen ruſſiſche Grene: 
diere mit brennenden Zadeln einen feyerliben Zug, der einen 
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an ber vRewa Gebornen nach der legten Ruheſtaͤtte in Frans: 
fiſcher Erde bringt. Uber Feine duͤſtere, eine heitere Web: 


muth erregt ber Anblid; der Sarg des jungen Kriegers ift 


mit Rof:Atlad behangen, und große Schleifen von’ blauen 
Bändern zieren die Eden. Eine fanfte Muſik ruft ihm das 


letzte Lebewohl zahlreiher Freunde na, die mit entbtößtem 


\ 


Kaupte und umflorten Degen dem Leichenwagen folgen. — 


Was iſt es auch am Ende? — Man machte Beſuche in Wien, 


in Berlin, in Moskau, und die Beſuchten erwiedern in Ge⸗ 
ſammtheit den Befuh in Paris. Mancher verungikekte auf 


der Fahrt, ‚aber das ſtoͤrt die Freude der Uebrigen wicht, bie 
das Scidfal bald mit Tyrannen: gwang, bald mit republika⸗ 
niſcher Frevheit, hier über blutige Schlachtfelder, dort durch 
die froͤhlichen Zirkel des Handels und der Geſelligkeit ſeinem 


großen Ziele zutreibt, anſcheinend unbekuͤmmert, ob Brand⸗ 


fackeln oder Freubenfener feinen dien Band in Erziehung 


der Voͤlker erhellen. 
Den 23. Heute wurde dem Rind ein Haufe Venreer⸗ 


Offiziere vom General Sapineau, einem Ihrer ehemaligen 
"Anführer, vorgeftellt, Sie erhielten die freundlichſte Auf: 


nahme, und wurden in ben Graben beflätigt, die ſie In der 
Moyaliften:Armee bekleidet hatten. ' Es war eine Art Tri⸗ 


‚umpb, den die Royaliſten über die Imperalen hielten! Aber 
In wolche Widerſpruͤche verwickeln fi die leidenſchaftlichen 
Gegner des vorigen Zuſtands! Taͤglich machen ſie Ausfaͤll⸗ 


anf. den Nationale Konvent, der ben Koͤnigs-Prozeß verhan⸗ 


delte; die Namen und Stimmen feiner Glieder werben mit 


ſichtbarer Nachgierde gedrudt und verbreitet. Er hätte nie, 
fagen fie, das Recht gehabt, den König zu richten; und täg- 
lich behaupten fie, der Senat habe mit vollem Fuge Napo: 


‚Leon abgefebt. Aber noch ganz andre Einwendungen. müffen 


fie fih gefallen laſſen! „Sey es,” fagt man, „daß der 
„Senat den Kaiſer von Frankreich habe abfegen koͤnnen; 
„aber wer gab ihm das Recht, den König von Italien. zu ent: 
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thronen? Und wie koͤnnt ihr, die ihr bey Annahme des 
„Kreuzes der Ehrenlegion ſchwuret, die Dynaſtie bes Stifters 
„zu versheidigen, wie koͤnnt ihr, felbfi wenn ihr euch berech⸗ 
„tigt glaubt, von biefer Verbindlichkeit euch loszufagen, bas 
„Pfand derfelben, das Krenz, noch länger tragen? Wir 
„koͤnnt ihr die Ehrenmünzen, die Berbienfl:Stempel eines 
Mannes, den ihr aus ber Reihe Eurer Regenten weg 
„ſtreicht, *) auertennen, und fomis euch in das moraliſche 
„&igenthum eines Wfurpatord theilen, wie dies der Fall mi 
„den Drden der Ehrenlegion und der eifernen Krone iſt? — 
AWie werdet ihr ven beliebten Sag: „Send ber eingefepten 
„Gewalt untertban, denn jede Gewalt fopmt von Gert!” 

ben Anfehen erhalten. Finnen, "wenn ihr die Empoörer ber 

.„Vendee, die ſelbſt in ibrer Heimath verachteten Chonant, 

„jene, die durch ihre Hartnaͤckigkeit Lvons Zerſtoͤrung ber: 

‚„benführten (Precp, la Roche, Jacquelin u. a), 

„endlich die auf Quiberon, in der Schweiz. (der alte WBiome: 

„nil) vber am Rheine die Fackel des Buͤrger⸗Kriegs fhmus: 

‚gen, nun lobpreist ale Mufter von Treue. und Ehre; fie 

„mit Orden unb Maufobien belohnt, oder gar bas Andenken 

‚ngines Mörders, wie Georg Cadoudal, burg Adeli- 

„Yung feiner Verwandten ehrt?” , 

So anticivirt die Mitwelt das Urtheil ber Geſchiqte, 
und es ifi gewiß für den Staatsmann jedes Volks anzichent, 
alle die verfhiednen Aeußerungen eines Volks zu. vernehmen, 
deffen oͤffentliche Meinung durch häufige Uebung eine große 
Fertigkeit im Auffaſſen des rechten Geſichtspunkts erworben. 

- Dafür geben unſre Journale Bloͤßen andrer Art. Bald 
frotten fie über die Orden-Manie der nordifhen Völker, wie 
an einer Art Vorhangfiange die Zeichen bes Verdienſts ange: 
reiht trugen, und fie greifen nicht an das weiße Bändchen zar 











Durch Aufftellung des Satzes: ve der König 19 Yahre res 
sum! . 
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Linken, was bald allein da iſt, bald zur Folie ſchwarzer, ro⸗ 
ther und blauer Bänber dient. Oder fie erzaͤhlen mit- einer 
Art Schabenfreube, daß bie Engländer einen Theil der von | 
Joſeph Napoleon in Spanien geraubten Gemählde ge: 
fangen bekommen, und ben Spaniern zurädgegeben hätten, 
und fie bebenten nicht bie Natur ihrer Rechtstitel auf Ihre eigs 
nen Mufden, von denen fie naiy genug ſagen, daß ihr Beſitz 
durch cu hige Zortfegung In Gegenwart der vorigen Beſitzer 
rechtmaͤßig geworden. Sie maden firb luſtig über bie Lieb 
lingsformel der vorigen, Buͤlletins: l’empereur se. porte 
bien; und bie Geſundheit-Buͤlletin von Monfieur unterhal: 
ten täglih das Publitum. von evacmataons Epaisses et bi- 
Jieuses, von urines qui döposent beaucoup u. d. gl. 
Mie reimt ſich eine fo edelhafte Aufmerkſamkeit mit jener 
„‚decence,‘ auf welde bie Zranzofen fo viel ſich zu gute 
tbun? — *) Oder find das biefelben, bie Barben und Po: 
maben ala Caca Dauphin trugen? — 

Der vorzuͤglichſte Prüfftein des Scharffinns und Rhe⸗ 


tors⸗Kuͤnſte unfrer Journaliſten find die Friedens-Punkte, bie 


nnunmehr naͤchſtens befannt werben follen! Es ift in gewiffer 
Hinfht ruͤhrend zu fehen, wie fie fi abarbeiten, mit So- 
ꝓphismen ihre Lefer über die entfhwundnen Träume zu trö: 
fien, wie fie heute als Arzney reihen, was fie geftern ale 
@ift verſchrien; wie fie ihre Zroftgründe eben fo leicht auf: 
geben, als aufftellen, je nachdem fie in andern Blättern mehr. 
oder. weniger Widerfpruch erfahren. Es ift nicht blos für 
den neugierigen Geſqhitforſcher, es iſt ſelbſt fuͤr den Staats⸗ 





5 Dieſe Geſundheit⸗Buͤlletins ſind (ned Halle und Sue⸗ 
rin) auch vom Pater Eliſaͤus gezeichnet, einem in ber 
Charite zu Paris gebildeten Empiriler, der vorber in Diens 
ften des. Prinz; Regenten von England ftand, von diefem aber 
dem Könige Äberlaffen wurde. — Die täglihe Anzeige in 
den Journalen von den Spazierfahrten der koͤnigl. Familte iſt 
den engliſchen Beitungen nachgeahmt. EN 
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mann von großem Intereſſe, bie Stimme bes Volks zu hoö⸗ 
ven, ‚wie fie ſich ausſpricht in den Reden der Volko⸗Tribunen. 
d. i. der politifhen Schriftfieller. „Hierin wire er, es mm 
welche Partey immer fpreden, den Schluͤſſel zu den Errig 
niffen finden, mit welchen die nädfte Zeit Himanger geht. 
Hören wir fie. 


„Sind wir nit 1789 eine große und anfgeffärte Nation 
„geweſen, und wir haben unfer Reid groß genug gefunden. 
‚Mnfre neue Größe war feine wahre, keine geredite Er« 
‚derung. Wir verlieren mit ihr kein reelles Gut, fondern 
„eine Laft, die über unfre Kräfte ging, und unfre Rue 
„förte!“ (Journ. des deh. 19, May.) 


„Natuͤrliche Graͤnzen!“ Das find große Worte, 
die einen falfhen Sinn ausdruden! — (Journ. des deb. 
22. May.) Sagt doch, wo finden wir fie? — Die Sterne 
allein haben natuͤrliche Graͤnzen, und bag find die Räume, die 
fie durchlaufen, um fih im Gleichgewicht zu halten. — Ein 
ſolches thut auch unter den Staaten noth ıc. ꝛc. Uebrigens 
werden wir immer ein vorwiegendes Volk bleiben. — Wir 
haben, bey minderer Macht, unfre Unabhängigfeit und uns 
fern Ruhm hundert Generationen bindurd (3300 Jah— 
ren, wie die Chinefen ?) bewahrt u. f. w. 


| Wenn ihr unter natärlihen Graͤnzen militärifhe Gräw 
zen verſteht (fagt lange hinterher die bedaͤchtige Gazette v. 29.) 

. fo begreiftman doch, was ihr wollt, Run find Berge des 
wohl militärifhe Graͤnzen; Alles, was jenſeits berfelben 
liegt, iſt hart zu vertheidigen, und daher von wenig Werth. 
Dies laͤſſt fih auf Savoyen und andre Länder jenfeits ber A⸗ 
sen anwenden. Fluͤſſe find auch ſchoͤne militärifhr Gränzen, 
befonders wenn man A cheval barauf figt, wie wir auf dem 
Rhein faßen. Allein wenn man fie nicht hat; fo ift auch ber 
Schaden nicht groß, und es gibt Fälle, wo es ein Bortbeil 
ſeyn kann, Heine Länder zwifchen fih und dein Fluffe zu be: 


x 
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ken. Erſtlich koͤnnen wir ſchon auf ihre Freundſchaft als ein; 
ſtige Mitbuͤrger zaͤhlen. Gehoͤren dieſe Laͤnder kleinen Maͤch⸗ 
ten jenſeits des Rheins, ſo bleiben ſie immer unter unſerm 
politiſchen Einfluß, und find ung in dieſer Hinſicht als Nach⸗ 
barn eben fo nägli, denn ald Uyterthanen; bas verſteht 
ſich von felbf. „Gehören fie aber einer großen Macht, 
fo verlieren wir weniger al$ hiefe Macht, die gendthigt ift, 
Be zu vertheidigen (was ein wihtiger Punkt if), und 
Daher auch nothwendig mit ung in gutem Verhaͤltniß 
zu bleiben ſuchen muß, | | 
„Ihr wollt uns über den Verluſt unfrer natürfigen 
@ränzen tröften (Journ. de Paris v. 24.), und bedenkt 
nicht, daß fie eine geringe Entfhädigung für unfre yerlornen 
Kolonien find — denn was wir davon zuräderhalten werben, 
iſt wenig. Gebt ung doch Feine hoͤhnenden Tröftungen!” 
„Aber wenn wir mit unfern Rhein⸗Departements nicht 
unfre Kolonien zurüdertauften (Journ. des deb.), wie kaͤ⸗ 
men wir zi ihrem Befige? Keine hoͤhnende Troͤſtung, 
ein unverhoffter großer Vortheil ift es alfo, wenn wir alte, 
unſerm Handel wichtige, Befigungen mit Anfopferung von 
neuerworbenen erfaufen, beren Bewohner weder unfre Sit: 
ten noch unfre Sprache haben? Es laͤſſt ſich nicht aus Land: 
arten herleiten, welche Gränzen ein Volt haben müffe, ” 
„Ja wahrlid! (fagt das Journ, de Paris die folgenden 
Tage ganz renig;) ganz unerwartete Bortheile bringt uns ber 
Friede! Mas wäre es, wenn wir die 1800 Millionen Frans 
ten, bie wir feit 10 Jahren über das Ausland erhoben, zu: 
ruͤckzahlen, unſre Muſaͤen ausliefern, oder einige unfrer Les 
flungen als Unterpfänder unfers Worthaltens übergeben müffs 
ten? Alles deffen find wir durch bie Zeftigkeit bes Könige 
und die Großmuth der Verbündeten überboben. Wir muͤſſen 
nicht vergeffen,. daß wir. erſchoͤpft, von Parteyen im Innern 
zerriffen,- von feindlichen Heeren befegt, ohne Regierung, 
und genoͤthigt waren, die Milde eines Feindes anzurufen, 
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ben wir buch alle Arten von Zreulofigfeit unb Hohn gereizt 
haben. Hätten wir und wehren koͤnnen, wenn er Fraukreis 
hätte theilen, ober durch Kriegefleuern erdruͤcken wollen? — 
Wir fhliegen unfern Frieden ja nicht in Wien, fondern iz 
Paris. Von biefer Seite betrachtet, muͤſſen wir ihn als eis 
Gluͤck anſehen, das wir und kaum träumen ließen, und anf 
rufen: digitus Dei est hio!“ 

„Und wenn wir bedenfen (Journal des deb. u. 2.) 
dag wir ihn ſchließen, nachdem wir eine Schlacht unter den 
Mauern von Paris verloren haben, daB wir ihn in Mitte 

fremder Heere ſchlleßen, fo mäffen wir ihn als hoͤchſt ehren 
vol, ja als ein Denfmal unfers National-Ruhms, anſehen. 
Denn nur die hohe Meinung, die Frankreich ſelbſt, als ed bie 
Waffen niederlegte, von feiner Macht erregte, kann de 
Verbündeten zu einem Zrieben geflimmt haben, ber und u= 
fre alten Oränzen und eine Vermehrung von 6 bis 800,000 
Einwohner gewährt!” - 

„Im Orunde, was verlieren wir denn durch den Frie 
ben? — Ein Paar Betreibefelder, bie wir auf dem linten 
Rheinufer befaßen! Haben wir deren nicht genug, um jenen 
Innern Umkehr zwifhen dem Süden und Norden unfers Reiche, 

jenen Tauſch ber Weine und Oele des erftern gegen Lie Leis 
nen, bie Spitzen und das Getreide des legtern immer im re | 
ger Thätigkeit zu erhalten? — Darin befieht ver wahre 
Reichthum unferd Landes; wäre ed hingegen durch aus em 
herrliches Getreidefeld, wie die Lanbfchaft la Beauce, fo 
hätte es nicht die Hälfte Werth! (Die Herrn vergeſſen, baf 
Napoleon das Kontinental:Spflem mit benfelben Briäm ' 
ben vertheibigte. ) Alſo Länder, bie ung keine nenen Tauſ— 
mittel darbieten, koͤnnen für uns keinen Werth haben, und 
ſelbſt die beyden Indien wuͤrden für und nicht bafepn, wenn, 
flatt Thee, Zuder und Kaffe, nur unfe Korks oder unfıt 
&pfelbäume bort wuͤchſen.“ 

30 was neue kLaͤnder? (Bazette v. a4. ) Sie fofteten 
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uns ja mehr, als ſie eintrugen; Holland brachte uns eine 
Bermehrung unſrer Staatsſchuld um 28,340,000 Franks ; in 
SUyrien wurden ſechs Millionen jährlich mehr ausgegeben als 
eingenommen; die Befeſtigung von Alerandrien verſchlang 36, 
Die von Antwerpen 88 Millionen. Nicht Gebiets-Vergroͤße⸗ 
rung; Kunfifleiß und Handel find die Zwecke bey dem Ver: 
ſoͤhnung⸗Feſte der großen europäifhen Familie!” 

„Laſſen wir unfern National-Stolz nicht irre machen! 
Ceuft das Journal von Paris v. 30.) Wir find wieder das alte 
Frankreich Ludwig des XIV.; eben jenes Frankreich, 
deſſen Beſitz der große Friedrich als den ſchoͤnſten Traum 
anſah, den ein großer König träumen koͤnnte; höher am - 
Matt, Ruhm und Glanz Pönnen wir e8 (wie in ber-Literas 
sur, fo in der Politik) nicht bringen, ald wir es unter jenem 
großen Könige gebracht; alle Vergrößerung iſt eine wahre. 
Schwaͤchung; 100 Jahre waren erforberlih, um das Elſaß 
franzöfifh zu machen; ’ die Erfahrung bat bewiefen, daß alle 
feit 20 Jahren gemachten Zufäge nicht haltbar find. Bir, 
fo wie wir find, bilden eine Macht des erfien Ranges, unb 
muͤſſen bey der jekigen Lage der Dinge einen vorwiegenden 
Einflug in Europa ausüben?” 

Das hieß die rechte Saite berühren, und fogleich ries 
fen.die übrigen Journale: „Alle diefe neuen Bürger, die anz 
dre Sitten, andre Geſetze, andre Neigungen und Intereffen, 
anb eine andre Sprache batten, und denen wir durch unfre 
Dekrete befahlen, Eranzofen zu ſeyn, waren fie es denn wirt: 
lich? Nein! — Und auch der Staat warb dadurch nicht 
ſtaͤrker, denn nicht die Menge der Unterthanen, fondern bie 
Zahl der Kinder des Waterlands macht feine wahre Stärke 
ans. Diefe Meugung mit andern Voͤlkern diente zu nichts, 
als unfern Gemeingeift au entftellen und zu.verderben, und 
mit fo vielerley Fremden’ vermengt hätten wir felbft bald 
aufgehoͤrt, Franzoſen zu ſeyn!“ (Gazette.) 

„Wir haben alle neuen Laͤnder verloren? (ruft das Jour- 
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nal des deb. v. 2. Yun.) D slädliher Verluſt! Dwaßrkaf | 
tige Eroberung! — Wenigſtens werden wir kanfis Dies 





unter uns und mit uns feyn! Wenn wir künftig in wafre 


Senate, unfre Staatsräthe, unfre Tribunale treten, fo wen 
den wir nicht mehr jene Menfhen aus Norden, jene Mes 
ſchen aus Süden erblidten, die fih mit vielem Ungeſchick ber 
muͤhen, fib unfern Gefegen, unfern Sitten, unfrer leben“ 
art und unfrer Sprache anzufihließen, und die nicht einmal 
wiffen, in gut Franzoͤſiſchem die Ebrſurcht zu gebieten, ix 
ihren Plägen gebührt! — 

Das ift das letzte Lebewohl, dat diefe Franzofen ken 
Voͤlkern nachrufen, bie fih an fie unter fo vielen Opfern = 
floffen! *) Man könnte ihnen gram werden, wenn fie wät 
zugleich mit der liebenswuͤrdigſten Naivheit von ber Welt ike 
eigne Satyre machten! Daffelbe Journal fagt am folgenden 
Tage: Wenn ein. Wandrer auf dem Gipfel der Alpen, une 
Sturm und Schneegefiöber irrend, von Abgrumb zu Abgrend 
gleitend, endlich nah erſchoͤpften Kräften feinem Schidfel im 
Erftarrung erliegend, plöglich eine freundliche Stimme hört, 
die ihm ein Armlihes Dach zur Rubeftätte anbietet, fa ver 
gifft er feine Leiden, feine Wunden, und die Hätte, im bie 
er eingeführt wird, ſcheint ihm ein Palafl. So it auch un: 
fer Loos, Nach unſerm politifhen Sturme, nabbem wir 
taufendmal von Abgrund zu Abgrund gefallen, finden wir 
endlich das väterlihe Haus (mo? im Abgrund der Abgrünte? 
— Die Sranzofen thun ſich doch fonft fo viel auf ihren log: 
fen Redenbau zu Gute!), unfre Hausgätter und bag wk 
terliche Geld, und wir werden die Hand fegnen, die und ge 
rettet und wieder aufgerichtet bat, ##) 


“) Bald darauf gingen fie noch weiter, und verfagten allen ie 
ren dag Bürgerrecht, die ſeit 20 Jahren dem großen feige 
angehörten: 

**) Apres ätre tombes mille fois d’abime en abime, mosı 
avons retronve enfin la maison paternelle, eto. eic. 
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Dieſer ſo ſehr erſehnte, ſo ſehr beſprochene Friede ward 
den 30. May unterzeichnet, am 31. durch Kanonendonner, 
and am 2. Juni durch Waffenherolde auf den Hauptplaͤtzen 
ber Stadt verfündet, mit der Aufforderung, ben Urheber 


diefer Woͤhlthat, die Bourbons hoch Ieben zu laffent, . 


Sein Inhalt it in Jedermanns Gedaͤchtniß, und er erfüllte, 
eine halbe Welt mit Freude. ben das hindert nicht, daß er 
bier Tadler findet unter allen Parteyen, bie, wie das ge: 
woͤhnlich der Fall if, dem Gegeutheil bie Schuld bavon zu« 
meſſen. So fehen die Royalifien Napoleon als die Urs 
ſache al des Ungluͤcks an, das über Zranfreih fam; „ihm 


„perdanke man allen Berluft an Ländern u. ſ. w. Denk 


„gegen ihn allein, nicht gegen Frankreich, haben die Wer: 
„bündeten Krieg geführt,” Darauf erwiebern die Kaifers 


lichen und Republitaner; „Wenn man gegen ihn allein 


„Krieg führte, fo ſollt' er auch allein darunter Teibent 


„Aber nicht Er iſt Urfahe an dem Verluſte von Belgien 


„und dem linken Rheins Ufer, diefem Preis zahllofer Sies 
„ge and Ströme vergoffenen Bluts; fondern Eure Gier 
„de, nur rocht gefchwind in ben Berg Eurer Guter und der 
„Herrſchaft zu kommen, Hätten die Ausgewanderten Güter 
‚iin Belgien gehabt, fie würden es nicht fo leicht haben fahs 
‚zen laffen. Aber wir find nicht befiegt, wir find uͤberraſcht, 
„verrathen worben; felbft die Einnahme von Paris bat uns 
„ſern Priegerifhen Ruhm nicht verbunfelt; bie Nation bat 
„feit lauge ber Beweife ihrer Größe. gegeben, und wenn es 
„noch neuer bebürfe, fo Fennen wir ein Heer, bas 
„gear nit in Verlegenhbeit feyn würde, fie zu 
„tieferen (Gazette de France). Mehr erflaunt als ftolz 
„waren die Geinde über ihre Siege; die Verbündeten felbft 
„wiſſen es, daß niht Frankreich es war, bag befiege - 


- „wurde. #) In diefen Ton ſtimmt nicht nur das ganze 


*, Diele allgemeine Stimmung verrieth fi biefer Tage bey 


— 
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Heer, fondern alle aus der Kriegs⸗Gefangen ſchaft —— 
renden Krieger ein; man hätte vermuthen follen, daß be 
Freude: den Graͤueln der englifhen Blockſchiffe oder den Tre 
ſten Sibiriens entgangen zu ſeyn; fle mit der neuen Drvzay 
der Dinge verfähnen follte, aber gerabe umgekehrt beirem 
fe in Morlair und Strasburg ben vaterlänbifchen Boten zu 
mit einem Vive l’Empereur, und verfibern, no& ine 
Sabre in der Gefangenfbaft zubringen zu wollen, weru =. 
durch die vorige Ordnung ber Dinge wieder bergeftellt werben 
konnte. Ihr Haß hierbey iſt vorjüglih gegen die Engiäster 
gerichtet, durch deren Bold fie ſich den Sieg entriffen gie 
ben Pur einige Fabrifanten in Rouen und Str. Dacsi, 
die auf die belgiſchen Leinen: und Spizen-Fabriken eiferfide 
tig waren; die Tuchmacher in Elbeuf und Louviers, bie Ai 
Tuch nit fo wohlfeil ale die Aachner Tuchfabriken Tiefen 
Sinnen oder wollen, und einige Rheder in Bordeanr zei | 
Nantes, bie froh find,. ber gefährlihden Handels: Mebenbche 
kerin Antwerpen entlebigt zu feyn, haben nichts gegen je 





"ne Ahtretungen einzuwenden. Wie hätten wir unfre Rel« 


wien wieder befommen, wenn wir nit jene Bellingen ge 
opfert hätten, fagen die Pflanzer aus Weſtindien, die halb 
Frankreich hingeben wuͤrden, um ihre Zucferslantagen von 


“St. Domingo. Allein Niemand, der niht von feinen Wänften | 


verbiender iſt, verbirgt fih weber die Unmöglichkeit, dieſes 
zu erobern, noch die Schwierigkeit, Martinique und Guade⸗ 
loupe, woraus bie vorfihtigen Engländer alle Sclaven weis 

Ä 





Aufführung des Traneripiels les Etats de Blois vor Ber | | 
nouard. Die Verſe: | 
Quand pourrons nous Crillon, unir notre vaillanee 
Pour maintenir l’'honneur des armes de la Franea? 
ertegten ein wuͤthendes Bepfalls⸗Geſchrey, und muſſten wir 
derholt werden. Frerlich! von 20 bis zı Millionen erwore 
ner neuer Staats. Bürger nur 200,000 (und nicht 300.000) 
bepzubehalten, ift ein Zah, den man nicht leicht verfehmerg! 
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geführt hahen, in gehörigen Stand zu feßen, befonders ba 
der Sclauenhanbel nur auf fünf Jahre zugeflanden ward. *) 
Der Borfihlag einiger Weniger, jene entvoͤlkerten Infeln den 
Engläudern ganz zu überlaffen, dagegen auf dem Befite von 
Belgien und dem linten Rhein-Ufer zu beſtehen, und mit den 
Kapitalien, welche die Wiederherftellung jener Kolonien ers 
forderten, Pflanzörter auf Afrika's Küften (nach dem Bey⸗ 
ſpiel von England) anzulegen, und dort Zuder und Kaffee 
von freyen Händen bauen zu laſſen — biefer Vorſchlag 
verdiente allerdings Erwägung, wenn nur auch Leidenſchaft⸗ 
licpkeit etwas in Erwägung ziehen koͤnnte. 

Während fo die Franzoſen über den Frieden urtheifen, 
gibt es Nichtfranzoſen, bie ihn noch viel zu gänftig für Frank⸗ 
zeich finden. Nach Legteren hätte wenigſtens no Lothringen 
und Elſaß abgeriffen werden muͤſſen von Frankreich ; aber fie 
bedenken nicht, daß der Franzos, nicht gewohnt, der Reibe 
. 006 die Uniformen von allen europäifhen Mächten anzuzies 
ben, fehr an den Worten: Baterlande:Einheit und Wolkss 
Ruhm, hangt, und dag, wenn Frankreichs Einwohner:Zahl 
auf 10 Millionen herabgefegt würde, diefe ebenfo ben Ries 
-fentampf nach ihrer natürlichen Groͤße erneuern würden, wie 
Preußen mit gleihem Zeuer, an jenen Worten haltend, ihn 
mit der Hälfte feiner Einwohner begann. Ideen regieren bie 
BWoͤlker. Regierungen, die ihren Voͤlkern Feine zu leihen 
wiffen, bürfen nie auf ſchnelle Emposfhwingung aus dem 
Drude des Schidfals rechnen. 

Den 2. May ftarb die Kaiferin Zofephine. Das 





*) Selbft im brittiſchen Darlemente glaubten die Minifer, ſich 
gegen den Vorwurf vertheidigen zu muͤſſen, als traͤten ſie mit 
ihren Bemuͤhungen fuͤr die Neger erſt in einem Zeitpunkte 
auf, wo ſie derer im Ueberfluß, die Gegner aber keine mehr 
haben, und wo ihre Menſchlichfreundlichkejt durch die Aus—⸗ 
ſicht, die franzöfifben Kolonien ganz gu Grunde zu richten, 
etwas verbädtig wird, 
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Journal bes Debats und die Gazette wagten es nicht, fie y 
nennen, obgleich fie ihrer mit großem Lobe erwähuten. * 
Nur das Journal von Paris gab ihr ben Titel Kaiferz 
Schon feit einigen Monaten tränflih, empfand fie tief ka 
Eindrud der Ereigniffe, die in den erfien Tagen Apriis fett 
Hatten. Eine ungewähnlige Bewegung im Haufe (za Mı 
maifon) ſchien ihr anzhzeigen, baß etwas Wichtiges vorge 
fallen feyn mäffe. Sie eilte aus ihrem Zimmer, in der Sf 
nung, eine für den Kaifer guͤnſtige Nachricht zu veruchem 
Die aus Paris angelangten Perfonen erzählten mit einer &« 
von Triumph ben Beſchluß des Senats, der die Regierauy« 
die Bourbons uͤbertrug. Nein! rieffie aus, ‚,diefer ie 
dan? bricht mir das Herz!” Von diefem Augenblicke au wirk 
sen Seelenleiden zerſtoͤrend auf ihren Körper. Sie hatte der 
Troſt, Beweife der Achtung von allen beffern Sranzofen, mut 
. felbft von dem edelmäthigen Kaifer Alexander zu empfanger 
als fie ihre Familie und ſich felbft feinem Schuge empfahl. 
Anfivortete ber Kaiſer: „deſſen bebürfe fie nicht; ganz Ems: 
„pa nähme ihre Partey!“ Ihre gebildete Tochter leiftete ik 
Gefellfpaft, und Prinz Eugen, feit 20 Tagen in Paris, 
gewährte. ihr die hoͤchſte Beruhigung, bie einer Mutter zu 
‚Theil werden Bann. Er allein war aus dem großen Schiff 
bruch fo vieler berühmten Namen tadellos und felbft unbeßeg 
hervorgegangen; Freund und Feind, bie entgegengefentefe 
Parteyen in Srankreich zoflten dem ihre Bewunderung, ve 
immer glei ſich erwiefen. Der König hatte ihn mit deu Bas 
uf empfangen: „Umarmen Sie mic, Mufter der Prinzen!” 
Der Marſchalls ſtab follte ihm zu Theil werden, und fein Gun 
warb nicht leer von Kriegern und Staatsmaͤunern, welche be 





Sierde des franzöfiihen Namens in ihm verehrten. Er 


beiterte die legten Augenblicke einer Frau, die fo viel: 





*) Ah ne craignons pas de rendre un dernier hommage 3 
cette inalterable bonte! fagte erſteres Journal! 
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Shränen getrocknet, und feine vergießen ge 
madt. — In den letzten Zagen erreichte das Fieber oft 
‚eine folde Stärfe, daß fie mit fi felbft redete, und daun 


(dien ihr Gemuͤth blos mit Napoleon fi zu befhäftigen, 
und am liebſten in jene Zeit fih zu verfegen, wo-fie an der 
Seite des Konfuls weniger Glanz, aber mehr Selbfibefriedie '. 
gung, genoß, ale fpÄter auf dem Throne. „Konſul,“ rief 
fie oft, „der Thee ift bereit!” dann fehien fie ihn wieber von‘ 


den Angelegenheiten derer zu unterhalten, die ihre Bermitt: 


lung fih erbeten hatten. 

So ging mit Napoleons politiidem Schimmer zu 
gleicher Zeit auch der Stern unter, ber ihn, fo lange ſchuͤ⸗ 
gend, geleitet. Es iſt nicht ohne tiefen Sinn der Glaube an 
eine Einwirfung der moralifden Berhältniffe zwiſchen zwey 
Menſchen auf ihre äußern Schickſale. Der Zufammenhang 
bleibt uns verborgen, aber täglich beweist die Erfahrung, 
ſelbſt im bürgerliden Xeben, daß mit gewiffen Menſchen Alles 
gelingt, mit andern Alles mißlingt. 

Aum 30. May war große Heerſchau über die ruſſiſchen 
und preußiſchen Garden vor der Barriere vg Neuilly. Mehr 


als 48,000 Mann waren verfammelt. Gie fegen fi unmit: 


telbar in Bewegung, um die alten Graͤnzen Frankreichs zu 
verlaffen, wohey die Franzofen es ihnen gar fehr übel nehmen, 
daß fie zum Theil einen andern Ruͤckweg nehmen, ale den, 
auf dem fie gefommen, und der von allen Mitteln entbloͤßt 
ift. Der Kaifer von Oeſtreich und der König von Preugen 
fpeisten am 30. , ber Kaifer von Rußland am 31. beym Koͤni⸗ 
ge inden Tuillerien; bie beyden Kaifer reisten am 2. Juni von 
Paris ab, und der König von Preußen folgte ihnen am 4. 
Der Kaifer von Deftreich zeichnete ſich vorzüglich durch 
die Aufmerkfamfeit aus, bie er gemeinnügigen Anftalten, be: 
fonders folden, die auf Emporbringung der Künfte und Ge: 
werbe Einfluß haben, widmete. Er unterredete ſich gerne 
mit Gelehrten. Bekannt ift die Antwort, bie er bem Direktor 


—— 
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"der Inſtituts⸗Bibliothet bey Worzeigung eines, von Luk: 


wig dem XVI. ſelbſt für Laperoufe mit Anmerkungen 
begleiteten, Reifepland gab: .,,Es geht den Königen, wir 
„andern Menſchen; nicht jene, bie am meiſten Sarmen ms 
Achen, verdienen den meiſten Ruhm, und oft laͤfft man ihnes 
„erſt nach ihrem Tode Gerechtigkeit widerfahren.“ — De 


Lieblings⸗Beſchaͤftigungen ber drey Monarchen laſſen ſich ber 


laͤufig fo bezeichnen; ber Kaiſer von Oeſtreich ſchien dem 
Studium der Phyſik und Mechanik, ober der lebloſen Matu, 
und der Mittel, wodurch ihr ein kuͤnſtliches Leben erthrik 
wird, — ber Kaifer von Rußland dem Studium ber leben 
digen, im fleten Umgange mit Kriegern, Staatsmännern med 
Gelehrten und Kuͤnſtlern aller Parteyen, *)_und ber König 
‚von Preußen bem Studium der Rechtspflege und innern Ber: 
waltung, oder der Mittel, wodurch letztere regiert wird, 
vorzägliche Aufmerkſamkeit zu fhenfen. 





Der Senat und das gefeßgebende Korps mr 
den den 4. Juni zufanmenberufen, um in außerorbentlicher 
Sitzung aus bes Könige Händen die neue Koftitution #*), zu 
empfangen, dieſe Grundlage, auf welcher Braufreihe innere 
Freyheit und Äußere Stärke fünftig beruhen fol. Der RE: 
nig bat fie mit feinen Raͤthen ausgearbeitet; Abgeorbnete 
vom Senat und dem gefeßgebenden Körper haben fie geprüft, 

und bas Bolt muß fie auch annehmen. Freylich meinen bie 
Franzoſen: „Man hätte dabey gerade umgekehrt zu Merk 
„gehen ſollen; die Abgeorbneten ber Nation hätten die Kom 
„‚ftitution entwerfen, ber Staatsrath fie prüfen, ber Köniz 

" „Rt 


‚*) &6 gab am Ende feinen Känftler und keinen Verleger in Bar 
sis mehr, der nicht dem Kaiſer etwas zum Kauf aubot; fr 
gar Tripet kam mit feiner Tulpenzwiebel-Sammlung ; die 
Einkünfte eines Jahre des ruſſiſchen Reihe hätten wit Yin 
gelangt, all’ das Angebotne zu bezahlen. 
*6) an fehe den Codex. \ 
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„‚fie beſchwoͤren ſollen; es ey fonderbar, daß ein König, dem 
„mean freymillig zum Thron zurädberufen, ſich in bie 
„Rechte berer fege, die ihn berufen hätten, und fi fi das An; 
„ſehen gebe, als aboptire er uns; ber Grund: er fey unfer 
„‚maitre legitime, ſcheitre — abgefeben von aller Thegrie 
„— bon an ber. Thatſache, daß die Verbuͤndeten ihn nicht 
„unbedingt zurädführten, fondern es dem Bolt (von 
„Baris!) frey gaben, welde Regierung es_fid 
„wählen wolle (Erklärung vom 31. März); auch wuͤr⸗ 
‚den fie, wenn fie bie Legitimität der Bourbong unbe 
„dingt anerkannt hätten, fhwerli bie zum 15. März ge 
„wartet haben, um dem Monfieur Paͤſſe zu ertheilen für 
‚hr Hauptquartier. Bon biefem Standpunkt aus betrachtet 
„ſey die Behauptung des Kanzlerd: „daß der König, im 
„„Vollbeſitz feiner erblichen Rechte auf diefes ſchoͤne Koͤnig⸗ 


, „reich, feine Autorität, die er non Bott und feis 
oz „men Vätern übertommen, nur ausüben wolle, ins 


y, „dem er felbft feiner Macht Schranken ſetze,“ (dis- 
„cours du chancelier du 4. Juin), eine bittere Satyre auf 


| „jene Erflärung bes Königs in einem Briefe. an ben Prinzs 


‚‚Regenten von England, wo er fagt: daß er (ber König) . 
„feine Keone-vor Allem ihm verbanfe; fie fey 


„aber zugleich aud eine Werhöhnung des von allen europdie _ | 


„then Fürften anerkannten Sages: daß die koͤnigliche 
‚Madre eine Konzentrirung ber im ganzen Volk 


- „rubendben auf ein Indivituum wäre, folglig 


,‚nothwendig vom Volt ausfließe, und zir.befs 


„fen Wohl und Nugen ausgeübt werden mäffe, 


„Wenn der König ferner im Eingang der Konflitution-Charte 
„ſagt: „daß, obgleich in Frankreich die ganze Machtvollkom⸗ 


„„menheit in der Perfon bes Königs beruße, die Könige 


5 „bo die Ausübung derfelben von Zeit zu Zeit haben mo: _ 


ꝓdifiziren wollen; daß ſolchergeſtalt die Gemeinden ihre 
„„Befreyung von der Leibeigenfaft LubwigbemDiden, 
Curep. Annalen. std Stuͤt. 1815, . 35 
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„„die Beftktigung und Erweiterung ihrer Rechte End wig 
„, „bem Heiligen und Philipp dem Schönen ver: 
„„dankten; daß Lubwig der Xl., Heinrich der IL 
y, „und Karl der IK. die GerihtssBerfaffung und Luz 
„„wig der ÄIV. faft alle öffentlihen Berwaltung- Zweige 
„ „anorbuete und entwidelte, und daß demzufolge aud er 
or (Ludwig der ÄVII.) ben fortgefhrittenen Bebirf: 
jr „miffen der Geſellſchaft buch eine neue Konflitution:Chare 
„„zu Huͤlfe kommen wolle:“ — — fo if ja damit wohl ie 
„viel gefagt, ale: Die Völker haben feine Redte; 
„von Natut aus find fie zum Eigenthum eis: 
„ger Samilien bingegeben; alle Verbefferze 
„gen ihres gefellfhaftliden Zufanbes feyen 
„demnach bloße Yusflüäffe ver Gnade diefer $« 
„milien. — Und das foll bie Ausbeute unfrer langen Re 
„volution⸗Leiden und unfrer Siege ſeyn?“ — 
So fprehen und urtheilen die Franzoſen im Privatle⸗ 
. ben; die — führen freylich eine andre Sprade. Das 
Journal des debats, beruͤhmt durch bie Tiefe feiner politiſches 
Anſichten, wirft dagegen feine Brand: Rafeten ins Publitum. 
„Konftituiren heißt nicht erſchaffen, fagt es; „der Irrthum: 
Bepdes für Eines zu halten, bat zweyerley Folgen; entwe: 
ber man, nimmt Mode⸗Thorheiten als unwandelbare Regeln 
an, und fo famen die Rechte des Menſchen, tie 
Gleichheit und die Bolfs: Souverainetät is 
unfre Konftitution; ober man will, flatt weifer Re 
gein, nur finnreihe Einfälle geben, und kramt Wig aus, me 
man nur gefunde Vernunft zeigen follte.” Hierauf fir 
“ih der Verfaffer in dieſelbe Sünde, bie er rägt, umb Pommt 
bey einer fo ernfihaften Sache auf den wigigen Spaß, bag ci 
in Paris 113 Konſtitutivnen-Macher gäbe, die zwar die Ber: 
bältniffe, die ihr Gegenftand find, nicht erfhäfen, aber je 
in Ordnung brädten und gefeglih machten. Wer follte da : 
hinter bie 113 Motare von Paris und die Eheſtands⸗ Kam | 
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tratte ſuchen? Doch ploͤtzlich erhebt ſich der Verfalſer, und 
gibt ſeine Erklaͤrung von dem Weſen einer Konſtitution. So 


was laͤſſt ſich nicht uͤberſetzen. Un ordre établi dans les 


mouvemens, à fin qu'ils ne s’embarrassent pas; une 


limite assignee aux fonctions, A fin qu’elles ne s’enva- 
hissent pas — das iſt nad ihm der Hauptgegenſtand aller 


‚Konftitutionen, und biefe Erklärung gefällt ihm fo gut, dag 


ex fie in vier Tagen zweymal wiederholt (28. u. 31. May). 
„Endlich in Augenblicken einer Krife koͤnnten“ meint er, 
„die Konftitutionen nod den dritten Zweck haben, eine Art 
„Vergleich zwifhen ben Intereffen ber verfhiebnen Parteyen 


„zu fiften, und dann würben fie wahre Zriedend-Berträge.’ 


Wir waren bieräber weitläufiger, ald es vielleicht die 
Umſtaͤnde zu erlauben (Keinen; allein aus der Zufammenftels 


Jung ber Sffentliden ‚und Privat: Meinungen kann allein ein 


lebendiges Bild hervorgehen von dem moraliſchen Leben und 
Treiben der Parteyen eines Volks. Bey ganzen Völkern 
sie bey einzelnen Menfchen ift fein Augenblick Intereffanter, 
als der, wo fie auf dem Punkte ſtehen, aus ber Noth eine 
Tugend zu maden; wo fie bie Anfichten, bie ihnen dad Schick⸗ 
fal aufzwingt, zu freyen Refultaten ihrer Philofophie erhe⸗ 
ben wollen; wo fie mit der Nothwenbigkeit kapituliren, um 
wenigftens den Schein zu haben, als trügen fie ihre Feſſeln 
freywillig. Wenn man insbefondere die Parifer betrachtet, 
ſo kann man nicht umhin, an ihnen eine Art von Wuth zu 
bemerken, ben Royalismus in ih hineinzuklatſchen und Hins 
einzufhreyen; natürlich ift er in ihnen nicht; es ift ber 
Sonntags-Staat des Vaters, der zum Sonntage:Staat bes 
‚Sohnes aus oͤkonomiſchen Orundfägen zugeſchnitten wurde, 
und den dieſer mit verbiffenen Aerger anzieht. 


Wir wollen über die Konfitution:Charte felbft keine 


weitern Bemerkungen bepfügen; der Geiſt, in dem fie ges 
ſchrieben, geht aus dem Oefagten zur Genäge hervor. Das 
befte darüber erſchienene Wert ift folgendes: Reflexions 


— 
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ben wir durch alle Arten von Treuloſigkeit und Hohn gereizt 

‚haben. Hätten wir und wehren können, wenn er Frankreid 
hätte theilen, ober dur Kriegsſteuern erdräden wollen? — 
Wir fliegen unfern Frieden ja nit in Wien, fondern in 
Paris. Bon biefer Seite betradter, müffen wir ihn als ein 
Gluͤck anſehen, das wir und faum-träumen ließen, und auf: 
rufen: digitus Dei est hic!” 

„And wenn wir bedenten (Journal des deb. u. 28.), 
daß wir ihn fließen, nahbem wir eine Schladt unter dem 
Mauern von Paris verloren haben, daß wir ihn. in Mitte 

u fremder Heere fhllegen, fo mäffen mir ihn als hoͤchſt ehren: 
voll, ja ale ein Denfmal unfers National-Ruhms, anſehen. 
Denn nur die hohe Meinung, die Frankreich ſelbſt, ale es bie 
Waffen niederlegte, von feiner Macht erregte, Bann bie 
Berbündeten zu einem Zrieben geflimmt haben, ber und um 
fre alten Gränzen und eine Vermehrung von 6 bie 800,000 
Einwohner gewährt!” 

„Im runde, was verlieren wir benn durch den Fries 
ben? — Ein Paar Getreidefelder, bie wir auf dem linken 
Rheinufer beſaßen! Haben wir deren nit genng, um jenen 
Innern Umkehr zwifhen dem Süden und Norden unfers Reihe, 
jenen Tauſch der Weine und Dele des erftern gegen tie Leis 
nen, die Spigen und bad Getreide bes letztern inmmer in res 
ger Xhätigfeit zu erhalten? — Darin beſteht der wahre 
Reichthum unferd Landes; wäre es hingegen durch aus ein 
herrliches Getreidefeld, wie die Landfehaft Ta, Beauce, fh 
hätte es nicht die Dälfte Werth! (Die Herrn vergeffen, daß 
Napoleon das Kontinental:Syflem mit benfelben Grüs 
ben vertheitigte.) Alſo Linder, bie uns feine neuen Zauf« 
mittel barbieten, koͤnnen für uns keinen Werth haben, und 
felbft die beyden Indien wuͤrden für une nicht bafeyn, wem, 
Hart Thee, Zucker und Kaffe, nur unfe Kork s ober unſte 
Apfelbaͤume bort wuͤchſen. 

Zu was neue Linder? (Gazette v. 2. ) Sie fofteten 
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und ja mehr, als fie eintrugen; Holland brachte ung eine 
Vermehrung unfrer Staatefhuld um 28,340,000 Franks; im . 
Illyrien wurden ſechs Millionen jährlich mehr ausgegeben als . 
eingenommen; bie Befefligung von Alerandrien verfhlang 36, 
die von Antwerpen 88 Millionen. Nict Gebiets: Vergräge: 
rang; Kunfifleiß und Handel find die Zwecke bey dem Ber: 
ſoͤhnung⸗Feſte der großen europäifhen Familie!“ 

„Laſſen wir unfern National-Stolz nicht irre machen! 
(ruft das Journal von Paris v. 30.) Wir find wieber dag alte 
Zrantreih Ludwig des XIV.; eben jened Framfreid, 
deſſen Beſitz ber große Friedrich als den fhönften Traum 
aufah, den ein großer König träumen Pännte; höher an - 
Macht, Ruhm und Blanz Pönnen wir ed (wie in ber Literas 
tur, fo in der Politik) nicht bringen, als wir es unter jenem 
großen Könige gebracht; alle Vergrößerung iſt eine wahre. 
Schwaͤchung; 100 Jahre waren erforberlih, um das Elſaß 
franzöfifh zu machen; ' die Erfahrung hat bewiefen, daß alle 
feit 20 Jahren gemachten Zufäge nit haltbar find. Wir, 
fo wie wir find, bilden eine Macht des erfien Ranges, und 
muͤfſen bey der jegigen Lage der Dinge einen vorwiegenden 
Einfluß in Europa ausüben!” 

Das hieß die rechte Saite berühren, und fogleich rie⸗ 
fen die übrigen Journale: ‚Alle diefe neuen Bürger, bie anz 
dre Sitten, andre Gefege, andre Neigungen und Intereffen, 
und eine Andre Sprache batten, unb denen wir durch unfre 
Dekrete befahlen, Franzoſen zu feyn, waren fie es denn wirt: 
lich? Nein! — Und aud der Staat warb dadurch nicht 
ſtaͤrker, denn nicht die Menge ber Unterthanen, fondern bie 
Zahl der Kinder des Waterlands macht feine wahre Stärke 
aus. Diefe Meugung mit andern Völkern diente zu nichts, 
‚ale unfern Gemeingeift zu entftellen und zu.verderben, und 
mit fo vielerley Fremden’ vermengt hätten wir ſelbſt bald 
aufgehört, Franzoſen zu ſeyn!“ (Gazette) 

Bir haben alle neuen Länder verloren? (ruft das Jour- 
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nal des deb. v. 2. Jun.) O gluͤcklicher Verluſt! O wahrhaß 
tige Eroberung! — Wenigſtens werden mir künfig bie 
unter und und mit und ſeyn! Wenn wir künftig in nafte 
Senate, unfre Staatsräthe, unfre Trihunale treten, fe we: 
den wir nicht mehr jene Menfhen aus Norden, jene Res 
ſchen aus Süden erbliden, die ſich mit vielem Ungeſcich be 
muͤhen, ſich unfern Gefegen, unfern Sitten, unfrer eberk 
art und unfrer Sprache anzufließen, und die nidt ei 
wiffen, im gut Franzöfifhem die Ehrfurcht zu gebieten, ie 
ihren Plägen gebührt I" — oo. 

Das ift das letzte Lebewohl, bag diefe Franzoſen IM 
Bälkern nachrufen, bie fih an fie unter fo vielen Opfern @ 
f&loffen! *) Man koͤnnte ihnen gram werben, wenn fen 
zugleich mit der liebenswuͤrdigſten Naivheit von ber Welt int 
eigne Satyre machten! Daffelbe Journal fagt am folgenden 
Tage: Wenn ein. Bandrer auf dem Gipfel der Alpen ma 
Sturm und Schhneegeſtoͤber irrend, von Abgrund zu #7 
gleitend, endlich nah erſchoͤpften Kräften feinem Seidl U 
Erflarrung erliegend,, ploͤtzlich eine freundliche Stimme hör, 
die ihm ein aͤrmliches Dach zur Ruheſtaͤtte anbietet, per 
gifft er fejne Leiden, feine Wunden, und bie Hi: u 
er eingeführt wird, ſcheint ihm ein Palaſt. So ip auch U 
fer Loos, Wach unferm politifhen Sturme, nacden W 
taufendmal von Abgrund zu Abgrund gefallen, finden # 
endlich das väterlihe Haus (mo? Im Abgrumd ber Abgr J— 
— Die Franzoſen thun ſich doc ſonſt fo viel auf | 
ſchen Redenbau zu Gute!), unfre Hausgoͤtter und de 
terlihe Feld, und wir werden bie Hand ſegnen, pie un 
rettet und wieder aufgerichtet hat. #*) 


=) Bald darauf gingen fie noch weiter, und verfagten dl 
nen daß Bürgerrecht, die felt 2a Jahren dem große" 
angehörten: i 

**) Apres être tombes mille fois d’abime en abine, 2* 
avons reironve enfin la maison paternelle, eto.olo. 
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Diefer fo fehr erfehnte,, fo fehr befprochene Friede ward 
den 30. May unterzeihnet, am 31. durch Kanonendonner, 
nnd am 2. Juni burh Waffenherolde auf den Hauptplägen 
der Stadt verkündet, mit der Aufforderung, ben Urheber 


dieſer Wöhlthat, die Bourbond hoch leben zu laffent, . 


Eein Inhalt ifi in Jedermanns Gedaͤchtniß, und er erfüllte, 


eine halbe Welt mit Freude, Aber das hindert nicht, daß er 
bier Tadler findet unter allen Parteyen, bie, wie das ge: 
woͤhnlich ber Fall ift, dem Gegentheil die Schuld bavon zus 


meſſen. So fehen die Ropyaliſten Napoleon als die Ur⸗ 


ſache all' des Ungluͤcks an, das uͤber Frankreich kam; „ihm 


„perdanke man allen Verluſt an Laͤndern u. ſ. w. Denn 
„gegen ihn allein, nicht gegen Frankreich, haben die Ver⸗ 


„vbuͤndeten Krieg gefuͤhrt.“ Darauf erwiebern die Kaiſer⸗ 
lichen und Republitauer: „Wenn man gegen ihn allein 
Rrieg führte, fo follt’ er auch allein darunter leiden! 
„Aber nicht Er iſt Urfahe an dem Verluſte von Belgien 


„und bem linken Rhein: Ufer, dieſem Preis zahllofer Sie 
„ge und Ströme vergoffenen Bluts; fondern Eure Gier: 
„de, nur recht gefhwind in ben Beßtz Eurer Güter und ber 
„Herrſchaft zu fommen, Hätten bie Ausgewanderten Güter 
„in Belgien gehabt, fie würden es nicht fo leicht haben fah⸗ 


„ren laffen. Aber wir find nicht befiegt, wir find überrafcht, 


„nerrathen worben; felbft die Einnahme von Paris bat uns 
„ſern kriegeriſchen Ruhm nicht verdunkelt; die Nation bat 
„ſeit lange her Beweife ihrer Größe gegeben, und wenn es 
„noch neuer bebürfe, fo kennen wir ein Heer, bas 
„gar nit in Verlegenheit feyn wärbde, fie zu 
„liefern (Gazette de France). Mehr erftaunt als ftolz 
„waren bie Zeinde über ihre Siege; bie Verbündeten felbft 
„wiſſen ed, daß nicht Frankreich ed war, bag befiegt - 
„wurde.“ *) In biefen Ton flimmt nicht nur das ganze 





*, Diefe allgemeine Stimmung verrieth fich dieſer Tage be 
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Heer, ſondern alle aus der Kriege⸗Gefangenſchaft zurückkeh. 
renden Krieger ein; man haͤtte vermuthen ſollen, daß die 
Freude: den Graͤueln der engliſchen Blockſchiffe oder den Tre 
fen Sibiriens entgangen zu fenn; fle mit ber neuen Orbwung 
der Dinge verföhnen follte, aber gerade umgefehrt betreten 
fie in Morlair und Strasburg den vaterländifhen Boden mm 
mit einem Vive V’Empereur, und verfißern, no& drey 
Sabre in der Gefangenfbaft zubringen zu wollen, wens be: 
durch die vorige Ordnung dar Dinge wieder hergeftellt werben 
Lönute. Ahr Haß bierbey iſt vorzüglich gegen bie Englänber 
gerichtet, dur deren Oolb fie id den Sieg entriffen gie= 
ben. Nur einige Fabrikanten in Rouen und St. Quertin, 
bie auf die beigifhen Leinen: und Spizen:Zabrifen eiferfäe 
Sig waren; die Tuchmacer in Elbeuf und Loupiers, bie das 
Tuch nicht fo wohlfell ale die Aachner Tuchfabriken Tiefer 
Sinnen oder wollen, und einige Rheder in Bordeaur amd 
Nantes, die froh find,. der gefährlichen Handels: Mebenbah 
lerin Antwerpen entlebigt zu ſeyn, haben nichts gegen je⸗ 


"ne Übtretnugen einzuwenden, Wie hätten wir unfre Kıle 


wien wieder befommen, wenn wir niet jene Befihungen ge: 
opfert hätten, fagen die Pflanzer aus Weflindien, die halb 
Frankreich bingeben wuͤrden, um ibre- Zuderslantagen von 


Gt. Domingo. Allein Niemand, der nicht von feinen Buͤnſchen 


verbienbet iſt, verbirgt ſich weder die Unmöglichkeit, dieſes 
zu erobern, noch die Schwierigkeit, Martinique und Guabe⸗ 
loupe, woraus die vorfihtigen Engländer alle Sclaven wer 





Aufführung des Tranerfpield les Etats de Blois vor Rep 
nouard. Die Berie: 
Quand pourrons nous Crillon, unir notre vaillanse 
Pour maintenir l’honneur des armes de la France? 
ertegten ein wäthendes Bepfalls⸗Geſchrey, und muſſten wir 
dberholt wezden. Srenlich! von 20 bis 21 Millionen ermworbe 
ner neuer Staats. Bürger nur 200,000 (und nicht 800.000) 
bepzubehalten, tft ein Fall, deu man nicht leicht verfchunergt! 
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geführt haben, in gehörigen Stand zu fegen, befonders ba 
ber Sclavenhandel nur auf fünf Jahre zugeflanden ward. *) 
Der Borfihlag einiger Weniger, jene entvoͤlkerten Inſeln den 
Engländern ganz zu überlaffen, dagegen auf dem Befiße von 
Belgien und dem linken Rhein-Ufer zu Befteben, und mit dem 
Kapitalien, welde bie Wieberherftellung jener Kolonien ers 
forderten, Pflanzörter auf Afrika's Hüften (nah dem Bey⸗ 
fpiel-von England) anzulegen, und dort Zucker und Kaffee 
son freyen Händen bauen zu laffen — diefer Vorſchlag 
verbiente allerdings Erwägung, wenn nur auch Leidenſchaft⸗ 
lichkeit etwas in Erwägung ziehen koͤnnte. 

Während fo die Sranzofen über den Frieden urtheilen, 
gibt. es Nitfranzofen, bie ihn nod viel zu günftig für Frank⸗ 
reich finden. Nach Lepteren hätte wenigſtens noc Lothringen 
unb Elſaß abgeriffen werben muͤſſen vor Frankreich; aber fie 


bedenken niet, daß der Franzos, nicht gewohnt, der Reife 


wa die Uniformen von allen europäifhen Mächten anzuzies 
ben, fehr an den Worten: Baterlands:Einheit und Volks⸗ 
Ruhm, hangt, und dag, wenn Frankreichs Einwohner: Zahl 
auf 10 Millionen herabgeſetzt würde, diefe ebenfo den Ries 
-fentampf nach ihrer natärlihen Groͤße erneuern wüsben, wie 
Breugen mit gleichem Feuer, an jenen Worten haltend, ihn 
mit der Hälfte feiner Einwohner begann. Ideen regieren bie 
Boͤlker. Regierungen, die ihren Völkern keine zu leihen 
wiffen, bürfen nie auf fhnelle Emporfhwingung aus bem 

Drude des Schidfals rechnen. 
Den 2. May flarb die Kaiferin Jofephine. Das 





*) Selbſt im brittiſchen Barleneute glaubten bie Minifter, fich 
gegen den Vorwurf vertheidigen zu muͤſſen, als traͤten fie mit 
ipren Bemühungen für die Neger erft in einem Zeitpunfte 
anf, mo fie derer im Ueberfluß, die Gegner aber keine mehr 
haben, und wo ihre Menihlichfreundlichleft durch die Aug; 
ſicht, die franzöfifhen Kolonien ganz zu Grunde zu richten, 
etwas verdächtig wird, 
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Journal bes Debats und die Gazette wagten es nicht, fe y 
nennen, obgleich fie ihrer mit großem Lobe ermähsten. ®; 
Nur das Journal von Paris gab ihr den Titel Keiſeria 
Schon feit einigen Monaten fränflih, empfand fie tief de 
Eindrud der Ereigniffe, die in den erften Tagen Aprils kat 
Hatten. Eine ungewähnlige Bewegung im Haufe (zu Be 
maifon) ſchien ihr anzhzeigen, daß etwas Wichtiges vorge 
fallen ſeyn muͤſſe. Sie eilte aus ihrem Zimmer, in der if. 
nung, eine für den Kaifer guͤnſtige Nachricht zu veruehmes. 
Die aus Paris angelangten Perfonen erzählten mit eine An 
von Triumph ben Beſchluß des Senats, der die Regierung: 
de Bourbons übertrug Mein! rieffie aus, ‚,bieferle 
dan? bricht mir das Herz!" Won biefem Augenblidle au eib 
ten Seelenleiden zerfiörend auf ihren Körper. Sie halte de 
Troft, Beweiſe der Achtung von allen ‚beffern Sranzofen, mt 
felbft von dem ebelmäthigen Kaifer Alerander zu empfangen, 
als fie ihre Familie und fi felbft feinem Schuge enumfahl, 
Antwortete ber Kalfer: „deſſen bebürfe fie nicht; ganz Eure 
„pa naͤhme ihre Partey!“ Ihre gebildete Tochter leiſtete ik 
Gefelfhaft, und Prinz Eugen, feit 20 Tagen in Paris, 
gewährte. ihr die höcfte Beruhigung, bie einer Mutter zu 
‚Theil werben kann. Er allein war aus dem großen Sätff: 
bruch fo vieler berühmten Namen tadellos und ſelbſt unbefeg 
hervorgegangen, Freund und Feind, die entgegengeſetzteſte⸗ 
Parteyen in Frankreich zollten bem ihre Bewunderung, tn 
immer glei ſich erwieſen. Der König hatte ihn mit dem Bat 
ruf empfangen: „Umarmen Sie mid, Wufter der Prinzen! 
Der Marſchallsſtab follte ihm zu Theil werben, und fein Har 
ward nicht leer von Kriegern und Staatsmäunern, melde di 
Zierde des franzöfifhen Namens in ihm verehrten. Ere 
beiterte die lebten Augenblicke einer Frau, die fo viel 





*) Ah ne oraignons par de rendre un dernier hommage ö 
vette inalterable bonte! fagte erfieres Journal! | 
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Threänen getrodnet, und keine vergießen ge | 
madt. — In den legten Tagen erreichte das Fieber oft 


‚eine folde Stärke, daß fie mit ſich felbft redete, und daun 


ſchien ihr Gemuͤth blos mit Napoleon fi zu beſchaͤftigen, 
und am liebftem in jene Zeit fi$ zu verfeßen, wo fie an der 
Seite des Konfuls weniger Glanz, aber mehr Selbfibefriebie 
gung, genoß, ale fpäter auf dem Throne. „Konſul,“ rief 
fie oft, „der Thee ift bereit!“ dann fhien fie ihn wieder von 
Den Angelegenheiten derer zu unterhalten, bie ihre Vermitt⸗ 
Yung ſich erbeten hatten. 

So ging mit Napoleons polltifdem Schimmer zu 
gleicher Zeit auch der Stern unter, ber ihn, fo lange ſchuͤ⸗ 
gend, geleitet. Es iſt nicht ohne tiefen Sinn ber Glaube an 
eine Einwirkung der moralifden Verhäftniffe zwiſchen zwey 
Menſchen auf ihre Äugern Schickſale. Der Zufammenhang 
bleibt uns verborgen, aber täglich beweist die Erfahrung, 
felbft im bürgerlichen Leben, daß mit gewiffen Menſchen Alles 
gelingt, mit andern Alles mißlingt. 

Am 30. May war große Heerſchau über die ruſſiſchen 
und preußifhen Barden vor der Barriere von Neuilly. Mehr 
als 40,000 Mann waren verfammelt. ie fegen fi unmit: 
telbar in Bewegung, um bie alten Graͤnzen Frankreichs zu 
verlaffen, wobey bie Franzoſen es ihnen gar fehr übel nehmen, 
daß fie zum Theil einen andern Rückweg nehmen, als ben, 
auf dem fie gefommen, und der von allen Mitteln entblöße 
iſt. Der Kaifer von Deftreih und der König von Preußen 
fpeisten am 30., der Kaifer von Rußland am 31. beym Koͤni⸗ 
ge in den Tuillerien; bie beyden Kaifer reisten am 2. Juni von. 
Paris ab, und der König von Preußen folgte ihnen am 4. 

Der Kaifer von Deftreich zeichnete fih vorzüglich durch 
die Aufmerkſamkeit aus, die er gemeinnägigen Anftalten, be: 
fonders folden, die auf Emporbringung der Känfte und Ge: 
werbe Einfluß haben, widmete. Er unterrebete fi gerne 
mit Gelehrten. Bekannt ift die Antwort, die er bem Direktor 
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lige, noch nit entfhiebne, Berufung entfräf 
tet wurde; deren Ausübung ferner Häufige 
Reklamationen fidrten: kann alsdann dieſe 
Kirche, nabdem fie an die, bes yroviforifger 


Beſitzes genieffende, Behörde die fanonifae 


Aufforderungen ergeben ließ, ihren bringer 
ben Bedürfniffen burg die Hhlfquellen ſtenerr, 
\ie ihr die alte, in bie Zeiten ber Apoftel hı= 
aufreihendbe Kirchen zucht darbietet, Deren her 
tommen ber Öebraud von mehr als zwölf Jahr 
bunberten heiligt, und gegen bie.ma’n Fein Ge 
feg der allgemeinen Kirhde anführen Panıl 
Die fo vereinfachte Trage bietet durchaus Peine Scumwirig 
keit bar. 


olgenbes war der Geſichtspunkt, aus bem der frank 


fiſche Klerus biefe Frage bey der dm Jahr 1790 befanntge 


machten Entwicklung feiner Grundfäge betrachtete. „Es ik 
ber alten Disziplin der gallikaniſchen Kirde 
angemeffen, ben Metropolitanen und ältefien 
Biſchöfen der Metropolen die-Einfegung ber 
Bifhäfe zuzutheilen.” Won wen aber hatten bie Me: 
tropolitane und ihre Kronprovinzialen biefe Gewalt?! Bon 
den Päpften, wie die Dekretaliſten behaupten? — Wahrlid 
nein. „Man vergeffe nit,” heißt es ferner in jenem 
Aktenſtuͤcke, „daß bie Metrovolitane ſelbſt Ihre 
Mast von den Provinzialtonzilien erbielten. 
Will man daher die Prinzipien und Gebräude 
der Kirde in ihrer vollen Integrität wieper 
berfielfen; fo mäffen fi die Provinzialfonzk 
lien verfammeln, um das Recht ber fanonifder 
Einfegung wieder zu erlangen.” 

Diefe Erklärung wurde durd ben Abbate Bilfani, 
Deftor und Cenſor ber theologifhen Atademie zu Rom, in's 
Italieniſche überfegt, und bort im Jahr 1791 mit paͤpſtlicher 
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Genehmigung gedrudt. Läfft es fih nach dem Allem begreis 
fen, daß man in unfern Zagen dad Recht, welches der Papſt 
bey Verleihung der Bisthuͤmer ausübt, ald einen Ausflug 
und eine nothwendige Folge feiner göttlichen Oberherrlichkeit, 
und als damit fo unzertrennlih verbunden, darſtellen will, 
dag man ſolche nicht anfechten duͤrfe, ohne dem katholiſchen 
Glauben zu entfagen; baß man ferner ohne Scheu behauptet: 
bie Metropolitane feyen. in diefem Punfte zu allen Zeiten 
nur feine Bifarien und Delegate gewefen? — Eben fo wer 
nig laͤſſt fih begreifen, wie man Anatheme auf bie Anhänger 
eines Rechts der Metropolitane herabrufen mag, das alle 
Biſchoͤfe des Königreihe uns ale die wahre Lehre der alten 
gallifanifhen Kirche barftellen. *#) Diefe von bitterm Eifer 
entflammten Männer fehen nicht ein, daß fie gerade, indem 
fie dem Prärogativ ber Päpfte eine heilige Grundfefte verlets 
ben wollen, die Oberherrlichkeit des heiligen Stuhls durch 
eine innige Konnerion, gegen welche alle Denkmale der Vor⸗ 
zeit, wenn fie ohne Parteygeiſt erklaͤrt werden, ſtreiten, 
gefaͤhrden. 

Dieſelbe Frage wurde in der geiſtlichen Kommiſſton er⸗ 
oͤrtert, welche der Er:Kaifer beauftragt hatte, eine Art 
der Einfegung vorzufhlagen, welche die Stelle ber von 
Pius VII. verweigerten Vullen yertreten follte. Nach vies 


‚ Ien Winkelzuͤgen und nad einem etwas derben Impuls 


von Seiten ihres furchtbaren Hebels erfannte fie endlih an: 
das National: Konzilium Eönne die Metropolis 
tane auterifiren, proviforifh wieder ihr altes 
Recht auszuüben; biefes berüdtigte im Jahr 1811 ges 





⸗ 


*) Man ſehe das Werk eines Großvikars aus der Nieder: Bres 
tagne, Tradition de l’Eglise sur I’Institution des eveques, 
und die fcholaftifhe Diatribe Mu zarellis unter dem Titel: 
Propesitio. Beyde find gegen den Verfaſſer des Essai sur 
Y’fnstitution des Evöques gerichtet. Anm. d. Ueb. 
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haltene Konzilium aber konnte ſich über dieſen Artikel zu 
vereinigen *) Indeſſen unterſchrieben die beſſer infpirie 
ten Praͤlaten einzeln bey dem Miniſter Bigot eine ben 
Rechte ber Metröpolitane guͤnſtige Formel, und veraulaffes 
dadurch das Calembourg: „man fand ben Wein, ie 





im Faſſe nichts getaugt hatte, vortreffligü | 


Bouteillen.” Diefe glüdligde Infpiration u 
thigte den Papft, die vier Verleihung: Breven, von bes 
oben bie Sprache war, ausfertigen zu laffen; in bem Ale 
fügte ſich der Papft ben Umſtaͤnden; er hätte aber beſſer ge: 
than, eine ſolche Nothwendigkeit nicht zu veranlaffen. 


Drittes Kapitel... 


Blerte Epoche der Regierung Pius VII 


Die vierte und legte Epoche, des Papſtthums Pins 
VI. if feine Rädkehr in feine-Staaten. Sie wurbe burd 


ein Reaktion: Syftem, durch Entfegungen, Verbannung 


und Proferiptionen bezeichnet, bie einen ber alliirten Zürfen 
zu ber Bemerkung veranlafften: ‚Der Papſt will uns 
Buonaparte zurädwänfden laffen!” Hätten 
biefe firengen Maßregeln nur folhe Individuen getroffen, 
welde die Revolutionen zum Zummtelplage ihrer Ausſchwei⸗ 
fungen uud. ihrer Gräuel machen, fo würde man fie als Dant: 
lungen ber Gerechtigkeit angefehen haben; allein fie trafen 


auch Männer, deren ganzes Verbrechen die Ableiftung eines 


Huldigung: Eides war, den man der faktifneriflirenden Ye 
torität nie verweigert, weil er den Gerechtſamen ber gefeß: 
lichen Gewalt nichts präjudiziren kam, und weil er bad ein 
zige Mittel ift, den Unorbnungen vorzubeugen, bie jede Um: 


*) Eines. der Mitglieder des Konziliums hatte die berrlide 
Idee, jenes von Embrun zum Mufter zu wählen. Sie 
wurde adoptiert: Die Aehnlichkeit war durch die Werfabhrangs 

- Met in Bepden hoͤchſt pilant, Anm. d. Web, 


’ 
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waͤlzung gewoͤhnlich mit ſich führt. Einige hatten, wie ſich 
dieſes in allen Revolutionen ereignet, Aemter unter der 
neuen Regierung angenommen; hatten fie dieſelben aber nicht 


, gu Sräntungen und Eingriffen’ gemißbraudt, fo erheiſchte 


die Würde des Papftes, fie im Frieden die Rechte des Bürs 


gers genießen zn laffen. Das von Pius VII, oder von 
‚ feinen Agenten, befolgte rigorifiifhe Syſtem hat feitbem eie 


ige Mopififationen erlitten; allein es behaͤlt noch immer 
einen Charakter von Erbitterung und Rachſucht, den man 
wicht gerne in ber Regierung eines, mit bem Titel des ges 
meinfhaftlihen Vaters aller Gläubinen beklei⸗ 
beten, Souveraind wahrnimmt. Hatte er nicht felbft ſich ben 
Umftänden gefügt, indem er dad Haupt bes Ufurpators falbe 
te? Daher bie Pasquinade, bie in ganz Italien cirkulirte: 
Deh! Dimmi, padre santo, 


In che mai abbiam peccato ? x 
Tu l’hai unto, e noi lecoato. 


(Aber fage uns, heiliger Bater, worin baden 
wir denn gefändigt? Du haft ihn gefalbt, wir 
haben ihn geſchmeichelt [geledt]). 


Viertes Kapitel. 
Die Gefuiten 


. Die Wiedereinführung ber Jeſuiten iſt das Ereigniß bier 
fer legten Epoche, das gegenwärtig am meiften Auffehen er: 
vegt. Unter allen, dieſer wahrhaft antifocialen Berbrübe- 
zung gemachten, Borwärfen ift ber mit ihren Orbend: Regeln 
am ungertrennlihften verbundene und ber am menigften bes 
firittene: jene uͤbermuͤthige Intoleranz, bie fie ſtets beſtimm⸗ 
te, nur das durch fie oder unter ‚ihrem Einfluffe bewirkte 
Gute zu dulden, und Alle zu verfolgen, die fih berufen 
glaubten, ſolches zu wirkten, ohne fih unter the Joch zu 
fämiegen. , Seit ihrem Entfiehen entwidelten die Jeſuiten 


- 
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die Grunbfäge, die ihre: Handlungweiſe leiten, und fie won 


allen andern religioͤſen Korporationen unterfdheiden fellten. 
Sie eröffneten fi eine weite Laufbahn, und fuchten ihrem 
Bereine eine politifhe Exiftenz in der Welt zu verſchaffer. 


Bon jeder andern Behörde unabhängig war ber einzige Ri 
ser, den fie anerkannten, ihr General, ver ſich beſtaͤrdig 
zu Rom aufbielt, und bey dem Papfle einer fehr großen Ge | 


walt genoß, weil. beffen Unfehlbarkeit feine eifrigern Be: 
gheidiger hatte, wenn fie ihrem Intereffe nicht in ben Bez 
trat. Sie bemädtigten fih allenthalben ber Erzichung ter 
Jugend: und der Beihiftähle; drängten fi bey den Königes 
ein, und wufften fi burd die. Gefhmeibigkeit, mit der fe 
sen Schwähen ihrer erlauchten Büßer ſchmeichelten, empers 
zuf&wingen; bald wurbe Ihre Societät ein mächtiger Staati⸗ 
koͤrper; bie Rolle, die fie in der Kirche ſpielten, war wit 
weniger wichtig. 

Sie verfafften ein neues theologifches Lehrgebäube, bas 
unverzüglich alle Schulen aufwiegelte, und in der Kirche ben 
Saamen der Zwietradt ausfireute, der, feitbem unaufſpoͤrlich 
darin wuchernd, biefelbe flete verwirrte, und uod heutzutage 
beunruhigt. Sie bildeten aus einem Schwalle, bamale in 
der Welt verbreiteter,, loderer Marimen ein unförmliches 
Moral:Syftem, das fie befländig vertheidigten, felbfi als es 
jene aufgaben, welche die erften Elemente dazu geliefert hat⸗ 
ten. Während fie fih der, von Rom aus erwirkten, Bullen 
in Europa zu Verfolgung der Verwegenen bedienten, bie ihre 
weichlihen Lehren bekämpft hatten, fpotteten fie in anders 
MWeltgegenden ber Defrete des heiligen Stühle, bie ben Uber 
glauben und die Irrthämer verdammten, durch bie fie die 
Heiligkeit der Religion entwürbigten, unb ihre Reinheit vers 
unftalteten. *) 

. Ze Seit 


) Defanntlich fehlten ihnen in Chili amd Paraguay nur 
Krone, Scepter und die Tiere, um dort Köntg um 
vapſt zugleich zu ſepn. un m. d. Veb. 
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Seit der erſten Epoche Ihres Erſcheinens ereignete ſich 
feine unfelige Begebenheit im Staate, und fiel fein Aerger⸗ 
viß in der Kirche vor, ale deffen Urheber oder Triebfebern 


fie nicht angeklagt wurden. Vielleicht has man zuweilen die 
. Umflände vergrößert und erfhwert; ‚allein nad dem populd 


ren Sprügwort: „Man leiht nur reigen Leuten, 4 


blieben, bey allen Diskuſſionen über folge Ereigniffe,; Iumer 


ſtarke Makel an ihnen haften. 

Es ift in der Geſchichte ber Iefuiten meriwuͤrdig, u. 
fie immer und allenthalben mit: den durch ihre Disziplin, ihre 
Einfiäten : und‘ Gelehrſamkeit ausgezeichneteſten weltlichen 
und regularen geifilichen Korporationen in Fehde lagen, und 
daß nur die umwiſſendſten, lockerſten, oder jene, bereit 


Beberzeugung fie in das Joch ihres Lehrfuftems unb ihren 
phariſaiſchen Macinationen geſchmiedet hatten, ihre Auhaͤnꝰ 


ger waren. Durch biefe wenig gefannten, aber gefährlicyen 
Korporationen, denen fie ihren Geiſt vermachten, erhielt ſich 
derfelbe, verbreitete unb erweiterte ſich derſelbe ſogar in deb 
gegenwaͤrtigen Generation. 


Man hatte zu verſchiednen Zeiten mehr ober. wenige. 


heftige Stärme auf bie Jefuiten gemagt. Es war ihnen ges 


: Jungen, ſolche durd ihre Ergebenheit gegen: die Paͤpſte, durch 


ihre Intriguen an den Höfen der Fürften, durd ihre Ges 


ſchmeidigkeit bey ben Großen, und burd den Kredit abtzuhal⸗ 


ten, den ihnen in der Welt die Kongregationen aller Arten 
verlieben; in denen fie die Zamiltenhäupter vereinigten und 
lenkten, und das Vertrauen ber Perfonen erfhlien, die des 
wirffamften Einfluffes auf alle Bärgerklaffen genoffen. In 
der Mitte des letzten Jahrhunderts zerriß endlich ber Schleier; 
fie. erfihienen vor den Richterſtuͤhlen, iht Prozeß wurde in 


-alfer Form inftrnirt, und die Beweife gegen fie wurden dent 


Publitum vorgelegt. Dura feyerlihe Erkenntniffe verbanızt 

verſchwanden fie aus ben meiften Patholifhen Staaten; ihre 

Verbannung wurbe burch Edikte ber fonverainen Gewalt, dis 
Europ, Annalen. 5ted Stuͤd. 1815. | 16 
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wit allen, ein Staatögefeg zu charafterifiren unb ihm ak 
Wirkungen eines folgen zu verleihen geeigneten, Zarmen be⸗ 
Beidet waren, ſanktionirt. Zehn Jahre naher wurde ihre 


Ausrottung dur die Autoritäs des heiligen Stuhls voll: | 
der; fie ſuchten ein Aſpl unter dem Schutze eines ſchisma. 


ſchen Zürften, wo bie Donner bes Vatikans fie nicht mehr zu 


esreichen vermochten. An dieſem fernen Zuflsschtorte erhielt | 
fih das heilige Feuer der Geſellſchaft Jeſu; dort flammt ni | 


in unferh Tagen, von berfelben Macht neuerdings angefadkt, 
wieder auf, bie vor vierzig Jahren ihre ganze Gewalt ange: 
baten zu haben ſchien, es auf immer zu verloͤſchen; von den 
aus droht es, aufs Reue alle Länder zu verheeren, in bean 
die Trümmer und Schutthaufen feiner Verwuͤſtungen meh 
rauchen. Dies führt uns ganz natärlih zu einem Hinbhde 
auf die Bulle ihrer Wiedereinführung, in Vergleichung mk 
jener, durch welde fie aufgehoben wurben. 


Dieſe enthielt die Thatfahen und die wichtigen Deneg | 


| gründe, welche den Papſt zur Aufiöfung der Geſellſchaft Jeſu 


beftimmt hatten. Sie Ponnten baber nicht wieber eingefüht 


werben, ohne baß biefe Thatfachen und Gründe einer wenen 
Prüfung unterworfen würden, Pius VII Bulle erwähnt 
ober davon Fein Wort. Es kümmert diefen Papfi wenig, ob 


die von feinem Borgänger angeführten Beſchwerden wahr 
oder falſch geweſen feyen. Er fand es, kraft feiner Um 
fehlbarkeit und der Vollgewalt feiner apoſtole 


{den Macht, für gut, bas von Clemens XIV. u 


truͤmmerte Gebaͤude wieder aufzuführen; er fagt zwar: er 
habe das Gutachten ber Karbinäle eingeholt, allein man weiß 
seht gut, daß biefes eine leere Formalität il. Wenn de 
Papſt im Konfiftorium etwas proponirt, dann fägt er feinen 
Borfhlage die Frage hinzu: Quid- vobis videtur, ven« 
rabiles Pratres? (Was haltet Ihr davon, meine 
ebrwüärdigen Brüder?) Aber er fpriht, ohne ihnen 


Zeit zur Antwort zu laſſen, fein Placet ans, und hebt die 
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Sitzung auf. Der Kardinal Ganganelli Cin der Folge 
Eiemens XIV.) fiel in Elemens XIII. Ungnave, weil 
er es gewagt hatte, ſchnell eine, dem von diefem Papfte ges 
machten Vorſchlag entgegengefeßte, Meinung zu äußern, 
Diefe Formel ift alfo mit jener: Proprio motu, gleiches 
beutend, bie dazu hinreicht, bie Werwerfung ber. Bullen, ir 
benen fie ſich findet, in mehrern katholiſchen Staaten a bes 
gründen. 

Pius VII. verbietet maͤnniglich: „bey Stra se ses 
Sorns bed Allmaͤchtigen und ber Apoflel Peter 
anb Paul’ irgend einen ber Punkte feiner Werorbnung 
nit Bühnen Verwegenheit zu verlegen ober zu beeinträdtigen;- 
dieſes If eben fo gut als ein Bannflacd gegen Jene, bie 
hre Vollfiredung hemmen würden); er unterfagt deren Beur⸗ 
heilung und felbft deren Prüfung jedem. Richter, mit wel⸗ 
ber Eigenfhaft er auch bekleidet fey, und erklärt jeden An⸗ 
yeiff, den man fi dagegen erlauben wuͤrde, für nichtig und 
virkunglos. Wir zweifeln, ob diefer Klaufel in den vers 
chiednen katholiſchen Staaten Folge geleiſtet werben duͤrfte, 
n welchen man ſich beſtaͤndig das Recht brwahrte, alle Dekrets 
ſes roͤmiſchen Hoͤfes einer genauen Reviſion umb ſelbſt, nach 
Imflänben,, ber Suppreſſion zu unterwerfen. 

Pius VI. nennt die Jeſuiten die ruͤſtigſten Rus 
verer im Schifflein des heiligen Petrus. Ver⸗ 
teht er durch dieſes Schifflein die Kirche, ſo iſt die⸗ 


er Lobſoruch für den ganzen weltlichen und regularen Klerus: 


gleidigend. Meint er aber damit nur bie Oberherr⸗ 
haft der Päpfte, dann macht er feine Schäglinge den 
Mächten, die fich fietd dem ultramontanifhen Syſtem wiber:- 
etzten, fehr verdaͤchtig. 


Die Jeſuiten betrachteten ſich immer als eine, der Kirche | 


vefentlihe und durchaus unentbehrlide, Korporation, und 
ertoren nie die Hoffnung, fih von dem furchtbaren Schlage, 


urch den fie Clemens XIV. niedergeſchmettert hatte, 


\ 


o 


« 
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wieber aufzurihten. Nah dem Tode biefes Papfles erhob 
bie Partey Rezzonico Pius VI. auf den pärftlicen 
Stuhl, nachdem fie ihm das feyerlide Verſprechen des Wi 
derrufs ber Aufpebung-Bulle gegen die Iefuiten abgeforden 





hatte; allein-in ber Beforgniß, fi) bey ben Höfen, die dieſe 


Bulle ausgewirkt, zu fompromitticen, beſchraͤnkte fid ber: 
felbe, ein Brede zu Bunften ber Jefuiten in Weißrußlau 
zu erlaffen. Pius VII. autorifirte ipre Wiedereinführung ia 
Sizilien; er war im Begriff, ihnen dieſelbe Sunſt für ante 
Staaten zuzugeſtehen, als bie übermüthigen Droßungen des 
Herrſchers, deffen Kaiſerwuͤrde er durch die Salbung dei 
Herrn -gebeiligt hatte, feine Plane hemmten. 

Aus allen dieſen Betrachtungen ergibt ih, daß bie nah 
allen. Rechtsformen erwiefenen Thatſachen, auf welche id de 
Aufpebung-Bulle gegen die Jefuiten grändete, in ihrer vol 
len: Kraft. beleben; baß dieſe ehrwürbigen Patres immer 
sub reatu-bleiten; daß bey qller, der Unfehlbarkeit 
uud Vollgewalt bes Papfies gebährenden, Ehrerbietung 
ihrem Grabe nod immer giftige Leihendünfte entfleigen, und 
bag ihnen ewig und allenthalben das ihrer Geſellſchaft burch 
bie Bulle Dominus ac Redemptör aufgeprägte Braubmal 
bjeibt, fo lange dieſer Schandfleck nicht durd ein kontradikto⸗ 
riſches Erkenntniß nad Revifion der Aktenſtuͤcke, bie jenem 

&lemens XIV. zur Grundlage dienten, ausgeloͤſcht wirt. 
Da wir biefes merfwärbige Ereigniß befonders in feinen 
Beziehungen auf Frankreich betrachten, fo wirb ter Unterfe 


a a TE —4 


Kung feiner Urfachen ein gebrängter Abriß des Betragens br 


Sefuiten in diefem Koͤnigreich, feit ihrer Sufaffung bie zu ik 
rer Aufhebung, vdrangehen. 
 Zänftes Kapitel. 


Abriß bed Betragens der Jeſuiten in Frankreich ſeit iSrer Einfügrung Wi 
su ihrer Aufgebung. 


- Die Einführung der Jefuiten in Frankreich war ber Is 
senblid einer allgemeinen Auflehnung aller Stände des Staats 


mit befonderer Hinftcht auf Frankreich. 245 
TEE — — — nn GES — 
zegen ihren Orden. Man ſchien damals in prophetiſchem 
Beifie alles Uebel vorherzuſehen, das fie in der Welt anrich⸗ 

en ſollten. Denn Clemens XIII. ſprach, indem er eis 
sen ihrer berähmtefien Schriftfieller verdammte, bie furchtba⸗ 
sen Worte, in der Mitte des Testen Jahrhunderts, gegen 
ie aus: Impleverunt mensuram scandali. (Sie haben 
»as Map des Hergerniffes erfuͤllt.) | 
Euſtache de Bellai, Biſchof von Paris, antwor: 
ete auf die Anfrage des Parlements: diefe neue Societät 
verbe weit gefährlicher. ale jeder andre geiſtliche Orden fein? 
ie zwecke mehr bahin ab, Unruhen anzufliften, als die gute 
Ordnung im Staate und bie Eintracht in der Kirche herzuſtel⸗ 
en; mehrere ihnen von Paul III. verliehenen Privilegien 
eyen den gemeinen Rechten zuwiderlaufend, der Gerichts⸗ 
rarkeit der Biſchoͤfe und den Gerechtſamen der Pfarrer und 
Aniverfitäten nachtheilig. ä) Die theologifhe Fakultät er: 
laͤrte, ehe die Jeſuiten ſich in berfelben durch ihre Intriguen 
ine Partey gebildet hatten, in einem erſten, einflimmig und 
ach reiffiher Erwägung abgegebnen, Dekrete vom 1. Dee. 
1554: „Die Societät Jefu [heine dem Glauben 
zefaͤhrlich, und geeignet, bie Ruhe der Kirde 
zu iören; eher zu zerfidren, als zu erbauen.” 
Der tugendhafte Präfident, De Thou, konnte fih bey ben 
Inteiguen, die fie während ihres Prozeſſes mit der Univerfität 
m Parlement anfpannen, von Unwiller und ‚heftigen 
Schmerz ergriffen, nicht enthalten, auszurufen: „Entle⸗ 
yiger-wir uns diefer Nuhefkörer,. die nur das 
mit umgeben, Spaltungen unter uns anzuſtif— 
tem! ⸗ 
Die von allen Seiten verfolgten Jeſniten fanden in‘ den; 





*) Man bemerke wohl, daß Pius vi. ſie gerade in denſel⸗ 
ben Verhaͤltniſſen und mit den naͤmlichen Privilegien, die 


Paul III. ihnen verlichen Hatte, wieder einfährte. Le eh 
w. « e ® 
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bamals am Hof herrſchenden, Guiſen maͤchtige Beſchützer. 
Dieſe Prinzen bruͤteten über dem Entwurfe, die veligiäfen 
Unruhen zu benutzen, um ſich der Obergewalt zu bemaͤchtigen, 
nnd mit Ausſchluß des rechtmaͤßigen Thronerben, unter dem 
ſcheinbaren Vorwande bes Glaubens, ſelbſt den Thron zu bes 
fteigen. Die neue Geſellſchaft fhien ihnen mehr als jede ms 
dere geeignet, ihr Borhaben zu begünfligen; fie unterflügten 
ſolche daher darch ihren ganzen Kredit. Inbeffen gelang es 
er 1561 den Jefuiten, eine Art von legaler Eriftenz unter 
Bedingungen zu erwirfen, von denen fie fih unmittelbar na&- 
bes befreyten, und indem fie Privilegien entfagten , welche 
fe in der Folge durch die Päpfle erneuern lieſſen, deren Ge 

wogenheit biefen Orden, deffen Mitglieder ſich, durch ein be 
ſonderes Geläbbe, zur Unterwürfigkeit gegen fie, auf eine 
allen Souveraing nagtheilige Art verpflichteten, beſonders 
beſchuͤtzte. 

Die Guiſen fanden ſich in ihren Erwartungen nit ges 
taͤuſcht; die Jeſuiten zeigten fich ale die eifrigfien Befoͤrderer 
der Ligue. Die Patres- Commolet und Pigerat pris 
ſibirten im Conſeil ber Seize. Ihre Prediger verfüns 
digten von ben Kanzeln der Hauptſtadt bie empoͤrendſten 
Grundſaͤtze, während andre Patres ſolche durch Schriften vers 
breiteten, oder ihren. Beichtkindern einfloͤßten. Sie erdath⸗ 
ten damals bie Kongregationen, deren Mitglieder ver: 
bunden waren, ſich burch einen Schwur beym Abendmahl R 
Bergießung: ihres Bluts für bie vorgeblihe Wertheidigung 
der Kicche ‚gegen die Unternehmungen Heinrichs Al. zu 
verpflichten. — Auftritte ereigneten ſich in den aus 
dern großen Staͤdten des Koͤnigreichs; die fanatiſchen Pre⸗ 
digten der Jeſniten erregten zu Vordeaur ſolche Unorduungen. 
daß der Marſchall von Matignon die Ruhe dort erſt wie 
der herſtellen konnte, als er fie aus der Stadt vertrieben 
heite 

ae na Heinrich IV. Belehrung alle übrigen Orben 
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7 dieſem trefflichen Fuͤrſten unterworfen hatten, weigerten 
ch die Jeſuiten, ihm den Eid der Trene zu leiſten, und ſei⸗ 
er im Kirchengebete zu erwähnen, indem fie behaupteten: 
r koͤnne nicht eher als rechtmaͤßiger Souverain betrachtet wers 
en, als wenn ſich der Papſt erklaͤrt haben wuͤrde. Aber, ſelbſt 
achdem ber Papſt fih erklaͤrt hatte, fanden fie ſich auf die 
bſcheulichſte Weife in alle Mordanfläge auf das Leben bes 
eften der Könige verwidelt. Ich zittre,” ſprach ber 
rfte Präfdent Achilles de Darlay zu dieſem Zürftent 
äh zittre fon bey dem Namen Barriere. 
Jiefer war es, ber fi, durch bie Societät Jeſu geworben, 
urch ben Rektor des Kollegiums zu Klermont, Warrabe, 
usgeruͤſtet, mit der empfangenen Abfolution und dem Abends 
zahle verfehen, eidlich verpflichtet hatte, den Mordſtahl im \ 
deinrichs Bruſt zu floßen. 

Sean Chatel, fagen bie Bertheibiger ber Jeſuiten, 
eſchuldigte Fein Mitglied dieſes Ordens namentlich, ihn zur 
krmordung Heinrichs IV. angefeuert zu haben. Allein 
s iſt erwieſen, daß er im Augenblicke feiner Verhaftung, 
mb in allen feinen Verhoͤren, unabläffig behauptete: er has 
sin ihrer Säule, in ihren Bädern, in ihren 
Befprähen und NReligion-Hebungen gelernt; 
iefen Königes Mord als eine verdienſtliche, 
eine Sünden abbäffende, und ber Religion 
ſeilſame Handlung zu betrachten; weil der Kde 
ig noch nicht mit ber Kirche wieder ansgeföhnt, 
ınd nicht vom Papſte beftärige feye, mithin nur 
16 ein Tyrann betrachtet werben mäffe, dies 
eye die allgemeine Meinung der Gocietät. 
Ale Schriften, welde die Parlaments⸗Kommiſſarien bey bem 
P. Guignard, feinem Profeffor der Philofophie, fanden, 
echtfertigten vollfommen dje Ausfagen feines Lehrlinge. 

Dem bey biefer Veranlaffung erfolgten Berbannungs 
Urtheile gegen die Jeſuiten folgten mehrere ähnliche Erkennt: 





. 
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der übrigen Parlamente, jene von Borbeaur und Is 
» ausgenonmen, ‚wo bie Liguiften noch zahlreiche Anhäns 
sehalten hatten... Wenn-bie mächtigen Befhbüger, welde 
Yefuiten unter ben ehemaligen Chefs ber Heiligen Unien 
ten, ben guten Heinrich abhielten, biefelben durch & 
Ugemeine Erklaͤcung gänzlich. aus bem Königreiche zu vers 
ien, fü glaubte er fie darum doch wahrlich nicht unſcheldig 
ven ihnen im Urtheile angefhuldigten Verbrechen; bez 
man ihm die Antworten Jean Chatels mittheilte, 
gr aus: „Mäffen benn bie Zefuiten bur& 
nen Mund überführt werden?‘ Als ferner ik 
utirtet ihres Kollegiums zu Löwen bey ihm 1602 zu 
5 hie Kaffation eben dieſes Erfenntniffes nachſuchten, auiı 
te ihnen der König: „Das Urtheil, weldes 
n Parlament gegen die Jeſuiten erlaffen 
, wurde: nur. nad langer und seifer Weber: 
ung abgefafft.” _ 

Als fie im Jahr 1603 ein Patent: erhielten, welches ih⸗ 
das Collage de Ja fläche eiaraͤumte, bas biefer Fuͤrſt 
dotirt .hatte, begab fich der erſte Präfident, Awilles 
Harlay, am der Spige einer zahbfugihen Deputatian 
Parlaments. ug Hofe, um ihm die wichtigen Gründe 
inanderzuſetzon, welche bie Einregiffrirung biefer Urkun: 
ihr zufteffen.. Diefer ehrwuͤrdige Staatsmann flellte dem 
ige mit energiſcher Beredſamkeit dag ‚allgemeine Aufich 
aller Behörden beym exftien Erſcheinen der Jeſuiten in 
ikreich, bie ungluͤcklichen Vorbebeutungen, die man bar: 
geſchoͤnft hatte, und die. fih nun zu ſehr bur ben Erfels 
fertigeeg ; ferner: ihre ſtarrſinnige Weigerung, bie Be 
ungen, umterhenen fie waren zugelaffen worden, zu er 
n, und endlich vie Gefahren ihrer, mit ben Marimen des 
igreich, wie mit ber durch die Kirchen⸗Verfaſſung eis: 
hrten Suborbination, unverträgliden, und auf beftändige 
rohung ber Öffentlihen Ruhe abzwedenden. Lehrſpſtene, 
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md ihrer befondern Ordensregel vor. Er bewies, daß, obr 
leich fie fih nad Zeit und Drt verfhiedenartige Formen an⸗ 
igneten, ihre Dogmen und Orbendgebräude nie wechfelten, 
ya dieſes Syftem jenes des gefamten Drbens in feiner ganzen 
Kusbehnung — und daß daher zu befürchten feye, es möge 
ich allen Klaffen des Staates wittheilen, ba fie Ihot einen 
Theil der Sorbonne verführt hätten. Er erinnerte an die 
Npologien des aus dem Schoße der Societät hervorgegangen 
en Kacques Element, Ind an bie Mordanfihläge 
Barrieres und Chatels, in welche ſie auf eine fo emi 
örende Art verwickelt geweſen ıc. ꝛc. ) 


Heinrich IV. fühlte die ganze Wahrheit biefer Bors 
tellungen; allein er ließ dem Parlemente antworten: ‚die - 
„Sache fey mit dem Papfte abgefhloffen; bie 
„Ruhe des Königreih6 hänge davon ab; bie 
„Faktionen fingen fhon an, bag Haupt wieder 
„zu erheben, unb laut zu werben; ihre ganze 
„AhndungwerdeauffeinePerfonfallen; jeder 
„Butgefinnte mäffe daher alle übrige Rüdfide 
„ten diefer nahfegen, um ihn vor bem Haſſe 
„ber Boͤſen fiher zu ſtellen.“ 


Das von dieſer Eröffnung gerährte Parlament beſorgte, 
eine laͤngere Wiberſetzlichkeit moͤge dem Leben des Koͤnigs 
Gefahr drohen, und. es ſelbſt für den Erfolg veraptwortlich 
machen. Das koͤnigliche Patent wurde einregiftrirt; die Je: 


*) Harlays Rede an den König wurde in einer von den Je⸗ 
fniten zu Tournon davan veranfialtelem Ausgabe abfichtlich 
durchaus verunftalter; der 9. Daniel nahm biefe Eutitek 
lung in feiner Geichichte zum Xeitfaden. In den Schriften 
de Thous iſt jene Rede In der treuften Wahrheit enthalten; 
derfelbe war Mitglied der Deputation unter Harlay, 
und erflärt, er habe diefelbe mit der. gewiflenhafteften Ge⸗ 
nanigfeit gerade fo niebergefchrieben, wie er folche im Kabis 
net des Könige fprechen gehört habe. Aam, d. eb. 


o 
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ſuiten erfüllten die Bedingungen, unter denen foldhes geſchah, 
eben fo wenig, als jene, unter denen fie zuerfi im Kaͤnigreich 
waren zugelaffen worden. Eine biefer Bedingungen verpfſich⸗ 
tete ſie, immer einen ihrer Angejehenften am Hofe zu haben, 
der für die Handlungen feiner Ordensbruͤder bürgen follte. 
Dan weiß, wie biefer Geiffel ih in ben Beihts«—⸗ 
ter des Koͤnigs verwandelte, und eines der thätigften Werk 
beuge ihrer Macht wurbe. N 

Die Jeſuiten fanden fi$ au in andre Verbrechen ber: 
felben Battung, wie jene Barrieres und Chatels, ver⸗ 
widelt. Der Verdacht muffte an Stärke gewinnen, als mau 
den P. Daniel, ben Barrabe und den P. Jouvens 
cy, unter ben Augen und auf Befehl feiner Obern den P. 
Guignard vertheibigen fah, indem er ihn den dur 
Nero verfolgten Chriften, und den Erſten Pri 
fidenten De Harlay dem Pilatus, das Parl« 
_ ment aber dem Sanhedrin der Juden verglid. 
Die Ereigniffe, welche in der Mitte des legten Jahrhunderts 
anf jene Morbanfdläge folgten, lieffen fehr ſchlimme Eins 
brücde in ben Gemuͤthern zuruͤck; wir wollen bier wicht im bie 
dunkeln Untiefen diefer Abfgeulihkeiten eingehen. Aber, 
wenn wir nur auf bie, nad dem wahrheitliebenden De 
Thon angeführten, Thatſachen zuruͤcktommen, fo ergibt 
fih daraus wenigftene fo viel, daß die Jefuiten ihre Zulaffung 
in Frankreich dem Partepgeifte verbanften, ber damals bie 
ſes Königrei zu zerrütten begann; daß fie während der Pür: 
gerligen und geiſtlichen Unruhen fiets die Emiſſarien der aus 
wärtigen Feinde, und bie thätigften Agenten bei Zaftionen 
im Innern gewefen; und daß ihre Zurädberufung nur das 
Resultat der Beforgniffe war, die fie Heinrich IV. kur 
ihre Verbindungen mit ben Meberbleibfeln der Ligue und mit 
der fpanifhen Partey unabläffig einflößten. 

Sie erwedten nicht in Frankreich allein der Regie 
rung Beforgniffe, fordern fie veranlafften auch in anbern 





J 
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ändern zu derſelben Zeit Verwahrung-Maßregeln gegen ih⸗ 


en gefaͤhrlichen Einfluß. Kaum waren fie in Portugal 


ingefährt worden, fo miſchten fie ſich ſchon in alle Yof-Ins 
riguen, und nahmen an allen Staats⸗Angelegenheiten Theil; 
ieſes beflimmte den König Don Sebaftian, ihnen feis 
en Hof zu unterfagen, und. fie auf die Graͤnzen ihres rein 
eiſtlichen Amtes zu beſchraͤnken. Ihre unter Don Heinrich 
pieber erlangter Kredit diente ihnen nur, diefen Fuͤrſten zu 
Berfaffung feines Teflaments zu Gunſten Philipp II. zu 
eftimmen, und fo bas Erbe des Haufes Braganza ber 
dabſucht Oeſtreichs zu überliefeen. Diefem unfeligenr 
Sreigniffe verdankte Portugal eine vierzigjährige Sela⸗ 
ersy und Verwuͤſtung. 

In Flandern weigerten fie ſich Hartnädig, den Ben 
er Friedens: Bertrag zu befüwären, und fih den Bes 
eblen der Stände von Brabant zu unterwerfen, indem fie 
em Papſte zu mißfallen befürdteten, der die Plane Don 
Funans von Deftreich begänfligte, obgleich ber gefamte 
veltlihe und regulare Klerus, bie Biſchoͤffe an feiner Spige, 
ih ber neuen Transaktion, welche die Ruhe im Lande wie: 
verherftellte, unterworfen batten.. Um ihren Einfluß zu 
Ahwähen, ſchloſſen die Könige von Sardinien fie von dem 
jffentlichen Unterrichte in ihren Staaten aus. 

Zu Venedig wurden ſie überwiefen, regelmäßige Eins 
verftändniffe mit ben Feinden diefer Republik zu unterhalten ; 
ille ſechs Monate ihrem General die Weberfiht der See= und. 
dandmacht derfelben einzufenden; Unruhen in ben Familien 
nzuſtiften; ſich arge Mißbraͤuche in Ausuͤbung ihrer geiſtli⸗ 
ben Verrichtungen zu erlauben; und endlich die eifrigſten Be⸗ 
foͤrderer des von Pant V. erlaſſenen Interdiktes zu ſeyn. 
Durch einen Beſchluß des Raths der Zehne verbannt, 
erwirkten ſie in der Folge ihre Zuruͤckberufung nur unter der 
Bedingung, von der Erziehung der Jugend fertig andges 
ſchloſſen zu bleiben, 


* 
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Sn England ftellten fie-fih an die Spige aller Moͤnche, 
um bie Katholiken von Leiftung des, dem geſetzlichen Könige 
abzulegenven , Lehens- oder Hulbigung:Eides, den bie Sor: 
bonne, una lange nachher Boffuet gebilligt Hatte, abzu: 
halten. Sie widerfegten ſich ebenfalls der Wiedereinführumg 
ber bifhöfliben Verfaffung, um eine größere Unabhängigten 
zu behaupten; baher dies nacıtheilige, bey der-Regierung eis 
gewurzelte, Borurtheil gegen die Rechtlichkeit der Katholi 
Ben; daher das, im Schoße dieſer unglädlihen Kirche er: 
regte, Schisma; und baher endlich die Draugfale, deren 
Raub diefe Kirche wurbe. 

Das Lehrgebäube der Jeſuiten mar nicht weniger gehäfs 
fig, als ihr nolitifges Syſtem. Der Doktor Boilcan 
eharafterifirte fe in biefer Hinſicht ſo: „hiefe Menfden 
„verlängern das Glaubensfymbol, und kuürzer 
„bie Zehngebote ab.” WMie viele Glaubens-Artikel ha⸗ 
ken fie in ber That eingeführt, nm ſich ihrer als eines Werk⸗ 
zeugs zu Verfolgung ihrer Feinde zu bedienen, und wie vide 
Moralgefege haben fie gefhmälert, und fogar verzichtet, um 
ſich das Vertrauen ber Weltleute zu gewinnen! 

Molina fiel auf die Idee, den Pelagianism zu ers 
neuen, Suarez muffte ihn durch Milderangen bemäntels, 
die ihm alles Gefaͤhrliche lieffen. Diefes Sypſtem murbe dad 

Symbol ber ganzen Societät und fein Feldgeſchrey gegen 
die Lehre des heiligen Auguftin und des heiligen The 
mag, bie in allen Schulen herrſchte. Der Tod überrafate 
Clemens VIII in dem Augenblicke, wo er, nachdem et 
baffelbe in zahlreihen Kongregationen mit Ernft und Strenge 
prüfen laffen, im Begriffe ſtand, den Bannfluch dagegen 
auszufprehen. Paul V. nahm: dieſelbe Unterfuhung von 
Neuem vox, und bielt feine fhon-ganz verfaffte Verdau⸗ 
mung = Bulle :nur in Erwägung der Ergebenheit zuruͤck, 
‚welche. die Jefuiten ihm in ber Angelegenheit bes Interdiktes 
von Venedig bewiefen hatten. 
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In ihrer dem Papft gegen die Meinung der Konfultatos 
ren der Kongregation de Auxilüs eingereichten Bitt⸗ 
ſchrift behaupteten ſie: die von den Konzilien und den Paͤp⸗ 
ſten der Lehre des heiligen Auguſtin und des heili— 
gen Thomas ertheilte Approbation ſey nur eine Quaestio 
facti, bie den Glauben ſchlechterdings nicht intereſſire; die 
Kirche urtheile nicht unfehlbar uͤber den Sinn ber Auto⸗ 
ren, und nach ihrer Eutſcheidung bleibe noch immer In deren 
Lehre Zweydeutigkeit und Dunkelheit. Als fie in der Folge 
die -Werdammung der, hoͤchſt nnrictig,; aus dem Buche des 
Janfenius ertrahirten fünf Säge erwirft hatten, lieſſen 
fie die Theologen, welche über die Extrahirung dieſer Säge 
aus dem Buche, aus dem fie ſolche ausgezogen zu haben bes 
haupteten, obgleich fie ſolche darinnen nie nachzuweiſen vers 
mochten, und obgleich dieſes Werk im feinem Ganzen eine 
dem Sinne diefer vereinzelten Säge geradezu entgegenged 
feste Lehre barbietet, Zweifel erregten, als Ketzer ver⸗ 
folgen. 

Indeſſen fachten bie Jeſuiten, durch dieſes neufabriztrte 
Dogma, in Franfreich einen Brand. ar, der, nah den Ver) 
wuͤſtungen zweyer Sahrhunderte, noch immer glimmt; fie 
quäften bamit alle Rorporationen, deren berühmte Gelehr⸗ 
famfeit und Regularität ihrer intoleranten Ehrſucht verdaͤch⸗ 
fig waren; fie bewaffneten dadurch die beyden Gewalten ge: 
gen die Gefellfhaft des Port:Royal, dad Aſyl dee 
Zugenden und der Talente, eine ber Hauptſchutzwehren ver 
Kirche gegen bie Ketzereyen ver legten Jahrhunderte, und 
die Schule des gefäuterten Geſchmacks und der guten Literad 
tur, deren trefflihe Werke den Geift der Franzoſen zu jenen 
Methode bildeten, bie unfern Geiftes: Produkten eine Drbs 
nung und Klarheit verleiht, die keine andre Nation ihnen 
fireitig machen kann. %) Die Jefuiten hatten dieſer Geſell 


°) Beynahe keinem klaſſiſchen und keinem mittelmägigen Werke, 
und ſelbſt feinem Pamphlet diefer Nation, fehlen die unldugs 
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(gaft einen Bernihtung: Krieg erklärt, ben fie mit Erbitte 


rung führten; ihre Wuth'ſchien nicht eher gefättige, bie ge 
durch einen, ihres hoͤlliſchen Genies würdigen, Zug von Rad: 
ſucht jenes berühmte Erdreich ber Pflugfhaar gewidmet hat: 
ten, aus dem ber Hauch ber Tugenden feiner ehemaligen Be: 
wohner noch jeßt hervorweht; wo ber fromme Wanderer eins 
Spur ihrer niebern Zellen fuht, und einige Trabitiouen und 


Reminiszenzen Ihrer Arbeiten, ihrer Froͤmmigkeit und ihre 


Wohlthaten auffammelt. 
Diefe Fehde unterbrah eine Art von Waffenflilifiand, 


den man unter der Beneunung des Friedens ElemensiX . 
kennt. Die mit der Unterhandlung beauftragten Praͤlaten 


waren unter fi Ind mit dem Hofe uͤbereingekommen, beren 


mehrere Projekte berfelben Gattung vereitelt hatten; fo ſche 


. betrachtete man fie als mit Unterhaltung des Schismas einzig 


beſchaͤftigte Ruhefiörer. Man taͤuſchte ſich nicht; beunald 
der Friede abgeſchloſſen war und befannt wurde, boten ſie 
Alles zu feinem Bruche auf, und ihre Bemühungen gelangen 
nur zu gut. 

‚ Kaum war die Fehde gegen Port:Royal beenbigt, fo 
begannen bie Jeſuiten eine nene, um ben weltliden und re 
‚gularen Korporationen ,: in bie fih der Geiſt biefer beräfm: 
sen Abtey geflüchtet hatte, daffelbe Loos zu bereiten. Sie 
wählten zu ihrem Schlachtfeld das Wer? Reflexions more- 
los; baffelbe hatte ein Mitglied der Kongregation de 
P’Oratoire, der Rebenbuhlerinn ihrer Societät, zum Ber 
faffer, und war von dem Kardinal be Noailles — 


— 


barſten Beweiſe: daß (te Aber alle Voöolker der Erbe 
eben fo hoch In der Gabe der Beſcheidenheit aut 
Des genägfamen Bewußtſepns ihres Berdien 
ſtes, als in der Methode, Klarheit und Orduung 
idrer Geiſtes⸗Produkte erhaben ſeye. Aum. d. Web. 


Pr 
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robirt, dem fie nicht vergeben konnte, daß er in einem Hir⸗ 
enbrief, den er mit Boffuet gemeinfhaftlih entworfen. 
atte, das Kundamental: Prinzip ihres Lehrgebaͤudes vera 
ammte, und, ebenfalls in Verbindung mit diefem Prälaten, 
urch bie Verſammlung der Klerifey im Jahr 1700, deren 
Dräfident er war, ihr Moral⸗Syſtem kritiſiren ließ. 
Die Reflexions morales waren feit mehr als dreyßig 
fahren in den Haͤnden der Gläubigen, deren Frömmigkeit 
e naͤhrten⸗ Mehrere Biſchoͤfe hatten die Durchleſung dieſes 
Zuchs ihren Diozeſanen anempfohlen, und Boffuer hatte 
ih die Mühe genommen, baffelbe gegen das ſcandaloͤſe Pro- 
‚löme, das aus dem Schoße der Socierät hervorgegangen 
var, und welches alle Bifhäfe mit Unwillen erfüllt hatte, zu 
echtfertigen. Gegen biefes Werk wiegelten die durch dem 
oppelten Beweggrund der Eiferfuht und der Nahe anges 
esierten Jeſuiten die geiftliche und weltlide Macht auf. Cle⸗ 
sens XI. war yerfänlih gegen ben Karbinal de Noail⸗ 
es, einen der fünf Prälaten, erbittert, welche bas berüds 
igte Buch Sfondrate benunzirt hatten, beffen Herausgeber 
er Papft, noch als Kardinal Albani, geweſen war, 
md welches er approbirt hatte. Er Ponnte ihm nicht verzeie 
en, baß er in der Berfammlung bes Klerus hartnädig dar⸗ 
uf bebarste: die Balle Vineam domini folle darin, nur 
ermittelft eines Erkenntniſſes, angenommen werben, welches 
ip mit ver vaͤpſtlichen Unfehlbarkeit, auf welche dieſer Papft 
iferfüchtiger als jeder andre war, Peinedwegs verteug: alle 
sefe Motive vereinigt erzeugten bie berächtigte Bulle Unige- . 
tus, bie in den Haͤnden ber Jeſuiten am Ende das fumbolis 
He Buch einer von ihnen unterjogten Geiſtlichkeit wurde. 
Mit diefer Urkunde bewaffnet, und durch fünfzigtaus 
end Lettres de Cachet, durh Berbannungen unb 
Finferterungen ıc. ⁊c. unterflägt, erregten fie in ber 
ranzöfifgen Kirde ein Schiema, das fle überlebte; fie mach⸗ 
en die Kraft unfrer koſtbarſten Frepheiten unwirkſam; enz⸗ 


— 
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zweyten ben Klerus und die Staats- Behörden; ſchwaͤchten 
allenthalben die Strenge und Reinheit ber Kirchenzucht; zer 
ſtoͤrten den Geſchmack für wahre und gute Literatur; gefaͤhr⸗ 
beten das Anfehen der Regierung, -und bereiteten durch alle 
biefe Mittel eins der thätigften Werkzeuge der Revolution 
vor, beren Unheil, wenn man ihren Anhängern glauben will, 
durch / ſie allein wieder gut gemacht werben kann. Die Balle 
Unigenitus wurde endlih auf, unter. ihrer Zeitung, ein 
Talisman, burd ben fie ihre Freunde in eine Art von Zauber 
verfiridten; auf der andern Seite biente ihnen ber Jaufe 
nism, die abenteherlichfte aller Kegereyen, bie je sat 
haben, ihre Feinde verhafft zu machen. 

Wir erwähnen bier nicht wer Unruhen und Hergernift, 
bie das Syſtem ihrer Lehren und Handlungen in ben ausläm 
diſchen Miffionen anrihtete, und der Werfolgungen, bie fe 
gegen die weislihen und Ordens: Miffiomarien, welche ſich weis 





gerten, biefem antichriſtlichen Syſtem zu huldigen, und ge 


gen die Bifhöfe und apaftolifhen Legate verübten, die mit 
der Vollſtreckung der besfallfigen Defrete des heiligen Stublt 
beauftragt waren. Der traurige Tob bes Kardinals De 
Tournon, gerade in dem Yugenblide, wo er fih bereitete, 


denm Papſt eine ihnen hoͤchſt ungänftige Nechenfbaft von fei: 


ner Mifiton abzulegen, wird ewig auf. ihrem Andenken la⸗ 


fen. 9 
Man kann, wem man Neugierde fühlt, die Belege der 
verfchiednen Schriften, aus denen gegenwärtißer Abriß ge 
ſchoͤpft iſt, einzufeben: die Bullen der Päpfte gegen 
bie chinefifhen Ceremonien und malabarifder 
Gebraͤuche; die Verhandlungen der Geiſtlichkeitz 
die Tenſaren ber Biſchoͤfe, und die Dekrete der 
7 them. 
*, Man fehe die Beweiſe über die Vergiftung dieſes Kardinelt, 


der zuvor Patriarch von Antiochla geweien war, durch die Jo 
fniten, in Nro. II. der Beilagen. 





) 
mit befonderer Hinficht auf Frankreichh. 23% 


theologifhen Fakultäten in ben ſchönen Tagen 
dergallitanifgenKirhegegen bie unabläffigen 
Angriffe der Jefuiten auf bie Gerechtſamen 
"der Hierardie, und gegen ihre Ierthämer in 
der Dogmatit und Moral; und endlig die Par- 
Iamentsö=Befhläffe gegen ihre Unternehmun⸗ 
gen und ihr politifhes Syſtem zu Rathe ziehen. 
Man burchblättere bie finnreihen Provinceiales, durch 





die fie auf immer läerlih gemacht wurden, bie auf überzeu: 


gende, aus ben Ardiven des Vatikans gezogene, Beweife, 
deren Aechtheit fie nie zu beflreiten vermochten, gegründete 
Morale pratique und die Sammlung von _Asser- 
tions, die, einige leichte Mißgriffe abgerechnet, durchaus 
nicht für falſch erflärt werden koͤnnen. Die zahlreihen, in 
allen Dentmalen ihrer Geſchichte angeführten, Stellen find 
aus von ihnen anerkannten, im Namen und durch bie Theos 
logen ihrer Societät approbirten, Büchern ausgezogen; fie 
beweifen daher, daß das darin enthaltene Syſtem jenes ber 
gefammten Korporation, nit das einiger einzelnen Indivi⸗ 
duen feye. | | | 
Dean Fonnte daher auch Feinen Jeſuiten antaſten, fein 
Unrecht mochte noch fo groß ſeyn, ohne ſich die ganze Socie⸗ 
tät auf den Hals zu ziehen; baber ihre Desife in ben beyden 
Worten: Sumas legio, welde fie fo treffend bezeichnen. 
Ihr Krebit an den Höfen war fü mächtig, daß fie, um ihre 
“ Gegner In Furcht zu fegen, über jede Gewalt, jeben Stand 
unb jeden Rang nah Willfür verfügten. Darüber beklagte 
ſich der Biſchof von Saint:Pons, De Guenet, bitter, fo, 
ergeben er au fonft ihrem Orden war. „Barum, rief 
er mit Unwillen aus: „warum müffen alle Berge 
„hungen jedes einzelnen Orbensgliedes fo all; 
„gemein betannt und berühmt werben, warum 
„wird jeder Fehler eines Sefuiten gleich zu eis 
„mer Staatsfade? Warum fhlägt fi, wenn ein 
Europ. Annalen. Sted Stuͤck. 1815. 17 
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„Jeſuite fi einen Irrtum odereine Parabore 
„zu Säulden fommen läfft, und wenn ein Bi 
„ſbof ibm foldes-verweifen will, fogleid bie 
„Autorität in’s Mittel, um Hinderniffe in ben 
„Weg zu legen, und in Furcht zu feßen?” — 
Dies beweist allerdings die Geſchichte der P. P. Gtrarb, 
Pichon, Harbouin, Berruyer ıc. ic. 

Diefes iſt nur eine ſchwache Skizze alles bes Unheil, 
welches die Jeſuiten in dem Zeitraume zweyer Jahrhunderte 
Im Frankreich angerichtet haben, Wir find gezwungen, fe 
abzutärzen, um zu den Urſachen überzugehen, welche ihre 
Aufhebung herbengeführt haben. ' 


(Der Beſchluß folgt. 





Inm Sdluſſe des Tagebuchs in der Schilderung bes Fi⸗ 
nanz.Minifteriums bes Abbe Louis (f. Note auf ©. 203.) 
. ft die Angabe des Betrages ber engliſchen Forderungen as 
Frankreich folgendermaßen zu berichtigen: 
Schulden des Königs und feiner Familie — 30 Mi. Fr. 
Englands Forderungen für den Unterhalt der fran⸗ 
zöfifehen Kriegsgefangenen 8 MIN. Pf. Et. oder 192° — — 
Sorberungen der franzoͤſiſchen Staats⸗Glaͤubiger in . 
England 4 Mill. pf. — — — % + 
Intereſſen derfelben feit 21 Jahren, bey — 10 — — 
Summe 413 MIR gr. 
Die Befriedigung diefer Forderungen war bie bringenbfte Uns 
gelegenheit des Minifters. Alle andern franzöfiihen Etaatd:Gläns 
biger in Mailand, Genua, Amfterbam, Hamburg, Fraukfurt u. 
ſ. w. erhielten Verträftungen, aber Tein Geld, und famen baburd 
in die isgen Umitände. Es wurde zwar eine Viſtrung⸗Kom⸗ 
miſſion niedergeſetzt, aber fie viſitte nur unbedeutende Summer. 


— 


Wermögen. Die wahren Gluͤcklichen. Platideutſch. Frommer Wunſch. 


.Eäaͤcherlicher Zorn. Un einen hungernden Poeten. Zur weiblichen 


Eharakteriſtit. Der Sefuͤrchtete. Die Anmaßende. Auf gewiſſe 
Dichter. Die Lobredner der neueſten Zeit. Lebentdauer. Das Dich⸗ 
ten der Damen. Auf gewiſſe Zeitgedichte. Haß und Liebe. Die 
Noth. Der Luſtigmacher. Das Bbfe. Dir Ehre, Zur Charakteri⸗ 
ftie der Züderlichen. Der unglüdliche Satyriter. WWelteroberer und 
Weltverbefferer. — Fortſchreiten. Bon Horſtig. — Der Zürgers 
Geſellſchaſten Jugend⸗Seſchenke für das Sabre 1815. 3. — Kortes 
ſponden;⸗Nachrichten aus Prag. (Beichl.); aus der Schweiz. — J. 
H. von Weffenbergs deutſche Lieber. 1815. 1) Der Erufi der 
Tugend. 2) Die Heilquelle — Wieland an Friedrib Juſt 
Riedel, nachmaligen k. k. Rath und Leiter des k. k. Staate⸗Kanz⸗ 


lers Fürſten von Kaunitz. — Korreſpondenz⸗Nachrichten aus 


Wien; and ber Schweiz. — Sieg Über die Zeit. Bon Hg. — 
Fruüͤhlingsklage. Bon Friedrich Beb.k. — .Elifaberh, bie 
erfte Heilige der Letten. I. — Aullerley aus England. Schafſcher⸗ 
Verein. St. Albank⸗Kirche. Cumberland. Leinwandhandel in Irr⸗ 
land. — Korreſpondenz⸗Nachrichten aus Paris, — Naͤthſel. — 
Aufibſung des Raͤthſels iu Nro. 42. — Perſiſcher Talismau. Bon 
Joſeph von Hammer. — Eliſabeth, die erſle Heilige der 

ten. II. — Un Lirax. Bon Hg. — Korreſpondenz⸗Nachrichten 
an. Paris. (Beſchl.); aus Bertin. — Das Inſlitut zur Erziehung 
Blinder Kinder ın Wien. — Schreiben ded Königs von Derfien au 
den brittifchen Geſandten, zu Handen der Londner Vibel⸗Seſellſchaft. 
— Der Lord und der Oenliſt. Bon Hg. — Korreſpondenz⸗Nach⸗ 
richten aus Wien; aus Berliny — Zur Gefhichte des beutfchen 
Theaterweſens. Bon Prof. Kayſer. — Das Inflitet zur Erzie⸗ 
hung blinder Kinder in Wien. (Beſchl.) — Korreſpondenz⸗Nachrich⸗ 
ten aus Augsburg; aus der Schweiz. Noch ein Wort Über eine Na⸗ 
tionals Trakıt für deutſche Frauen, zu ihren beutfchen Schweſtern 
gefproyen, von Brigitte Shwaigerin, Stadtſchreibers Witt⸗ 
we zu **thingen. — Steine Gedichte. Won Weiffer 1. 


eberſchrift einer Bäder Sammlung. 2. Ein Spruch Falßaffs. — 


m "I Ri ur 20m er unme\ > 


Kaiſer Heinrich 11. und der heilige Laurentius, Won J. N, 
Hd. — Korreſpondenz⸗Nachrichten aus London; aus Kehl, — 
Eeyer und Schwert, oder Erinnerung an Ewald Ehrifian v. 
Kleiſt. Bon Weiffer. — Drientalifhe Kiterater. — Kous 
ftanzte Pentinger und Urfala König Bon J. K. Höock. 
— Nachleſe. — Die Mofe und ber Schmetterling. Won Hg. — 
Snap’sd Höllenfahrt. Bon Ebd. — Korreſpondenz⸗Nachrichten aus 
Berlin. — Aleine Gedichte. Der Berkannte. 1793. Die Deuts 
ſche. 1793. Sanherib. 1812. Die Stufen. — Ausflug ans Ham⸗ 
burgs Trümmern, im Herbſt 1814. 4. Die Kontrafte. — Zu ben 
Heinen biograpbifeten Deutwärbigkeiten im Morgenblatte. Admiral 
Nelſons legte Worte. — Korreſpondenz⸗Nachridchten aus Wien; 
aus Peſth. — Logogriph. — Räthfel, — YAufdfung des Raͤthſels 
in Nero. 54. — Ueber die in den Ruinen bey Sais gefundne, in der 
KBisfiothe gu Cambridge befindliche, aͤgyptiſche Statne. Bon Jo⸗ 
ſeph von Hammer. — Nachricht äber bie Auffindung ber 
Waldſteiniſchen Schriften und Papiere. — Korreſpondenz⸗Nach⸗ 
richten ans Wien. — Ausflug aus Hamburgs Truͤmmern, im Herbſi 
1314. 5. Die beſſere Welt, — Die Kuftreife des Hrn. Beaufov. 
— Keine Gedichte, Bon Weifſer. 1. Todeſsanzeige. 2. Die 
ſiegende Bruͤnette. — Korreſponden,⸗Nachrichten and St, Gallen. — 


Une? Sprache. Orittes Lied, Won €. Graf. — Wem : 

Hamburgs Trümmern. im Herbfi 1314. 6. Die böbern Reyknmı 
1. — Mebitager Fool. Bon HH. — Kürfilibe Eoiöfe. U 
J. K. Hd. — Korreſpondenz⸗ Nachrichten aus Zonen — U 
Aug aus Hamburgs Trümmern, im Herbſt 1514. 6. Die Wibern 1 
giouen. I. — Die Luftreife des Hrn. Beaufoy. — Der | 
bensunfatte. Bon Hg. — Iriſcher Bull, Bon Cor. — Krı 
ſpondenz⸗Nachrichten aus Berlin. — Die Luftreiſe bes Hrn. Bes 
foy. (Fortf) — Allerley aus England, Der alte Tceatız 
Der Rausler Bacon. rojeftenmakerey. Bon De — Æi 
Verehrung des ſchoͤnen Seſchlechts. Bon Dg — Korreeabe 
Nachrichten aus Paris. — Die Luftreife des Hrn. Benufon CH 
find.) — Anekdoten einiger itatieniihen Kom d diauten. Ben Le; 
ping. — Korreſpondenz⸗ Nachrichten ans Wien. — Unagrem 
Un Lorax. — Yufldfang des Logogriphs und dee Nörhfels in Üire. 6 
— Der Wirth umd ber Gaft. Aus einem Maͤhrchen. Ben Bei 
fer. — Erzählungen der Krieger. Bon Ruife Bradbmam L- 
Korrefpondenss Nachrichten aus Kopenhagen. — Der Sciemsen 
und bie Spinne. Bon Hg. — Erzählungen ber Krieger. 2. - 
Rorrefpondenzs Racdyrichten aus Kopenhagen. (Fort) — Wageı 
von altdentfchen in Leipzig entdedten Kunfiidigen. — Gemäll 
aus Sbakeſpeare's Autonins und Eleopatra. Bon Ubrebes 
Voß. J. Cleopatra auf dem Eybunsd: Il: Eleopatra wub der Bm 
— KorrefpondengsÜnchrichten aus Paris; aus Bertie. — Graill 
be aus Shak ſpeare's Antonius und Cteopatra. III. Eimpamil 
raum, IV. Eteopatra’s Tod. — Grzäbiungen ber Krume. 3 - 
Korrefpondeng Nachrichten aus London. — Erzählungen ber Ki 
ger. 4. (Bell) — Milon der Zweyie. Ben 3 K. Hbd. - 
Iriſche Kichederllärung: Bon Ag — Korreſpondenz⸗ Neurichtn 
aus Konden: (Berbl.); aus Türingen. — Eolon amd Thales. - 
Die Seldperrn neuefter Seit, Zwey Etellen aus „Der Zeg anf da 
Rande, von Ehriftian Ludwig Neuffe — Gaga mi 
Funden deb Morgenlandeb, 1. 2 3 4 5. 6. — SKortefponden 
Nachrichten aus Paris; aus Berlin. — Raͤthſel. — Uufitiang Wu 
Anagramms in Niro. 66 — Die erblidye Gottheit. Nagy 6A 
ward Moor, — Sagen und Runden des Morgenlandes 7. — 
Rothe Weib. Bon Hg. — Amors Berweifung Bon Ei. - 
Korreſpondenz⸗Nachrichten aus Wien. — Ode au Wärttemt 

Bon Bifhen — Die erblige SortHeit. (Fortſ.) — Sagen 

Kunden bes Morgenlandes. 8, 9. 10. 11. — Korrefpondeny 
richten ans Unfpay. Bon u K—r und T—n.; aus Kehl. 
Des Epimenides Erwachen. Gin Feſtſpiel. Aufzufuhren, 
den Zoſſen May 1315. (Won Goethe) — Das Sterden, 
riſch befchrieben von einem Sterbeuben, Ton U. — Ro 
Nachrichten aus Wien; aus Caſſel. — Des Epimenides 
(Beſchl.) — Auch im Alter Lana der Menſch zulernen. Bon 
Geheimenrath Sruner. — Korrefpondenzs Nadzrichten amd DM 
iin, — Der neue beutfhe Bund: Bon Germannu. — Ust 
Alter kann der Menſch zulernen. (BSeſchit.) — Die erblidbe 
(Beſchi Bon L. — Diwterflage Bon Hg. — Zur 
ber Antitens Sammlungen, Bon J. A. Hod. — 8 
Nachrichten aus Kondon. — 
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Erklärung gegen Frankreich. 





Aus offiziellen Belauntmachungen und Atteaſtͤcen. 
(Befihiu li, oo. 
. ' X i — | 
Die Hinderniffe, welde die Jahrszeit ber Kommunika⸗ 
tion in ben Weg legte, haben lange die Auswecbslung der Ras 
tififationen des Friedens-Traktats verzögert, welcher am 14. 
Januar zwifhen Daͤnemark und England gefhloffen wurde, 
indeffen enthält die offizielle Staats zeitung vom 14. Zebr. fol⸗ 
genden Auszug feiner Bedingungen: „Von dem Yugenblid, 
wo. ber Traktat unterſcrieben ift, foll Zriede und Zreunbs 
ſchaft zwiſchen den bänifhen und großbritannifhen ‘Staaten 
und geggnfeitigen Untertanen in allen Welttheilen ſtattfin⸗ 
ben. Die Priſen, welche nad der gedachten Zeit gemacht 
fepn möchten, werden den gegenfeitigen Eigenthämern zus 
ruͤckgegeben. Sobald die Ratifitationen ausgewedifelt find, 
werben von beyden Seiten bie Kriegsgefangenen in Maffe zu⸗ 
‚zücgegeben. Alle föniglibe Befgungen und Kolonien, wels 
‚he whrend des Kriegs durch die brittifhen Waffen erobert 
find, u eden zuruͤckgegeben. Hiervon iſt nur die Iufel Hele 
goland egenommen. Bey der Zuruͤckgabe der Kolonien 
werden dA Iben Regeln und Grundſaͤtze befolgt, welche 
» Hinſicht angenommen find. Anholt wird bins 
at nach ber Ratififation zurüdgegeben, wenn 
nicht bie — und Schwierigkeit der Schifffahrt dies un⸗ 
Europ. Aunalen. AN Ethd, 1813. , 18 
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möglih mat. Der König von Großbritannien verpflichte 
fid, Seine bona ofhcia bey Seinen Aliirten, dem Kaijer 
von Rußland und König von Preußen, anzuwenden, damit 
ihre Verbindungen mit dem Könige von Dänemark auf eben 
bie Art, wie vor bem Kriege, erneuert werben fönnen. In 
Vertrauen hierauf willigt der König von Daͤnemark barein, 
die Zeindfeligbeiten gegen bepbe benannte Mächte ſogleich auf: 
hören zu laffen. Alle Prifen, welde nad Unterſchrift dieſes 
Traktats gemacht find, follen in Erwartung einer vollfemss 
nen Reciprocität im biefer Hinſicht zuräüdgegeben werke. 
Se. Maj. der König von Dänemar? willigen ein, wirffame 
Antheil an bem gegenwärtigen Kriege der alliirten Mächte ge: 
gen Frankreich zu nehmen, und ein Korps von IO,000 Mamı 
zu fiellen, weldes fih mit ber norbdeutfhen Armee unter 
dem unmittelbaren Befehl des Kronprinzen von Schweben 
vereinigt, auf benfelben Fuß geftellt, und in aller Ruͤckſicht 
auf eben die Art behandelt wird, wie bie ſchwediſchen Trup⸗ 
pen, welche einen Theil der benannten Armee ausmaden. 
Der König von England verpflichtet fih Seinerfeits, dem 
Könige von Dänemark für ben Sold und Unterhalt bee ges 
baten Korps eine gewiffe Summe zu entrichten, die monat» 
ih im gegenwärtigen Jahre nah einem Verhaͤltniß von’ 
‚400,000 Pfund Sterling jährli zu bezahlen if, von bem 
Tage an zu rehnen, wo es unter ben Befehl bed Kronprin- 
zen von Schweben geftellt wird. Die Handele:Berhäftniffe 
‚zwifchen den Unterthanen beyder Staaten treten von Nenem 
in die gewoͤhnliche Ordnung, wie vor Anfang bes Kriegs, 
und man wird fih, fobald ald möglih, vereinigen, um bies 
fen Berhältniffen mehr Zeftigfeit und Ausdehnung zu geben. 
Der König von Dänemark will, fo weit. es an ihm liegt, zu 
dem Wunſche des Königs von England und ber brittifgen Na⸗ 
tion beytragen, den Sclavenhandel für immer abgefhafft zu 
fehen, und in biefer Hinſicht allen Seinen Unterthanen anf 
bag Kräftigfie verbieten, an diefem Handel Antheil zu neh⸗ 
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men. Der König von Großbritannien verſpricht, in Verfi- 
nigung mit dem Könige von Schweden, Seine bona officıa 
bey den alliirten Mächten und beym allgemeinen Frieden ans 
wenden zu wollen, um Daͤnemark eine paffende Schadloshal⸗ 
kung für das Koͤnigreich Norwegen zu verfhaffen. Gleich 


nach ber Ratififation dieſes Traktats foll der Beſchlag aufge: 


—. 
x 


—— 


hoben werden, der auf das Eigenthum der gegenfeitigen Un: 


kerthanen gelegt ift, welches noch nicht Ponfiscirt oder als 


Priſe condemnirt ift. Dur einen Allianz: Traftat gefchloffen 


u Stodholm ben 3. März 1813 hat der König von Schwe⸗ 


sen fich verpflichtet, in einer Reihe von 20 Jahren den königs 


ich brittifhen Unterthanen ein Niederlagerecht im Stralfun: 
ver Hafen für alle die Waaren, Produkte und Handels-Artikel 
entweder von Oroßbritannien oder von feinen Kolonien ein: 
uräumen, die in brittifhe oder fhwedifhe Schiffe geladen 
Ind, wofür eine Niederlage: Abgabe von I Procent vom 
Berthe ver Einfuhr und eben fo viel für die Ausfuhr zu bes 
abfen if. Als Herzog von Pommern verſpricht Se. Mai. 
jer König von Dänemark, dieſe Beſtimmung zu erfüllen, mit 
er Veränderung, daß flatt ſchwediſcher Schiffe daͤniſch 
‚efeßt wird. Alle vorhergehenden Friedens: und Handels⸗ 
Eraftate zwiſchen ben Königen von Dänemarf und Großbri: 
annien find durch gegenwärtigen Traktat erneuert und wieder 
n Kraft gefeßt, in fo weit, fie nicht mit den Beftimmungen 
es gegenwärtigen Traktats ſtreiten.“ | 


Dies find die oͤffentlich befannt gemachten 


friedens-Artikel, über bie Eriftenz und den Inhalt von ans 


ern wird die nahe Zußunft Aufſchluß geben, und wir dieſes 


ann ſogleich unfern Leſern mittheilen. Ueber die Veranlaf 
ungen dieſes ſchleunigen Friedens und die Umſtaͤnde, welche 


yn herbeygefuͤhrt hatten, erſchienen zwey wichtige Akten- 


uͤcke, ein Schreiben aus Kiel datirt vom 18. Januar, und 
ie Proflamation des Königs an die Dänen und Norweger, 
selhe wir bier folgen Faffen. 


NS 
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Das Erfie lautet folgenderniaßen: „Jetzt erft ifl es mög 
lich, ſich aus zuverläßigen Quellen über die Stärke der Tru— 
pen zu vergewiffern, weiche über die holſteiniſche Gränze eins 
brachen, nachdem bie Vertheidigung derfelben allein anf. ben 
dänifchen Truppen berubte, da die franzäfifchen fich von ihnen 
getrennt hatten, uud nah Hamburg abgezogen waren. Die 
fremden Truppen find nun in volfer Bewegung, um ihrer urs 
forängligen Beſtimmung entgegenzügehen. Man Bann 6 
barauf verlaffen, daß man.bey ber Angabe der nachfichenden 
Stärke derfelben bie größte Genauigkeit angewendet hat, um 
‚die Anzahl der Truppen, welde wir ſechs Wochen lang als 
Feinde zu unterhalten hatten, weder zu vermehren, nod ja 
vermindern. Diejenigen, welche bier unter ihrem nationes 
len Namen angeführt werben, fliehen fämmtli unter Lem Be 
fehl S. K. 9. des Kronprinzen von Schweden. 1) Die ſchwe⸗ 
diſche Armee, angegeben zu 30,000 Mann, war 25,000 M. 
ſtark; 2) Hannoveraner, ruſſiſch deutſche Legion Kanfeaten, 
unter General Walmoden, angegeben zu 15,000 Maun, 
betrug’ 12,000; 3) Ruffen, unter General Boronzom, 
9000; 4) Ruffen, unter ven Generalen Beningfen und 
Strogonow, 25,000; 5) Kofaten, unter General Tet: 
tenborn, 2000; 6) Meflenburgifhe Truppen, angeges 
ben zu 3000 Mann, betrugen 2500; 7) Englifhe Truppen 
in Luͤbeck 1800; 8) Preußifbe Truppen, unter General 
Pudlitz, welhe zwar noch im Meklenburgiſchen flanden, 
allein’ nachzuruͤcken beftimmt waren, 9000, zuſammen 86,000 
Mann. Wie bürdevoll die Gegenwart biefe fremden Trupe 
pen geweſen, und zum Theil noch iſt, ungeachtet man jetzt 
Bezahlung für das, was zu ihrem Unterhalt erfordert wird, 
erwarten Kann, kann Jeder fih leicht vorftellen; inzwifden 
kann man doch über. ihr Betragen im Allgemeinen nit mig 
Grund Klage führen, wenn man in Betracht zieht, daß. | 
ale Feinde in's Land eingerädt find, Vorſtehendes gibt 
folgenden Betrachtungen Veranlaſſung. Bey dem zuerſt aly 






| 
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gefhloffenen Waffenſtillſtand, nach der Ankunft des oͤſterrei⸗ 
chiſchen Legation:Sefretäre von Kopenhagen bey der feindli⸗ 
hen Armee, warb die Proviantirung der Feſtung Rendsburg 
auf einige Wochen gefihert, da die Lebensmittel fonft nicht fo 
fange für eime Oarnifon hätten hinreichen koͤnnen, die dur, 
bie Anzahl der Truppen (welde unter Anführung bes Gene: 
ale Prinzen Friedrich zu Heſſen, die ſich eben fo gluͤcklich 
als muthig einen Weg zu ber Zeftung bahnten, ungeachtet ein 
überlegener Feind dies zu verhindern und das ganze Korvs 
aAbzuſchneiden fuchte,) fo bedeutend vermehrt war. Dem 
Mangel an Pferdefutter wurbe indeffen doch nicht abgaholfen. 
Dur diefen Waffenftilffiand wurde gleichfalls dem vorge: 
beugt, daß die Regimenter, welde in dem Schleswigſchen 
auf dem Marfihe waren, um fi mit dem General, Prinzen 
Friedrich zu Heffen, zu vereinigen, von bem Vorbringen 
der Feinde nit einzeln aufgerieben, und Juͤtland fo ber 
Gefahr ausgeſetzt wurde, von benfelben uaͤberſchwemmt zu 
werden. Dies waren die Bortheile, die man aus dem Waf⸗ 
fenfillftande,erntete. Die von Seeland abgefendeten Regis 
menter konnten, ungeachtet alles angewandten Fleißes, nicht 
fo haftig über den Belt und durch Fühnen marſchieren, daß 
eine binlängliche Truppenzahl nach Juͤtland herüber gelangen 
‚ - Ponnte, bis der Waffenſtillſtand erneuert ward, unter der 
Verpflichtung, nicht mehrere Truppen nach Juͤtland zu ſen⸗ 
den, welches auch nicht die Abſicht war, da man mit den in 
Zähnen befindiichen Truppen den Feind am Vordringen in 
Juͤtland hindern zu koͤnnen glaubte, wenn er nicht den groͤß⸗ 
ten Theil der Truppen dazu anwendete, die er anderwaͤrts 
zu entbehren Im Stande war. Die in Rendsburg eingeſchloſſ⸗ 
nen Truppen, welche meiftend aus denen beflanden, bie une 
ter bem Oeneral, Prinzen Friedrich zu Heffen, bis zum 
Anfang des Winters gegen den Feind geflanden hatten, und 
ſowol dur den Widerftand gegen einen überlegnen Feind, 
als durch Bivouaquiren, bedeutendes Verluſt erlitten, waren 


N 
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bis auf ungefähr gooo Mann unter den Waffen zufammenge 
ſchmolzen. Die Oarnifonen von Gluͤckſtadt und Friedrichs⸗ 
ort, die ungefähr 2000 Mann unter den Waffen ausmadten, 
kamen nicht in Betracht, da diefe Feſtungen damals gem 
men, oder der Uebergahe nahe waren. Auf der Juſel Alfen 
waren ungefähr 8oo Mann unter den Waffen. Was mas 
gebrauden Ponnte, um dem vorrüdenden Zeinde Wibderfiank 
zu leiften, beſtand ungefähr in 2000 Mann von allen Waf 
fenarten, die als Vorpoften bey Golding flanden (aber fen 
gewijfermagen auf ihrem rechten Zlügel burd das Einrüden 
feindliher Truppen in Ripen umgangen waren, als bie Zeink: 
feligteiten zum legten Mahle begangen), uud in ber eigentls 
en Stärfe, die auf der Infel Fühnen verfammelt war, wel: 
he Stellung ver hoͤchſtſelige König Chriflian IV. im Krie 
ge mit ben Kaiferliden 1628 bis 1629 in einem ähnlichen 
Falle als er von uͤberlegner Macht angefallen war, genom⸗ 
men hatte — bie Stärke, welche dergeſtalt in Fuͤhnen ver 
ſammelt war, machte ungefähr 16,000 Mann unter dem Ge⸗ 
wehr aus, wovon aber nur 13,000 in Bewegung gefegt wer 
ben konnten, da man ber Uebrigen zur Beſetzung und Bewa⸗ 
dung der Feſtung, Küffenbatterien, Depots und Lazarethe 
bedurfte. Aus dem oben angeführten Berzeichnife der feind⸗ 
lihen Truppen, welche ihr Anführer in Wirfamteit fegen 
fonnte, wird man erfehen, daß befonders nad dem Falle der 
Feſtungen Glüdjtadt und Friedrichsort Juͤtland nicht gegen 
einen fo mächtigen Zeind zu vertheidigen war, wovon die Fol⸗ 
ge gemwefen feyn mürde, daß ber Feind fich diefer Provinz bes 
maͤchtigt hätte, und dergeſtalt alle koͤniglihen Befigungen bie 
auf die Infeln in feine Gewalt gefallen wären, wodurd alle 
Möglichkeit, Norwegen durch Verforgung deffelben mit Korn 
zu Huͤlfe zu kommen, verſchwunden feyn wuͤrde, und den In⸗ 
ſeln bey der Eroͤfnung der Seefahrt daſſelbe Schickſal, wie 
Juͤtland und den Herzogthuͤmern, bevorgeſtanden haͤtte. Um 
dieſe wichtigen Punkte inzwiſchen gegen feindlichen Ueberfall 
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zu fihern, der beſonders während eines firengen Winters 
hätte verſucht werden Binnen, ließ han in Seeland, Win, | 


Falſter und Lolland 14,000 Mann zurüd, und vertheilte fie 


zwiſchen Kopenhagen , deſſen Citadelle Friedrichshafen, den 
Mheden:Batterien und ber Feſtung Kronenburg. Die Staͤrke 
der ganzen Armee, welde auf die angeführte Art vertheilt 
war, malhte ungefähr 45,000 Mann aus, aber bie geogra- 
graphifhe Lage bes Landes war Urſache, daß In biefem Krie⸗ 
ge, befonders feit fo viele Feinde, welche fowol zu Lande als 
zu Waſſer von allen Seiten angreifen tonuten, fi gegen und 
vereinigt hatten, nicht mehr als 15,000 Mahn auf Einen 
Puntte fih verfammeln Tieffen, ohne anbre Punkte mehr oder 
minder unbededt zu laffen. Wie nothwendig auch die maͤch⸗ 


. tigften Fuͤrſten es finden Fönnen, einzelne Theile des Staats 


aufzuopfern, um die übrigen zu retten, bavon haben die letz⸗ 
ten 20 Jahre manche Beweife gegeben. — Der franzoͤſiſche 
Kaifer hat am 30. Dee. in feiner Antwort an deu Präfidenten 
des Senats aufs Neue bewiefen, daß Staats: Klugheit in 
Nothfaͤllen große Opfer fordert; bie meiften und maͤchtigſten 
Kürften Europas hatten die Einverleibungen anerkennt, durch 


» welde ber Kaifer die Oränzen feines Reihe ausgebehut, „und 


fih die von ihm errichteten Königreihe und Zürftenthämer 
uinterworfen hatte, und beffenungeachtet erklärt er fih bes 
reitwillig, weil einige Provinzen des eigentlichen alten Frank⸗ 
reichs die Feinde innerhalb ihrer Graͤnzen fahen, auf die anges 
potnen Bedingungen Frleden zu ſchließen, und gibt ausdruͤck⸗ 
lich zu erfennen, dag nicht mehr die Rede davon ſeyn koͤnne, 
Wie verlornen Länder wieder zu gewinnen, weldhe doch meh: 
rere Jahre einen Theil des Reihe ausgemacht hatten.‘ Sols 
de Opfer werden bem Frieden von bem vor Kurzem fo maͤch⸗ 
eigen Monarchen gebpacht, fobald zahlreiche feindliche Heere 
fein mweltausgebehntes Reich .bebrohen. Der bey Weitem 
größere Theil der dänifhen Staaten war entweder erobert, 
oder nicht mehr zu retten, und Daͤnemark tonute. Mormegen 
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nicht mehr den noͤthigen Beyſtand gewähren, als ver Koͤrij 
die Friedens: Anerbietung annahm, weldie dem Staate Ge 
legenheit gab, wieder zu Kräften zu. kommen, nachdem eim 
fo langmwieriger Vertheibigung: Krieg ihn gaͤnzlich erfduft 
bat. Keiner: von den Unterthanen Sr. Maj. wird Ihre vi 
terlien Abſichten mißkennen, nachdem ſie Zeuge von Alles 
hoͤchſtders unermuͤdeten Beſtrebungen für bie Vertheibigung 
und Wohlfahrt des Landes geweſen find. Mißmuth im lz 
gläd muß nicht den Kummer über ven Beſchluß vernichten, 





welcher ung bie Segnungen bes Griedens wiebergab , beffex 


wir fo ſehr bedurften, und wieder gutes Vernehmen mit 
ben Mächten zuwege brachte, deren Freundſchaft die Erhak: 


_ Bung des Staats fihert.” 


Bas andre Aftenftüd beſteht in folgender Proklamation: 
„Es iftUnfern treuen Unterthanen und ganz Europa befannt, 
wie Aufrichtig und unablägig Wir, erſt als Xhronerbe, das 
als König, Unfre Wuͤnſche und Beftrebungen bahin gerichtet 
haben, Unfern Reihen und Landen Frieden zu erhalten, unb 


. Ihren Wohlftand und ihr Gluͤck durd die Segnungen des Frie⸗ 
dens zu befördern. Während ber Krieg feit 1792 alle andern 


Staaten Europas erfihütterte, wurden beffen Zerſtoͤrungen 


und Gefahren volle 15 Jahre hindurch von diefen Reiben und 


Landen gluͤcklich abgewandt. Nur wenn es bie Beſchirmung 


der Rechte des Vaterlands, wenn es die Aufrechthaltung feis 
nes Friebens galt, erfolgte der Aufruf zu den Waffen. Im 


Jahr 1806 näherten fih bie fireitenden Heere ber kriegfuͤh⸗ 


. senden Maͤchte ben Gränzen des Staats auf dem feften Lande. 


0. 


Nün erhielten Unfre zufanmengezogneg Trupren dort ihre 
Stellung, um gegen Gewaltthaͤtigkeiten zu ſichern, denen 
Graͤnzprovinzen, von militärifher Vertheidigung entbläst, 
in einer folden Zeit auögefegt feyn mufften unb ausgefegt was 
ven. Unſre Abfihten waren rein und offen, Unfer Belt und 
Europas Zürften erkannten fie dafür an. Alle Buͤndniſſe mit 
fremden Mächten waren erneuert und befiätigt. Mit reblis 


/ . . 
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Her Treue erfüllten Wir die Verpflichtungen, welche fie Uns 
flegten. Keine Forderung wurde von Unfrer Seite geäuf- 
ert, melde die Vermuthung feindlicher Abſichten gegen irs 
zend eine Macht veranlaffen oder gar zum Angriff und Ueber. 
fall auffordern Ponnte. Die Schiffe aller Nationen furhten 
Sicherheit in den bänifhen und norwegifhen Häfen, und alle 
Janden ſie dort in gleihem Grade. Ruhig nährten: Wir yun 
die Hoffnung, ein Geber werde einfehen, daß bies auf ſolche 
Weife von Uns befolgte politiſche Syſtem in Leiner Ruͤckficht 
fränfend und das einzige fey, welches nad ber Lage Unfers 
Staats mit deffen Intereffe und zugleich mit dem des übrigen 
nörblihen Europas übereinflimmte. Aber biefe Unfre gerabe 
Srmwartung wurde plöglich getaͤuſcht. Seeland und mit dem⸗ 
felben die Hauntſtadt wurde zu Lande und zu Waffer von eis 
ner mehr als gewöhnlichen Uebermacht überfallen, und bie 
Slotte fiel den Angreifenden in die Hände. Inzwiſchen wur⸗ 
ben die zahlreihen bänifhen und norwegifhen Schiffe, wels 
be im Vertrauen auf ben Frieden des Staats alle Meere 
befuhren, aufgebradt, und fie mit ihren Ladungen, bem 
Pofibaren Eigenthum der Nation, zur Beute gemadt. Ein 
fo außerstbentliher Angriff forderte zum Widerſtande auf, der 
auch von den größten Kontinental-Maͤchten laut und allges 
mein gebilligt wurde, und zu einer genauen Berbindung mit 
Frankreich führte, welches Buͤndniß und Unterflägung zufis 
cherte. Aber dieſe Unterflägung felbft vermehrte nur die Bas - 
fien des Staats, ohne ben Zwed zu erreihen. - Auf eine 
Zeitlang wurden zwar bie Wertheidigung: Kräfte zu Lande 
vermehrt, allein ohne daß dadurch etwas gegen bie feindliche 
Macht zur See ausgerichtet werden Ponnte. Inzwifchen wurs | 
de der in bem vorhergegangenen Frieden erworbene Wohl: 

ſtand des Volks durch den Ausbrud des Kriege und beffen 

Zortfegung erſchuͤttert. Die Quellen diefes Wohlſtands nah⸗ 

men mehr und mehr ab. Die Einkünfte des Staats und des 

sen Betrag in wahrem Werth mufften ſich in gleihem Grabe. 
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vermindern, wie feine unentbehrlihften Bebürfniffe und mt 
ihnen feind Ausgaben ji vermehrten. Der wichtige Erwerb 
der Nation durch Schifffahrt und Handel wurbe unterbroden, 
und endlich ein Syſtem eingeführt, weldes allem Berti 
zur See zwifhen Nationen und Staaten unmittelbar eutge 
genwirfte, und für Unfere Reihe und Lande den Iegten Net 
des Sechandels, der noch bie Uebel bes Kriege gemildert bat 
te, vernidtete, ohne dem angegebnen Zwede, dem Frieden, 
näher zu führen. Bey diefer Lage ber Dinge wurde Nerme 
gend Berforgung mit Lebensmitteln immer ſchwerer, und für 
Dänemark immer koſtbarer. Kaum war ed noch möglich, 1e 
nem Reihe die Huͤlfe zu verfhaffen, worauf es fo billige Au 
ſpruͤche hatte. Nur dur unglaublihe Aufopferungen fons: 
ten dieſe Schwierigkeiten einigermaßen überwunden werben. 
Mittlerweile ließen Wir es Uns fortwährend angelegen feyn, 
eine Veränderung. in den auswärtigen Verhaͤltniſſen bei 
Staats zu bewirfen. Der hierzu günflige Zeitpunkt ſchie⸗ 
ſich zu nähern, als mehrere der größten Staaten Europas 
Neigung zu Friedens:Unterhandlungen zeigten. Wir ergrifs 
fen diefe Gelegenheit, um Großbritannien, ber einzigen 
Macht, mit welcher Dänemark in Krieg verwidelt war, Uns 
terbandlungen wegen bes Friedens anzubieten, und Wir er: 
warteten, baß diefes Anerbieten auch bey den mit Großbris 
tannien verbändeten Maͤchten eine billige Beurtheilung und 
Unterfiügung finden würde. Aber Unfere wiederholten Scrits 
te, den Frieden mit Großbritannien wieder zu erlangen, bfies 
ben ohne Wirkung, da deffen Wiederherftellung immer von 
ber Bebingung abhängig gemacht wurbe, baß bie Abtretung 
des Königreihs Norwegen an Schweden ben Friedens:Unter⸗ 
banblungen zum Grunde gelegt werben muͤſſe, und Schwe⸗ 
den, im Vertrauen auf feine mädtige Verbündeten, weise 
nicht unterliegen, die Forderungen dieſes Reiche und Großs 
britanniens ErPlärung zu unterflägen, feine Gefinnung tägs 
lich weniger verbarg, bie folde fih in wirklichen Feindſelig⸗ 


⸗ 
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J zeiten zeigte. In diefer Lage, bedroht voh halb Europa 
zu Lande und zur See von uͤberlegnen Mächten umringt, eı 
neuerten Wir die für eine Zeitlang abgebromenen Verhäft 

— niſſe mit dem Kaiſer von Frankreich, und errichteten mit ihn 
ein genaueres Vertheidigung-Buͤndniß, worin gegenſeitig 
⸗ Huͤlfe gegen die gemeinſchaftlichen Feinde zugeſichert wurde 

und woraus Kriegs⸗Erklaͤrungen gegen die Maͤchte folgten 

pie Und ſchon durch die That den Krieg erklaͤrt hatten, Treu 
lich erfüllten Wir von Unfrer Seite dies erneuerte Buͤndniß 

# welhes die Aufrechthaltung der Selbftfländigkeit des Staat: 

e zum Orund hatte. Wir vereinigten ein beträchtlihes Trup 

H penkorpe mit dem franzöfifhen, um Holſtein und Hambur— 

"zu vertheibdigen; aber fo fehr veränderte ſich das Kriegsgluͤck 

⸗daß Wir den erwarteten und verfprodenen Beiftand nicht er 

I Halten konnten. Als die feindlichen Heere In großer Anzah 

! gewaltfam vorbrangen, mufften die franzöfifben Truppen, 

I deren Anzahl unter dem Wechſel ber Begebenheiten geringe 

I geworden war, ald ber Traktat fehgefegt hatte, fih nad 

' Samburg zurädziehen, und die Vertheibigung der Gränzen 
Unfern Truppen allein überlaffen, deren Stärke feineswegs 
binreihend war, ber angreifenden Uebermacht des Feindet 
zu widerſtehen. Inzwiſchen hatte der Laiferlich:öftreichifche 

Hof feine Vermittlung zwifden Dänemark und den gegen 
daffelbe alliirten Mächten angeboten. Die drohende Gefahr 
des Staats, die täglich furchtbarer. wurde, die Laften, bie 

das Volt ſchon drüdten, und die durch feindlichen Weberfall 
und zu befuͤrchtende Ueberſchwemmung des Landes von frem: 

den Truppen vermehrt werben mufften, ſchwebten Uns vor 
Mugen. Der einzige Mlirte, den Wir hatten, war jegt 
nicht im Stande, Uns zu Hülfe zu formen, nun da Wir der 
Hülfe unumgänglich bedurften. Wir landen daher nicht an, 
das zuvorkommende wohlwollende Anerbieten des oͤſterreichi⸗ 
ſchen Kaiſers anzunehmen, und Wir durften Uns ſchmeicheln, 
daß die Dazwiſchenkunft eines fo maͤchtigen Fuͤrſten wenigfiend 


/ 
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| mar im vorigen Jahre, wegen Mangel an Saattorn, unbe 


baut geblieben. Die biesjährige Saatzeit näherte ib, aut 


“forderte die Weberfendung von mehrern hunderttanfend Zer 


nen Korn. Die Zufuhr von fremden Häfen im Süben mut 
Norden war durch die Blofade bed Landes unmöglich gemadt. 
Norwegen in diefem Jahre abermals dem Mängel an Gast: 
Zorn auszufegen, würde eine Woth verurfadt haben, berez 
Folgen nicht zu berechnen waren; benn wenn der Kornbeu in 
Norwegen hoc ferner jährlich in einem fo hohen Grade wer: 
mindert oder gehemmt, und bie Ausfuhr der Landes: Er: 
zeugniffe gefperrt wurde, fo war das ganze circulirende Ber: 
mögen des Reichs nit hinlaͤnglich, um dies nothwendige 
Brotkorn zu kaufen, wenn auch deſſen Zufuhr moͤglich gewe⸗ 
ſen waͤre. Vor Gott und vor Menſchen glaubten Wir es nım 
mit verantworten zu koͤnnen, "ein edles Volk einem Unglid 
preisjugeben, welches alle andere Äbertrifft, und welches aud 
niht durch das Schwert abgewandt werben Ponnte, ſelbſt 
wenn Wir, umgeben von Unfern braven Truppen, nad ih: 
rem und aller Unfrer Unterthanen Wuͤnſche Uns in ben Kampf 
gersorfen hätten, nit gegen einen, fgnbern gegen mehrere, in’ 
ihrer Berbindimg überlegene, Feinde. Die Kräfte, die gegen 


‚ üns.aufgeboten waren, und noch aufgeboten werben Tonnten, 


foaren nicht zu berechnen. Selbſt ein Sieg fonnte das Ganze 
nicht retten, und ein Verluſt hätte noch groͤßeres Unheil ver: 
urfacht, und die Möglichkeit aller weitern Unterhanblungen 
vereitelt. In einer ſo verzweiflungvollen Lage, welde ein 
langwieriger Bertheidigung: Krieg, and zulegt bie allgemeine, 
Alles verzehrenbe, Kriegs: Flamme; die fih über ganz Europa 
verbreitete, herbeygeführt hatte, und welche Unfre eifrige Für: 
forge für das Wohl Unfter geliebten Unterthanenunter fo anf: 
ferordentlichen Umfländen abzuwenden nicht vermochte, haben 
Wir das einzige Mittel ergreifen müffen, weldes fid och 
darbot, Norwegen zu retten, vor Hunger zu verſchmachten, 
während Daͤnemark im Kampfe mit ungleichen Kräften allein 
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"die Laften des Kriegs zu tragen gehabt hätte, und heffen Fol⸗ 
gen ausgeſetzt gewefen wäre. Unter allen diefen zufammens 
: teeffenden ſchweren Unglüdsfällen haben Wir der Krone 
Schweden bie Rechte an das Königreih Norwegen, weile 
Wir von Unfern Vorfahren ererbten, abtreten muͤſſen. Wir 
enthalten uns, bie ſchmerzlichen Gefühle zu ſchildern, welche 
das Zerreißen des Bandes zwifhen beyden Reihen in Uns 
' erzeugt. Jeder Däne, jeder Normann wird ſolche aus feis 
sten eignen Gefühlen leicht abmeffen koͤnnen, das ShidfaL” 
der Staäten ruht in den Händen ber Borfehung. Wir ha⸗ 
ben in den ſieben Jahren des Kriegs nichts verſaͤumt, um ein 
Band zu erhalten, welches mehrere Jahrhunderte und die une 
erſchuͤtterliche Treue der Normänner ehrwärdig machten. Der, 
erſte Riß gefbah, als ber Staat feiner Flotte beraubt wurde, 
und damit zugleih der Mittel zum gegenfeitigen Beyfland 
von dem einen Reihe zum andern. Das Buͤndniß aller Une 
umgebenden Mächte gegen die Monarchie hat bie gewaltfame 
Trennung herbeygefuͤhrt. SIndeffen haben Wir 'vafür ger 
forgt,' daß ımter der Regierung, weiche an Unfre Stelle tritt, 
jeder Einwohner Norwegens nad feinem Stände und feinen 
Verhaͤltniſſen die Gerehtfame und Freyheiten "behalten wird, 
welche er befigt. Nie koͤnnen, nie werden Wir die Treue. 
und Ergebenheit für Uns und Unfer Haus vergeffen, von bea 
nen das edle Norwegifhe Bolt zu allen Zeiten und unter allen 
AUmſtaͤnden ſoxuͤhrende Beweife gegeben hat. So lange unter 
den. Voͤlkern Treue für eine Tugenb geachtet wird, werben 
die Normänner als ein Volk genannt werben, weldes in der 
Ausuͤbung diefer Tugend jedem andern zur Seite fand, oden 
es übertraf. Wir und Unfre Vorfahren haben immer yäters 
lich Aber das Reih Norwegen regiert. Willig gab Dänes 
mark in biefen legten Jahren ber Noth das Korn, deffeh die 
Norwegiſchen Brüder bedurften. Unfer aufrihtiger Wunſch 
if, daß Gluͤc und Heil das Loos des tapfern und edeln Nor⸗ 
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wegiſchen Volks bis in die ſpaͤteſten Zeiten werben möge. 
Middelfahrt den 18. Januar 1814. Zrederit R 

. Die ftrenge Kälte, welche während ber Dionate Januar, 
Februar und eines Theils des. März bie Belt-Ueberfahrt zum 
Theil ſchwierig, zum Theil unmöglich machte, verzögerte die 
Auswechslung der Ratifitationen zu Stockholm und zu Lon 
don, und bie Bekanntmachungen ber offiziellen mitgerbheilten 
Aktenſtuͤcken in ber Hauptftadt. Unterdeſſen räumten bie al- 
Uirten Truppen, den Friedens: Bedingungen gemäß, ſchon 
am 16. Jannar Ripen und Habersieben, bis zu welden 
Städten fie vorgedrungen waren, und am Ende des Janunars 
waren beybe Serzogthämer von fremden Heeren befreyt, mit 
Yusnahme des von Oldeslohe und Unterfee nach einer beftimm: 
ten Linie Hegenden Theile, in welchen die ruffifhe Belage⸗ 
rung-Arrgee von Damburg unter bem Befehl des Zreiherrn, 
General von Beningfen, 28,000 Mann ſtark, für Be- 
zahlung in ruſſiſchen Bons und auf Veranftaltung ber beyder⸗ 
ſeits ernannten-Kommiffarien verpflegt wurde. Ungeadtet 
die feindlihen Truppen, und voruemlich die Schwebifden im 
Allgemeinen gute Mannszucht hielten, ſo laͤſſt ſich doch nicht 
laͤugnen, daß die Herzogthuͤmer, welche ſchon fruͤher durch 
das gaͤnzliche Stocken bes. Handels in einem febsjährigen 
Kriege, die Werarmung von Hamburg, deffen Intereffe fo. 
genau mit bem ihrigen verflodten if, den ſchwankenden Zus 


ſtand der Finanzen im Laufe des Jahrs 1813 und bie Auf 
bringung einer bedeutenden Anleihe zu ben nothwendigen 


Staate:Bebürfniffen gelitten hatten, nun durch bie lange ums 
entgeldlihe Unterhaltung einer Armee von 80,090 Wann die 
damit verbundene Kontributionen und Rehuifitionen, vor⸗ 
züglih von Kleidungsftäden, Nahrungsmitteln und Pfer⸗ 


den, und enblicdy burd die gefährliche Viehſeuche in verſchied⸗ 


nen Theilen berfelben, welche den vorzuͤglichſten Nerven ber 
finanziellen Staatöfräfte angreift, ſehr erſchoͤpft find. Red: 
net man bazu, daß ber füblihe Theil fortdauernd die ruſſiſche 

Bela: 


⸗v⸗ 
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Belagerung:Armee, wiewol für baare Bezahlung, zu ernäp: 
ren Wat, baß die zweyte Stadt der dänifhen Monarchie, Als 
tona, von großen Unfällen bettoffen, von größern bedrohet 
warb, und daß endlich bie Belagerung von Hamburg und die 
heftige Kälte die Möglichkeit durch (helles Aufblühen bes 


eintraͤglichen Handels den vorigen Wohlſtand wiederherzuſtel⸗ 


len verzoͤgert, fo iſt leicht einzufehen, daß einige Jahre vers 


gehen können, ehe diefe blühenden Provinzen ihren alten Flor 


erneuert ſehen Werben „ deſſen Hauptbedingung freylih bie 
Erhaltung des nahen Hamburgs ift. Einzelne Gegenden hats 
ten bey der feinblihen Beſetzung aud unmittelbar einen Bes 
traͤchtlichen Schaden gelitten; namentli waren In Gluͤckſtadt 
bey dem mehrtägigen Bombardement alle Häufer ſtark beſchaͤ⸗ 
bigt, eine Zuderraffinaderie und ein Pöniglihes Magazin ver⸗ 
brannt worden, in der Stadt Crempe, wo die Schweben bie 


Schöne Kirhe zu einem Pulver: und Korn:Magazin gemacht 


hatten, brach durch einen ungluͤcklichen Zufall daſelbſt Feuer 
aus, beſchaͤdigte hundert Wohnungen betraͤchtlich, und legte 


So derſelben ganz in Aſche, die Gegend um Hamburg und Als 


tona war eine Meile in die Runde auf Befehl dee Prinzen 
von Eckmuͤhl auf vandaliſche Art verbeert und verwuͤſtet, 
in Altona waren einige Straßen auf ſeinen Befehl abgebrannt 
worden; dies ſind einige der ausgezeichneten Unglücksfaͤlle, 
mehrerer anderer nicht zu gedenken. — 
Daͤnemark empfand in der Verbeſſerung ſeines Courſes, 
welder bis auf 25 Rthlr. D. C. per Speciesthlr. flieg (und 
alfo ſechsmal beffer wurde, da er im Herbſt auf 150 Rthlr. 


den Species geftanden hatte), die glückliche Wiederherftellung 


’ 


des Friedens, wenn gleich die ungewöhnliche Kälte alle Schiffs 


s. fahrt, felbft mit ben kleinſten Boͤten, verhinderte, und das 
+ dur in Seeland eine außerordentlihe Theurung, welde 
# felbft die Preife der Lebensmittel in Hamburg um das Drey⸗ 
y bis Vierfache überftieg, veranlaffte; nur Kolonialwaaren 
# fanfen bedeutend im Preife, wozu mehrere. anfehnlice Auktio⸗ 


⸗ 
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wegiſchen Volks bis in bie ſpaͤteſten Zeiten werben mög. 
Middelfahrt den 18. Januar 1814. Frederte R 
Die firenge Kälte, welche während ber Donate Yaunar, 
Zebruat und eines. Theils des. Maͤrz die Belt:Ueberfahrt zum 
Theil fihwierig, zum Theil unmoͤglich machte, verzögerte die 
Auswechslung der Ratifitationen zu Stodholm und zu fen 
don, und bie Bekanntmachungen der offiziellen mitgerheilten 
Artenfiäcken in der Hauptſtadt. Unterdeſſen räumten bie al: 
listen Truppen, ben Zriedens : Bedingungen gemäß, fden 
am 16. Iauuar Ripen und Hadersleben, bis zu welchen 
Städten fie vorgebrungen waren, und am Ende des Jannars 
waren beyde Serzogthümer von fremden Heeren befrept, mit 
Yusnahme des von Oldeslohe und Unterfee nach einer beſtimm⸗ 
ten Linie liegenden Theiles, in weldem die ruffifche Belage⸗ 
rung:Arıgee von Hamburg unter bem Befehl des Freiberrn, 
General von Beningfen, 28,000 Maun ſtark, für Be: 
zahlung in ruſſiſchen Bone und auf Veranftaltung ber beyber: 
feite ernannten-Kommiffarien verpflegt wurde. Ungeadtet 
die feindlihen Truppen, und vornemli die Schwediſchen im 
Allgemeinen gute Mannszucht bieten, fo läfft ſich doch nicht 
Uuguen, daß die Herzogthuͤmer, welche ſchon früher durch 
das gänzlihe Stocken bes. Handels in einem fehsjährigen 
Kriege, die Verarmung von Hamburg, deſſen Intereſſe ſo 
genau mit bem ihrigen verflodten if, den ſchwankenden Zus 


Rand der Zinanzen im Laufe des Jahre 1813 und bie Auf 


bringung einer bebeutenden Anleihe zu ben nothwendigen 
Staats:Bebürfniffen gelitten hatten, nun durch die lange um 
entgeldlihe Unterhaltung einer Armee von 80,000 Mann bie 


. damit verbundene Kontributionen und Requiſitionen, vors 


zäglih von Kleidungsſtuͤcken, Nahrungsmitteln und Pfer⸗ 


den, und enblicy burd die gefährlihe Viehſeuche in verſchied⸗ 


‚nen Theilen berfelben, welche ben vorzuͤglichſten Nerven ber 
finanziellen Staatsfräfte angreift, ſehr erihäpft ind. Red: 
net man bazu, daß ber füblihe Theil fortdauernd bie ruſſiſche 

Bela: 


* 
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Belagerung-Armee, wiewol fuͤr baare Bezahlung, zu ernaͤh⸗ 
:en bat, daß die zweyte Stadt der daͤniſchen Monarchie, Als 
:ona, von großen Unfällen bettoffen, von größern bedrohet 
vard, und daß endlich die Belagerung von Hamburg und bie 
heftige Kälte die Moͤglichkeit durch ſchnelles Aufbluͤhen des 
eintraͤglichen Handels den vorigen Wohlſtand wiederherzuſtel⸗ 
en verzögert, fo iſt leicht einzufehen, daß einige Jahre vers 
‚chen koͤnnen, ehe diefe blühenden Provinzen ihren alten Flor 
erneuert fehen Werden , beffen Hauptbedingang freylih bie 
Erhaltung des nahen Hamburgs ift. Einzelne Gegenden hats 
en bey der feindlichen Beſetzung aud unmittelbar einen bes 
raͤchtlichen Schaden gelitten; namentlih waren In Gluͤckſtadt 
ey dem mehrtägigen Bombarbement alle Häufer ſtark beſchaͤ⸗ 
igt, eine Zucerraffinaderie und ein Pöniglihes Magazin ver: 
warnt worden, in der Stadt Crempe, wo die Schweben bie 
höne Kirche zu einem Pulver: und Korn:Magazin gemacht 
yatten, brach durch einen ungläclihen Zufall bafelbft Feuer 
rus, befhädigte hundert Wohnungen beträdtlih, und legte 
zo berfelben ganz in Afche, die Gegend um Hamburg und Als 
-ona war eine Meile in die Runde auf Befehl des Prinzen 
yon Eckmuͤhl auf vandalifhe Art verheert und verwäfter, 
n Altona waren einige Straßen auf feinen Befehl abgebrannt 
vorden; dies find einige ber ausgezeichneten Unglücksfaͤlle, 
nehrerer anderer nicht zu gebenfen. — 

Daͤnemark empfand in der Verbefferung feines Courſes, 
velder bis auf 25 Rthlr. D. C. per Speriesthlr. flieg (und 
ilſo ſechsmal beffer wurde, da er im Herbft auf 150 Rthlr. 
ven Species geftanden hatte), die gluͤckliche Wiederherftellung 
‚e6 Friedens, wenn gleich die ungewoͤhnliche Kälte alle Schiff⸗ 
ahrt, felbft mit den Bleinften Böten, verhinderte, und das 
meh in Seeland eine außerordentlihe Theurung, welde 
elbſt die Preife der Lebensmittel in Hamburg um das Dreys 
6 Vierfache überftieg, veranlaffte, nur Koloniahvaaren 
anfen bedeutend im Preife, wozu mehrere. anfehnlihe Auktio⸗ 
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nen In Landsfrona und Malmoe, wohln die Kommnnikatisa 
auf Schlitten von Kopenhagen ans lebhaft war, Weranlaffung 
gab. Eben biefer anhaltende Winter verzögerte bie Antusft 
des Könige in Kopenhagen, bie erfi nah einem drey- bil 
viertägigen Aufenthalt auf der Pleinen unbewohnten Zufd 
Spragde im großen Belte am 7. Februar um 94 Uhr Abends 
erfolgte, fo wie die Ueberfezung des neuen Auriliarkerns 
über den Pleinen Belt, und der Abmarſch deffelben zu feine 
Bellimmung an den Niederrhein unter bem Befehl des Säwe 
diſchen Kronprinzen. Dies Korps befteht aus vier Eskadrons 
Zeibregiment Reiter, vier Eskadrons Leibregiment Drage⸗ 
ner, vier Schleswigfcher Nefter, zwey annectirte Bataillens 
Königin, zwey Holftein, zwey Schleswig, zwey Schleswig 
{der Jaͤger und zwey vom erſten jätifhen Regiment, nebft 
drey Batterien Artillerie, ift etwas über 10000 Mann 
ſtark, und wird von dem Oeneral:2ieutenant v. Carborff 
und unter demfelben von den ©eneral:Majors Graf Stu 
lenburg und Waͤgener fommandirt werben; der Gent 
ral:Adjutant v. Fuel begibt fi ald dänifher Bevollmaͤchtig⸗ 
ter nach bem Schwediſchen Hauptquartier. Indem wir die 
Darftellung der innern Verfügungen, welde die Wiederber: 
fiellung des Friedens und die neue politifche Lage der Monar: 
&ie veranlafften, die mannichfaltigen diplomatifben Verhand⸗ 
lungen, welche aus ber. leßtern folgten, und endlich ben Er: 
folg der Begebenheiten in Norwegen, beffen Schidfal lange 
in ein myftifhes Dunkel verhüllt war, einem ber folgenden 
Artikel aufbehalten, bemerten wir nur no, dag von Schwes 
bifger Seite der General Tawaſt ald Geſandter in Kopen 
hagen anlangte, und von Dänifber der Kammerherr Krab: 
be als Charge b’Affaires nad Stockholm, der Graf Karl 
Moltke als Geſandter ins Hauptquartier ber alliirten Mo⸗ 
narchen, und der Kammerherr Baueck nach London abging, 
und daß ber König von Dänemark nach der oben erwaͤhnten 
Entbindung der Norweger vom Eide der Treue unterm 17. 
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Yanuar und ſpaͤter erlaſſenen Befehlen an die Norwegiſchen 
Beamten zur Erfüllung der Bedingungen bes Friedens-Trak⸗ 
ats am 22. Februar folgendes Schreiben an den Prinzen 
Lhriſtian Frederick, Statthalter von Norwegen, ers 
ieß, welches die Staatszeitung vom 28. Februar befannt 
nadte: " 
„Friedrich VI. von Gottes Gnaben, König von Däs 
semarf, der Wenden und Gothen, Herzog zu Schleswig, 
holftein, Stormarn, Dithmarſchen und Oldenburg. Un⸗ 
ern freundliden Gruß, unp was mir fonft mittelft Blutes 
Teundfehaft mehr Gutes und Kiches vermögen! Hochgebor⸗ 
ver Fürft, freundlich lieber Herr Better: Wirgeben Euer Liebd. 
sHerdurh zu ertennen, daß, da Unfer Königliher Wille zur 
Frfüllung bes Friedens-Traktats vom 14. Nanuar d. 3. Euer 
tebden in Unfern unterm 17. und 19. Sanuar.nebft 8. Fe⸗ 
ruar d. 3. ergangenen gnädigften Befehlen mitgetheilt wor⸗ 
‚ven, und Bir folchergeftalt annehmen miaffen, daß das, was 
Ihnen von ing, betreffend die Ernennung von Kommiffarien, 
zurch welche Norwegend Feſtungen uͤberliefert werden ſollen, 
uufgegeben iſt, fan ausgefuͤhrt ſey, fo wie auch, daß Euer 
diehden, nachdem Sie Alles angeordnet haben, längft bedacht 
jewefen find, Norwegen zu verlaffen, fo wollen Wir biedurd 
Fuer Liebden gnädigft von der, Ihne anvertrauten, Statt: 
yalterfhaft entledigt haben, wobey Wir dob, mit Rücfice 
yarauf, daß ho etwas augzuführen fepn möchte, bier Unfre 
sorhin ertheilten Befehle wiederholen, damit foldes ohne 
Nufenthalt ausgeführt werden möge; worauf Euer Liebden 
ogleih Norwegen verlaffen werden. Wir geben hierdurch 
Fner Liebden Un fre Allerhoͤchſte Zufriedenheit und den Darf 
inſers Herzens für Alles zu’erkennen, was von Ihnen in bem 
wichtigen Poften ausgeführt worden ift, der bisher Euen . 
tiebben mit unbefhränktem Zutrauen anvertrauet war. Wir 
serbleiben Euer Liebden mit allen koͤniglichen Gnaden ſtets 
mgethan und gewogen. Gegeben in Unſrer Königlihen Res 
idenzftadt Kopenhagen den 22. Februar 1814. Unter Uns 
rer koͤniglichen Hand und Siegel. Frederic Rex. An 
Se. Hoheit den Prinzen Chriſtian Frederick zu Dänes 
mark, betreffend die Abtretung von ber Statihalterfhaft in 
Norwegen und die Abreife aus diefem Reiche.“⸗ | 
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1. 
Nahridten 
über den | 
Feldzug der Verbiindeten gegen da 
Marſchall Davouft, | 
im Jahr 1813. 
Bon einem Augenzengen. 





Um einen richtigen und vollſtaͤndigen Begriff der Ereiß 
niſſe des Kriegs von 1813 zu faſſen, beduͤrfte es einer vid 
genauern Kenntniß ber einzelnen Umftände, als bis jegt die 
Zeit. erlaubte zu fammeln. Die friegerifgen Operationen 
einer Koalition, die fi von dem“ Baltifhen bis zum adriati⸗ 
{hen Meer erſtreckte, konnten unmöglich »lle nach einer über: 
einflimmenden Anfiht geleitet werben, felbft wenn der gute 
Wille überall derfelbe gewefen wäre. Die einzelnen That: 
ſachen, nad) und nach gefammelt, werben diefen merkwuͤrdi⸗ 
gen Zeitraum immer mehr aufhellen. Ein Augenzeuge deffen, 
was auf bem Außerfien rechten Flügel geſchehen iſt, wirb über 
biefen Theil des großen Ganzen einige Erläuterungen geben; 
obwohl biefer Theil nicht reih an .Ereigniffen war, fo fehlte 
doch, wenig daran, daß er es auf eine ber Koalition hoͤchſt 
uachtheilige Weiſe geworden wäre. - Ein bebeutender Unfall 
auf diefem Punkte würde weit verderblichere Fulgen gehabt 
haben, als blos den Verluſt der Truppen, bie dabei geſola⸗ 
gen worden wären, und ber Zweck diefer Blätter geht dahin, 
bie Wichtigkeit diefes Punktes darzuthun, und die begünflis 
genden Umftände zu zeigen, welde zur Behauptung deſſelben 
mitgewirft haben. 
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Die Begebenheiten vor dem Waffenftillftande gehören 


niddt hierher; man wird davon nur dasjenige anführen, mas 
zum Verſtaͤndniß des Folgenden nöthig ift. 

Als die Ruffen im Monat April 1813 über die Ober 
und Elbe gingen, als Preußen von einer Begeifterung, die 
mit feinen dußern Kräften niht im Merhäftnig fand, befeelt, 
fih zum Kampfe bereitete, glaubte Niemand an die Moͤglich⸗ 


keit, ben franzöfiihen Kaifer fobald ‚wieder im Stande zu 


fehen, die Schickſale Europa’s in feiner Hand zu wägen, Im 
Monat Aprif befanden fih in Deutſchland nur nod 40,000 
Mann franzöfifher Truppen, unter dem Vicekoͤnig von Ita⸗ 


lien, der in der Gegend von Magdeburg feine Bewegungen 


Oamit machte. Auf biefe richtete die Hauptmacht ber Ruffen 
und Preußen ihr Augenmerk; fliegende Corps wurden bie 
nah Hamburg vorausgefhict, um die erfien Vortheile fo 
weit ale möglich zu verfolgen, die Anftrengungen, die man 
von dem Geifte des Volks erwartete, zu unterftüßen, unb 
größerer Truppenmacht, beſonders den Schweden, Zeit zur 
Ankunft zu gewinnen. 

‚Diefe Abſicht wuͤrde durch bie Generale Doͤrnberg, 

Czernitſcheff und Benkendorf vollkommen erfuͤllt; 
ſie hatten bey Luͤneburg ein glaͤnzendes Gefecht gegen den Ge⸗ 
neral Morand, welchen der Marſchall Davouſt aͤbge⸗ 
ſchickt hatte, um das linke Elbufer zu ſaͤubern, bis er ſelbſt 
ſich an den Vicekonig, deſſen linken Fluͤgel er bilden follte, 
angeſchloſſen haͤte. Der General Tettenborn, welcher 
den General Moramd ſchon früher geſchlagen und Hamburg 
weggenommen hatte, hielt dieſe Stadt fortwaͤhrend beſetzt, 
- und bot zugleich den feindlichen Truppen, die in Bremen 
waren, die Spitze. 

Inzwiſchen folgten ſich die Ereigniſſe mit einer unvor⸗ 
hergeſehenen Schnelligkeit. Das Corps des Generals Bar⸗ 
clay, welches von Thorn kam und für die Nieber-Elbe 
befiimmt war, muffte die Kauptarmee verflärten, bie ſich 
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von Lügen zurädzog. Der Kronprinz von Schweben, deſſe 
Landung ſchon durch ungänftige Winde um einige Moden wer 
zögert worden war, wollte nihranders mitwirfen, als unter 
den, Bedingungen, melde bie Verträge ihm allerdings zu 
fiberten, aber die man für ben Augenblid außer Stand ma 
zu erfüllen. 

Der Marfhall Davouſt hatte inzwiſchen ben Auftrag 
erhalten, auf dem äußerfien linken Slügel der franzäiiees 
Armee ein neues Corps zu bilden, und an der Weſer bereis 
16,000 bis 18,000 Mann verfammelt, mit welchen er ba 
unſere leichten Truppen zuräcdbrängte, und Hamburg zwiſches | 
der Elbe und dem daͤniſchen Gebiet einſbloß. Diefe Eıatt, | 
son ber Seite der Elb-Inſeln angegriffen und befcoffen, 
und aller Mittel zu einer ernfihaften Vertheidigung beraubt, 
muffte bald unterliegen. Der General Tertenborn, der 
fih über Alles hinaus, was man von feinen Mitteln ermar: 
ten Ponnte , gehalten, und vergebens eine glädlihe Wen 
bung gehofft hatte, war enblih genöthigt, die Stadt zu 
räumen, befonders als die Migverhältniffe mit Dänemart 
den Verbündeten einen Zeind mehr auf bem rechten Elb⸗ 
Ufer erweckt hatten. 

Die Wichtigkeit der Vertheidigung von Hamburg tann 
nicht beſtritten werden; fie war es, welche die Bewegungen 
des Marſchalls Davoufl aufbielt, der, durch 10,000 Dä- 
nen verflärkt , ſchnell hätte auf Berlin und Stralfund vers 
bringen Pönnen, wo bie Schweden nicht vorbereitet waren, 
oder auf Stettin, wo noch franzoͤſiſche Befagung lag. 

Nichts hätte biefe Berwegung hindern Pönnen, deren 
bloßes Verſuchen bamals hinlänglich gewefen wäre, um viel 
Uebles zu verurfaben, da ber Oeneral Wallmoben, ber 
an bem untern Theile diefes Kluffes den Befehl führte „. mit 
Einfhluß des Generald Tettenborn blos Reiterei und 
einige erft gebildete Stocks für neu zu errichtende Regimenter 
entgegenzuftellen hatte, und der Kronprinz von Schweben ix 
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feiner Unthaͤtigkeit beharrte, fo lange er nit unter feinem 


Befehl die 100,000 Mann haben würde, die alferbings in - 
der Uebereintunft verfproden waren, aber welche dag Kaupt: 
heer felbft nicht hatte. 

Es war jedoh nit zweifelhaft, daß eine Huͤlfsbewe⸗ 
gung von feiner Seite zu, Gunften Hamburgs mit den fon 
gelandeten Truppen von größtem Nutzen gewefen wäre, fo 
Lange der General Tettenborn Kamburg noch bielt, und 
die Dänen noch unentſchloſſen waren: | 

"Man flug ihm vor, feine Truppen in Verbindung mit 
denen des Senerald Wallmoden, welchen fie nur zur Uns 
terftüßung gedient haben würden, bey Boizenburg über die 
Elbe gehen zu laffen. Durd eine einfahe Drobbewegung 
diefer Art wäre der Marfhall Davouft gendthigt worden, 
feine Macht zu theilen, und feine Operationen wärden in jes 
dem Fall um einige Wochen verzögert worden feyn. Der 
Kronprinz von Schweden mollte hierzu nit beyflimmen, und 
wenn er gleihmohl während einiger Augenblidte und gegen 
feine Abfiht zur Vertheidigung von Hamburg mitgewirkt hat, 
ſo verdanft er es blos dein guten Willen des Generals DS: 
bein, der 'mit einer ſchwediſchen Divifton bey Gadebuſch und 
Wismar fand, und, den briugenden Bitten der Generale 
Wallmoden und Tettenborn nachgebend, einige Na: 
taillond unter feiner eignen Verantwortlihfeit nah Hamburg 
geſchickt hatte. Der General Doͤbeln wurde aber caffirt 
und die Truppen nad der Küfte zurückgezogen. 


Die ganze Stärke ver Verbündeten an ber Nieder-Elbe 
betrug damals 


an Fußpolt: 
3 banfeatifhe Bataillons, zufammen 14 Bis 1500 Mann, 
4 mecklenburgiſſhe — — — 11 bie 1200 
5 hannoͤveriſhe — — — — hoͤchſtens 1500 — 
deſſauiſhe — — — — — — 500 — 
1 preußiſche—— — — — — — 60 — 
ı ruſſiſhes · — — — — — — 30 — 





15 Bataillons, zuſammen 5600 Mann, 
\ . . J 
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worunter nur die beyden Iegten Bataillon nebft 400 Med: 
lenburgern von der Garde alte Truppen, bie übrigen al 
neuerrichtet waren, ’ ’ 

an Reitereyt 
Hanſeate — — — — — — — 800 Rum, 
Hannoͤveriſche Huſaren — — — — 200 — 
15 Regimenter Kofaten — — — — 4000 — 


Regulaͤre ruſſiſche Riterey — — — 1000 — 





zuſammen 6000 Mam, 


worunter wieder die Hanfeaten und Hannsveraner ganz nere 
Truppen waren. 

-Man muß bemerken, daß diejenigen biefer Truppen m=: 
ter dem Befehl des Generale Wallmoden, die fib nik 
in Hamburg befanden, in zwey Abtheilungen unter ben Ge 
nealen Dirnberg und Ezernitfheff getheilt waren, 
wovon ein Theil no , zufolge ber Befehle aus dem grofen 
Hauptquartier, als Parteygänger im Ruͤcken des großen 
feindliden Heeres wirken follte_ Schon in der Mitte des 
Monats May wurde zu diefenf Ende der General Ejer: 
nitfheff mit 2500 Pferden und einigem Gefhüg von dem 
General Wallmoden abgefendet, erfi nah Braunſchweig 
und Halberfladt, und fpäter felbft bie nach Leipzig. Auf dieſe 
Meife war. dad an der Nieder: Elbe zum wirklichen Gebrauch 
übrigbleibende Corps nicht allein fehr ſchwach, fondern auf 
feiner Zufammenferung nad wenig brauchbar. Mit biefer 
Macht gleihwohl muffte man Hamburg unterfiägen und bie 
Eibe vertheidigen, um bie Ausſchiffung der ſchwediſchen Trup⸗ 
pen und ben Rüden des Corps von Bülow, das bey Berlin 
beſchaͤftigt war, zu backen. 

Der Marfhall Davoufl‘ Sefegte Hamburg ben 31. 
May, nachdem der General Tettenborn, von ber einen 
Seite durch die Dänen bedroht, und von ber andern beynahe 
umzingelt, Alles, was feine Mittel während eines ganzen 
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Monats, den er fib in Hamburg behauptete, nur irgend er: 
laubten, erfhöpft hatte Er zog fih auf den General 
Wallmoden zuruͤck. Diefer erhielt während diefer Zeit 
den Befehl, fih unter die unmittelbaren Befehle bed Kronz 
prinzen von Schweden zu flellen, ber jedoch feine Mitwir: 
kung noch darauf befihränfte, daß er dem General Wall: 
moden eine Zufluht unter den Kanonen von Stralſund 
anbot. . , Ä | . 
Davouft unterbrad den Lanf feiner Operationen bie 
zum Augenblicke des Waffenftillftande, ber hier am gten be⸗ 
kannt wurde. Wenn er fie den gten ober sten Tag nad) ber 
Einnahme von Hamburg begonnen hätte, fo würde er wahr: 
ſcheinlich no einen Theil von Mecklenburg beſetzt haben. So 
behielten die Verbuͤndeten durch den Waffenſtillſtand den 
Punkt von Lauenburg jenſeits der Stecknitz, und dieſe Linie 
fuͤr ihre Poſten; das uͤbrige Lauenburg blieb neutral. Ein 
Corps von einigen tauſend Mann hatte alſo ſeit dem Monat 
April die offenſiven Operationen eines Feindes aufgehalten, 
deſſen Stärke niemals unter 15 biß 20,000 Mann war, und 
der gegen das Ende bis gegen 30,000 Mann hatte. 
Während des Waffenftillftandes fhien der Kronprinz 
von Schweden ben ſchwediſchen General Sandels zu beftim: 
men, ein Beobachtungscorps dem Marſchall Davouſt gegen: 
über zu befehligen. Diefes Corps follte aus drey Divifionen 
beftehen, einer fwebifgen, einer ruffifhen und einer preußi- 
fhen. Davouſt feinerfeits hatte ein neues Armee⸗Corps ge- 
bildet, das 13te, zufammengefegt aus 3 franzäfifhen Divis 
fionen, ‘der zten, zoften und soften, unter den Generalen 
Loifon, Peheur und Thiebault. Dieſes Eotpg zählte 
das 48ſte, zte, 108te, 15te, Ioste, 111te, zoſte, '20fle, 
3ſte, Hıfle und 44ſte Regiment franzoͤſiſchen Fußvolks, de⸗ 
ren jedes 4 und ſelbſt 5 bis 6 Bataillons hatte, alſo im Gan⸗ 
zen wenigſtens 50 Bataillons zu 600 Mann, zufammen 
80,000 Mann. Seine Reiterey befland aus etwa 1500 bie 
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2000 Mann, worunter 2 Regimenter Kürafjier, bag 25Re 
Jäger zu Pferde und ı Marfh : Regiment, 'nebft-ungefähr 
100 Feldſtuͤcken. Hierzu kam das dänifhe Külf - Corps, 
eine Diviſion bildend, die ungefähr gooo Mann Zußvolt, 
1500 Mann Reiterey und 560 Artillerlſten ſtark war. 

Um die Macht, welde an der Nieder: Elbe zur Die 


 . Hofitlon des Marfhall Da vouſt war, nah ihrem wahres 


Werthe zu fbägen, muß man einen Blid auf die folgende 
Ueberfiht werfen, welde nad officiellen Angaben gefafft worden. 

Als die franzsfifhe Befagung im Jahr 1814 Hamburg 
verließ, war bie ganze Stärke der von ben rufjifchen Gene: 
ralen in Augenſchein genommenen Truppenzahl: 


zul — — — — — — 16,92? Maar. 

Berittene Reiten — — — — 233 — 

Reiterey ug — — — — — 1,676 — 
Artillerie — — — — — — 2200 — 


Hauptquartier— Fuhrweſen & — — 1297 — 
— — — — 


zuſammen 24,478 Daun. 

J. Vor dem Abmarſche hatte man Polen 
und Holländer entlafen — — — 1L155 Mann. 
2. Eingefoifft Untauglihe, Beamte, Wei: 

ber und Knde — — — — 1500 — 
3. Ausreißer waͤhrend des Feldzug — 1,000 — 
4. Getoͤdtet und gefangen in den verſchie⸗ 

denen Gefechten, welche das Tgte 

Armee⸗Corps gegen bie Generale 

Wallmoden und Bennigſen 

zu beſtehen gehab — — — — 7,000 — 
5. In den Lazarethen beym Abmarſch zu⸗ 

rüdgeblieben — — — — — 4800 — 
6. Geſtorben in den Lazarethen ſeit der 

Wiederbeſetzung bis zur Raͤumung 

Hamburgg — — — — — 108800 — 


Insgeſammt 50,733 Mann. 
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"Transport 50,733 Mann. 
Rechnet man hievon ab; ' 

1. Nichtfehtende‘ aller Urt 6000 M. 

. 2. Später nachgekommene 
Verſtaͤrkungen, bie im 
Auguſt noch nicht da waren 4000 — 

3. Zur Zeit des 17. Auguſt 
in den Lazarethen etwa 4000 — 


[ 








14,000 Mann, 





fo bleiben 36,733 Mann 
als die Stärfe der franzäfifchen Armee unter 
dem Marfhall Davouft, in dienſtbarem 
Stand im Monat Auguft 1813, und rech⸗ 
net man noch für bie Beſatzungen ab — — 6000 — 


.fo bleiben 30,733 — 
und D Sieg wieber bie daͤniſchen Hälfstruppen 
gerechnet — u — — — 11000 — 











Alles zufammen -41,733 Mann. 

Der Monat Juli verfloß, ohne daß irgend welche Ver: 
theidigung = Maßregeln noch Worbereitungen auf biefem 
Punkte getroffen wurden, obgleich derfelbe am meiften beren 
beburft hätte, indem er einem fo übermätbhigen und auf Ham⸗ 
burg, Luͤbeck und die Linie der Stecknitz fo wohlgeflügten 
Feinde entgegengefegt war. Es wurde weber an bie Orga: 
siifation diefes Corpse, noch an bie Wahl der Stellungen, 
noch Äberhaupt an die Errichtung von Magazinen und Lazas 
zethen ıc, gedacht. 

Erfi am zten Nuguft, das heißt Io Tage vor dem Wies 
deranfangen ber Zeindfeligfeiten , wurbe der General Balls 
mobden von ben’ Kronprinzen benachrichtigt, baß er bie 
BVertheibigung biefer Linie zu Ääbernehmen babe, während 


t 
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Se. Koͤnigliche Hoheit mit Ihrem Heer den aͤußeyſten rechten 
Flügel derjenigen Macht, die in Sahfen gegen Napoleon 
zu fechten beflimmt war, bilden würde. Der General 
Wallmoden war alfo beftimmt, nit allein ten Marſchall 
Davouft zu beobachten, ben Rüden des Prinzen in ber 
Richtung nah Berlin und feine Verbindung mit Stralſund 
zu ſichern, fondern auch biefen Platz ſelbſt, der eiligſt ver⸗ 
ſchanzt worden war, zu decken, und in unmittelbarer Verbin— 
bung mit dem preußifhen General von Purtlig zu bleiben, 
der auf dem rechten Elb:Ufer vor Magdeburg fland. Zu 
biefem Endzwecke 'gab der Kronprinz dem General Walls 
moden bie folgenden Truppen: 

Der ſchwediſche General Vegeſack mit einer Divifien 
von 6 fhreedifhen Bataillons; 3 Bataillons Fußvolk, 1 Ba: 
taillon Jaͤger, 4 Shwadronen Jaͤger zu Pferd, von Med: 
lenburg; 2 Schwadronen preußifher freywilliger Hufaren 
von Schill; im Ganzen 5395 Mann, worunter 1000 

Mann Reiterey, nebft ı2 Stüden Geſchuͤtzz 4 Negimenter 
Koſaken unter ben Befehlen bes General Tettenborn; 
das preugifhe Treycorpe von Luͤtzow, beſtehend in 3 Be: 
taillond, 4 Schwadronen und 5 ſclecht beſtellten Städen 
Geſchuͤtz; das preußifhe Freybatailloen von Reihe; die han: 
ſeatiſche Brigade von 2 Bataillons Fußvolk, 3 Schwabre: 
nen Reiterey, ı Batterie zu Fuß und I reitende, jede von 4 
Stüden (melde jedoch erſt 5 bis 6 Wöchen nah ber Eräff: 
nung des Keldzugs in Stand gefegt wurden); 5 Bataillond 
Zußvolt und ı Bataillon Jäger banndverifher Truppen, bie 
neuerrichtet waren, und mit einem deffauifhen Bataillon eine 
Disifion bildeten; 3 Schwabronen hanndverifger Huſaren; 

die ruſſiſch⸗-deutſche Legion von 6 Bataillon, 8 Schwadro⸗ 

nen Hufaren, 2reitende Batterieen von 6 Städen jede; 5 

Schwabdronen vom Zten Aufaren : Regiment der englifd:beut: 

fen Region des Könige, 2 fliegende Batterieen beffelben 

Corps, und eine englifhe Batterie von Congreveſchen Ras 


⸗ 
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ı ?eten (deſes Geſchuͤtz konnte erſt am 23ſten zu dem Corps 
' flogen). Zufammen alfo 19 Bataillons, 25 Schwadronen 
und 4 Kofaten: Regimenter, oder 17,334 Mann, naͤmlich: 
Fußvolt — — — — 10875 M. 
Reiterey — — — — 5491 — 
Artillerie — — — 965 — 
Hiezu der Betrag des Corps des Generals | 
Vegeſak — — — — — — — 5,395 M. 


alles zuſammen 22,693 M. 
Alſo im Ganzen 18 bis 20,000 Mann weniger, als das 
Corps des Marſchalls Da vo uſt, und noch dazu lauter neu⸗ 
errichtete Trup ven. 


17,334 M. 








In dem ganzen Corps waren blos eigige ſchwediſche Bas 
taillons alte Truppen, und felbft diefe-nur wenig an ben 
Krieg gewöhnt. Das übrige Fußvolk war aus verſchiednen 
Nationen zufammengefegt, und ſchlecht organiſirt. Die 12 
Stüde englifhes Gefhäg waren erſt am 7ten Auguft ausge⸗ 
ſchifft worden, noch ohne Beſpannung, und kamen erſt den 
23ſten Auguſt zum Corps. Das Fußvolk und die Reiterey 
ber banfeatifchen Legion befanden fi beynahe ohne Kleidung ; 3 
die Reiterey fogar beynahe ohne Waffen, fo daß mar ihr iM 
der Eile nur eben Lanzen geben konnte. Das Corps von 
Luͤtzow litt ebenfalls an vielen Dingen Mangel. Die rufs 
fifch : deutfche Legion war auf dem Marſch von Petersburg ber 
gebilder und ererzirt worden. Endlih das ganze Armee: 
Eorps befand fi ohne Kommiffariat, ohne vollffändigen Ger 
neralſtab, ohne Park, ohne Wagen, ohne Lazarethe, ohne . 
alle Mittel, feine Referve : Munition nachzufuͤhren. 


Diefe Maffe Menſchen follte in 10 Tagen eine Armee 
bilden, die ber feindlihen das Gleichgewicht hielte, welde 
legtere mit Allem verfehen,;. wohl eingerichtet, durch die 
Ortslagen und zwey Feſtungen beguͤnſtigt, and von einem 
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General befehligt war, ber big dahin für einen ber entfileß 
fenften gegolten hatte. 

Wenn man die Wichtigkeit dieſer Stellung betraätet, 
den Einfluß, den die Fortſchritte Davoufis auf bie allge 
meinen Operationen haben Fonnten, die Nähe von Berlin, 
und bie rüdgängige Bewegung, zu welder ber Kronvrinj 
von Schweden gezwungen feyn fonnte, wenn Dasoufl iz 
biefer, Richtung vorrädfte, fo wird man leicht Die ſchwierige 
Lage eines Generals begreifen, ber nidt einmal bie Zeiten | 
habt hatte, fih im Geringfien darauf vorzubereiten. 

Es ift ſchwer zu fagen, weldes die Beweggründe bei 
Kronprinzen gewefen ſeyn Pönnen, auf diefem Punkte fo viel 
bem Zufall zu überlaffen; und es wird hoͤchſtens erlaubt fom, 
voraudzufeßen, daß es ihm nit unangenehm gewefen wäre, 
fih durch irgend ein Erelgniß nad dieſer Seite hingezogen zu 


fehen,, vie feine Aufmerkfamfeit vorzüglich feffelte, weil er 
ſich dafeldft in unmittelbarer Berährung mit den Dänen be⸗ 


funden hätte, und im Stande gewefen wäre, wirkſam für 
den Wortheil Schwedens zu handeln. 

Wie demand feyn mag, fo iſt gewiß, bag Davouſt, 
wenn er feine Operationen vom 17ten an raſch fortgeſetzt 
hätte, gegen den 22ften nur zwey oder drey Maͤrſche von 
Berlin entfernt gewefen wäre. Waͤhrend biefer erften Tage 
war der General Wallmoden noch von allem Geſbuͤtz 
entbloͤßt, und noch mit den wothmenbigfien Sorgen ber Er: 
richtung beſchaͤftigt, 3. B. mit dem Anfauf von Pferden für 
die einzigen brauchbaren Städe, naͤmlich die von der englifden 
Artillerie. Diefer General hätte daher nur wenig wirffamen 
Widerftand leiften koͤnnen, und im Fall eines Ungluͤcks wur: 
den die Folgen davon unberehenbar, weil fie. wahrſcheinli⸗ 
herweife bie Aufldfung diefes neuerrichteten Fußvolks nad 
fih gezogen hätten. 

Wenn Davouft am 22ften einige Maͤrſche von Berlin, 
und im Stande gewefen wäre, mit dem General Girard, 
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der von Magdeburg vorruͤckte, gemeinſchaftlich zu wirken, 
iſt es wahrſcheinlich, daß der Kronprinz von Schweben big 
Schlacht von Groß Beeren hätte annehmen Pönnen ? 

Die fehr allgemeinen Inftruftionen des Kronprinzen 
für den General Wallmoden lauteten dahin: ſoviel als 
möglih den Marſchall Davouſt aufzuhalten, aber, im 


Fall es ihm unmoͤglich würde, benfelben abzuwehren, bie. 


Kolonne des Marſchalls Wegefad längs ber Kuͤſte gegen 
Stralfund zurädgehen zu laffen, wo überdies eine Befagung 


” von 3 bis 4000 Engländern lag, die einzig zur Verthei⸗ 


digung der Feſtung beflimmt waren. Der General Walls 
moden follte in dieſem Falle mit dem übrigen Theile feines 
"Corps fih gegen Berlin fo zurädziehen, baß er den Rüden 
des Kronprinzen dedte. 

Sp war die Lage der Dinge vom 7ten bi; zum 17ten 


Auguſt. In diefen wenigen Tagen muffte für die dringends 


fien Vorbereitungmaßregeln geforgt werden ,„ ber General 


- Ballmoden ließ deßhalb Im der Eile einige Werke vors 
wärts von Lauenburg aufwerfen. DreyRebouten deckten im 


Halbkreis die ſtarke Stellung, welde fih von der Eibe L 
Stecknih erſtreckt. 

Das Terrain längs der Vorpoſtenkette war ungefähr 
folgendermaßen befchaffen:: 

Die Stecknitz entfpringt nahe bey Luͤbeck und ergießt ſich 
nad einem grade ſuͤdwaͤrts gerichteten Laufe in die Elbe bey 
Lauenburg. Noͤrdlich von Mölln bey Luͤbeck gegen ihren Urs 
forung hin hat man. fie ausgeweitet, ſchiffbar gemadt, und 
burch einen Kanal mit der Trave verbunden, welche, nach⸗ 
dem fie Holftein burdlaufen, ſich in das baltifhe Meer er: 
gießt, welches anf diefe Weiſe durch die Stecknitz mit ber 
Elbe in gerader Verbindung ſteht. In einer Ausdehnung von 
8 bis 9 deutfhen Meilen bieter die Stecknitz zwiſchen dieſen 
beyden Punften eine gute Bertheidigunglinie gegen benjes 
nigen bar, der von Mecklenburg fommt. Sie hat nur 5 
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Brücen, nämlich bey Lauenburg, Bühen, Mölln, Dos 
nerfchleufe und Krumeſſe; das rechte Ufer ift das beher 
ſchende von Lauenburg bie Mölln, das linke bis zu eine 
Breite von mehrern hundert Schritten fumpfig. Der Flag, 
obwohl wenig breit, bat ziemlihe Tiefe. Von Mölln = 
zieht fi die Stecknitz abwechſelnd burd Ebenen und waldig 
Abhänge bie Kübel. Anderthalb Meilen weiter gegen Med: 


lenburg hin befindet fi in derfelben Richtung wie die Sted: 


nig der See von Rageburg, der 4 Meile breit und 2 Mer 
len lang ift, und ebenfalls mit der Trave mittelft eines La 
nals bey Lüber in Verbindung ſteht. Eine Pleine Meike 
füdlich voh dieſem See befindet fi In berfelben Richtung und 
in gleiher Entfernung von der Stednig der Schaalfee, der 
14 Meile lang und 4 Meile breit il. Da der Zmwifsen 
raum von biefem See zu dem von Rageburg nod durch einige 
andere Meine Seen unterbrochen ift, fo bilden dieſe verfdie: 


denen Gewäffer mit Inbegriff des Kanals, der den Rage: 
“burger Eee mit der Trave verbindet, eigentlich eine zweyte 


Bertheibigunglinie von Kübel bis Zarrentin, einer Pleinen 
Stadt im Medlenburgifhen, an ber füdlihen Srige bes 
Schaalſees. Bon Zarrentin bis zur Eibe iſt dad Terrain 


‚offen: ein einziges Fluͤßchen, bie Schaale, welche gegen bie 


Elbe fliegt, bietet einige Hinderniffe dar. Zu einer Opera⸗ 
tion yon dem Lauenburgiſchen aus gegen Mecklenburg ſind nur 
vier verſchiedene Wege vorhanden: 1) über Luͤbeck nach Daſ⸗ 
fan und Grevismählen, oder nah Schönberg, Rhena und 
Gabebufh; 2) über Mölln und Rageburg nah Gadebuſch; 
3) über Buͤchen nad Zarrentin oder Wittenburg, 4) über 


Lauenburg nad Boizenburg. 


Alle diefe Wege gehen durch offene Gegenben , bie 
für jede Maffe geeignet find, und zwar Stellungen barbies 
ten, aber darunter Peine von der Art, um bedeutende Vor⸗ 
theile gegen einen überwiegenden Feind zu geben. 


Ri 
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In Botracht/ dieſer Umſtaͤnde vertheilte ber General 
Mallimi den ſeine Truppen auffolgende Weiſe:“ 


N Den rrehteen Fluͤgel vom: Ratzeburger See bis zum bal⸗ 


tiſhen Meere machte die Diviſtor: Vege ſack. Ste war’ 
bey: Grevismuͤhlen verſammelt; Daſſau, Schönberg. und: 
Rageburg waren als Borpoften befegt, aber nur ſchwach 

Der General Tottenborn,. ale Avantgarde, des Ge 
verals Wallmoden, mit den Koſaken und ben Frepcorps! 
von Luͤtzow und Reiche, fammelte fine Reiterey auf _ 
der Ebene binter Buͤchen, wo die Bruͤcke zerftört murbey 
legte den größten Theil feines Fußvolks in die Werte vers 
wärtd von Eanenbutg, unb befepte Den nie ſchwachen Vor⸗ 
poſten. J 

„Die Kruppen untes dem unmittelbaren Befehl des —* 
nerals Waklmoden ſtanden bey Wittenburg  beyfammen.: 
Die ſammtliche Reiterey wurde unter dert Befehl bes Sene⸗ 
rals Dornberg hinter Buͤchen in ber Ebene bey-Sardentin: 
aufgeſtellt. Diefe Reiterey beobachtete Moͤlln and bie 
Zlante bes Generals Tettenborn, den fie nörsigenfalls 
unterftäßen konnte. 

Eine Abtheilung von z00 Mann unter bem Befehl ve. 
Dberfien Grafen Kielmannsegge wurbe oberhalb Boizenburg 
bie nah Doͤmitz ausgedehnt, um ben Lauf der Elbe zu beob⸗ 
achten. Sie follte mit den Truppen vor Magdeburg auf dem 
rechten Ufer in Verbindung bleiben, und da alle moͤgliche 
Webergangsmittel ſich auf diefer Seite befanden, , häufige Pa⸗ 
tronillen jenſeits der Elbe vorſchicken. 

Der General Ballmoden konnte keinen andern Plan 
bilden, als den, vermittelft feiner vorgerädten Poften Zeit 
genug zu gewinnen, aut die Abſicht feines Feindes einigermas 
Ben zu errathen, und wenn biefer ernfihaft vorbränge, fi. 
fo langfam als möglih zuruͤckzuziehen. Wenn die ganze. 
Macht des Feindes ſich alsdann nah Stralſund wandte, fa 
309 fih der General Vegeſack auf diefe Zefiung zuruͤc, 
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während.der General Wallmod en feine Gtärtegufaunuen: 
nahm und dem Feind in bie Flanke ruͤckte. Wenn viefer 
aber nad Berlin bringen weilte, fo. mußte ber General 
WBallmobden früher auf biefe Straße zu kommen fuer, 
- mb den Marſch deſſelben ſo viel als möglich verhindern nab 
aufbalten. Man hatte vom Feind Peine weitere Nachricht, 
als daß er feine ganze Macht bey Berseherf, Schwarzen 
bed und Lübek zufammenzdg.. 

Es war vorauszufegen, daß ber Feind mit ben Mitteln, 
Lie er hatte, fuchen würbe, den einem ober ben andern der 
ſolgenden beyden Zwecke zu erreihen: entweber Straifumb 
zu bedrohen und einzuſchlleßen, als den einzigen nahen Bers 
bindungspunkt mit England, und den Sammelplatz aller 
ſchwediſchen Kriegsbebärfniffe, fo wie ber engliſchen Hülfe- 
wittel, und ben General inzwiſchen nur zu beobachten; oder 
auf Berlin vorzudringen, und ben Kronprinzen zwifden 
zwey Feuer zu bringen, wäprent der General Be gefad 
nur beobachtet wÄrbe. 

Der Marfhall Davouft fagt zwar in feiner Wertkels 
Bigungsfärift, daß er ben Zeind blos habe bebrohen und aufı 
halten, den Krönprinzen von Schweden in feinen Werbin: 
dungen mit Pommern beunruhigen, und bereit ſeyn follen, 
bie Kortfritte zu benutzen, welde das franzoͤſiſhe Armee. 





Corps, das gegen Berlin marfhirte, machen wuͤrde Ein 
aufgefangener Brief Napoleons an diefen Marſchal 
ſcheint jeboch biefer Inftruftion mehr Ausdehnung zu geben, 
und befieblt ihm ausdruͤcklich, den minderzähligen Feind am 


zugreifen, ohne fi mastiren zu laffen; während er wide 


einmal gefuht hat, bie Verbindungen bes Kronprinzen mi 
Pommern zu beunruhigen, welchem Lande die Frauzofen 


ſich nur auf die Entfernung von 12 bis 15 Meilen genähert | 


baben. 
Folgendes ift der Inhalt des Briefes: 
„Mein Herr Vetter! Der Herzog von Reggio if 
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heute früh mit 80,000 Mann von Baruth aufgebradeng 


„I fege voraus, daß Sie heute ober morgen das, was 


„Jhnen gegenüber ficht, angegriffen haben werben, ,. wem 
ber Zeind fhwäder If. Laſſon Sie fih nicht durch eiug 
kleine Anzahl maskjren, und durch ein folhes Lumpenpad, 
wie die Kaufenten, die Legion und die Trupyen von Walle 
„„moden. ‚Sie haben teine-andern guten Truppen gegem 
„ſich, als die Schweden, und etwa. ein’ Biertheil von dem, 
„was Bülow bat, und welches Linientruppen find. Ich 
erhalte Ihren Brief vom 13ten: ich verlege mein Haupts 
aquartier nah Goͤrlitz; der Kaifer Alesander if in Prag; 


‚die Ruffen find in Böhmen eingeruͤckt; die Preußen find 
„durch das neutrgle Gebiet in Schlefien vorgegangen. ir. 


find in Bewegung. Uebrigens bitte ip @ott ıc. ., 


(Unterzeign.) Napoleon. 
xBauzen den 17. Auguft 1813. | 


Die dänifhen Huſaren versrieben ſogleich am 17. Augufl 
gegen Mittag unfere Borpoften aus Mölln; und gegen Abend 
bemerkte man bie Spigen von Kolonnen, bie gegembie Ders 
fhanzungen von Zauenburg anrädten, wo 3 Bataillons von 
Luͤtzow nebſt 5 Stuͤcken zpfündigen Geſchuͤtzes flanden. 
Erſt am 18ten, während Alles auf der ganzen Linie ruhig 
war, wurden bie Redouten Nachmittags angegriffen, aber 


ohne Nachbruck, fo daß man fie bis zum andern Morgen be⸗ 


| 


bauptete. Eine halbe Stunde vor Tagesanbruch wurde der - 
Angriff durch mehrere Kolonnen erneuert, und bie Rebouten, 
in welchen fih fein Gefhüg mehr, fondern blos noch einige 


Poſten zu Euß befanden, weggenommen, ohne bag wir auf 


unferer Seite großen Berluft erlitten. Das Fußvolk von 
Laͤtz o w fiellte ich auf den Höhen von Boizenburg, und vers ' 
theibigte ben Webergang über die Stecknitz, ohne jedoch die 
Zeit gehabt zu haben, die Bruͤcke bey der Palmfcleufe zu 
zerfiören. Der General Zettenborn war gendthigt, 
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Buͤchen zu verläffen, und flellte feine Avantgarde Bine 
Ber Boize von Böizenburg bis nad Greffe auf. 

Auf des Seite von Luͤbeck geſchah nichts, als daß hie 
Vorpoſten miteinander plaͤukelten, und 6 ſchien bemnad ge⸗ 
wis, baß ber Feind feine Hauptſtaͤrke gegen ben Tinten Stk 
gel des Generalt Wallmoden rihten, und wahrfdeisit 
Berlin das Biel feiner Operationen feyn wärbe. Der Ge 
neral Vegeſack blieb bey Grevisnmuͤhlen, und feine Bas 
often In ihrer fruͤhern Stellung, nur Ratzeburg wurde ge 
nme. Den 20. geſchah! nichts, aber der Feind hatte fün 
aine bedeutende Macht dieſſeirs der Stecknitz, und entwidelt 
ſte gegen den General Tetkenborn, ber ſich hinter ie 
Saale: in der Richtung des Generals Wullmoben = 
ruͤckzog, und ſo viel als möglig die Uebergangs⸗Mittel ya: 

ſtͤrte. 
Dir Benni Dirnberg hielt feine Vorpoſten fert- 
während in Zarrentin, ſchickte Patröuillen gegen Buͤchen, 

und ftellte ſich zwiſchen Camin (Auf dem Wege von Boizer Ä 
burg und Wittenburg) und Zarrentin, indem er in Verbin. 
dung mit dem General_Tettenbourn blieb. 

—Am 21., alſo dem fünften Tage feit bem Anfang ven 
Feindſeligkeiten, hatte ver Feind noch nichts gethan, woraus 
an: eine entſchiedne Abſicht hätte folgern koͤnnen. Dies hieß 
fort viel gewonnen für bie Operationen bes Kronprinzen, 
der fon eine entſcheidende Schlacht geliefert haben konnte. 
Der Marfhal Davouft fhien den Ausgang derfelben ab: 
warten zu wollen, anftatt fie entfcheiden zu helfen. Die 
große Borfiht, mit der er zu Werke ging, beſtimmte ber 
General. Wallmoden, feine Avantgarde ind Gefecht % 
bringen, um feine Abſichten beffer zu enthuͤllen. Er wählte za 
dieſem Ende die Punkte von Camin und Bellahn, weil ee 
dadurch dem Feinde den Weg nah Wittenburg. und Hagensw 
verwehrte, und dach im Stande war, auf dem Pürzeften We: 
ge Perleberg und die Straße nad Berlin vor dem Feinde 
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zu gewinnen, falls diefer von Boigenburg biefe Richtung ges 
nommen hätte. / 

Die Ebenen rechts von Camin bis zur Schaale wurden 
durch einige leichte Reiterei beobachtet, Camin ſelbſt durch ein 
Bataillon von der ruſſiſch⸗deutſchen Legion beſetzt, von ber bie 
äbrigen fünf Bataillons, vier Bataillons von Luͤtzo und - 
Reiche, der General Dirnberg mit der Reiterei, und 
ber General Tettenborn mit den Koſaken die Höhen Tinte 
von Eamin befegten, die fih von Goldenbow nah Vellahn 
ziehen und eine gute Stellung darbieten. 

Alles, was auf dieſem Punkt unter dem Befehl des Ge⸗ 
nerals Wallmoden verſammelt war, belief ſich auf 6000 
Mann Fußvolk, 3000 Pferde und 12 Stüde Geſchuͤtz. 
—Der Feind ging Nachmittags über die Schaale, un) 
ruͤckte in drey Kolannen vor. Die bes linken Zlägels nahm 
ben Weg auf Camin und Wittenburg, bie beyden andern zur 
Rechten fhlugen Feldwege nah Vellahn und Goldenbom.ein, 
Erft gegen fünf Uhr traf man auf einander. Das Gefecht 
begann bey Camin und den Anhöhen ziemlich lebhaft, aber es 


ſchien nichtsdeſtoweniger wieder auf eine Refognoscirung bins 


auszulaufen. Nicht allein wurde die Stellung mit einem un: 

bedeutenden Verlufte behauptet, fondern die Koſaken und 
Plaͤnkler beunruhigten gegen Abend felbft die ganze feinds 
Kiche Anie, welche fih in einige Entfernung zurädjog. Der 
Marfhall Davouſt zeigte 16 bis 18,000 Mann’ Franzoſen 
und Daͤnen, ohne die Reſerven, die er nicht vorruͤcken ließ. 
Camin wurde bis 9 Uhr Abends vertheidigt, obgleich es von 
vier Bataillons angegriffen wurde. Da. der Zweck erreicht 
war, fo 309 fih ber General Wallmoden in ber Nacht 
-auf den übrigen Theil feiner Truppen, bie zu Hagenow ges 
blieben waren, zurüd. Das ganze Gefecht Poflete an Tode 
ten und Berwunbeten etwa 200 Mann, und der Verluſt war 
auf beyden Seiten ziemlich gleich. Die Vorpoſten blieben. 


| bart am Feinde, der ih am 22. bey Wiftenburg zuſammen⸗ 
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308, ohne das Korps zu verfolgen oder zu beunrubigen, bei | 
am 22. früh bey Hagenow verfammelt fland, und Aber 
nach Krack in der Richtung von Neuftabt marſchirte, weil ei | 
bey Hagenow das Gefecht nicht annehmen Tonnte, ſondem 
eine Zlanfen: Stellung in der Gegend von Ludwigsluſt u 

Neuſtadt nehmen muffte, indem die Abfiht des Feindes um 

zu feyn ſchien, nah Schwerin zu marfhiren. Der Oenenl 

Vegeſ ac bekam den Befehl, von Grevismuͤhlen nah Bik 

mar zu gehen. Cine Kolonne, welde ihn während biefe 

ganzen Zeit beobaqhtet hatte, folgte ihm, ohne ihn ans 

greifen. 

Der 2zſte war ber Tag ber Schlacht von Großbeeren, 
welche über bie Operationen bey Berlin entſchied, ohne def 
der Marfhal Davouſt ben geringfien Antheil: daran 4 
nommen hatte. Die langfame Art, mit welder er bisher 
vorgerücdt war, blieb um fo unbegreiflider, da er fieben Zu: 
ge zu dem verwandte, was er In 48 Stunden hätte ausfäh 
ren koͤnnen, und da er feinem Feinde nit ben geringſten 
Nactheil beibrachte. Die Kofaten fingen fogar (dom an, 
ihn zu necken, und ihm Gefangene abzunehmen. | 

Den 23. gegen Mittag marſchirte dieſer Marſchall von 
Wittenburg nah Schwerin, we er am 24. fein ganzes Korn 
zufammenzog, und eine ſtarke Stellung zwiſchen den Sec 
nahm. Boizenburg blieb vom Feinde befegt, aber Witten 
burg nicht, ex unterhielt feine Werbindung über Nageburg 
und Gadebuſch. Der General Wallmoden nahm dareuf 
eine Stellung zwiſchen Woͤbbelin und Luͤbelow, zwey Doͤrfer 
zwiſchen Schwerin und Ludwigsluſt, inden er feinen reqte⸗ 
Fluͤgel an den Lowitzbruch ſtuͤtzte, vor ſich die großen I 
Schwerin ausgedehnten Ebenen, und das vurchſchnittene uab 
waldige Terrain gegen Ludwigsluſt hin’ binter ſich hatte, mes 
dur ‚die Straße nach Berlin gededt'wat. Seine Worpofel 
ſthob er bis an dad Lager von Schwerin vor, und eine —* 

fet 








garde nach Orthkrug. -Der General Begefad hielt 
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Borpoften von Wismar bis zum Schweriner See, und Hatte 
feine Truppen auf der großen Straße von Wismar nah Mos 
fiock vereinigt. ' Die Verbindung mit diefem General wurbe 
Über Krivig und Warin unterhalten. Man ſchickte Abthei⸗ 
lungen auf die Verbindung des Feindes; Wittenburg wurde 
befegt, der Weg von Gadebuſch nah Schwerin und nah Ras 


tzeburg durch Parteyen beunruhigt, man nahm Kouriere, “ 


Transporte und eine ziemlich große Anzahl Gefangene... Die 


hanſeatiſche Retterei, welche die Verbindung zwiſchen ben 


Korps der Generale Wallmoden und Vegeſack unten 
hielt, überrumprite auch einige. Poſten in ber Gegend bes 
noͤrdlichen Ufers bes Schweriner Sees bey Hohenvicheln, und 
der Marſchall Davauft fah fih auf einmal in einer. befens 
fiven Stellung, bie an bas Laͤcherliche gränzte, nachdem er 
eine gewaltige Dffeufive angekündigt unb zu entwickeln ange: 
fangen hatte. Er ſchickte zwar den General Loiſon mit eb 
ner Diviſion nah Wismar ab, ber, den General lAlle⸗ 
wand bis gegen Roftod vorfhob, wohin der General Bes 
geſack aus Verſehn ih fogleih zurückgezogen hatte; aber fo 
wie dieferuwieder vorruͤckte, undıden General PAllemand 
bey Kroͤplin angriff, 309 ſich dieſer wieder auf Wismar zu⸗ 
ruͤck, und der Marſchall Da vouſt verflel aufs Neue in voͤl⸗ 
lige Unbedeutenheit, beunruhigt auf ſeinen Verbindungen, 
und ſelbſt in ſeinem Lager, welches der General Tetten⸗ 
born mit feinen leichten Truppen häufig allarmirte. Zwi⸗ 
ſchen feinen Seen eingeſchloſſen, war. er, wie man erfuhr, 
unruhig und begierig auf Nachrichten; und eine Auzahl auf⸗ 
gefangener Briefe bezeugte nur allzufehr feine verſchiednen 
Beforglihleiten. Er wagte feine einzige. Rekognoscirung 
mehr, und ließ felbft den großen Wald vor Schwerin, gay 
nah bey feinen Vorpoften, von Koſaken beſett. Es ift auf 
teine Weife möglich, fein Betragen vom 23. Auguſt bis zum 


'3. Sept. zu erklären, wo er, obne irgend einen militärifhen 


Zwei zu erreichen, feinem Gegner bie Zeit gab, ſich zu or⸗ 


- 
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zweck wollte er noch einmal dad Schweriner Lager durch die 
Auvantgarde bes Generald Tettenborn masliren, fd 
durch‘ zwey Maͤrſche mit dem General Begefad zn Wars 
hinter dem Schweriner See vereinigen, 'und ben Gens 
Loifon am zten Tag angreifen. Der See begünftigte vik 
Bewegung, die bie zu einem gewiffen Grabe gelingen Pont, 
und bie Ergebniffe mufften darthun, ob man vereint eima 
erlangten Vortheil verfolgen, oder, im Fall die Unternchuum 
f&eiterte, in die vorige Stellungen zuruͤckkehren follte. 

Der Oeneral. Ballmoden feste fih den 2. Nachnt 
tags in Marſch nad Friedrichsruhe, indem er die ſumpfign 
Gegenden bes Lowitz durcbzog, wo: in dieſer Jahrs zeit Fauz 
durchzukommen war. Den 3. wollte er nah Warin gebe, 
und den 4. angreifen, als er am 3. fruͤh die Nachricht erhich, 
daß ber Feind feinen Ruͤckzug am vorigen Abend angefange, 
und bie Nacht hindurch fortgefegt hätte. Der Gene 
Tettenborn hatte benfelben fogleich benußt, Schwerin ke 
fegt, und durch feine Truppen ben Marfchall Davoufl as 
dem’ Wege nah Gadebuf verfolgen laffen. Durch biefe 
Marſch nad Friedrichsruhe und zum Theil ſchon nad WBaris 
batte der General Wallmoden bie Gelegenheit verloren, 
ben Nachtrab des Feindes anzugreifen. Geine Truppen, 
welde mit Anbruch des Tages den zweyten Marſch in der 
fon erwähnten Richtung angetreten hatten, Pounten in 
Schwerin erft Mittags, und zum Theil erſt Abends und in 
ber Nacht eintreffen, und der Feind hatte 24 Stunden von 
‚and. Man Ponnte ihm jedoch dieſen Nachtheil nicht zum 
Vorwurf machen, weil nichts in der Welt die Moͤglichket 
eines ſolchen Ruͤckzugs konnte vorausfegen machen, zu weh 
chem blos die Unentſchloſſenheit und die unzeitigen Before 
fe des Marſchalls Davo uſt den Grund gaben, indem er 
fett fünf oder ſechs Tagen von der Schlacht bey Großbeeres 
wuffte, und feinen Befehl vom Kalfer erhalten hatte. 

Der General: I Xettenbors verfolgte ben Feind auf 
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dem Fuße bis dahin, wo die kleinen Seen zwiſchen dem Ra⸗ 
Beburger See und dem Schaalſee dieſem eine Stellung darbo⸗ 
ten, und er Halt machte. Den. 4. und 5. hatten verfhlebne 
fehr lebhafte Arriergarde-Gefechte bey Lurow und Zieten, 
eine Meile von Rageburg, und bey Gudow auf ber Straße 


nad Mölln Statt, wo die Koſaken und das Korps von Eile 


tz o w ſich auszeichneten, und dem Feinde vielen Schaben bey⸗ 
brachten. Sein linker Fluͤgel zog ſich bis nach Luͤbeck zuruͤck, 
und wurde lebhaft von ber hanfeatiſchen Reiterei verfolgt, des 
ren Anführer, der Major Arnim, durch eine Kanonenku⸗ 
gel vor dem Thore der Stabt getöbtet wurde. Der Zeinb 
nahm die Linie der Stecknitz von Lauenburg bis nah. Mölln, 
legte ein vorgefihobenes Korps nah Ratzeburg, und unters 
hielt von da feine Verbindung längs des Kanals mit Luͤbeck 
und Travemünde, wohin er betraͤchtliche Stärke zog. 

Dieſer unerwartete Ruͤckzug brachte den General Wall⸗ 


moden auf den Gebanten, daß er eine Folge der. Ereigniſſe 


bey dem Hauptheer feyn, und Davouft die Abficht haben 
könne, dorthin zu marſchieren, ober fih mit dem größten 


Theil feines Korps nah Magdeburg zu ziehen. In dieſer 


Vorausfegung, da er den Feind auf feinem Ruͤckzug nicht 


hatte erreichen koͤnnen, und benfelben durch die Dertlichfeiten, 


felbft wenn er nicht mit ganzer Stärke dablieb, im feiner ges 
genwärtigen Stellung faum angreifbar ſah, fo glaubte er für 
den Prinzen von Schweben am vortheilbafteften, wenn: fo 
viel' als möglich verhindert wuͤrde, daß ber Feind Truppen 


gegen ihn abfendete, und beſchloß ben gemäß, den Keinb:an 
der Stecknitz dur die Generale Begefad und Tetten⸗ 


born beobadten zu laſſen, umd felber ſogleich mit feinen 


ubrigen Truppen nad Doͤmitz zu marfieren, um daſelbſt alle 


Mittel zum Webergang über die Elbe vorzubereiten, und ben 

Marſch des Zeindes, wenn er Statt fände, auf dem linken 
ufer dieſes Fluſſes zu beunruhigen. 

Zwoͤlf Bataillons und:14 Schwadronen mit 28 Stuͤcken 


\ 
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Geſchuͤtz marſchierten von Schwerin ab, um ſich über Luk 
wigsluſt nah Dimig zu begeben. Der Obecſt von Kiek 
manndegge war [bon auf ber andern Seite zu Dannes» 
berg mit einem Bataillon und einer Schwabren, und uf 
wiederholten Bitten um Verſtaͤrkung kam aus der Gegen 
von Magdeburg ber Oberftlieutenant Marmwig mit zum 
Bataillons und vier Schwahronen preußifher Landwehr und 
mit zwey Kanonen an. Der General Tettenborn folk 
während biefer Zeit den Feind durch Refognoscirungen be 
ſchaͤftigen, und ein Regiment Kofaten nah Doͤmitz abfenben; 
hiefes ging fogleih über die Eibe, um bad Land gegen Lüne 
hurg hin aufzuhellen, während man Anftalten machte, vis 
Wuͤcke zu ſchlagen. Der Feind unternahm nichts gegen bie 
Generale Vegeſack und Tertenborn. 

Den 8..rief der Kronprinz von Schweden den Oberfi: 
lieutenant Marwitzz zuräd, und da alle Nabrichten über: 
einſtimmten, baß der Feind rach nit vorhabe, Äberzugehen, 
beſchloß der General Wallmoden, fib aufd Neue der 
Stecknitz zu nähern; und nachdem er die Abtheilung zu Dam 
nenberg verfiärft hatte, marſchierte er am 10. hab Hagenom. 

‚Der II. und 12. vergingen in Rekognoscirungen gegen 
. bie: Poften des Feindes In feiner Siellung von Rageburg 
und Mölln. Sie wurden von Zarrentin aus unternommen, 
wo fih der General» Tettenborn befand, und wohin ber 
Beneral Wallmo den fih mit einiger-Berftärfung verfügte. 
Der General Vegeſack befegte wieder feine alten Stellun⸗ 
gen ‚bey Rhena und bey Schönberg. - Die hanfentifhe Brız 
gade, zwey Bataillond und acht Schwabrouen ſtark, nahm 
. feinen Poften bey Roggendarf auf deu Wege von Ratzzeburg 
nah Schwerin; fie war unter den Befehlen und in Verbin: 
dung mit dem General Vegeſack. Die Kauptmaffe ber 
Truppen des Generals Wallmoden blich bey Hagenon 
und Wittenburg. 

- Diefe Rekognoscirungen hatten keine weitere Folgen; ; 
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ver Feind wagte ſich nicht ins Freye; feine Stellung, bie er 
in Eile befeftigte, war zu vortheilhaft, um in der Nähe ane 
gegriffen zu werben, und ber flache und dußerft durchſchnittene 
Boden erlaubte nicht, fie in der Entfernung zu rekognosciren. 

Den 12. wurde in ber Gegend von Mölln ein franzäfis 
fer Artillerie: Offizier gefangen genommen. Men fand bey 
ihm einen Brief, worin bes Umfiands Erwähnung geſchah, 
daß ein Theil der soften Divifion unter dem Befehl bes Ges 
nerald Pecheur bey dem Zollenfpider auf das andre Elb⸗ 
ufer überfegen follte. Diefer Hebergang follte felbft bald er: 
folgen. Es war daher Peine Zeit zu verlieren, und der Ge⸗ 
nerab Wallmoden ließ noch am 12. bie Truppen, bie uns 
ter feinem Befehl landen, nad Doͤmitz marſchieren, wo Als 
les zur Schlagung einer Brüde bereit war. Der General 
Vegefad blieb zu Rhena. Der Poften von Roggendorf, 


wo fi die hanfeatifhe Brigade befand, wurbe durch. das 


zweyte Hufaren:Negiment. der ruffifh:deutfhen Legion, und 
dur zwey Städe Geſchuͤtz von Luͤttz o w verftärkt. Ein Res 
giment Koſaken, vier Schwadronen Hanſeaten und drey Ba: 
taillond von Luͤtzo w, von welchen eine 300 Mann ſtarke 
Abtheilung Boigenburg befeßte, blieben in Zarrentin. Das 
übrige Armeekorps, die Avantgarde und dee General Tets 
tenborn braden am 13. nah Doͤmitz auf, wo ſechs Ba⸗ 
tailldn der ruſſiſch⸗deutſchen Legion, ſechs Bataillons Hanns 
veraner, ein englifhes vom 73ſten Negiment aus Stralſund 
abgefenderes Bataillon, ein Bataillon hamoͤveriſcher Jaͤger 
(die ſich ſchon in Dannenberg vorfanden), ein preußifhee Ba: 
taillon von Reiche, und eine Abtheilnng von 4oo Mann 
Luͤtzo w'ſcher Jäger, in Allem 16 Bataillons, von 4 bis 500 
Mann jedes, zwey Regimenter Hufaren, 300 Reiter von - 
Lützow, zwey Schwadronen hanndverifher Huſaren und 
drey Kofaten:Regimenter, nebft 28 Städen Geſchuͤtz, ſich am 


14. vereinigten. 


Um zu ermeſſen, wie ſehr bieſer Rare gewagt war, 
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muß man beachten, "daß von Lauenburg nad Doͤmitz nur vier 
bis fünf Meilen find, und ſechs bis fieben von Mölln und 
Ratzzeburg; daß ber auf biefen Punkten zufammengezogenen 
Macht des Feindes nur drey ſchwache Bataillons, vier Schwa⸗ 
bronen und ein Regiment Koſaken gegenüber ſtehen blieben, bie 
Mon nicht hindern Ponnten, vorzuräden; und. daß der Grau 
ral Degefad, ber mit ber hanfeatifhen Brigade kaum 6 
bis 7000 Mann hatte, ihm ebenfalls feine gegrändere Beforge 
nig geben fonnte. 

Jede jenfeits der Eibe gewagte Untenehmung, die deu 
General Wallmoden um einen Marſch von der Bräde 
entfernte, ſetzte den Marfhall Davouſt in den Stans, 
mit jenem zugleich daſelbſt eintreffen zu Pönnen, wovon be 
Folgen mehr als gefährlich gewefen wären. 

- Dan muffte auf den Geift rechnen, der biöher die Ope⸗ 
rationen dieſes Marſchalls geleitet hatte, um den Verſuch zu 
‚wagen, eine feiner-auf das linke Ufer abgefendeten Divifies 
nen anzugreifen, weil man baburd während zwey Tagen dem 
Feinde völlige Freyheit auf dem rechten Ufer lieg, und biefer 
ſich auf die wichtigen Verbindungen, die man vertheibigen 
follte, werfen fonnte, ja vielleiht gar, wenn er unternehs 
mend war, fi der Brücke bemeiftern, und das Korps, wels 
bes ih auf der andern Seite befand, abfhneiden konnte. 
Das Betragen bes Marſchalls rechtfertigte volllommen bie 
Vorausſetzung, auf welche die Unternehmung gegruͤndet war. 

Aufgefangene Befehle, welche den Marſch der Diviſton 
Pecheur und ihre Verpflegung betrafen, gaben dieſelbe zu 
9 bis 10,000 Mann an, und man erfuhr, daß fie den Feind 
vom linken Elbufer verjagen, und die Verbindung mit Mag⸗ 
deburg berfiellen follte. | 

Der General Wallmoden war nit lärfer, aber ee 
batte das Uebergewicht an Meiterei und an Gefhüg, und man 
Ponnte auf bie Wirkung ber Ueberraſchung rechnen. Der Bes 
neral Pech eux konnte nit vermuthen, daß der Feind mit 
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einer Handvoll Leute den Marſchall Davouft während meh⸗ 


rerer Tage masliren, und einen Fluß binter ſich laſſen würs 


; de, um ihn mit dem größern Thelle feiner Macht anzugreifen. 


Er ging am 14. beym Zollenfpider über bie Elbe; aber 
anflatt mit 10,000 Mann, nur mit sooo Mann Fußvolk, 
acht Städen Geſchuͤtz und weniger Reiterei; er marſchirte 
am erfien Tage bis nach Lüneburg. Der General Walls 
moden ging ebenfallg am 14. über die Elbe, und marfierte 
his nach Dannenberg. Zwey Bataillons und einige Schwa⸗ 
peonen blieben daſelbſt zuräd, um den Ruͤckzug zu beiden, 
im Zall der Zeind Verflärfungen erhalten hätte, weldes von 
einem Augenblid zum andern, ohne baß man barım wuffte, 
geſch ehen konnte. 

Dr General Wallmoden ſetzte fh ii in ber Nahe 


vom 15. auf den 16. in Marſch, mit 14 Bataillon, bie uns 


gefähr 6 bis 7000 Mann Fußvolk ausmaßten; ber Feind 
war in ber Nacht. des 15. Über Dalenburg gegen die Goͤrde 
sorgerädt, und hatte etwa hundert Kofaten über den Wald 


hinaus, ber diefen Namen führt, zurüdgebrängt. 


Der General Wallmoden glaubte, bag der Feind 
am folgenden Tage feinen Marſch über die Haide, die ſich 
von der Börde nach Dannenberg zieht, fortfegen würbe; der 
Boden ift daſelbſt mit Hügeln durchſtreut, und baher demje⸗ 
nigen gänflig, ber feine Stärke verbergen und ben Gegner 
uͤberraſchen wil. Man fuhr fort, dem Feind blos. 100 Ko: 
faten zu zeigen; alles Uebrige hielt fi verborgen hinter den 
Anhoͤhen, ungefähr 14 Stunde von bem Walde Görbe, vors 
waͤrts deſſen der Feind feine Vorpoſten hatte. Gegen fo Uhe 
Vormittags ſchien ex vorzuräden, und drängte aufs Neue 
die Rofaten bis nah Metzingen zurüd; aber ba man gegen 
Mittag noch feine entfhiedne Bewegung wahrnehmen fonnte, 
und zu fürchten war, daß er fih, wenn er ben wahren Stanb 
der Dinge erführe, zurädziehen würde, um den General 
Wallmoden in eine Operation zu verwideln,. die ihn von 
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der Bruͤcke mehr entfernte, fo traf man bie Folgenben 
falten, um ben Zeind mit zwey Kolonnen in ber Goͤrde fi 
ober hinter dem Walbe in der Stellung bey Oldendorf, 
greifen. 

Sechs Bataillond und ein Hufaren-Regiment der m 
fiſch-deutſchen Legion nebfl zwey Batterien follten Linte mm 
ber großen Straße auf Rieber oder gegen ben Wald we 
rüden, benfelben angreifen, wenn ber Feind barin wir, 
oder falls fih nur einzelne Poſten daſelbſt fänden, bis de 
den Wald hinaus nad Roͤthen vordringen, fi von ba rede 
gegen die Stellung wenden, bie der Feind wahrſcheinlich ke 
fegt hatte, und ben weitern Angriff gemeinſchaftlich mit we 
andern Kolonne verbinden, bie mit ber Avantgarde des Ga 
nerals Tettenborn auf ber großen Straße von Daun 
berg nach der Börde vorrädte; fo daß die Kofaten, foheh 
fie vor dem Wald angekommen waren, fib rechte werde 
ſollten, um ihn zu umgehen, während bag Fußvolt ihn 
griffe oder hindurchmarſchirte. Die Avantgarde follte vr 
ſechs Bataillons unter dem Befehl des Generale Lyon mn 
terftigt werden, und diefen folgte die Neiterei unter ben 
Seneral Doͤrnberg in derſelben Richtung, wie die Re 


ſaken. 


Alle dieſe Truppen follten, wenn der Wald nur leidt 
Befegt wäre, fi auf der andern Seite, nachdem fie ihn ge 
reinigt hatten, zum Angriff ordnen. Die erſte Kolonne lin 
flieg auf Beinen Feind, und feßte ihren Weg durch den Waß 
fort. Die zwente fand auf der großen Straße bie feinslices 
Vorpoften am Saume des Waldes, mp das Gefecht begam. 
Kurz vorher war dee General Wallmoden dur ein 
Kanonenfhäffe, die man von dem re&ten Ufer ber in ta 
Richtung von Boizenburg vernahm, unangenehm -überraft 
worden. Es war nit mehr Zeit, fi damit zu befcpäftigen, 
man muffte fogleicy ben Streich wagen, ohne fi für den An 
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i Jenblick um das zu betänmern, was auf ber andern Seite 
vorging. 
Der Feind hatte ein Bataillon im Walde, das ſich zu⸗ 
ruckzog, indem es gegen das Bataillon von Reiche und bie 
Abtheilung Fußvolk vom kuͤtzo wiſchen Korps, bie "zii 
Avantgarde gehörten, heftig plaͤnkelte. Der Walb kann 
‚auf dieſer Seite, wo er beynah an der Straße und laͤngé 
ı derfelben endigt, eine Meine halbe Stunde lang feyn: 
: Das feindliche Bataillon wollte, nachdem es ben Wald zuis 
ruͤckgelegt hatte, fig über die Ebene nad der Stellung 'von 
Oldendorf zurätfyiehen; aber als es der Koſaken anſichtig 
‚wurde, bie den Wald umgangen hatte, 369 es noch ferner 
an dem Saume bes Waldes hin, wodurch bied Gefecht ber 
Avantgarde verlaͤngert wurbe; enblich als die Koſaken vor . 
der feindlichen Stellung, die ſich auf einer Anhoͤhe dem Walbe 
gegenuͤber befand, Halt machten, fand das feindliche Ba 
talllon weiterhin Gelegenheit, in Maſſe über die‘ Meine 
Ebene und den Hohlweg, bie baffelbe von feinem Korps 
trennten, zu deingen, und letzteres zu erreichen, aber nicht 
ohne betraͤchtlichen Verluſt erlitten zu haben. 

Dieſe Stellung, die der Feind genommen hatie, war 
auf einer herrſchenden Anhöhe gegenüber derjenigen, auf 
welcher der Wald Goͤrde fich befindet. Ein Hohlweg trennt 
beyde; gegen unſern linken Fluͤgel in der Richtung, woher 
bie zweyte ˖ Kolonne Pommern follte, verliert derfelbe fih un⸗ 
merblih, und macht den Zugang zu ber Anhöhe leicht; ge⸗ 
gen unſern rechten Fluͤgel aber wird er immer tiefer und ſum⸗ 
pfig, und bie Quelle eines Bachs, ber gegen Bleckede un 
in die Elbe fliegt, deckte den Feind von vorn und auf feinen 
linten Flügel. Diefelbe Anhöhe, die der Feind befegt hiekt; 
bilder oben eine ziemlich ausgedehnte Platte, welche auf der 
linken Seite des Feindes eine Meine halbe Stunde weit ſich 
gegen ein fehr von Hohlwegen und waldigen Anböhen burds 
ſchnittenes Terrain ausbehnt; bies geht bid zur Eibe fo fort, 
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und verliert ch im Rüden und auf der rechten Seite da 
Zeindes, wie oben gefagt worden, in einen fanften Abhang 
gegen.die Goͤrde und den Weg von Daleuburg. 

. x ls der Feind die Koſaken und die Avantgarde des Ge 
yerald Tettenborn aus dem Walde hervorbrechen fah, 
ſtellte er ih in Schlachtordnung, und ließ fein Geſchuͤtz feie 
len, dem ber General Zettenborn mit feinen vier Städe 
antwortete. Inzwiſchen kam die Spige der Diviſton bes Be 
nerald Lyon an, und eine englifhe Batterie fuhr gegew 
äber der Mitte der feindlichen Stellung auf. Man fube anf 
hiefe. Weiſe fort, ſich wechfelfeitig zu beſchießen, bie Lie se 
dre Kolonne links bey Roͤthen aus dem Walde hervorbras 
und auf ber rechten Seite und im Rüden. bes Zeindes m | 
fülen, den fie anfing, ihrerfeit lebhaft zu beſchießen. S 
ſchien hierauf eine rädgängige Bewegung zu machen, aber es 
geſchah nur, um fh. von dem Kamm.der Höhe wegzuziehen, 
wo. er ben Feuer bes Geſchuͤtzes zu ſehr ausgeſezt war, un 
um fi ‚auf der Platte, 2-bis-300 Schritte ruͤckwarte am 
mehr links, in Vierecke zu fielen. Er ſchickte zugleich einige 
Bataillons ale Reſerre auf bie Höhen über feine linke Seit 
hinaus, weil bie Bewegung zweyer Batajllons und einiger 
Meiterei von der ruſſiſche heutſchen Legion, weiße ven unſrer 
Unten. Kolonne gegen Dlbendorf abgefendet waren, feine 
naͤchſte Verbindung mit Dalenburg bedrohte,, und ihn im 
Tall eines Rüdzugs ndthigte, feine Richtung gegen diefe Res 
ſerve und nach Bleckede zu nehmen. Die feindliche Reiterei 
hatte ſich nur im Aufange noch vor dem Walde gezeigt; fe 
datte für einen Augenblick den Kuͤckzug des Bataillons, das 
quf Vorpoſten war, gegen die erſten Koſaken gedeckt, und 
war darauf verſchwunden. Das Fußvolk der Avantgarde, 

in Plaͤnkler aufgelöst, war demſelben Bataillon bis zu der 
‚Stellung nachgefolgt, und gedeckt dur einige Graben mb 
durch einige Steinmaffen auf dem Kamme ber Auhoͤhe fingen 
dieſe Plaͤnkler bald an, die Vierecke durch ihr Feuer zu beun 


* 
42 ⸗ d ur ! 











, gegen ten Marſchall Daveuſt, im Jahr 1313. 800 


zubigen. Die Jäger von Lügom. hatten fogar bey ihrem 
erften Angriff eine Kanone vor dem Amlitz des Keindes ges 
zommen, aber deſſen wohluntschaltenes Feuer verkinberte 
debes Vorbringen auf: der Platte felbfi. Der.Angriff wurde 





. barauf "folgendergeftalt angeordnet. Links der Henerai 


Arenſchildt mit vier Bataillons ber. ruſſiſch⸗-deutſchen ‚Les 
‚gion, da er heren zwey nach Oldendorf abgeſendet hatte, und 
ber General Lyon mit ſechs Bataillons, wovon zmey: als 
Reſerve zuräcdblieben, in der Mitte, ſtuͤrmten auf bie Höhe, 
um die Vierecke von vorn, in ihrer rechten Flanke, und 
gleichſam im Ruͤcken anzugreifen; rechts war der General 
Tettenborn, nachdem er fo, wie der General Dorn⸗ 
berg, ben Engweg ‚bey Lübben vaſſirt hatte, dem linken 


Fluͤgel des. Feindes gegenüber und auf die Zortfegung ber 


Anhöhe gerädt, bie derfelbe befegt hielt. Den Angriffen 


‘ 


des Fußvolks auf die Vierecke gefellten fih pie diefer Reiterei. 


Auf der andern Seite bad erfie Hufarengiment von ber beuts 
ſchen Legion, welches bey der linken Kolonne war, that des⸗ 
gleichen auf diefem Punkte, und batb waren die vier Vieredie 
von allen Seiten umzingelt und befiärmt. Das Gefecht 
wurde hierauf mit größter Erbitterung, und.innerhasb eines 
fo befhräntten Raums geführt, daß man faum mehr Trup⸗ 
pen, als der. Feind, entwideln, „und nod weniger die Webers 
legenheit an Geſchuͤtz benutzen konnte, ba man befuͤrchter 
muſſte, daß die Trupven bey ihrer Stellung im Halbkreiſe 
ſich einander ſelber Schaden zufügten. " 

Die Referve des Feindes war auf einer Anhöhe hinter 


feinem linken Fluͤgel aufgeftelt, um ben Ruͤckzug der Vier⸗ 


ecke zu decken. Sie wollten dieſen antreten, nachdem ſie 
waͤhrend einiger Zeit mit großer Standhaftigkeit und Ord⸗ 
nung die erſten Angriffe abgeſchlagen hatten. Dieſe ruͤckgaͤn⸗ 
gige Bewegung war die Loſung zu einem neuen Sturm von 
allen Seiten. Nach einem lebhaften aber kurzen Widerſtande 
wurden die Vierecke durchbrochen, und die Unordnung allger 
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mein. Das erfie Hufaren: Regiment der kuſſiſch-deutſhe 
Region, das britte Huſaren⸗ Regiment ber engliſchen Legim, 
die banndverfhen Bataillon von Landreht und Ber 
nigfen, welde ihr Anführer, der Dberſtlientenant Hal 
: Bet, das Bajonet fällen Tieß, waren die erſten ruppen, 
welche im die feindlichen Maſſen einbrängen. Wenige zo 
freute Flaͤchtlinge gelangten durch einen tiefen Hohlweg, m 
fie begünftigte, zu Ihrer Reſerve. Dieſe 303 fi Togleid & 
eek, und warf ſich in das Gehoͤlz/ indem fie noch Seſahh 
Im Stich Ing. Die Nacht machte dem Gefecht Tin Enke, 
und bie Ungewißheit über bie Ereigniffe, welche inzwiſhe 
auf dem rechten Elbufer ſtattgefunden haben konnten, beusstt 
die Verfolgung. 

Man fammelte bie Truppen für die Nacht am Kam 
des Waldes, die Goͤrde genannt. Sechs Kanonen, ui 
Haubitzen, 13 Pulverwagen, ein Bentral, gegen 100 DIE 
ziere, und 18 bis 1900 Gemeine wurden gendinmen, ner 
den letztern I bis Boos Verwundete; 4 bis Zoo Mann ib 
ben todt.auf dem Sclähtfelde. Der General Wallue 
ben verlor 4 biß 506 Mann an Todten und Verwundetei, 
worunter go bis 50. Offiziere. 
nn Der Feind feste währenb ber Nacht feine Flucht übe 
Biedede nah Luͤneburg und dem Sollenfpieter fort, we ber 


General Pecheur wieber über bie Elbe ging, Und fein 


Übrigen Leute fammelte, 

Der Marſchall Dadduſt ſchien, zufolge Eines Tayh 
befehls, den er bey dieſer Gelegenheit herausgab, weder die 
Lehre benutzen, noch ſich bie Schuld beymeſſen zu wollen, er 

begnügte fich, feinen Truppen Lobſpruͤche wegen ber Tapfen 
keit ihrer Kameraden ju machen, bie er geopfert hatte. 
Dan muß biefer Truppe: Gerectigkeit wiberfahren Laffen; fr 


» sertheidigte fih mit großem Muthe, ungeachtet bie Ueberla 


. genheit an Reiterei und Geſchuͤt am Ende all’ ihren MWiber 
fand fruchtlos machen muſſte, vbgleich man während bes Gr 


. . meen ham Merkel Dewsufk, Im Jabt 1813 311 


Fechts bey der Stellung her Vierede nur einen Theil.diefer Ue⸗ 

berlegenheit entwideln onnte; man ſchlug fid während einer 

‚ balben Stunde auf 2 bis 300 Schritt, und das Gewehrfener 
war Außerft heftig, 

Der Erfolg diefeg Treffens war für den General Walls 

moden in jehem Werraht hoͤchſt vortheilhaft, beſonders 

‚ober wegen des Zutrauens, welches ſeine Truppen rn 
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' yorgenommen ‚ feinen Feind zu Hilden und kriegeriſch zu ma⸗ 

gen, da er feine Thaͤtigkeit darauf beſchraͤnkte, ihm Erfolge 
anzubieten, die ohne fein Entgegentomwien nicht herbeyaufäß- 
zen Waren, 

Den 17. früh erfuhr ber General Wallmoden' in 
der Obrdo, daß der Feind mit 1500 bie 2000 Mann eine Re⸗ 
kognoscirung yon Lauenburg gegen Bolzenburg gemacht habe, 
ber Poften aber behauptet worden, und der Feind wieder zus . 
ruͤckgegangen ſey. Auf dieſe Nachricht ſandte der General 
Wallmoden den General Tettenborn mit ben Kofas 

ten, bem Bataillon von Reiche, der Abtheilung von Luͤ⸗ 
Bow und vier Städen Geſchuͤß nach Luͤneburg, von wo er 
Parteyen gegen Kaarburg und auf bie Verbindungen mis 
Bremen vorſchicken follte, Der kleine Krieg, der hieraus 
erfolgte, war, wie man fih denken kann, Immer zum Wade 
theil des Feindes, der auf dem Imten Eihufer nur feine Bruͤ⸗ 
ckenkoͤpfe bey Hoope (gegenüber bem Zollenſpicker, wo er eis | 
nige Werbe hatte) und bey Haarburg behauptete, und das 
felbft gewiffermarfen eingefehloffen war, Der General Walls 
moden z0g feine Truppen am 17. in ſehr enge Kantonirun⸗ 

‚gen. zwiſchen Dannenberg und Dimig zufammen, und ließ 
die Tätigkeit an ben Merken des Brädentopfs gegenüber 
Doͤmitz verdoppeln. Den 18, Abends erhielt er die Nach⸗ 
richt, baß ber Feind Morgens von Rageburg und Möllu 
mit Macht gegen Zarrentin vorgebrungen fey, und den Dias 
joe von Petersdorf, er dafſelbſt mt, zwey Bataillens 


/ 


912 Nachrichten über den Fedzug der Verbündeten 


des Luͤtz o w ſchen Freykorns, vier Schwadronen Hanſeata 
ind einigen Städen Geſduͤtz ſtand, genoͤthigt habe, fice ge: 
gen Wittenburg zurädzuziehen. Der Marſchall Dassıt 
felbft, fo wie der Prinz Friedrich von Heſſen, ber du 
bäntfre Hülfskorpe befehliäte, führten diefe Unternchmum | 
Obgleich der Streih in jedem Falle verfehlt war, wd 
der General Wallmoden bey feiner Bruͤcke fland, mi 
. Auf allen feinen Verbindungen den feinblichen Truppen » 
vorfommen konnte, fo durfte man doch vorausfegen, daß de 
. Marfhal Davouft die Miederlage bey der Goͤrde wirkt 
gut machen, und ſich vielleicht gar zu einer offenfioen Bee 
gung zu Gunften der Hauptmaht Napoleons entſchließen 
wolle. Der Generat Wallmo den ließ daher fogfeid die 
Meiteret unter bem General Dirnberg, fo wie einige Be 
taillons leichtes Fußvolk mit Geſchuͤtz nah Vellahn uns Ce 
min zur Unterfiügung des Diajors Petersborf aufbrei. | 
Inzwiſchen hatte der Feind, 7 bi Booo Mann ſtark, 
bey Zarrentin Halt gemaht, wo ber Marſchall Davouf 
fein Hauptquartier nahm, dum ben 20. ruhig dahin zurädye 
geben, woher er gekommen war, ohne den geringſten Ber: 
theif über die Pleine Abtheilung des Major Petersporf 
bavon zu tragen, bie ihm ben Boden flreitig gemacht hatte. 
Dies war bie lebte offenfive Operation bed Marſchalle, 
Ber fi gar nicht mehr einfallen Heß, feinen Feind zu beunrn» 
higen, obwol diefer auf einer weiten Strecke Landes zu bey: 
ben Selten ber Elbe zerfireut war. Zur Vergeltung aber, 
indem er Peine Abtheilungen mehr vorzuſchicken magte, mb 
fich in feinen Bruͤckenkoͤpfen und feiner Stellung an der Stec 
nitz, die er täglich mehr verfhanzte, eingef&loffen hielt, nd 
thigte er den Feind zu gleicher Unthärigkeit. Der Genen 
Wallmoden benuste dieſe Zeit zur Vollendung feine 
Bruͤckenkopfs, und zur Verbefferung ber noch ſehr fehlerhaf—⸗ 
ten Organifation feiner Truppen. Er legte diefeibe fiufenar: 
fig in Kantonirungen von Dömig bis nad Boizenburg. Der 


! 
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General Tettenborn blieb in Lüneburg: ; der Oberſt Graf 
von Kielmanndegge' in Dannenberg; Uelzen und Celle 
wurben’befeßt; Parteyen gegen Hannover und gegen bie We: 
few gefandt. Die legte feindlide Truppe, bie fi diefen Ges 
genden von Kaffel her näherte, war eine Abtheilung von 400 


Huſaren, bie fih mit dem General Pecheur verbinden 


wollte, aber auf bie Nachricht von deſſen Niederlage ſesleid 
umkehrte. 

Gegen das Ende Septembers fing der Kronprinz von 
Schweden an, den General Wallmoden aufzufordern, 
Baß er den Marſchall Davoufl oder. bie Dänen nun ſelbſt 
angreifen follte. Die Einwuͤrfe biefes‘ Generals gegen eis 
nen folhen Plan gründeten fih auf die Stellung bes Fein⸗ 
Des, feine Meberlegenheit an Fuſvolk, und befonbers an Ges 
ſchatz. Was die Dänen betrifft, fo konnten biefe nicht abge: 
fonbert angegriffen werben, weil fie. mit den Srangofen vers 
einigt landen. Der Kronprinz aber beharrte in ſelnem Vor⸗ 
haben auf ˖eine Weotſe, bie ih nur durch wolitife Ruͤckſichten 


erklaͤren ließ, während der General Wallmoden daſſelbe 


aus militaͤriſchen Gruͤnden für unzuläffig.erfiären muffte. Der 
Angriff gegen eine Stellung diefer Art konnte nur mit uͤber 
legner oder mindefiens gleihes Stärke au gutem Fußvolk und 


 Gefhäg unternommen werben.: Mit einer nenerrichteten 


Truppe, ohne Geſchuͤtz von fhmerem Kaliber gegen einen 
Feind, der 12pfuͤndige Städe hatte, opferte man nicht’ als 
fein unnuͤtzerweiſe Leute auf, fondern, ‚wenn das: Gefecht 
rinmal angefangen war, wurde aud ber Ruͤckzug mehr als 
T&wierig, und zog Folgen nad fih, die um fo weniger zu 
bereönen waren, als der General Wallmoden auf 30 
bis‘ 40 Meilen in feinem Rüden Feine Unterflägung fand; 
endlich fo konnte man, felbft wenn man ben Feind, der vor 
waͤrts Ratzeburg fand, Über die Stecknitz zuruͤckgeworfen 
hatte (was ſchon mehr war, als man je hoffen durfte), 
den Vortheil nicht verfolgen, weil der Feind ſogleich eine 
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zweyte Vertheidigung⸗Linie fand, und ef. zwey Zeflungs 
geftügt war. 

Der Marſchall Davouft hatte, in diefem Augenbiid 
feine Truppen folgendermaßen vertheilt, Einige Abtheile 
gen zu Kurbaven, Stade, Hamburg, Haarburg und Gew 
abgerechnet, war Alles an der Stednig gereinigt, welde ger 
Lauenburg bis Mölln durch, einige Tauſend Mann biuläusis 
bewacht werden onnte, weil in biefer Ausdehnung und wäh 
rend diefer Jahreszeit nur wenige Punkte zugänglich, und dirk 
ſaͤmmtlich befeſtigt um“ fo leichter zu vertheidigen ware 
Die Hauptmacht fand zwifhen Moͤlln und Zietten, vorwin 
bes Ratzeburger Sees, den rechten Zlügel an den verfhan 
ten Poſten von Mölln, den linken an bie Vertiefung ange 
lehut, welde den Rapeburger See mit dem Fleinen Ser ws 
Mechow verbindet Diefer fo wie einige andre Seen von 
gleihem: Umfang, Moräfie, Gebuͤſche und Verhaue dedies 
yon vorn bie Zugänge biefer Stellung, bie fo verſcharzt war, 
daß, wenn der Feind fih au der Engwege, um dahin zu ge 


gewefen wäre, fih zum Angriff des Lagers felbft im mddften 
Bereich des Geſchuͤtzes dek Verſchanzungen au entwickeln und 


in Ordnung zu ſtellen. Von dem Ratzeburger See bit nad 


Luͤbeck ſand ſich in ber Entfernung von 14 Meilen kein Uns 
griffsvunkt. Der. Kanal als erſte Vertheidigunglinie und big 
Stecknitz als zweyto, fo wie ber Plag von Luͤbeck fiherten 
des Marſchalls linke Flanke, bie auch deshalb wicht anzugreis 


" fon war, weil man das Lager bey Ratzeburg im Rüden lies 


gen ließ, und im Fall des Miplingent ih gegen da4 Mer 
gedrängt. fand. 
Alle dieſe äußere und Innere Ruͤckfichten anderten nicht 


die. Meinung des Prinzen von Schweden, ber auf dieſen 


Punkt um jeden Preis eine Schlacht wollte; ber General 
Wallmoden. mochte voch fo viel vorfiellen, wie gut es fen, 


dag ber Marſchall Dayauft diefen Wunſch nicht theilte, 


N 


langen, bemeiftert hätte, er dennoch aufs Neue gendtbigt | 


N ” 


> gogen den Marſqchall Davouſt, im’ Ihe 1813. 313 
und wie ſehr man froh ſeyn muͤſſe üher feine Unthaͤtigkeit, 





die man nicht fiören dürfe, er muffte nihtsbefigweniger fi. 
bazu anfıhiden, Der Kronprinz verforah zu biefem Ende. 
eine Verflärfung, die zuerſt in der preußiſchen Divifion von 
Putrtiis, ‚dann in der Brigade von Mal wiz befichen 
follte, deren Ankunft jedoch nicht abgewartet zu werben 
braude, und bie Operationen nicht hemmen follte, - (Es iſt 
ſeltſam, daß weber ber eine ned her andre dieſer Anführer, 
obwol nur 4, 5 und 6 Maͤrſche entfernt, iemals den Befehl 
erhielt, docthin aufzubrechen.) 


Demnach muſſte der General Te tteubo en Bey Blecke⸗ 


de über die Elbe zuruͤckgehen. Das linke Ufer wurde dem 
Feind aufs Neue beynah ganz preisgegeben. Es blieben da⸗ 
ſelbſt mr eine Abtheilung des Gencrals Tettenborn in 
kuͤneburg, und eine andre unter dem Befehl des Oberſten, 
Grafen von Kielmannéegge, In Dannenberg zuruͤck, 
welcher Legtere mit ‚einem zu Doͤmitz neuerrichteten Bataillon 
den Bruͤckenkopf˖ decken follte, Ulle Truppen zogen fih au 


der Stednig zufammen, und man fing damit an, mit dem 


General Vegefad einige nathwendige Biefoqnodeirungen 
zu verabreben. 


Die Lage bes Generals Mallmoden gehörte zu den | 


allerunangenehmfien, weil er fi gendthigt ſah, eine Opera⸗ 


tion zu unternehmen, vie, nad feiner Meberzeugung, nice 


gluͤcklich ausfallen konnte, Glüdlichermeife erhielt er in bes 


Nacht bes 4. Dft. einen Kourier von bem Kronprinzen niit 


neuen Inſtruktionen; fie ließen dem General Wallmoden 
pöllige Freyheit, nach ben Umſtaͤnden zu verfahren. 
Es iſt wahrſcheinlich, daß der Uebergang des Generals 


L 


Blaͤch er über bie Elbe die Veranlaſſung dazu gegeben hatz‘ 


te, indem ber Kronprinz dadurch in die Operationen an ber 


Oberelbe hineingezogen, und von feinen Abſichten im Norden 
für den Augenblick entfernt wurde. 


Um jedoch Isinem Willen wenigftens enlermaßen Gr 
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nüge zu leiften, und!den Marfball Davouft zu befdäft: 
gen,’ wurde befehlöffen, auf mehrere Punkte feiner Stellung 
Mekognoscirungen auszuführen. 

Auf der Seite, wo der General Ballmoden befch 
ligte, wurden dieſe Rekognosirungen den 6. auf Buͤcen, 
ben 8. bey Kogel und auf ben weißen Hirſch, einem sorge 
füsobenen Poften des Rageburger Lagers, unternemmm. 
Der General Vegeſack machte zugleich einige Bewegusge⸗ 
gegen das Lager ſelbſt. 

Es ergab ſich aus allem diefen nichts, wie es Teidht we 
aus zuſehen geweſen, und man verlor dabey 4 bis 500 Kente. 

"Der General. Dienberg verfuhte bey Büden, wo ih 
Brüde zerfiörk war, mit Tages-Anbruch durch Ueberrafdung 
ſeinen Webergäng zu bewerkftelliger; allein die Sache mif 
lang. Das Warfer war zu breit, als daß man mit Balten 
bie Bruͤcke hätte berfiellen können. Weiterhin befinber fh 
ein Moraft, dur ben man nur auf einem ſchmalen Deide 
gelangen Farm; welcher burch eine fiarfe Redoute vertheibigt 
and durchſchnitten if, ohne daß 12 unfrer Stiide, bie im 

Bereich des feindlichen Gewehrfeuers dagegen faielten, die 
geringfte Wirkung darauf machen Ponnten. Angefommene 
Verſtaͤrkungen, und die Gewißheit, daß, ſelbſt wenn mau 
den Uebergang erzwaͤnge, noch ein blutiges Gefecht wegen 
des Vorruͤckens auf dem Deiche und des Angriffs der Re 
doute noͤthig wäre, und ohne daß man etwas Wirkliches der 
mit erreichen könnte, beſtimmten zum Ruͤckzuge. Alle em 

dre Rekognoscirungen beſchraͤnkten ſich auf die Beſetzung eb 
niger Poſten, bie man 'nicht ohne Verluſt einnahm, und 
gleichwohl nicht behaupten konnte. 

Den LJoten nahm daher der: General Wallmoren 
feine alte Stellung wieder ein,- und’ 308 fein Armeekorré 
zwiſchen MWittenburg und dem Schaalſee zufammen. Der 
General Begefad ging nad Gabebufh und Rhena zurid. 
Dir Feind benußte nichts; er blieb bey feiner zaghaften De: 
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fenſive, und ſchien entſchloſſen ſich durch nichts in ſeiner Uns 

thaͤtigkeit firen zu laffen. 

10 Mm jedoch nichts zu vernachläßigen, und nm zu ſeben⸗ 

ob der Feind einen Verſuch auf feine legte Verbindung mil 
der Wefer und mit Frankreich dulden wärde, befihloß der Ges 
nerat Wallmoden den General Tettenborn nah Bre: 

men abzufenden. Diefe Unternehmung konnte um ſſo eher 

ausgefuͤhrt werben, als ber Feind während ber 8 Tage, bie 

das linke Elbufer faft ganz von Truppen entbloͤßt geblieben 

war, gleichwohl nichts dort verfuct harte. 

"Ein Briefwechfel des" Marfhalld Davoft mit dem 
Souverneur von Hamburg, Herrn von Hogenboro, bes 
weist allerdings, daß der Marſchall in dieſer Zeit befihloffen 
hatte, den General Oſten mit einigen Taufend- Mann’ vom 
Haarburg nach Lüneburg abzufenden, wo ſich bamals zo Ko⸗ 
ſacken befanden; aber auf die Nachricht des Generals Gens 
goult, der von ben Höhen bey Lauenburg den Marfch eines 
Bataillons von ungefähr 600 Mann, mit dem der General 
Tettenborn nah Bremen marfbirte, beobachtet hatte, 
wurde der Marf des Generals Dfien ſogleich eingeſtellt. 
Diefe Vorfiht war um fo weniger an ihrem Mag, ale bie 
zu dieſer Zeit auf dem reiten Ufer gemachten Bewegungen 
bem Marfchall darthun mufften, daß das linke Ufer nur 
ſchwach befegt ſeyn koͤnne, wovon ihn auch uͤbrigens jede ein: 
fade Rekognoscirung überzeugen konnte. 

Die dem General Dftep' gegebene Inſtruktion war bers- 
geftalt abgefafft, daß die Unternehmung ale bie allergemags 
tefte erfheinen muffte, und ber Gegenbefehl auf nichts weis 
ter gegründet, als durd die angſtliche Beforgniß, weiche bad‘ 
Fernrohr des Generald Gengoult, veranlagt hatte.  TWBenn 
diefe nicht Statt gefunden hätte, wenn der General Tettens 
born, bey feinen ſchwachen Mitteln, den Feind ‚getroffen, 
sder nur von einer feindliben Bewegung mir überlegener 
Macht in feiner Flanfe- gehört hätte, fo wuͤrde die Unter⸗ 
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yehmung auf Bremen wenigſtens verzögert worden feym 
Sie war einzig auf die gänzlihe Unthätigkeit des Marfhalle 
Davouft berechnet, und fie gelang aus bemfelben Grunde, 
ver bis dahin alleg beguͤnſtigt hatte, und der mit der Per 
ſulichkeit des Marſchalls Davouſt zufammen hing. 
Mir 8 bie gaq Kofaden, 400 Mann anderer Reiteren, 
4 Stüden Geſchuͤtz und 800 Mann Fußvolk gelang dem Ge 
peral Tettenbarn in einer Ausbehnung von 20 Meile 
düe Verbindungen des Zeindes zu durchſhneiden, das Zort 
‚yon Rothenburg zu maskiren, den Feind nah Bremen je 
ruͤckzuwerfen, unb nad einigen. in hie Stadt geworfenes 
Haubipgranaten, und gemachten Anfaiten zum Sturm, die 
Beſatzung, welche an Fußvolk wenigfiens doppelt ſo flarf 





gar, zur Uebergabe zu zwingen, 


Man fieht aug demfelben in Hamburg gefunhenen Brick 
wmeäfel des Marſchalls Davouſt mit Hogendgrp, daß 
er lange Zeit nicht an die Einnahme Bremens glauben wollte. 
Er erduldete iedach dieſen Unfall gleich den fruͤhern, ohne 4 
zu rühren, und ließ ſich gefallen, daß der. General Wall⸗ 
moden auf einer ausgedehnten un wnhaltbaren £inie von 
Bremen ds Lühed mit 20,009 Mann eine fo überlegene, 
wohlgeflägte unt auf Einen Punkt zufammengegogeme Aruıce 
im Zaum hiel, Der General Wallmgden blich im feis 
zer alten Stellung auf dem rechten Elbufer zwifher: Witten 
hurg und Beizenburg, indem er feine fo weit als möglid 
gegen den Zeind vorgeſchobenen Beobachtuugpoſten unter⸗ 
ſtatzte. Der Gengral Vegeſaͤck war fortwaͤhrend chen fe 
in der Stellung zu Gadebuſch. Einige unbedeutende Scham 
muͤtzel ausgenommen, ging durchaus nichts vor. 

Ein ˖einzigesmal verlor ſich ein Offizier von der ruſſiſch⸗ 
dentſchen Legion zu weit in. Verfolgung einer Partey, und 
etwa 30 Huſaren wurden gefangen, Diefer Berfall,; um! 
vielleicht 300 andre Gefangene, bie wir ben verfhiebenen 
Rekognossirungen im Anfange des Monats Oktober verloren, 

\ 


| 
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‚ lichen die einzigen Erfolge, deren der Marſchall Davouſt 


fih rühmen konnte, und die ihm Stoff zu feinen Tagsberich⸗ 
ten gaben. Dagegen wurbe bey einer ziemlich ernfthaften 
Rekognoscirung, die der Feind in 2 Kolonnen unternahnt, 


die erfie dieſer Kolonnen durch 2 Schwadronen des erfien 


Hufarenregiments von der ruſſiſch⸗ deutſchen Legion, melde 


in Berfie gelegt wären, über den Haufen geworfen, unb 


muſſte ſogleich die Flucht ergreifen. Die zweyte Kolonne, 
da fie ſich nicht mehr unterſtuͤtzt ſah, folgte ber erſtern. So 
wurden 2 bis 3,008 Mahn durth einige Schwadronen ge⸗ 
Bemmt. 

Der General Wallmoden tieß feine Truppen in 
dieſer ganzen Zeit kantoniren, während der Marſchall Das 
vouſt fortdauernd bey Ratzeburg im Lager ſtand, und feint 
Lazarethe füllte. 

Die Schlacht von Leipzig gab allerdings dem Ganzen det 
Operationen des Feldzugs ein neues Anfehen, aber fie hatte 
im Anfang noch Peinen vortheilhaften Einfluß Auf die Lage 
des Generals Wallmoden, da alle Heereskraft ver Vers 
bändeten fid von ihm entfernten, und nad dein Mheine zo⸗ 


gen. Der Feind hatte ander Elbe mehrere beträchtliche Bes 


faßungen zurüdgelaffen, die er die Abſicht haben Ponnte zu 
vereinigen. Zur Mitausfuͤhrung eines folhen Plans Eonnte 
der Marſchall Dabouſt fi endlich entfhließen eine offen 
ſive Bewegung zu wagen. Allein bie nah einander erfols 
gende Uebergabe non Dresden, Wittenberg und enbli von 
Torgau entledigte bald den General Wallmoden dieſer 
Beſorgniß; er Heß nun Hannover befeßen, nachdem Brauns 
ſchweig ſchon früher durch den Dberftlieutenant von Mar⸗ 
wig beſetzt worben warı Der General Tettenborn 
breitete fih an der Wefer aus, indem er jedoch durd einige 
Bwifhenpoften mit bem General Wallmoden beftändig in - 
Verbindung blie?. Er. nahm Minden, und verjagte ben 
Telnd aus diefer ganzen Gegend, 'fo wie aus dem Oldem 
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burgifhen und aus Oftfriesland. Der Generst Wallme 
ben befegte indeffen Lüneburg mit flärferer Xruppenzahl, 


. umb allarmirte Hoope und Haarburg. 


Der Marſchall Dausuft behakrte bey feinem Syftes 
ber Unthätigfeit, und überhaupt vom 17. Auguſt bis ze 
Mitte.des Novembers, wo die Armee des Kronpriuzes 
zu dem Korps des Generald Wallmoden heranrädı, 
um gegen bie Stecknitz vorzubringen, hat dieſer Marftel 


eine durchaus paffive Rolle gefpielt, obwohl feine Steluy 


und alle übrigen Umftände eine ganz andere vorzufcreibes 


ſchienen, die ohne Zweifel mit Erfolg gekrönt worden wire | 


Der Feldzug an ber Niederelbe, deffen zweiter Thei 
eigentlich ber Feldzug in Holſtein ift, enbigte ſich hiemit 


Bon dem Augenblid, wo bie Avantgarde bes Kronpris 


zen fi näherte, wurbe ber Feind in feinen befenfiven Maß 


— — 


regeln immer aͤngſtlicher. Er verließ den 12. November fein 
Lager bey Ratzeburg, und ging über die Steduig zuräk 
Diefe Bewegung veranlaffte von. unferer Seite einige Ka 
Fognoscirungen, bie jeboh, mit Ausnahme der vom 14 
November bey Moͤlln fämmtlih unbedeutend waren. Bey | 
biefer nahm das. hanfeatifhe Fußvolk in dem Walde bey 


- Mölln mit Gewalt bie Verhaue ein, und gelangte ſelbſt bis 


zu ben Redouten vor ber Stadt. Sie waren ſtark befogt; 
wir verloren bey biefer Gelegenheit 7 Offiziere und 100 Daun 
an Tobten und Berwundsten. 

Gegen das Ende des Novembers gingen bie ſchwedi⸗ 
fen und ruffifhen Truppen bey Boizenburg über bie Eike, 
während andere Hoope und Kaarburg einfhloffen. Auf diefe 
Bewegung verließ der Marfhall Davouſt, ungeachtet feis 
ner mit ben Dänen getroffenen Uebereinkunft, ploͤtzlich die 
Stecknitz, welde, er zulegt von Lauenburg bis Mölln hefezt 
gehalten hatte. Er warf fih unmittelbar nad Hamburg zu 
rüd, wo ihn von dieſem Augenblick an das Korps bed Ges 


nerald Woronzoff von 6 bis 7900 Manu in Verein mit 
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sem von Luͤtzo w eingeſchloſſen hielt. Seine Operationen 
beſchraͤnkten ſich ſeitdem einzig auf die Vertheidigung des 
Ptatzes. Er unternahm nichts zu Gunſten der Daͤnen, ob⸗ 
gleich zur Zeit des Ruͤckzugs des Prinzen von Heſſen mit dem 
dänischen Huͤlfskorys, und: bei den Fortſchritten bes Prinzen 
von Schweden in Holſtein, wenigfiend ber Verſuch einer Dis 
yerfion die geringſte Pfliht eines Bundesgenoſſen gewefen 


: Beym Anruͤcken ber ſchwediſchen Armee war das Korps 
bes Generals Wallmobden.hey dem Ratzeburger Ser und 
deu Schaalfee zufammengezogen. Es ging am 4. Deceme 
ber über bie Stednig, und bildete die Kolonne links, ober 
eigentlih die Avantgarte bes Kronprinzen, ber mit feiner 
ganzen Macht gegen Luͤbeck vorrüdte. 

Dies find die Ereigniffe diefes erften Theil eines Zeit 
zugs, in welchem es merkwuͤrdig ift einen franzöftioen Mars | 
fall an der Spige eines fo beträchtlichen Korps blos einem 


muͤßigen Zuſchauer bey den wichtigfien Begebenheiten bleiben 


zu fehen, während er burc feine vortheilhafte Lage den größ« 
gen Einfluß auf diefelben haben konnte und mußte. Jede 
ernfilihe Unternehmung; bie er verfucht hätte, würde, aus 
mehr als Einem Grunde, wo nicht bie ganze Macht des 
Kronprinzen von Schweden, doch einen bezraͤchtlichen Theil 


. ‚Derfelben herangezogen haben; er, mürbe biefe Truppen auf . 


\ 


folge Weife von dem Kriegsfihauplag. an ber Dberelbe ents 
fernt haben, wo fie doch insgeſammt nöthig waren, um. den 
entſcheidenden Schlag zu thun. 

Durch bie geringſte Unvorſichtigkeit, oder durch bie 
blinde Befolgung- der Befehle des Kronprinzen würde ber 
General WBallmoben fib wahrfbeinlih einen Unfall zu⸗ 
gezogen. haben, der unfehlbar eine. Diverfion, bie man fo _ 
fehr fürchten muſſte, zur Folge gehabt hätte. Die Verbuͤn⸗ 
beten find dem Marſchall Davouſt vielen Dank ſchuldig, 


NNiſe Diverfion niht verſucht zu haben, denn der General 
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Wallmoden, der während ber erſten acht Tage ohm 
. Mittel und in einer beynah verzweifelten Lage war, wärtt 
le nicht haben verhindern Finnen. In der Folge orgamifrie 
er ſich zwar, und verflärkte ih etwas, aber ba er genuhg 
blieb, fein Korps zu theilen, fo fonnte er auf einem Pımfıt 
nie mehr, als 10, bis 12,000 Mann beyfanmen baßen. Beı 
bieſer Anzahl muſſte ex. noch verfhiebene Abtheilungen zer 
Beobachtung bes linken Elbufers nehmen, um dieſen Ben 
theil nicht zu verlieren. Der Feind hatte eitte vortreffise 
Barls, der General Wallmoden gar Peine, und ein ie 
fall, der für ven Feind unbedeutend blieb, war für ihn 
fGeidend. Bis gegen die Mitte des Novembers muſſte der 
General Wallmoden biefen entfiheidenden Schlag beſtes⸗ 
ten, dur welchen das Ganze ber Operationen bedentestt 
Veränderungen erleiden konnte, und obglei er niet die 
Mittel hatte, diefen Schlag abzuwenden, fo würde in I 
Öffentliden Meinung, die durch Erfolge von allen Seiter 
in erhöhter Spannung war, 8* {mine die Schufa anf Ira 
gefallen ſeyn. 

Es ſey erlaubt, bier no ein Wort hinzuzufiigen über 
einen Vorſchlag, den der General Wallmoden in Betref 
der militaͤriſchen Operationen dem Kronprinzen von Set 
ben ‚gegen Ende des Septembers machte. 

Die Ereigniſſe bey der Goͤrde und bie darauf folgenden 
hatten die Meinung feſtgeſtellt, die man von dem Untet⸗ 
nehmunggeiſte des Marſchalls Davonſt haben konnte. 
Der General Wallmoden wuͤnſchte daher Mugen baven 
zu ziehen, und verlangte von dem Kronprinzen eine Bers 
flärfung von 8 bis 10,006 Mann, bie damals und nach be 
 Mndunft bes Generals Bennigfen dhne Nactheil abgefen: 
bet werben fonnten. Der General Wallmoden wolle 
gu biefen Truppen einen Theil ber fenligen floßen laſſen, uw 
daraus ein Korps zu bilden, das flatt feiner ben Marfa⸗l 
Davouſt beobachtete. Mit 10,000 Mann wollte er für 
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ſeine Perſon ſogleich nach Kaſſel marſchiren. Er wuͤrde da⸗ 
fetbft mit dem General Czernitſcheff zuſammengetroffen, 
und deſſen kuͤhner Parteigänger = Strei dadurch eine dauer⸗ 
bafte Operation geworden feyn, bie für Napoleon im Aus 
genblid des Webergangs des Generale Blauͤcher über bie 
Elbe nicht gleichguͤltig geweſen wäre. Heſſen wuͤrde ſich fo: 
gleich in Aufſtand verſetzt haben, und, da von Kaſſel bis 
Frankfurt nur 5 bis 6 Maͤrſche ſind, fo wuͤrden dieſe vers 
einigten Korps von zuſammen 15,000 Mann, unter.den 
Seneralen Wallmoben und Czernitſcheff, einen ſehr 
shätigen Antheil an ben Operationen bey dem Ruͤckzuge Nas 
poleons haben nehmen können, wenn biefer nicht vielleicht 
ſchon früher betraͤchtliche Truppen gegen fie abgeſchickt hätte. 
Davouft, ohne Verbindungen, ohne Nachrichten, und im⸗ 
mer diefelbe Macht gegenüber aufgeftellt fehend, würde ges 
wiß nicht feine Rolle geändert haben. Der Kronprinz ſchien 
Anfangs biefem Gedanken Beyfall zu geben, aber erränderte 
feine Meinung bald und hielt den General Wallmoden 
auf feiner Stelle zurkick, indem er wahrſcheinlich Peine Trup⸗ 
pen von biefem Punkt entfernen wollte, wo es bald fein bes 
fonderer Vortheil ſeyn muſſte, deren v viel als möglig w 


Haben. 


Gutop. Unnaten, Gtes Gıäß, z815. 23 
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Berichtigung 
des 
Aufſatzes im erſten Stuͤck der europaͤiſchen Aunaler 
von 1815 über die Unruhen im Berniſchen Oba⸗ 
lande im Sommer 1814. 





Wenn ber llebenswuͤrdige Menſchenfreund, ber bie Us— 
‚ruben des Bernifhen Oberlandes im erfien Stuͤck der biedjik 
rigen europäifhen Annalen befchrieben, in ber Fuͤlle feineh 
politiſchen Zartgefühls nicht vergeffen hätte, daß er ib am 
beifhig gemacht, fein Bruchſtuͤck einer Revolution: &efchigte 
zit dem Stempel ber Chiftorifhen) Wahrheit zu bezeichuen; 
fo'wäre es ben beffer Usterrichteten ziemlich gleihgültig ge: 
weſen, was er eigentlich unter der Firma ber geſchichtlicher 
Darfiellung habe zu Markt bringen wollen. 

Ob es Eine neue Auflage einer helvetiſchen Mediatien 
Regierung gegolten, oder ob Er nur feine tiefen ſtaatskla⸗ 
gen Einfihten habe wollen durchblicken, und das Bebaneı 
des Dichters: 

C'est domage gro, que ts n’es point entre au Conseil, 

„sous en eut ele misux. 
über den Nichtgebrauch feiner Talente habe wollen allgemens 
rege werden laffen, das kuͤmmert und ganz nicht. 


Allein die Wahrheit, die man in biefer Erzählung fo oR 


und fo wefentlih vermifft, auf die fih doch ber Verfafer 
fo viel zu gut thut, die hat Jeder Pflicht herzuſtellen, der 
für fein Vaterland föiefe Urtheile und unrichtige Borberfäge 
‚ beforget. 
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Wie Tann Ber wahrheitliebende Verfaffer ©. 51 ſagen: 
‚Die mediationmaͤßige Regierung ſey ohne bie geriagſtẽ Ein? 
‚wirfung fremder Gewalt gewählt worden; bie doch in . 
Form und Materie das Machwerk der abfolnteften Gewalt 


ver. Wo iſt ein Schweizer; der nit weiß, daß der frän: - - 


iſche Diktator dem im Herdftmonat 1802 in Geſammtheit 
reywillig aufgeftandenen Schweizervolf, das Gut und Blut 
yaran feßte, um der verhafften helvetiſchen Regierung (08 zu 
verden, und feine alten Regierungen und Formen wieder ein⸗ 
uſetzen, eine dreymal ſtaͤrrere Armee entgegengeſtellt, um 
‚a8 begonnene Werk nicht vollenden zu laſſen! Wer weiß nicht, 
yaß er daraufhin Abgeordnete peremtorifh nach Paris beru⸗ 
°’en, und unter dem Vorwand, ihre Anfidten zu dernehmen, 
yurch feinen Staatsrath Röderer feiner Willen in Form 
son 19 Konflitutionen katbegoriſch imperativ den Abgeorb- 
seten fund gethan; ihnen die Zertränmerung der Schweiz in 
19 wehrlofe Kantone befohfen, Volkswahlen geboten, und 
ogar In jedem Kanton die Regierung: Kommifflonen ernannt, 
vie das Ganze einzuführen befehligt waren. Und diefe welt: 
ınd aktenkundige Thatfachen find feine Einwirkung fremder 
Bewalt? Prohibeant Superi! 

Ob die Wahl von 43 Mitgliedern von Land und Staͤd⸗ 
ten, die die Berniſche Regierung Im Naht 1814 freywillig 
tufgenommen, auf dieſe oder jene Art vor ſich gegangen, ift 
minder wichtig als die Sache ſelbſt, denn dieſe iſt ein fpre: 
dhender und ungezwungener Beweis von dem edeln Geiſt, ber 
zie Regierung befeelt. — Daß bey diefer Auswahl dielleicht 
Männer gewählt worden, die lieber in dem Schoos ihrer Fa⸗ 
nilien und ben Umgebungen ihrer Güter geblieben wären; 
ft eben fo gewiß, als daß andre, die ihrer vorherrſchenden 
Figenliebe alle andern Betrachtungen nachſetzen, die Ehre 
ınd das vermeinte Gluͤck der aus ihrem Mittel gewaͤhlten 
Rathöglieder beneiden, — daß aber die Beneider sth Aber 
die Perſonlichkeit einiger derfelben hermachen, um daB Sanp 
‘, _ 
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zu tadeln, iſt wenigfiens unebel; und fih über ein pſychsle⸗ 
giſch⸗ nothwendiges Mefultat wundern, über das ſich Niemand 
wunbern wird, als der Verfaffer, der die Menſchenkenntniß 
nicht zu feinem Lieblingsftubium gemacht zu haben ſcheint, if 
wenigftens Plein und einfeitig, und wenn man felbfl dem Ber: 
faſſer Seite 52 u. ff. beypflichten würde, daß es kluͤger ober 
billiger und dem vorherefhenden Geiſt der Zeit vielleicht auge: 
meſſener gewefen wäre, die Vorſchlaͤge bes Landes für bie 43 
‚ Stellen im großen Rathe durch ein. zahlreicheres, auch aus 
Büter:Befigern, die nicht Regierung: und Gemeinde: Beamte 
‘find, befichendes Kollegium machen, ober auch Wahlen 
durch daffelbe gefihehen zu laffen; fo Bann man doch nicht eis: 
feben, warum bie Repräfentanten ber Randfhaft ihre Pflicht 
als folge nicht erfüllen koͤnnten; deun Kollifignen ober 
befondere Ruͤcfichten Finnen und follen feine Statt haben, 
wo ed fih um das Beſte des ganzen Staats, um allgemein 
Geſetze x. 2c. handelt. In den Wahl: ober Vorſchlags-⸗Kel⸗ 
Iegien faßen übrigens Männer, die nicht als Männer des 
Dberamtmanne angefehen. werben Pönnen, wenn man ed [dem- 
in der Note 2 G. 53 fo darſtellen moͤchte; denn nicht mur 
ernennt der Öberamtmann bie Amterichter nicht, aber ex be 
ftätiget ober. wählt bie Bemeinbs: Vorfteher nur auf Wer: 
ſchlaͤge der Gemeinden, fo wie der große Rath nur auf ben 
für jede Stelle geſchehenen drepfachen Vorſchlag des Landes 
wählen kounte. 2 
Dag, nad ©. 53 dei. Auflathes, in Bern geſagt werde: 
„Der Bauer ſoll nicht regieren,‘ mag in fo weit wahr feya, 
als man feine fogenannte Bauern: Regierung — wie. B. 
bie helvetiſche war — will, im welcher die große Majorit 
sus Repräfentanten von bem Lande beflund, die fih aber 
aud ‚richtig von einigen excentrifden Köpfen, Mectögelchee 
ten und Rebnern leiten ließen, ohne daß das Land einen au 
dern Gewinn davon getragen, al6 bie Weberzeugung jebet 
Bernänftigen. un Unpartepifgen, baß es fo nicht laͤng 
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gehen Ponnte, als gerade bie fünf Jahre, binnen welden bie 
helvetiſche Negierung diejenige Schuldenlaft von drey bis vier 
Millionen aufhäufte, die Bonaparte einige Jahre fpäter 
faft ausſchließlich Bern-anferlesre.  - 
Wenn man heute, wie gefagt, Peine eigentlihe Bauern: 
Regierung will, fo beißt das nicht fo viel, daß die Landleute 
nit mitregieren follen, — nur will man fit im fouve: 
rainen Rathe In einem Meinern Verhaͤltniſſe, als bie gebilde⸗ 
tern Staͤdter, 3. B. Itel oder £ vonser Landſchaft zu 2 von 
der Hauptſtadt. Daß Jene wirklich mitregieren oder Stellen 
bekleiden, ergibt ſich ſchon daraus, daß 43 *) vom Lande vor⸗ 
geſchlagene wackere Maͤnner Mitglieder der hoͤchſten Landes⸗ 
Behörde find, daß zwey Nicht-Burger von Bern die Stelle 


von Oberamtmaͤnnern, und zwanzig diejenige von Amts ſtatt⸗ 


halter bekleiden, daß in 21 Amts⸗ oder erſtinſtanzlichen Ge⸗ 
richten drey, alſo zuſammen 63 vom Staat beſoldete Land⸗ 
leute gemeinſchaftlich mit dem Oberamtmann Recht ſprechen, 
daß 152 Gerichtsſtatthalter den Letztern in den Gemeinden 
repräfentiren,, und daß 15 Amtfchreiber, mehrere Schaffner! 
und 21 Amtsweibel (fehr einträglihe Stellen) aus dieſer 
nämlihen eben fo [häßbaren ale gefhägten Klaffe genommen 
find u. ſ. w. *H). Wie man alfo fagen darf: der Berner 
meine, es folle der Bauer nit vegieren, iſt ſchwer zu ers 
klaͤren. 

Der Verfaſſer kommt weiters zu den Anſpruͤchen der al; 
ten Kantone, und insbefondere von Bern an bie neuen Kan: 


tone, umd fagt ©. 57: „Die Ruͤſtungen biefer Hauptfladt 


.) Es bringt auf circa 5000 Seelen einen Mepräfentauten, alle 

viermal mehr als für die dentſchen Landſtaͤndel im Worfchlag 

liegt. 

**) Wie viele Pfarcherens , Profeſſoren⸗ und Sekretaͤr⸗Stellen 
betieiden auch Männer aus Munisipals- Städten und vom 
Lande? 
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dauerten fort; es werde die Wiedervereinigung des Aargaues 
mit Waffengewalt verſucht werden, hieß es auf dem Lande.“ 

Doch hatten damalé Leine und große Raͤthe oͤffentlich 
und feyerlich erklaͤrt, auch her Tagſatzung in Zuͤrch Fund ges 
than; „Bern merbe nie auf diefem Wege feine Rechte vindi⸗ 
giren, pm feinen Bürgerkrieg anzufachen.“ Doc hatten bis 
herniſchen Behoͤrden in ihren Proflamationen den Grund dies 
fer Bewaffnungen angezeigt, nämlich bie denſelben vorangegan⸗ 
genen äbnlihen Menfuren in-den angränzenden und von Bere 
foögeriffenen Kantonen. Alles aber, was ber Kriegsrath 
von den Plaͤnen eidgenoͤſſiſcher Feinde wuſſte, konnte man 
freylich nicht ſagen; und erſt ſeither iſt es, wie? weiß man 
nicht, zur affentlichen Kunde gekommen, daß der Angriffe: 
Dan gegen Bern (das gewiffe Leute gerne zerftört haͤtten) 
wirklich im Schild geführt wurde, und baßder geweſene franz 
zoͤſiſche General Defais denfelben leiten follte; daher die 
Nachfrage nah einem Plan son Bern *), bie Zuruͤſtungen 
aller Art, bie Projekte von Beſtechungen ber Irdppen im 
Berner Solde, ber Bearbeitung des Landes durch Emiſſa⸗ 
rien, und insbeſondere des gewefenen Rathsherrn Sch ilt, 
von weldem aud in ber Darftellung der Unruhen im 
bernifben Dberlande die Rede ift, und von welchem 
wir weiter unten ein Wort fagen werden. 

Was ber Verfaffer weiters ©. 5gu. ff. auf Rechnung der 
Lanbjäger ſchreibt, Hat er in einem heiliger Eifer für feine 





7)y Es iR durchaus irrig, daß das Land in der abgedrungenen 
Nothwehr und in der Befeftigung der Hauptſtadt etwas ans 
ders fab, als ed war. Es wufite, daß feindfellge Plane von 
übelgefinnten Nachbarn, auf eine Heberruunplung der Stadt 

Bern berechnet, alle biefe Vertheidigung-⸗Maßregeln eventnel 
nothwendig machten, und ein Baar hundert Arbeiter, die um 
tey den Augen des ganzen Volks mit Schauzen beichäftigt mes 
ren, ließen feinen Menſchen als den Verfaſſer im Zweifel, ob 
dies einen Eroberungkrieg bedeute. \ 
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Sache übertrieben. _ Die Verordnungen. zu handhaben und 
bie Uebertreter zur Ahndung dem Oberamt anzuzeigen, iſt 
nad Vorſchrift des Gefeges Pflicht ber Landjaͤger; — 
daß die Pfliht: Erfüllung gewiffenhafter gefhehe, wenn bie 


Demfelben einen folden Grad von Uneigennägigfeit finden, 
wie ihn Verfaſſer, vielleiht nach feiner eignen Denkungart — 
von diefer Klaffe von Menſchen zu fordern ſcheint. Sie find 
einmal in jedem policirten Staate zu einem nothwendigen 
Hebel geworben, befonders in unruhigen Zeiten, wo Par: 
teyen exiftiren, bie Regierungen zu untergraben ſuchen. Eben 


| fo verhält es fih mit den Spionen, welhe wegen der Schlech⸗ 


tigfeit einiger Menſchen au in dortiger Gegend zu einem 
Mittel werden mufften, Pläne auszuforfhen, und jene Uns 
verbefferlihen zu beobachten; daß aber Landjäger und Beob⸗ 
achter gegen ben Willen ihrer Obern oft zu weit gehen, Ichrt 


‚ bie Erfahrung überall, doch ſo grell iſt es nicht, wie ber 


Verfaſſer es darftellt, fo wahl er auch das Land, von wel: 


betreffende: Verorbnung bas Intereſſe bes Polizeydieners be: 
| achtet, verfieht ſich von ſelbſt; denn felten wird man bey 


chem er uns unterhält, in feinen Sommer:Aufentbalten ken⸗ 


nen gelernt zu haben glaubt. 

Geraubt wurden nie keine Brote. — Ron dem 
Wahnfinn bes alten Weibs weiß Niemand nichts; wohl 
mag fi daffelbe wahnfinnig geftellt Haben, um fi recht ins 
tereſſant zu machen, und dem dichteriſchen“ Verfaſſer einen 


Beytrag zur Tages-Geſchichte zu liefern, oder gar um fein 


gefählvolles Herz für einen Zehnbäzner in Anſpruch zu 
nehmen. 

Den ungluͤcklichen Schuß, von welchem ber Berfaffer 
erzählt, that ber Pandjäger wirklich, nachdem er mehreremale 
vergebens halt! gerufen hatte; man ſagt ungluͤcklich, denn 
er gefhah Nachts, in einer großen Diftanz, und das Rohr 
gegen den Boden gerichtet; die Wunden waren Äbrigens fg 
wenig bebeutenb, daß her Verwundete bald bergefiellt war, 
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auch niemals klagend auftrat, weil er bie gegebne Beranlaf 
fung einfah, und fpäter (ehe dieſe Ruͤge gedruckt erſchien) 
ganz unaufgefordert entfhäbigt und befriedigt werben... 

Eben fo unrichtig iſt dasjenige, was Verfaſſer S. 6 
von Sammlung von Unterfriften für den freywilliger 
Dienſt gegen Waadt und Nargam zıc. zc. fagt; wer 
Pönnen aber diefen Theil kurz damit abfertigen,, daß es bir 
nur um Beranflaltung bes Defenfionale zu thun war, um 
baß der Angriff vom biefen beyben Kantonen Peinesweg 
Im Plane lag. 

Des geweſenen Rathsherrn Schilt Vergeben befiunt 
nicht einzig darin, bag er fi in Umgehung feiner rehtmäß 
gen Regierung (welche, mit Ausnahme von fünf Stimmen, 
einftimmig ohne revolutionäre Maßregeln durch die Mebie 
tionmäßige wieder eingefegt worben war) nad Züri bege⸗ 

ben hatte, um feine Regierung bey der Tagſatzung umb ber 
fremden Miniftern anzuklagen; fondern er hatte vorke 
gefegwidrige Verſammlungen geleitet, Pollekrive Unterfärik 
ten gefammelt, Proteflationen ausgeftellt, und ſich Umtrie 
be verſchiedner Art erlaubt; dafür ward er freyli in Verhoͤr 
genommen, und bis zu Beendigung ber Unterfahung in des 
Burger:Hofpital verlegt, wo er 20 Tage verblieb, und nad: 
ber dur Verfügung ber oberſten Polizey:Behörbe auf ſecht 
Monate in feine Gemeinde eingegränzt wurde. Dies ift die 
wahre Geſchichte des von dem Verfaſſer als Maͤrtyrer ange⸗ 
ſehenen Mannes, der übrigens kein gefürdtetes Haupt 
bes Volks if, wie man ©. 68 meint. 

Mit dem Verfaffer des Auffages ift man ganz einig, 
baß die Arreftation bes Althauptmanns Michel, Kirk 
meyerd Blatter und Negotiants Brügger ein Misgrif 
war, und daß ihre Abfendung nah Bern auf feinen Fall ohre 
vorherige ‚nähere Unterfuhung der vermeinten Gründe und 
ohne Praliminair:Verhöre hätte Statt haben follen. Allein 


welcher Beamte, aud der gerechteſte, wie Verfaffer ſelbſt 
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den Oberamtmann von Interlaken S. 57 ſchildert, bleibt 
während einer langen unb ſchwierigen Präfektur frey von 
Fehlgriffen? 9 Gluͤcklich kann fib aber der Staatsbürger 
ſchaͤtzen, wenn er in einem Lande lebt, in weldem bie hoͤchſte 
Suftiz: Behörde, wie hier, Recht andäbt, und Fehler, fo 
yiel an Ihr liegt, wieder gut macht. Died war ganz vors 
zügli der Fall in Betreff von Michel, Blatter und 
Brügger, denn es warb jedem von ihnen für den 26tägl: 
gen Verhaft nebſt allen Unterhaltung: Koften, Auslagen ıc. ıc. 
eine Entfhädigung von acht Schweizer Franken oder zwölf 
franzöfifden Franken per Tag zugefprohen. Warum ver 
ſchweigt Berfaffer dies? **) 

Menſqlich iſt es, wenn der Freund der Verfechter der 
Sache feines Freundes iſt; daher wird es Riemand dem Ber: 
faffer verargen, daß er mit Wärme für den Pfarrheifer Ro⸗ 


ſch i ſchreibt, zumal der Verfaffer und bet Freund, von wels 


\ 


&en ©. 65. u. 66. bie Rebe iſt, eine und die nämliche Perſon 
feyn fol. Daß aber die falfche Angabe gewagt wirb, die⸗ 
fer Geiſtliche fey erfiinftanzlih zur Strafe für die Abfaſſung 
der Bittſchrift zu lebenslängliher Einfperrung vers 
urtheilt worden, beweist fattfam, wie wenig ©lauben bie 


*) Wenn man In einem näcdflangränzenden Kanton Unruhen 
und in zwey weiter liegenden feindfelig gefinnte foͤrmliche 
Angriffs⸗Zuruͤſtungen flieht, und wenn man weiß, daß yon 
daher Emiſſarien unter allen Formen ausgeſandt werben; ſo 
iſt fih wahrli nicht zu wundern, Daß der Oberamtnann von 
Interlaken den Ihm gemachten Anzeigen ein allzuhohes Ges 
wicht beygelegt hat. | | 

e) 86.find uns Fälle bekannt, da hiefige Angehörige in benach⸗ 
barten neuen Kantonen, wegen angeblichen politiiyen Aeuſ⸗ 
ferungen oder Meinungen, Monate lang in den Kerkern 
ſchmachten muften, und obgleich ihnen nichts zur Laft gelegt 
oder bewieſen werben fonnte, doch ohne einige Entſchaͤdigung 
nicht einmal mit einer Abichrift ihrer Urtheil entlaften wurden. 
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Darftellung uͤberhaupt verdient; denn es kann Jehennn 
ſich durch die im Druck erſchienene erſtinſtanzliche Geste 
uͤberzeugen, daß Helfer Roſchi zu einer vierjährigen ka 
graͤnzung in eine von ber Regierung zu beflimmende Wehen 
verfällt worden war, welche Strafe Hoͤchſtinſtanzlich u te 
fache Abberufung von feiner Stelle und zwenjährigen Sufnt 
ion verwandelt ward. Doc bey biefer Unwahrheit Ip d 
Berfaffer nit bewenden, fondern er fagt noch ©. 67, nf 
Handelsmann Johann Seiler auf der Hoͤhe letlir 
ſtanzlich zu zwepiähriger Einfperrung, Kaflen u. [wm 
uetbeilt worden, ba bo biefer Johann Seiler mM 
oberinflanzlihen Urtheil nur nicht einmal genannt if. 

S. 68 kommt Berfaffer auf ben Duͤ und geweleatt 
Statthalter Blatter; biefer wurde aber nidt, mie dl 
beißt, dur ben Oberſt Stettler arretirk, fondern 08 
gewieſen, in bad Schloß zu geben, und dahin begleitet, W 
ihm dann ber Dberamtmann wegen Umtrieben, deren © k: 
Aüuldigt war, eine Ermahnung gab , und ihn auf self 
Verſprechen ruhigen Verhaltens wieder entlief 
aber folhe Menſchen ihr Verſprechen ehren, beweist det 
Kand, daß der nämlihe Blatter einige Zuge nachher © 
der Spige des Comitd fund, und als einer der Chefs M 
anfrührifgen Bewegungen zu zojähriger Kettenfireft, m 
nit zum Tode (wie ©. 72 zu leſen) verurtheit ur 
Doch es gelang ihm durch bie Flucht und den Sant, vn 
in einem benachbarten Kanton fand, diefer Strafe biaher # 
entgehen. *) Ä 

Nenn der Berfaffer von ber dreptägigen großen ei 

*) Diefer Kanton verweigerte deſſen Auslieferung, wie * 

ge von Seiler und andern Solothuͤrniſchen Auftuͤhren * 

doch erheben die Scribler aus dieſem Kanton ng 

Stimme darüber, daß der belannte Gallati dem Kann 

Gallen nigt ausgeliefert wird... 


\ 
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rung und von dem Zuſtand der Empörung gegen 4 en 


fprigt, fo verfällt er mit fich felbft in einen feltfamen Widers 
ſpruch, indem er fonfl in dem ganzen Auffag zu beweifen ges 
fucht, daß ſich die Verurtheilten keines Vergehens 
ſchuldig gemacht, oder doch viel zu hart geſtraft worden ſeyen; 


dies beweist wenigſtens, daß er kein Kriminaliſt iſt, indem 


| 


er fonft wuͤſſte, welche Strafe die Empörer überall trifft. 
Sn ber Verdrehungkunſt Hat es aber Hr. N.N. faft noch wei⸗ 
ter gebracht, ale in falfihen Angaben, wenn er nämlich fagt: 

„Dieſes Volt hat man Öffentlih mit ben Schimpfnamen von : 


„Jakobinern ıc. ıc. gebrandmarkt, und ibm Schuld gegeben, 


daß es den Einmarſch der Fremden Anno 1798 erleichtert 
babe,” Nein! diefe Anſchuldigung ward nie auf bag ganze 


Wolk, deffen Maffe noch jegt den Namen eines treuen, ſei⸗ 
ver Regierung und Bern ergebenen, Volks verdient, aus:  - 


gedehnt; fonbern dies warb nur von einigen, intriganten und 


ehrgeizigen, die ja ber anonyme Verfaſſer ſelbſt nicht unter 
das Bolt zählt, — gefagt. *) 

©. 72 fagt weiters ber Verfaffer, daß der junge Kds 
nig erſtinſtanzlich zu lebenslaͤnglicher Einfperrung verurtheilt 
worden, da es doch notoriſch ift, daß diefelbe acht Jahre 


dauern folfte, und dann auf zwey Jahre herabgefegt worden. 


Einkerkerungen hatten freylih nad Ankunft der Trups 
pen Statt, ober follten vielleicht Empdrer, wie fie Ver⸗ 
faffer feib heißt, nicht in Unterfuhung genommen werben‘? 
Statthaltek Graf war aud in ber Zahl begriffen, indem er 





Hier nur ein Bepfpiel uon ber Treue und Eroebenbeit dieſes 
Volks: In einem Augenblid großer Gährung und Erbittes 
tung (Sepk 1814.), welde die zahlreichen Verwandten unb 
Sreunde der Verhafteten äußerten, wurden die Straftrup: 

. pen, welche zugleich bie Bewachung ber Gefangenen ausmach⸗ 
ten, einzig aus den Amts⸗Angehoͤrigen von Interlaken und 
den durch ihre Trene fi befonders außzeihnenden Hasler 
(wenn (don von beim Verfaſſer angeſchwaͤrzt) genommen. 


nn 
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Mitglieb des revolutionären Eomite, alfo nicht allein eise 
der Träger der Vorftellung an bie Regierung zu Bern, gewe: 
fen, deren Refultat übrigens das Comite in Lnterfeen wi: 
abwartete, fondern vor der Rückkehr der Abgeors 
neten Aufgebote zur Bewaffnung audfertigte, vos 
welchen aber Berfaffer forgfältig ſchweigt. 

Ohne über die Wahr: oder Unwahrheit ber angeführten 
einzelnen Züge angeblicher Graufamfeit näher: einzutreten, 
da es fih der Mühe genauer Nabforfhungen nicht lohm & 
nerfeits, und man auf allzuſchwarze Charafterzüge bes Bee 
faffers floßen würde anderfeits, Pann man aus bem bisher 
Geſagten ſchließen, welden Glauben ber gerägte Auffag ven 
bient, wenn ſchon ber Verfaffer als Augenzeuge ber mriſte⸗ 
Handlungen beffer unterrichtet feyn muffte, als er feint;— 
Verfaffer Hält ſich am Schluffe noch Aber die Art auf, wit 
bie Verhöre gegen die Angefchuldigten geführt worben (okm 
gwar feine Kritik näber zu erörtern, vermmuthlicdh weil er, we 
oben gefagt, fein Kriminaliſt ift), und bezeichnet bie Gtret 
Urtheile als barbarifch! da doch in den meiften Staates 
bie Häupter einer Empörung ihr Verbrechen mit ben 
Leben bügen. 

Diefe fogenannten barbariſchen Urtheile ſind ſeither 
nad dem Wunſche des Verfaffers wirklich Sffentlich zur Gore 
che gefommen, inbem fie nach Aarauer Berichten auf Weran 
Raltung eines gewiffen W** * yon Bern (ber im Now. 1814 
mit diefem und anderm mehr, au mit ben Beyträgee 
nach bem fogenannten Lande ber Freyheit gereifet if), und min. 
teift ver Dazwifhenfunft von Fehr und Saurlänber ze 
Aarau unter dem Titel: urkundliche Beyträge zu ber 
Gefgihte der Unruhen im bernerifgen Dben 
land, bey Diebold\in Baden gedrudt, und forgfältig in 
und außer dem Kanton Bern verbreitet worben, ohne irgend 
wo das geringfte Hindernig zu finden. Daß übrigens fein 
©eheinniß aus den, Im biefen Beyträgen enthaltenen, oben 
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inſtanzlichen Sentenzen gemacht werden wollte, ergibt ſich 
[en daraus, daß fie lange vor der Erſcheinung der Beys 
träge indem Berner Wochenblatt vom 3. u. 31. Dec 1814 
erſchienen, und den Beurtheilten abſchriftlich mitgetheilt worz 
ben waren. Wenn aber erſtinſtanzliche eigentlich als Gutach⸗ 
ten zu betrachtende, und zur Mittheilung nicht geeignete, Sen⸗ 
tenzen, zu denen man nicht auf ehrenbollen Wegen gelangt 
ſeyn fan, abgebrudt worben, fo fonnte es nur in einer 
eben fo wenig ehrenvollen, leicht zu errathenden, Abfiht ges 
ſchehen, welches auch mit den mit Abvokaten-Floskeln und 
Paradosen angefuͤllten Vertheidigungen der Herren Koch 
und Schnell der Fall iſt; dies find wahrlich elende Mittel, 
die.allzuabgenugt find, um in unfern Tagen zu bem verhoften 
Zwede zu führen. ®), 

Um aftenmäßig zu zeigen, wie es dd eigentlich mit dies 
fer Angabe des VBertheidigers verhält, genügt es 
bier, das feiner Zeit über dieſen Umfland aufgenommene ' 
Verbal (Protokoll) wörtlich einfliegen zu laffen. 


Ertlärung und Zeugniß. 


„Da der von Hrn. Rud. Eggemann angefprodene 
„"Bertpeibiger Herr Oberft 806 in feiner, flatt einer 





®) Die aeifägtigen Derfaffer der Beytraͤge gu ber Geſchichte 
ber Unruhen im Oberlande und des Aufſates in dem europdis 
(den Annalen erreichen auch dann nicht Ihren Zweck, wenn 
fie ſchon fortwährend die Waraner Poſaune, Schweizerbott 
genannt, beuupen, um fich ihrer Galle zu entladen, freplich 
geſchleht es am bäufigften mit Hintanſerung ber Wahrheit; 
fo it es z. 3. der Fall mit der Nro. 4. des Schweizerbotts 
von 26. Januar 1815, wo zu leſen it, wie Die Gerichte? ans 
geblich gegen die angeflagten Chuner verfahren find, und 
(ste ed da beißt) Ehremaͤnner und freye Schweiger mit 
GStockſchlaͤgen bedroht, oder fogar beichimpft haben, um fie zw 
Beſtaͤudniſſen nad Der Richter Luſt zu zwingen. 
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„Vertheidigung eingegebenen, ſo betittelten ebrerbietign 
„Bittſchrift vom 26. Septbr. ſich das Vorgeben erlaubt, d 
„ſey dem Hrn. Rud. Eggemann als Tortur, das hei 
„fo viel, als um dem Inquiſiten Bekenntniſſe abzuledı, 
„25 Stockſchlaͤge gedroht worden; fo muͤſſen die Unterzeis 
„meten, als bey dem Auftritt mit der zweyten Confrondatis 
„pag. 165. gegenwaͤrtig der Wahrheit gemaͤs bezeugen: ij 

„dem Hrn. Egg emann, erfi nachdem er bey dem Hinam 
„gehen aus dem Audienz-Zimmer, unter der Thuͤre, fib mi 
„‚einer fehr bemonftrativen Bewegung mit ber Hand gen 
„den Richter. wendend, geäußert: „Wenn base Benehnen 
„„gegen einen Hausvater von einer zahlreihen Zamike, 
vr „.deffen Geſundheit ohnehin ſchon zerrüttet fep, angehe; 
„„ſo innen es diejenigen verantworten,” auf ben Richte 
hinweiſend, „„welde daran Schuld ſeyen,“ worauf er win 
„der hereinberufen, und ihm vom Richter verdentet wurbe, 
„„er fey ein Grobian ober dgl., fein Betragen verdiente 
„„ein Dußend, und wenn er ein anderd Mal nicht det 
zr „Maul halte, und fi) dergleichen Drohungen erlaube, ſi 
„„werde man ihme 25 aufmeffen laffen.”’ 

Aktum Sqhloß Thun den 4. Detbr. 1814. ° 
(Sigt.) Joh. Rufener, Amteriäter; 
(Sigt.) Rud. v. Watten wyl, Statthalte. 
Dech nur zu viel Ehre für ben Schweizerboten; in mb 
feine Kelfershelfer zu widerlegen, weiß man ja aus bem abge 
druckten offiziellen Schreiben des Hrn. Mono d vom 25. Ju 
1814 an feine Regierung, und aus andern Quellen mehr, 
was ber Schweizerbote iſt und ſeyn ſoll: naͤmlich, cn 
Blatt, deſſen ſich die Regierung von Aarau mit Erfolg bebet, 
um benachbarte, anderb denkende, Kantone zu bearbeiten, Pr 
ben darin ſich aufhaltenden, Schutz und Schirm genießenpen, 
Unzufriebnen da6 Wort zu reden, und fe aufguwiegefn, 
| . Bern ben 1. Merz 1815. 
u * v. SEottenwol, Verhoͤr⸗ Richter. 
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IV. | 
Norwegen im Jahr 1814. 


(Aus deu Norwegifhen Schriften, Zeitungen und deu Haupts 
protolollen des Storthings gefammelt.) 





Bon der Verſammlung bes außerordentlichen 
Storthings bis zum Schluß des Jahrs. (Ver⸗ 
handlungen des Storthinge.) 


Da ich mich bey der Schwierigkeit der Kommunikation 
mist Norwegen noch nicht in dem Beſitz aller erforberligen 
Quellen zur Schilderung der dortigen Begebenheiten feßen 
konnte, fo liefere ich die neueſte Periode, welche bie drey leg: 
ten Morgate des Jahrs begreift, und in denen das Schickſal 
Bes Reichs entfhieben, ober vielmehr bie längft Horbereitete 
That durch das Wort beftätigt and offenbar ward, indem ich 
mich blos auf dasjenige beſchraͤnke, was die oͤffentlichen Blaͤt⸗ 
ter nicht enthalten haben, und in Ruͤckſicht bes Uebrigen auf 
Die vollftändigften Nachrichten in ber allgemeinen Zeitung 
verweiſe. Die Geſchichte der neun erften Monate wird um 
verzäglih nachfolgen, fobald ich alle erforderlichen eingeht 
ſchen Quellen erhalten habe, 


’.> 





... 2—— * 

Erimne Armee von 17,000 trefflich mit engliſchem Bein 
ausgerüfteten kriegeriſchen Schweden unter ber Anführung ek 
tes im Feld und Kabingt gleich gewandten und unbefchräntteh 
Feldherrn, verfehen nit treffliher Kavallerie und Artillerie, 
hatte nach einem eben fo ſchuellen als gluͤcklichen Erfolg die 
beyden Norwegiſchen Zeitungen Frederitſtad und Frederiks⸗ 
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haldt inne; ber Weg nah Ehriftiania land ihr offen, 13,00 
Mann gleich gut organifrte Truppen flanden an ber Griaz. 
10,000 als Referve in der Nähe; den Meerbufen von Eis 
fliania beherrſchte eine ſchwediſche Flotte von vier Linieuft 
fen, drey Fregatten, 75 großen Kanonenböten; bie Geſen 
ten von Oroßbritannien, Rußland, Preußen und Defterrei 
hatten aufs Beftimmtere erklärt, daß fie auf der Wereinigug 
der beyden Nachbarreiche beflünden, Norwegens Gefaumm 
waren von England abgewiefen, die Schiffe vom Engln 
und Schweden drohten, alle Küften des Landes, Denen es gien 
fehr an Lebensmitteln und Kriegs: Vorräthen gebrach, u be 
firen, felbft Dänemark hatte den Verkehr mit Norwegen 7} 
Todesſtrafe verboten, ein Heer von 50,000 bis 60,000 Rıf 
fen war im Nothfall in Holſtein zu Unterftägung ber S4we 
ben bereit. Dagegen befland bie Norwegiſche Armee mas 
dem Berichte der Unterfuhung: Kommiffion (mit Einfelr 
der Barnifonen von Kongsvinger und Chriftiania) kaum au 
10,000 Wann, die erft in der Zeit von fünf Wochen io 
ceffiv zu 25,000 anwachſen Ponnte, bie Seemacht im Heck 
nur aus ſechs Brigga, vier Kanonenfhoonern und 36 Ram 
menböten mit minder ſchwerem Geſchuͤtz und ſchlechtem Yalr 
«io Kanonenboͤte in Drontheim und zwey in Bergen wa 
gu. weit vom Kriegsfchauplag entfernt, um mitgerechnet p 
werben, und bie Kanonenjollen in Frederikshald und Er 
Kianfand nicht in biefer Jahreszeit mitzurechnen); ans de 
Magazinen nördlih von Chrifliania fonnten 20,000 Mem 
kaum zwey Monate lang ernährt werden, wenn man and bdie 
Kornvorräthe zu rechter Zeit in Brot und Mehl verwankis 
konute, der Armee fehlte es an Kleibung zum Winterfelung 
an ;einer hinreichenden Zahl von Yerzten, an Auınumitss 
für das grobe Geſchuͤtz und Zeflungen (von ber der grüße 
heil in der fehr erponirten Zeftung Aggershuns lag). Di 
gute Disziplin der Schwebifhen Armee, bie Werfpregunge 
des Königs und, Aronprinzen von Odweren, der Erfelg ii 
bit 
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Hhãsherigen Feldzugs, Mangel an geuͤbten Heerfuͤhrern, die 
ſchnelle Abreiſe des Prinzen Chriſtian Frederik, auf 
den man ſo viele Hoffnungen geſetzt hatte, die Geruͤchte von 
Werraͤtherey, ſiebenjaͤhrige Unruhen und Entbehrungen hat⸗ 
ten in ber Nation und der Armee eine große Partey für die 
Wereinigung gewonnen, das Volt wär ber Requiſitionen ſo 
ſehr muͤde, dag man zu denſelben militaͤriſchen Zwangs bes 
durft hätte. Der Zuſtand bei Finanzen war nicht erfreuli⸗ 
«er. . Die Reihöbant in Chriſtiania hatte für 20 Millionen 
Rthlr. Nennwerth Zettel ausgegeben, ı4 Millionen cour⸗ 
Jirten noch in Norwegiſchen Affignation:Bewelfen und daͤni⸗ 
ſchen Bankozetteln, zuſammen 214 Millionen; von biefes - 
Summe waren drey Millionen zum Ausleihen an Privatperſo⸗ 
nen verwendet, folglich fielen ungefähr 183 Millionen dem 
Staate jur Laſt, das Fundament des Kredits dieſer Papier: 
maſſe (Hypotheken auf ſechs Procent von Grundeigenthum) 
beſtand aus 44 Millisnen Rthlr. in. Silber (nach dent von 
der Reichsverſammlung in Lidswold ein für allemal beſtimm⸗ 
ten Courſe von 375 gegen 200 Rtbhir:; in Silber ungefaͤhr 
84 Millionen Rthlr. R, W.), bie abgezogen voii jenen 183 
Millionen , eine zwar garantirte, aber Yan; unfundirte 
Maife von etwa 10 Millionen Rthir. N. W. ausmachte; 
die ſchon fehr gefüntenen Reptäfentativen mufften noch mehr 
finfen, wenn man auch nicht die Fabrikation fortfebte; im 
entgegengeſetzten Galle drohte ihnen die Nullität der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Affignaten. Ein Kriegsmonat Poftete üngefähr brey 
bis vier Millionen Rthlr. N. W., die ordentliche Staats: 
Ginnahme betrug (wenn Kandel und Schifffahrt ſtockte) kaum 
200,000 Rthlr; bie verarmten Einwohner muſſten alſo, 
im Fall bes Kriegs, wenigſtens 20fach höhere Abgaben bes 
zahlen. Die weitausgebehnte Kuͤſte ſteilte alle Theile des 
Landes blos, Jahrszeit und Beſchaffenheit des Bodens machte 
Sie Kommunikation faſt unmoͤglich. 
Das war die Lage von Norwegen, als fi ein aueh 
dutop Annaten Otes Stüch. 1813. 43 
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bentlichee Storthing zufolge ber koͤniglichen Belanntmadam 
som 16. Auguft and ber Konvention und bes Maffenftiliie 
des zu Moß vom 14. f. M-am 7. October 1814 fü a 
Chriftiania verfammelte, deffen Verhandlungen wir ans de 
offiziellen Hauptprotofollen und dem Blatt Tiben mirtheiler. 
Um 10 Uhr Morgens verfammelten ſich die Repräke 
tanten (die aus ben Nordlanden und Finnmarken fehlten) = 
dem dazu beflimmten Schulgebaͤude. Sogleih ward der @e: 
neral:Poligeydireftor, Profeffor und Juſtizrath Dirifs zum 
Präfiventen; Kanzlepfefretär und Sorenfreiber Chrifie 
zum Setretär erwählt. Dann ernannte man ein Commitie 
aus neun Mitgliedern, um die Bollnrachten ſaͤmmtſicher Re 
präfentanten durchzuſehen. Jeder Repräfentant erbielt m 
YAustheilung an die Zuhörer ein Billet, ba das Stortbing 
nach $. 85. des Grundgeſetzzes bey offnen-Thären zu halten iff, 
aber die Befhränfung des Raums nur die Gegenwart einer 
geringen Anzahl erläubte. _ Denfelden Nachmittag um drep 
Uhr erfolgte die Reviſton der Vollmachten. Die Renräftw 
tanten 'von Freberitsftad und Frederikshald wurben nit e 
genommen, da die Einwohner beyder Städte dem Könige von 
Schweden den Eid der Treue gefbworen hatten, chne dejffes 
entbumten'zu ſeyn. Die übrigen Verhandlungen bezogen ſich 
nur auf dad Meglement für den Bang der Berbanbiungee. 
An den Präfidenten lief ein Schreiben Sr. M. ein, mit dem 
Anſuchen, ihm am Montag eine Deputation des Storthinge 
zu fenden, um Nachricht von den Gegenftänden zu erhalten, 
auf welche S. M. befonders die Aufmerffamkeit deffelben zu 
wenden wuͤnſchten, ba Allerhoͤchſtdero Geſundheit-Zuſtaud Ik 
nen nicht perfönli die Eröffnung des Stortbings erlaubten. 
Paſtor Bruun fragte, ob das Storthing durd dies Scareb 
ben 6. M. als Fonftitutionmäßig eröffnet anzufehen feyt — 
Sie warb debattirt und einſtimmig verneint. Vier Depatir: 
ten begaben ſich nah dem Beſchluß des Stortbings zum 
Staatsrath, um die Eröffnung nach $. 74 ber Konſtitution 


— — — —⸗ — 
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Zu verlangen: Nah einer halben Stunde erfhienen bie, 
Staatsraͤthe Roſenkranz, Sommershijelm, Collett 
und Noll, Roſenkranz eröffnete nun das Storthing 
mit der Rede des Könige, welde die Nachricht feiner Thron⸗ 
entfagung enthält; und auch in deutſchen Blättern befindlich 


Eine Deputation von 25 Mitgliedeen warb num ers 


nannt, um die Afte der Thronentfagung aus den Händen 
SM. zu empfangen. *) " 


Den 11. Detbr. Etatsrath Er efhow berichtete dad 


Vorgefallene, und ſchickte die Bemerkung voraus: bas Ges 
rüct habe ihm in den leßten Tagen gefagt, dag ©. M. der 
König dur ein Dofument der Regierung entfägen wollte, 
„aber er fey zugleich unterrichtet gewefen, daß ſich in dieſem 
Dofumente nicht die bey ſolchen Gelegenheiten gewöhnliche 
Slaufel: Fuͤr die Nachkommen' bes Königs, be 
fände. Da man mit Recht befürchten Pönne, daß bied in 
ber Folge Anlaß zu Unruhen und zum Schaden des Lanbes 
geben koͤnne, fo hielt er es für feine Pflicht, beym Könige 
um Privataubienz zu fuhen, um ihn darauf aufnterffant zu 
machen. Er warb vorgelaffen. : Der König war darauf vor⸗ 





*) Diefe Deputation traf am 10. Het. um 11 Uhr Morgens unter 


der Escorte von reitenden Jaͤgern auf der Labegaarde⸗Inſel 
em. S. M. überlieferte dieſe ſchriftüche Deklaration (ſiehe 
Allgem. 3.) In ber Gegenwart ber Deputirten an das erſte Mit⸗ 
glied des Staatsraths, um fie den Depnutirten vorgulefen, 


ſobald Allerhoͤchſtdieſelben Si in Ihr Kadinet begeben Häts 


ten; hierauf ward fie dem Wortführer Etatsrath Trefhom 
überliefert. "Die Deputatton bezeugte hierauf S. M. die ganze 
Ertenntlichleit des Sterthings für Die großen Beweiſe Aller 
hoͤchſtdero Liebe gegen das Norwegiſche Volk, und Ihre Worfors 
ge für das Wohl des Reichs. Der Staatsrath Äberbrahte Sr, . 
M. diefe Werfiherung ih Namen des ganzen Storthings, und 
mit bewegtem Herzen empfingen Sie dbiefen Beweis der Liebe 
des Norwegiſchen Volls, worauf fh S. M. noch au dem⸗ 


- "felben Tage an Bord begaben, um Norwegen zu verlaffen, 
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bereitet, und zeigte ſeine gewoͤhnliche Ergebenheit für det 
Volk, indem er auch in biefer Ruͤckſicht für deſſen Sicherheit 
forgte. Das Abbikation-Dotument warb daher diefer Clan: 


fel beygefügt. Trefhon fhlug darauf eine Adreſſe ver. 


um S. M. die Gefühle der Achtung und Liebe gegen Ihre 


Derfon varzulegen. Die Deputation Äberlieferte dem Pri@ 


benten die Declaration S. M., der fie dem Storthing vorlag, 
und hierauf folgendes ſprach: „König Chriftian Frederik 
bat bie Krone in bie Hände des Volks zurüdgegeben. Ad: 


tungwerthe Mitglieder, ausgewählte Männer bes Neiks, 


nur Weisheit foll das Schickſal bes Vaterlandes beftimmea. 
Nur Wenige unter ung fennen deſſen Mängel genau. Dieft 
Kenntnig ift nothwendig, um fein Intereffe zu beurtheifen. 
Aufgefordert durch meine Pflicht als Bürger, und mod mehr 
durch den Poſten, Auf ben mid) euer ehrenbes Zutrauen bes 
eief, fihlage ich daher vor, bag ein Committé niedergefcht 
werbe, um bie Lage ded Reichs zu unterfuchen, und bie Wit: 
tel zu erwägen, die am ſicherſten zu deſſen Gluͤcke führen 
innen.” Der Präfdent ſchlug hierauf dem Storthing ser, 
einen Beſchluß wegen Erwählung des Lagthings zu faſſen 
Dan befhloß, daß bie Anzahl. der Mitglieder zo feyn. el: 
len; auch warb befäloffen, baß, ungeachtet ber Storthing 
fib nach 9. 74. der Konflitution in Odels⸗Thing und Lug 
Thing ſcheider, dennoch der ganze Storthing jufaimmentreten 
fol, "fo oft es die Frage über bie auswärtigen Verhaͤltniſſe 
des Reichs oder die Unterfuchung feines innern Zuftandes be: 
treffe. Der Staatörath ließ anfündigen, daß er in die Vers 
fammlung gelaffen zu werden wuͤnſche, um eine Sade von 
Wichtigkeit vorzutragen. Nachdem er hereingelaffen war, vers 
lad Kammerherr Roſenkranz ein Schreiben des Staatk 
rathe vor demfelben Datum betreffend: 1) In wie weit das 
Storthing die imt $, 42. und 48. enthaltenen Beftiinmungen 
auf die gegenwärtige Lage des Reichs paffend finde? 2) Zu 
welder Zeit die Anträge und Borfhläge der augedonmewen 
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ſchwediſchen Kommiſſarien im Storthing angenommen werden 
koͤnnten? 3) die Ernennung eines Committe ‚"ihn die Pros 
toßolle des Staatsraths durchzuſehen, und eine betaillirte 
Vorſtellung von ber wahren Lage des Reichs zn erhalten: 
Der Präfident erwieberte: daß diefe Gegenflände in genaue 
Erwägung gezogen werden follten. — Nun folgte die Des 
batte über das von dem Comité eingegangene Reglement 
für die Verhandlungen; dann wurden die Mitglieder dee 
Lagthings erwählt; hierauf ſchritt man zur Wahi eines Präs 
fidenten; nähft dem Sekretär Ehriftie hatte Diriks 
und Graf Wedel Jarlsberg die meiſten Stimmen, näms 
lich 19, Affeffor Hagerop Hatte naͤchſt bem Sorenſchrelber 
Weibdenau die meiſten Stimmen, um Sekretaͤr zu werben. 

Den 12, Detober. Das Storthing befbloß 1) mit 
49 Stimmen gegen 29, baß dem Staatsrathe, zufolge der 
Gleichheit der jeßigen Lage des Reichs mit den im Grundge: 
ſetz 9. 42. und 48. angegebnen Fällen, jest gewiffe Männer 
zugeordnet werden ſollten, um in Bereinigung mit ihnen bie 
Megentfbaft zu führen; 2) warb es einflimmig angenoms 
men, daß ein Gomitö niedergefeßt werden folle, um fich 
‚sie Protokolle des Staatsraths vorlegen zu faffen, ven Züs 
ſtand des Landes zu unterfuhen, und darauf dem Storthing 
eine bofumentirte und detaillirte Nachricht desfalls mitzuthei: 
fen, Hiezu wurden folgende neun Mitglieder ermäplt: 
Kapitain Motzfeldt mit 58 Stimmen, Graf Wedel 
Jarlsberg mit 34, Diriks mit 29, Konful Kenow 
mit 27, Bifhof Shrenfen mit 26, Kammerrath Holft 
mit 36, Amtmann Krogh mit 34, Major Hegermann 
mit 28, Paflor Bruun mit 27. Das Storthing deliberirte 
darauf, inwiefern es nöthig feinen möchte, ſowol die im 
Storthing verlefene Rede S. M. des Koͤnigs als Allerhoͤchſt⸗ 
dero Renunciation:Afte bekannt zu machen, Mit 77 Stim: 
men wurde Beides befhloffen. Das Storthing verlas bar: 
auf einige Schreiben bes Staatsraths, bie mit Eremplarien 
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der Bekanntmachung der. K. daͤniſchen Sanzley vom 29: Sen 
tember, beszeffend die Hufhebung ber gegen Beamte und bis 
niſchgebohryen Einwohner. in Norwegen erlaffene Verfoaͤ 
gungen, eingegangen waren, . 

Am 13. wurde über die Mahl ber Männer beliberirt, 
die dem Staatsrath zuzuordnen wären, und bie Wahl fiel mit 
38 Stimmen auf den Kammerherrn Oberſten HQegermanı 
und mit 24 auf ben Kommandeur-Kapitain Faſting. Hien 
guf-wurden die Schwediſchen Kommiffärien durch eine Depm: 
tatton eingeführt, und ber K. Säwetifhe Staatsrath Ro 
fenblad, als Wortführer, hielt eine Rede, überlieferte 
bem Präfidenten die Vollmachten S. K. Shwebiigen Maj., 
und den Vorſchlag zur Veränderung bes Grundgefeges bed 
Königreichs Norwegen, dem eine Ueberfegung in Norwegiſcher 
Sprache beygefügt war, *) Der Präfipent erwieberte bar- 
auf: „Das NRorwegifhe Storthing hat die Anträge der Roms 
miffarien S. Schwediſchen Maj. nun vernommen, und burd 
mid, feinen Präßdenten, beautwortet. Sie find von ber 
größten Wichtigkeit für das Norwegiſche Bolt, und verbies 
nen auf das Genaueſte und Gewiffenbaftefte erwogen zu wer⸗ 
ben. Died wird. durch Morwegens ausgewählte Repräfen, 
tanten geſchehen, fo fhnell der Umfang bes Geſchaͤfts wies 
erlaubt. , Vaterlandsllebe und Klugheit werden ihre Delibe 
rationen leiten, Die Refultate follen ven Kommiffarien S. 


8. Schwediſchen M. mitgetheilt werden.“ Hierauf nahmen | 


bie Kommiffarien Abfied von der Verfammlung, und wurs 
den durch die Deputation aus dem Saale begleitet. 
Den 14. Det, Nacbdem die Ueberfegung ber Rebe 


ber Schwedifhen Kommiffarien verlefen und ihre Vollmach | 


ten für gültig anerfannt waren, hielt der Landridter Man 
fen folgende, Rebe über ben Vorſias ur Vereinigung von 





*) Diefe Aftenftäde und bie Rede fm in deutſchen Blättern 
enthalten. 


— — 
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Sweden und Norwegen: „Wormtänner, Landsleute, bie ihr 


urch bie allgemeine Achtung der Nation geehrt ſeyd. Bei: 


‚der der gemeinfbaftlichen , innigfi geliebten Mutter! Wiewal 
‚mir das Schickſal das ießende Drgan verweigerte, welches 
es in fo reichem Manße fp. vinlen ber talentvollen Männer 
dieſer geehrten Merfammlung zutheilte, wiewol eigne Ueber⸗ 
Zengung von Mangel an den wäthigen Kenntniffen und Ein- 
fKichten mir hätte: Stillſchweigen auferlegen follen, fo. bat doch 


Die Flamme, Ae-in meinem Wufen für mein uͤher Alles ge: 


iebtes Vaterland, brennt, mir nicht erlaubt, ein Rummex 
Bufhayer an dieſem Drte zu feyn wohin mich das ehrende 


Zutrauen meiner Mitbuͤrger berief, um für die Sache von 


Altvoxwegen zu reden, So weit bie Qeſchichte in der Zeit 
uruͤckgehzt, unde his auf unſre Tage, Band Altnorwegen ge 
chtet, gefuͤrchtet, ja geehrt unten, den Maͤchten Europas. 
Das ſichere Exbe ſeiner· Soͤhne war Muth, Kuͤhnheit, Ehr⸗ 
lichkeit und unerfebftterkihe Treue und unbegraͤnzte Liebe ge⸗ 
‚gen König und Vaterland, aber dabey zugleich die lebendigſte 
Freyheitliebe. Von biefen Gefühlen: beſeelt, traten Norwegens 
Maͤnner zuſammen, als Koͤnig Frie berich VI. durch den 
Kieler Traktat vom 14. Januar d. J. Norwegen, deſſen Fe⸗ 
ſtungen und Einwohner mit völligem Eigenthumsrecht und 
ber Sonveraiuetaͤt an ben König von Schweden uͤhertragen 
hatte, und fhwuren im Zempel bed Herrn, mit Blut und 
Leben Norwegens. Selbfißändigkeit vertheidigen zu wollen. 
Bon diefen Empfindungen befeelt, arbeiteten die auserwaͤhl⸗ 
ten, aufgetlärten Männer der Nation mit Scharfjina und 
reifliber Weberlegung die Konflitufion aus, hie Norwegens 
Ruhe augmachen, Keil und Gluͤck über bie ſpaͤteſten Ge⸗ 
ſchlechter ausbreiten wird. Und befeelt von,diefen Gefühlen 
erkohren wir aus Haarfagers (Harald des Shi 
gelockten) alten Gefhlehte zu Norwegens Könige einen 


Zürften, der durch die kuͤhne That dad Ruder des Staats im - 


Augenblic des Gefahr zu ergreifen, und badurch auf dinmal 


» 
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der Hyder der Anarchie ihre ſchon geöffneten tauſend Racher 
abzuhauen — einen Fuͤrſten, ſage ich, der durch feinen Ber 


ſtand, Scharfiinn, milden Ernſt, ſein edles einnehmmte 
Aeußere und feine unermuͤdlicht Arbeitſamkeit fo gegruͤndete 


Forderungen au das Zutrauen und bie Liebe der Nation hatte. 
Und wiewof diefo Wahl nah meiner indivibuellen Meinum 
etwas übereilt war, ja bie Sompetenz ber Deputirte 
der Reichsverſammlung dazu ſogar nach dem Inhalte ihre 
Vollmachten in Zweifel gejögen werden Parinfe ; fo hat deqd 
die Nation dur ein Poſtfaktum und derch Yen lauten Beyfell, 
der von der Hütte bie zur’ Burg, vollr Thale zum Felſen wie 
dertönte, bie erfolgte Könige Wahl feierlich angenommen unb 


| beſtaͤtigt. Schwerlig wär irgend ein Fürft han der Nation, 


die feinen Händen ihr Wohl anvertraut hatte, mehr geficht 
and angebetet, als König Chriſtian Frederik. Aus 
mehrern Gegenden des Reichs wurden reiche Opfer auf den 
Altar dee Vaterlandetz dargebracht, und Trͤndelags (bes 


Gebiets von Drontheim) Toͤchter opferten ihten Schmuck zu 


Norwegens Krone. Auch ich glaubte in meinem Wirkung 


» 
— 


kreiſe für den allgemeinen Zweck arbeiten zu muͤſſen. Ba 
diefem abgehaltenen Erfra: Dinge zur Aufnahme der Manm 


zahl über die fiimmfähigen Sinwohner in dem wir Allergus 


digft anvertrauten Amte-Diftrikte brachte id eine Subferie 
tion in der Form einer allerunterthänigfien Adrefſe an Se. 
Mai. den König in Vorſchlag. Das Refultat Hiervon mern 


“ folgende Baben (nun folgt das Verzeichniß: 7929 Rtbir. 


D. C., 2254 Loth Silber, 3394 Tonnen Hafer zc.). Diele 
freywillige Gabe, die auf Verlangen abgeliefert werden wird 
nach ber Beſtimmung der Subfeription, deponire ich hierdurch in 
die Hände ber Nation, mit der Nefervation, daß die Geber 
ihre dergefialt freywillig angebotenen Geſchenke behalten, falls 
nit ein neuer Ausbruch des Kriegs fie nöthig machen follte, 
aber zugleich mit dem feyerlihen Verfpreden und der Verf 
qerung einer bebeutenden Vermehrung hiefer Gabe, wewz 


— ee tn nn u a — — 
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Morwesen aufs Neue genoͤthigt werden folle, feine Selbſt 
Nandigkeit mit gewaffneter Hand zu vertheidigen. So wat 
die Stimmung überall. Jeder aͤchte Normann wetteiferte, 
dem geliebten Könige und dem theuern ˖ Vaterlande jedes 
Opfer zu bringen ; unfre Bühnen Schaaren brannten vor Be 
gierde, fih mit Schwebens tapfern Kriegern zu meſſen, kurz 
u Auſtrengung, die Hoffnung und Erwartung der Nation 
waren aufs Hoͤchſte geftiegen, "Aber mas kann dem Erſtau⸗ 
nen, der Betäubung, dem Schrecken der Nation verglichen 
werden, als mit einem Mal die unerwartete Botſchaft 
Ws: zu Norwegens fernſten Gegenden wieberhallte, daß Nots 

wegens erſte Feſtung ohne Schwertfärlag in die Hände " 
des Feindes gefählenäfey, daß Notwegens Krieger überall 
wien, ohne an: ingend einer Stelte Stand zu 
halten, oder ſich mit dem Feinde zu meffen, — daß das 


Einzige, was bey der Armee herrfihte, Mangel an 


alten Bebärfniffen fen. Iſt es eine Folge niedri⸗ 
ger Verräthberen und Treulgfigkeit oder elene 
der Feigheit, ober iſt vielleicht die ganze Norwegiſche 
Nation dur Eigennutz und Kraftloſigkeit fo weibifh gewor⸗ 
den, fo ganz von ihren Fähnen, treuen und fefien Vorfahren 
entartet? Beſteht die Tapferkeit der heutigen Normannen 
allein in einem lauten Aurrahruf am Schenktifch 
fuͤr Altnorwegens Selbſtſtaͤndigkeit? Wahrlich, wenn das 
der Fall iſt, ſo waͤre Schwedens Koͤnig eher zu beklagen, als 
daß man ihm zum Erwerbe neuer Unterthanen Gluͤck wuͤn⸗ 
ſchen ſollte, die aus niedrigen Vaterlands-Verraͤthern und 
feigen Sclaven beſtehen. Aber nein, geehrte Mitbuͤrger, 

fo ganz entartet find doc unfre Landsleute noch' nicht. So 
unguͤnſtig iſt nicht Altnorwegens Schickſal, daß der angeerbte 


und ſeit undenklichen Zeiten bis auf unſre Tage unbefleckte 


Ruhm durch die Unthat einzelner Elender gaͤnzlich 
verſchwinden ſollte. Noch leben Maͤnner zwiſchen Norwe⸗ 
gens Felſen, die Kraft, Muth und Willen beſitzen, alles 
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aufzuopfern, Alles zu.estragen, Ules zu leiden, Alles ya 
wagen, um Norwegens. Selbfiftändigkeis und alten Rahz 
zu erhalten. Die beyden Feſtungen des Reihe und ein Thei 
des Landes find im Befige des Zeindes; aber bie Gefdiäk 
ber Vorzeit zeugt, bag weit größere Landſtrecken im fein 
chen Befige waren, und bag Norwegens Söhne doch darqh 
Einigkeit, Treue und Kühnkeit dieſe Strecken wieder 
warnen. Ich ann alfo mit Vertrauen die fhönen Werk 
bes Dichters wieberholey: „Rob walles der Morımenn Is 
Norwegen!” Die. Wahrheit Hiervon Hat auch bie eben fü 
weife ald Fuge Schmedifhe Regierung eiugeſehen, innen & 
einen Waffenfillftand anbot, das Widtigfle- aud der vos 
Norwegens Wänuern in Eidswold guägearbeiteten Konſt⸗ 
tution annahm, und.ach endlich hurch ihre abgeſendeten Som 
miſſarien mit den Repräfentanten der Patien in unmıitelba 
zen Verhandlungen einließ. Es fleht affe, bey «ub. geehrte 
Mitbürger, Normegens Rahm und Ehre zu erhalten, Nocwe⸗ 
geus läd für-gegenmwärtige und fommende Zeiten zu begräss 
ben, und bag Gluͤck oder Elend geboruer und_ungebsrze | 
Geſchlechter zu ſchaffen. Wer von euch, edle Wirbärger, fühlt | 
nicht mit gewiffer heftiger Aengſtlichkeit das Gewicht des hohen 
- Berufs, zu dem euch dad Zutrauen eurer Mitbärger berief. 
Ruhe, kalte Ueberlegung und reiflihes Nachdenken, vereinigt | 
mit Vaterlandsliche, Muth und Beſtimmtheit, muͤſſen bir 
Empfindungen feyn, bie in eurem Bufen herrſchen. Prüfe 
Alles, und wählet bag Befte! Wit diefem beſtimmten um 
unveränderliben Befhluffe und mit dieſen Gefühlen in unfere 
Bufen wollen wir ung Au bie eröffneten Verhandlungen be 
. geben. Aber zuvoͤrderſt ſey es mir verfiattet, vor der geehr⸗ 
ten Verfammlung fur; meine individuellen Meinungen in 
Ruͤckſicht der beabfihtigten Bereinigung mit dem Königreide 
Schweden zu eröffnen, und fo viel ic beurtheilen faun, wirb 
es vornehmlich auf die Beantwortung von drey Fragen am 
Sommen: 1) Wird ber alte eisgewurzelte Daß zwiſchen bie: 
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fen beyden ‚gleich ‚ühnen und gleih achtungwuͤrdigen Matios 
nen jemals verlöfhen Binnen? 2) Iſt der Eid, den Nor⸗ 
wegens Volk mit To viel feyerlichem Ernſte im Tempel des 
Herrn ablegte, mit Blut und Leben Norwegens Selbfiftäns 
digkeit vertheidigen zu wollen, nicht ein unuͤberwindliches 
Hinderniß ver Vereinigung? Und 3) ift das. gegenwärtige 
Storthing berechtigt, die Veränderungen im Grundge⸗ 
fege vorzunehmen, welde big Bereinigung beyder Reihe 
nothwendig macht ? 

: Was bie erfte Frage betrift, fo if es eine eben fa 
traurige ald allgemein bekannte Wahrheit, dag wir einen 
unerPlärbaren Nationalhaß gegen bie Schwebifhe: Nation 
von. unfern Vorfahren erbten, und mit ber Muttermilch ein« 
fogen. Aber wir wollen mit Ruhe und Kälte die Urfachen 
derfeiben aufzufinden ſuchen, da bie ganze Kunſt bes Arztes 
unnuͤtz iſt, fo lange er nicht den Grund der Krankheit Fennt, 
Gehen wir in die Geſchichte ber Zeiten zuruͤck, wo -jebes ‚der 
nordiſchen Reihe feinen eignen Regenten. hatte, fo werben 
wir und leicht überzeugen, daß der Haß, den die Rormäne 
ner ‚gegen bie Dänen nährten, weit bitteuer als gegen big 
Schweden war, und bies um fo mehr, da wir bey genaueren - 
Ermägung ber Geſchichte jener Zeit nicht laͤugnen koͤnnen, 
baß jener Haß mit einer Art von Geringfhägung 
verbunden war. Dagegen bafften zwar bie Normänner ihre 
Schwediſchen Nachbarn, aber nie verfügten fie, und nie were“ 
den fie ihnen die wohlverdiente Achtung des Muths und der 
Zapferfeit verfagen koͤnnen und wollen. Und deſſenungeachtet 
lebten Dänemark und Norwegen mehrere Jahrhunderte lang 
in der freundſchaftlichſten biixgerliben Vereinigung. Konnte - 
nun jener Daß, ber vor ber Bereinigung mit Dänemark Statt 


. fand, fo ganz verſchwinden, um wie viel leichter wuͤrde dann 


nicht ein Haß, der mit gegenjeitiger Achtung verbunden If, 
in bie aufrichtigſte Freundſchaft uͤbergehen koͤnnen? Wenn 
wir nun ferner den Gang der Begebenheiten in Betracht zie⸗ 


n 
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ben; r werden wir nicht läugnen fönnen, daß biefer Haß go 
wachſen ſey, und durch die Grauſamkeiten, welche im allen der 
Kriegen, die zwiſchen den beyden Nationen feit ber Vereinm 
Yung Norwegens mit Dänemark Statt fonden, und gan d 
fein in diefer Vereinigung ihren Grund batten, ſtets nem 
Nahrung erhalten habe. Wenn alfo die Urſachen aufhören, 
fo muͤſſen riatürli die Wirkungen wegfallen. Daß übrigeri 
diefer Haß vollkommen unnatärlich ſey, davon überzeugt um 
leicht Folgendes: die Norwegiſche und Schwediſche Marion he: 
ben Einen Urforung, bewohnen einen gemeinfbaftlichen Him 
melsftrih und'ein ähnliches Land, ſie haben dieſelbe Religien, 
diefelben von ben Vorfahren ererbten Sitten und Gebräude, 
und reden faft diefelbe Sprade. Es fen mir erlaubt, biefe 
beyden Nationen unter dem Bilde von Zwillingsbrüdern vor 
zuſtellen, unter welche ein genieinfhaftlicher Vater fehren 
Landbeſitz Ddelsgaard, eine’ eigenthämlihe und hurk 
Vorrechte "ausgezeichnete Art von Grundeigenthum, reelde 
unter den Bauebn felbft eine Art von Adel (Odel) mit 
beſtimmtem Etörechte fonftituirt) theilt. Sa lange volltem- 
mene Einheit, Gleichheit und Bruderliebe unter ihnen Start 
findet, werden fie in der gluͤcklichſten Nachbbarſchaft Ieben, 
und ihre aufrichtige und treue Vereinigung wird jeden Vorber⸗ 
fommenben-bauon abfiäreden, fie zu beleidigen, - Aber ſobald 
nur einer der Brüder fih irgend einen Vorzug uber ein Bor: 
recht yor dem andern anmaßt, oder dem geringfien eben: 
ten äußert, daß er fi beffer oder erhabener als den andern 
halte, fo verſchwinden Freundf&aft und Einigkeit, und bie 
Bruberliebe verwandelt fich in den graufamften und bitterften 
Haß, da Fein Haß heftiger feyn kann, -als Familienhaß — 
und follte das nicht mit der. Schwedifhen und Normegifhen 
Nation der Fall ſeyn? 
Was bie andere Frage betrifft, fo erkläre ich feyer⸗ 
lich, wenn Peine Bereinigung zwiſchen den Reihen denkbar 
wäre, ohne daß Norwegens Selbfiftändigfeit verſchwaͤnde 
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ober gekraͤnkt wuͤrde ‚ fo ſollen eher dieſe Finger, womit ich 
im Tempel des Herrn den feyerlichen Eid ſchwor, vordorren, 
ehe ich ſolche Bedingungen unterſchreibe, und cher werde ich 
dieſe Saͤle verlaſſen, die Flinte ergreifen, und mich unter die 
tapfern Reihen meiner Landsleute miſchen, und mit Aufopfe⸗ 
sung von Blut und Leben ber ganzen Welt beweiſen, daß der 
abgelegte fenerlihe Eid einem redlihen Normann Ernjt war. 
Aber was ift Selbfiftändigkeit?. Wird es zur Selbfiftändigs 
keit eines Reichs erfordert, daß es innerhalb der Gränzen 
des Reichs feinen eignen Koͤnig, feine eigne Königeburg, 
feinen eignen Königsthron, feinen eignen Hofſtaat befige? 
Wahrlich, die Geſchichte lehrt ung, daß viele Nationen im 


Beige diefer Öegenftände waren, und doch niemals für freye 


und felbfifländige Stäaten angefehen und fo genannt werden 
konnten. Die Selbfiftändigkeit, die Norwegens Volt’ fore 
dert, und bie ich und Norwegens übrige Maͤnner zu erhalten 
ſchworen, it in Norwegens Grundgefeg.euthalten, und. bes 
fießt darin, daß das Königreih Norwegen für ein freyes, 


| unabhängiges und untbeilbares Reid angefehen. werde, daß 


die ganze gefeßgebende Macht in den Händen.bes Volks vers 
bleibe, und durch feine Repräfentanten auf dem, Störthing 
ausgeuͤbt werde, und endlih, Als Zolge davon, daß alle 
Schatzungen und Abgaben vom Volk felbft beftimmt und aufs 
gelegt werden, Erhalten wir biefe Selbftftändigkeit, und 
Bas dürfen wir hoffen, erwarten und behaupten, fo lafft ung 
nit aus unzeitigem Patriotismus oder. irregeleiteten Waters 
landsliebe die ung gereihte Bruͤderhand hoͤhnend zuruͤckſtoßen. 

Was bie dritte Frage betrifft, fo muß ich bemers 
ten, baß, wiewohl es bedenklich ift, auch das Geringſte in 


einem einmal angenominenen Grundgeſetz zu Berändern, es 


doch meine individuelle Meinung ſey, daß das gegenwaͤrtige 
Storthing vollkommen berechtigt ſey, die Veraͤnderungen 
darin zu machen, bie unumgaͤnglich nothwendig befunden were 
Ben moͤchten; denn 1) folgt es aus der Natur der Sache, daß 
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ein jedes Geſetz modificirt, veraͤndert, ja ganz wiberrufe 
werden koͤnne, wenn dies auf die naͤmliche Weiſe gefickt, 
wie e6 gegeben worden ifl. Aber was iſt Norwegens Gran 
gefegr Nichts anders, als der feyerlih Fundgerhane, ale 
meine Wille des Norwegiſchen Volks durch feine Repräfee 
santen. Hieaus folgt, baß das nämlihe Recht, weile 
Norwegens Repräfentanten auf Eidswold hatten, die vorig 
Konftitution des Landes zu verändern oder aufzuheben, en 
völlig. neues auszuarbeiten und anzunehmen, und fa der 
- Willen der Nation zu erkennen zu geben, aud den jeßigen 
Repräfentanten der Nation zuftehe, ben Willen ber Natim 
zu erkennen zu geben, indem es einzelne Punfte im Grm: 
gefeße mobificirt; 2) Behaͤlt der 14te $. des Grundgefeges 
dem Storthing vor, feine Einwilligung dazu zu geben, daß 
der König eine andre Krone oder Regierung annehme. 
Mber es iſt ein unwiderleglicher philofophifher Sag, daß, 
wer den Zweck will, auch die Mittel wollen muß, und fole 
lich, wenn das Storthing berechtigt If, feine Eimwilligung 
bazu zu geben, daß Norwegens König eine andre Krone otar 
Regierung annehme, oder umgekehrt, wie jeßt-ber Fal iſt, 
dag ein andrer König zu Norwegens Thron oder Hegieruss 
berufen werde, fo iſt es auch zufolge des Grundgefeges fahk 
befugt, alle die Veränderungen und genauern Beſtimmuinger 
In demſelben zu machen, die bey einer ſolchen Veränderung 
unumgaͤnglich nothwendig find. - WIN: man annehmen, def 
die Nation der einmal angensnmenen Konflitution Tree 
geſchworen habe, und daß fein Sterblißer im Stande fer, 
dieſen Eid zu erfaffen, fo antworte ic darauf, bag die Raı 
Nion fe eigentlich ſelbſt diefen Eid geſchworen Hat, und felg 
lich kann bie Nation ſich felbft deffen entbinden, und Bier 
Melaration geſchieht durch den Willen, ben fie durch ibrt 
Repraͤſentanten lant erflärt hat. Ich glaube, dergeftalt di 
brey aufgeworfenen Kragen nad ber Einſicht beanfwertn 
gu haben; 
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Es.ſey mir noch erlaubt, der geehrten Verſammlung kurz 


die Vortheile auseinander zu ſetzen, die Norwegen von einer 


beyde Nationen gleichehrenden Verbindung mit Schweden 
erwarten kam. Norwegen und Sweden oder bie ſcandi⸗ 


‚nadifhe Halbinfel, vereint durch fefte und unaufiöslihe Bru⸗ 


‚ berbanbe, wird ihren Rang unter Europas Staaten vom 


zweyten Range aufrecht erhalten koͤnnen, Friede und Ruhe 
werben zu den geltebten Thälern unfers Vaterlands zuruͤckkeh⸗ 
zen, unfre tapfern und kuͤhnen Brüder werben wieber nad ih⸗ 
rer Heimath zurüdtehren, und bad Schwert, zum Pflug um» 
ſchmiedend, auf Norwegens unbebauten Haiden und ben groſ⸗ 
fen weitausgebehnten wuͤſten ‚Plägen führen Finnen. Der 
tm legten Athemzuge Tiegende Handel und die Schifffahrt 
werden wieder-neues Leben erhalten, Fabriten und Manu⸗ 


fafturen unter und entfiehen, wachfen und fortfommen, und 


in Purzer Zeit mit Hälfe der ausgezeichneten Kenntniffe und 


trefflichen Einfihten unfeer neuen Brüder zu unglaublicher 


Bolltommenheit gelangen, Norwegens faft ganz zerrüttes 
tes Geldweſen wird folchermaßen in kurzer Zeit unter ber 
goldenen Palme des Friedens wieder geordnet feyn. Die 
Regufirung der gegenfeitigen Forberungen mit dem Königs 
reih Dänemarf muß, im Salle die Vereinigung nit Statt 
fände, mit fehr vielen Schwierigkeiten verbunden feyn, und lan⸗ 
ge Zeit erfordern, aber im Falle der Vereinigung leicht zu 


" Stande zu bringen ſeyn; unfre Landmacht, die bey ber Were 


einigung faft überfläffig werben wird, wirb bedeutend reduzirt 
werben, und die betraͤchtlichen Summen, welhe fie jährlich 
gefoftet hat, erfpart und zur Erbauung einer Flotte angewen⸗ 
der werben Binnen, bie mit der Zeit unfern Handel und unfre 
Schifffahrt fihern und decken kann, weil Norwegens weits 
ausgedehnte bafenreihe Seekuͤſte und der Weberfluß aller‘ zum“ 


j Schiffbau noͤthigen Materialien fo gute Gelegenheit gibt. 


Da wir im Zall der Vereinigung König und Koͤnigshaus thei⸗ 
len, fo wird man bebeutend an den Summen erfparen koͤnnen, 
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die vom Storthing zur Civilliſte bes Königs und ber Upauay 
der Löniglihen Prinzen und Prinzefiinnen beſtinmnt fi. 


Gollen aber alle biefe Vortheile erreiit werden koͤnnen, - 


mug bie Vereinigung für Norwegen ehrenvoll feyn, Nerm: 
gend Selbfiftändigkeit iy Allen Theilen ungekraͤnkt bleiben, 
in vollkommener Bleihheit zwifhen beyden Reihen und Rs 
tionen beflimmt und unverbrüclich gehalten werden. Schue 
dens König muß erkennen, daß bie Herzen ber Normaͤnner 
Jeihter buch Edelmuth, als ihre Felſenburgen durch 
Schwert zu erobern ſind.“ Den Repräfentanten des Volks 
muß die nöthige Zeit zugeflanben werden, dieſe hoͤchſtwichtige 
Bade, auf der Norwegens jegiged und Fünftiges Schidjel 
beruhet, durchzugehen, zu unterfuchen und zu präfen. Den 
Repraͤſentanten muß vollkommene Freyheit zugeſtanden wers 
den, um ihren Beſchluß zu faſſen, und nicht der geringſte 
Schein muß uͤbrig bleiben, daß Furcht vor einer drohendes 
Kriegsmacht den kleinſten Einfluß auf den Beſchluß ber Kes 
praͤſentanten gehabt habe. Demzufolge nehme ich mir die 
Freyheit, ben beyfolgenden Vorſchlag der Beurtheilung des 
Storthings anheim zu ſtellen: dixi et servari animam 
imeam: — Hierauf warb ein Comité von neu, Perfonen 
genannt, um mit ben Schmedifhen Kommiffärien ju conferis 
gen, worunter- brey Bauern, Teefhow, Collet, Arn: 
gen, Sibbern, Beth, Lange und Chriſtie als Praͤ⸗ 
ſident. — Der Amtmann Krogh zeigte an, daß im Amt 
Romsdal bebeutende Bepfräge jur Dispofition der Regie: 
zung zuſammengeſchoſſen wären, im all ber. Krieg wieder 
ausbrechen follte. 
(Der Befchlußſß folgt) 
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Sechſtes Kapitel. 


Die Urfachen der Aufzebung der Sefuiten in Srantreih, und Die Bichade, dis 
man für ihre Wiedereinfügrung aulſtelit. 


Die Aufbebung.der Jefuiten erfolgte, durch, na regel⸗ 


/ 


mäßigen Prozeduren erlaffene, Parlaments⸗Beſchluͤſſe, und 


durch eine Erflärung des Könige, deren feyerliche Formen 
biefer Afte alle Charaktere eines Stagtägefeges verleihen. 
Ihre Quelle war der berüdtigte Prezad. ber Gläubiger des 


P. Laualette gegen bie Societaͤt, um biefelbe für bie, _ 


von biefem Jeſuiten contrahirten, Schulden ſolidariſch ver⸗ 
„Richter erklaͤren zu laffen, da er als Generals:Supgrior ber - . 
lles du Vent einen Monopolhandel auf allen dieſen.und ben 


enachbarten Inſeln unternommen hatte, den er mit einem 
Banterotte von dreyzehn Millionen enbigte. | 

Sie waren im Laufe dieſes Prozeſſes genoͤthigt, ihre Kon⸗ 
Hituttonen vorzulegen. Es ergab ſich ans deren Analpfe: alle 
Deitglieder der Societät ſeyen burch eine ſpſtematiſche Moral, 
urch eine damit innig verfnäpfte Dogmatik, und durch um 
uflöslihe Bande verbunden, bie ihnen bie blinbefte Unters 
uͤrfigkeit und den prompteflen Gehorſam gegen ihre Obern 
nr Pflicht machten, fie feyen alle von demſelben Geiſte 
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durchdrungen, und nur Eine Seele; fie bildeten im Gtest 
eine von allen andern Korporationen durdaus verjdiehe 
Verbruͤderung; erhielten nur von einem auswärtigen One 
ral Geſetze, beffen Gewalt über ihren Willen, ihre Herpe 
ihre Sittlichkeit, ihre Güter, über ihre äußere Drbemsregd, 
und über den Orden ſelbſt, unumſchraͤnkt feye; und bieſe 
Oberhaupt befige, mit einer ſo ausgezeichneten Bewalt ans 
geräftet, alle Mittel, fie nad dem Intireſſe „feiner Perf, 
ober des Ordens, ober irgend einer audern Macht, die cr y 
begänftigen für gut finden würde, handeln zu laffen. 

Es ergab fi ferner aus biefer Aualyfe: dag ihr Ep 
fiem über Vieldeutigkeit, Mentalreftriftionen, 
Beflimmung der wahren Abſicht, Probabilide 
xc. xX. auf den Umſturz aller Grundfeſten der gefeligen Drk 
nung abzmede; man Joy’ enbli in Erwägung, daß bie Je 
fuiten die Kımfl geübt hatten, fih aller Quellen der Etye⸗ 
bung, aller Zunftignen Bes evangelifgen Dienftes unb aller 
Mittel, die Meinung der Menſchen zu bilden, ihren herab 
ter zu beſtimmen, and ihre Handlungen zu leiten, zu be 
maͤchtigen; daß daher ihr pofitifches und Moral: Spfiem in 
Staate fehr gefährlich werden konne. Als man endlich We 
Titel ihrer Einführung iin Königreich unterfuste, erfah ınan 
daraus: Ihr erfies Erſcheinen habe allgemeine Reklamationen 
erregt; ſte ſeyen 'nur provifortfd als Kollegium, aber nidt 
dis Orden, tales qualds, fo wie fie ſich ſelbſt bey Ihrer Be 
Punft guafifizirt harten, nicht nach Anſtcht ihrer KRonflituties 
nen aufgenommen, und dieſer proviſoriſchen Zelaffung feyen 
Bebingungen beygefügt worden, beren Annahme ir enerel 
hartnaͤckig verweigert habe, und deren Erfüllung fie ine 
abzuichnen wufften. - 1 

Alle diefe Betrachtungen erzeugten ben Beſthluß vom 6. 
Auguſt 1761; der bie Jeſuiten zum Erſcheinen am Gef 
bes Jahrs vertagte, um dem Ürtheile über ihre Konſtitutie⸗ 
nen beyzumohnen, und ber, vor der Dand, Die Spliegung 
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ihrer Kollegien verfuͤgte. Sie nahmen, nach ihrer Gewohn⸗ 
heit, ihre Zuflucht zu außergerichtlichen Wegen, und erwirk⸗ 











ten durch dem: Kredit ihrer Goͤnner bey Hof eine Erklärung, 
wodurch der Vollſtreckung jenes Beihluffes Einhalt geſchah. 


Diefe Deklaration ernannte Kommiſſarien des Kouſells, des 


men man in der Folge mehrere Bifhdfe beygab, um die Abs 
tenſtuͤcke des Prozeffes zu prüfen. Es erheilte aus der Ar⸗ 


beit der Kommiſſion, daß die Exriſtenz der Jeſuiten im Kds 
nigreich mobifizirt werden mäfle. Ludwig XV. überfens 


dete daher dem Papſt einen Refermstion: Plan, der dem Ges 


neral des Ordens mitgetheilt werden follte; Liefer antwortete 
troden: ‚sine at sant, aut non sint.“ Nach diefer 


. übermäthigen Antwort ließ der König bas Parlament hans 


bein; es erBlärte im folgenden Jahre, Im Jefuiten- Orden 
exiſtirten Migbräuche, und verfügte die Aufldfung der Societät 
in feinem Wirkungkreiſe. Die meiften andern Parlamente 
ahmten dem Parifer nad; da indeffen die Jeſuiten ch durch 
ihren Kredit in einigen Bezirken aufrecht: zu erhalten gewuſſt 
hatten, fo erklärte der König durd ein Ebikt vom 9. Detbr, - 
1764 bie Socierät unwiberruflih und auf ewige Zeiten im 

ganzen Umfange feines Königreichs aufgehoben. ur 
Hier liegen alfo gin nad allen Regeln inſtruirter Pro⸗ 
zeß, ein nach langer und reifer Ueberlegung abgegebenes Er⸗ 
kenntniß, und eine koͤnigliche Akte vor, die diefem Urtheile 


‚ben Charakter und die Wirkungen eines Staatsgeſetzes vers 


leipt, Die Jeſuiten waren vorgeladen, aber nicht erfienen; 
fie hatten dagegen das Publikum mit ihren Memoiren und, 


Abpologien überfhwemmt Die Prokureurs und General 


Advokaten harten die Sache kontradiktoriſch verhandelt, und 


die Aktenſtuͤcke lagen, wie noch heutzutage, vor den Augen 


der Welt offen da. Dieſe Angelegenheit iſt alſo vollſtaͤndig 
beendigt; eine fünfzigjährige Verjährung geſtattet nicht, ſol⸗ 
de wieder aufzunchmen, und eine neue Unterſuchung Pännte 


uur biefelben Reſultate erzeugen. , Mber, nehmen wir ſelbſt 
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an, man fühle fih, nachdem wir kaum erſt aus einer Rewe 
fution, die fo viele Keime ber Zwietracht bep und zurädge: 
laſſen hat, gerettet find, verfudt, "eine Geſellſchaft im Frank 
reich wieder einzuführen, bie ſeit dem erften Augenblide & 
rer Eriftenz in allen unfetn bürgerlichen und geiſtlichen Spab 
tungen eine fo unfelige Rolle fpielte, welchem Richterſtuhl 
flände dann die Nevifion ihres Prozeſſes und bie Befugut 
zu, ihrer Wiedereinführung einen geſetzlichen Sharalter » 


‚ verleihen? — Denn bier würde es fih von einem Geger 


ftande der hoͤchſten Geſetzgebung, von einer durch ein 
Staatsgeſetz verbannten Korporation, von einem Vereine 


handeln, deſſen Mitglieder durch von unfrer Konſtitutien 


nicht mehr anerkannte Geluͤbbe verbunden find, und Veſſen 


BWiederherftellung man nur in der Abſicht in Vorſchlag bris: 
gen würbe, um ihm das Fofibare Depofitum ber Öffentlichen 


Erziehung anzuvertrauen. Jede Angelegenheit biefer Bet: 
tung, welde wefentlich in bie allgemeine Staatd:Berwaltung 
eingreift, ift den Eöniglihen Gerichtshöfen muter 


. fagt; der Kaffationhof richtet nm über Formen; ver 
Staats rath bat feine legale Exiftenz; er iſt eine Art von 


Kommiffion, der nur die Zunftionen zuſtehen, bie ber König 
ihr zu erteilen geruht, und bie er nach Willführ beſchraͤnken, 
ausdehnen oder zuruͤcknehmen kann. Die Revifion eines fel 
Ken Prozeffes könnte daher nur von den vereinigten 
Kammern der Deputirten und ber Pairs geſce— 


ben; -fegt man aud eine ben Jeſuiten guͤnſtige Entfcheibung 


voraus, fo bebürfte es dann noch zu ihrer Sanktion eines 


durch Mitwirkung der drey Branchen des Gefeggebung-Rör: 


perd gegebnen Gefeges. Wir zweifelt, daß bie Jefuiten 
geneigt und geeignet ſeyen, ſich einer ſolchen Probe zu unter 
giehen: 

Die Jeſuiten beriefen fib auf das Gntabten der im 
Jahr 1761 von Ludwig XV. fonfultirten dreißig Bifhäffe, 
anter denen fi nur ſechs Opponenten fanden. Wein man 
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weiß, daß das politiſche Syſtem der Societaͤt damals noch 
nicht auseinandergefetzt, und zu Tage gefördert war, wie 
foldes bald nahher durch die Parlamente geſchah, daß de 
Beaumons, her Urheber des aͤrgerlichen Schismas, das 
burch die Verweigerung der Sakramente veranlafft wurde, 
und das damals den Klerus und die weltliben Behörden mit 
einander in Fehde verwidelte, ben wirkſamſten Einfluß auf 
bie Meinung: der Prälaten hatte, die das Gutachten unter: 
zeichneten; daß die Jefuiten thre Poften bey Hofe behielten, 
wo fie mädtige Gönner, ſelbſt in der koͤniglichen Familie 
zaͤhlten; daß man ſich nicht uͤberzeugen konnte, der Koͤnig 
werde endlich dem Rechte ſeinen ungehinderten Lauf laſſen; 
daß man Geſpenſter furchtete ze. ꝛc. Wußerdem.er: 
klaͤrten auch mehrere Praͤlaten, die zu Gunſten der Jeſuiten 
‚gefimmt ‘hatten, nachher: „weun die Regierung fie 
von ihren Gefinnungen unterrichtet Hätte, fo 
würden. fie fib nach denſelben bengmmen bes 
ben;“ übrigens wuͤrde das Gutachten diefer Biſchoͤfe, wels 
ches auch fein Beweggrund geweſen feyn mochte, weber ‚bie 
Thatſachen noch die wichtigen Betrachtungen zu entträften - 
vermögen, welche die Aufhebung ber Societaͤt motivirten. 
Blieben endlich auch noch einige Zweifel über die. Strafbars 
keit der Jeſuiten, fo müffen ſolche doch durch das, In den 
-firengften kanoniſchen Formen erlaffene, und auf ben wid): 
tigſten in der Aufhebung Bulle angefuͤhrten Gruͤnden beru⸗ 
hende, Erkenntniß des beilisen Stuhls gaͤnzlich 








verſchwinden. 


Klemens XIII. hatte, Burg bie Höfe Frankreich, 
‚Spanien, Portugall und Neapel beflürmt, ein 
Konfiftorium auf ben 2. Februar 1770 anberaumt, in 
welchem er die Gründe auseinanderfegen wollte, die ihn bes 
‚flimmten, das Verlangen biefer Höfe zu erfüllen, deren Aus 
bringen er bie Aufhebung der Societät nicht verweigern zu 
koͤnnen glaubte; allein diefer gebrechliche, hinten und -yonse 
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bucklichte Papſt, dem ein Aſthma häufige Unpäßfichkeiten ne 
Beangſtigungen zuzog, farb in der Nacht zuvor, im eine 
ber heftigfien Reifen. Klemens XIV: beſtimmte, af 
. bie Bewerbungen eben derſelben Höfe, eine Friſt von we 
Jahren, um die nöthigen. Erfundigungen einzuziehen, um 
die Vortheile und Infünvenienzen einer fo wichtigen Open 
tion reiflich zu prüfen und gu erörtern; er ernannte zu biefen 
Ende eine Kongregation von fünf Kardindfen und einige 
Praͤlaten, denen bie geſtiaieſten Kanoniſten beygegebe 
wurden. 

Es ergab ſich aus der Arbeit dieſer Kongregation: daß 
die Societät, (bon beynahe In ihrem Entſte 
ben, durch die Mängel ihrer Berfaffang allen 
Gattungen Innerlider Spaltungen preisgege 
ben war, und mit ablen regnlaren Drden, mit 
dem 'weltliden Klerus, den Alademien, Urt: 
verfitäten, Kollegien, und ſelbſt mit den Fir 
fen, bie fie in’ ibren Staaten aufgenommes 
hatten, in beftänbiger Fehde lag; dag ihre i= 
nern Unruhen von der unbefhräntten Gewalt 
ihres Generals und ihrer fehlerhaften Drdent 
regel herruͤhrten; daß ihre Außern Kriege aut 
dem befondern Lehrgebäude, das fie ſid ge 
ſchaffen hatte, aus ihrem tadelnsgwerthen Be 
nehmen gegen bie Äbrigen Schulen, aus bes 
Mißbrauche ihrer Privilegien. zu Berbähnung 
ber Gerichtsbarkeit ber. Drdbinarien; und be 
Rechte der mit Würden in der Kirche und is 
Staate befleideten Perſonen entfpranges; 
daß baburd ſchwere Anklagen und mißliée 
Streitigkeiten herbeygefuͤhrt wurden, welse. 
zu Gefährdung des Friedens und der Ruhe des 
»Chriſtenvereins, geeignete Unruhen veranlaff 
ven; daß ber heilige Stuhl fid von Klagen «k 
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ler Art, velche das Auſehen der Bärften unter 

ſtoͤtzte, befürmt ſah; daß bey den ſich mit je⸗ 
dem Tage mehr anhaufenden Beſchuldigungen 
mehrere Paͤpſte ſich vergebens beſtrebt hatten, 
dem Uebel abzuhelfen; daß Sirtus V. in dem 
Augenblick geſtorben ſey, wo er im Begriffe 

| Ranb, über bie Befhwerden Philipp 11. du 

| entfaciven; daß Paul V. die Generalver 

F 
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ſammlung von. 1666 verpflichtet hatte, allen 
Mitgliedern der Eocierät die Einmiſchung in 
ihrer Befimmung fremdartiger Angelegenheis '* 
ten durch ein Speciakdetret gu unterfagen; daß 
Innocenz Xl. und Imnoſcenz XLII. von: 
ber Unmöglichkeit, fie einer näglihen Reform 
zu unterwerfen, überzeugt, ihnen die Anna . 
me von Novizen verboten; daß Benedikt '; 
XIV. die Reformirung der Koblegien der Sp 
cietät in Portugall frabtlos:verfudt, und: daß 
mehrere audre Paͤpſte in aͤhnlichen Unterne h⸗ 
mungen geſcheitert hätten... ‚. 


Die Zefuiten beriefen fi auf‘ bag Ronzitium zu 4 
Trient, das, wie jie fagten, ihren frommen Orden gebil⸗ 
ligt hätte. Klemens XIV. bemerkte, daß das Konzilium 
ſich nur darauf beſchraͤnkt habe, fie von dem allgemeinen De: 
Prete auszunehmen, das alle übrigen regularen Orden ver: 
pflitete, ihre Novizen, wenn man fie deffen würdig erach⸗ 
tete, unmittelbar nad ihrem ;Noviziate foglelch zum Neligio: . ° 
fen: Profeffe zuzulaffen. Auch bezogen fie fib auf die Bulle 
Klemens XIII., die ihre Einrihtungen neuerding® gebil⸗ 
ligt, und ihre Privilegien beſtaͤtigt habe; allein Klemens 
XIV. bemerkt dagegen wieder: dieſe cher ertroßte ale 
er wirkte Bulle habe, ſtatt dem Uebel zu ſteuern, es durch 
ven Mißbrauch, den ſie davon gemacht, nur vergrößert, und 
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NEE 
fo feyen dadurch bie. Befhwerben und Anklagen geger dr 
Societaͤt wichtiger und häufiger geworben. 

Aus biefem traurigen Cemaͤhlde der durch die Serietit 
Jeſu angericteten Unerbnung, bie in bem Breve Dom 
nus ac Redemtor umftänblicher geſchildert find, folgen 
der Papſt den Schluß: dieſer Orden ſey nicht geeignet, Mi 
Nutzen za fliften, zu deſſen Bezwedung er errichtet und ax 
probirt worden; feine Eriftenz ſey mir Begründung rind 
baltbaren und dauerhaften Friedens in der Kirche unseririg 
lich, und feine Aufhebung daher für das Öffentliche Vohl sm 
„der größten Wichtigkeit; biefelbe wurde-folglic in dem ches 
erwähnten Breve-vom:g.: May 1773 verfügt. | 

Es iſt ungezweifelt leichter, bie wichtigen and zahlreiher 
Thaltſachen, auf denen dieſes Breve beruht, in Daft # 

verwerfen, als fie durch eine ernſte Unterfühung nad den 
Regeln einer richtigen und vernünftigen: Kritik einzeln zu wi 
beriegen. Pius VAL huͤtete ſich wol, im eine folde Er 
Örterung kinzugehen‘, ‘bie gewiß nicht zum. Portheile der Je 
fuiten -ansgefallen ſeyn würde. Jene, dem neuttn 
bes roͤmiſchen Hofes angemeſſene, Manier ferien ihm beque⸗ 
mer, raſcher, und allein dem Intexeſſe feiner Shäglinge zu⸗ 
fagend. Wir zweifeln, ob folde dem Publitum gende. 
ge? ale Welt wird nicht. mit gleicher Hingebung der Ur 
fehlbarkeit und Vollgewalt des heiligen Vater 
vertrauen, und es ſteht zu beſorgen, man werde auch kunſti 
die ruͤſtigſten Ruderer im Saifflein des heil 
gen Petrus als die gefaͤhrlichſten Ruheſtörer be 
trachten, die je in der Kirche exiſtirt haben. 

Die Jeſuiten haben die Valle Klemens XIV. sat. 
durch Nrgumente angefochten, denen keines der vom heilig! 
‚ Stuhle über die wibtigfien Fragen erlaffenen Dekrete zu ws 
derſtehen vermochte, „Ih weiß wohl,“ äußerte der Dorf 
in dieſer Hinſicht gegen den Kardinal Lante, „es möß!‘! 
„Viele den katholifchen Zürfen, und felbſt den 
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„Oberhaupt der Kirche lieber eine Ungerechtig⸗ 
„Leit zur Laft legen, als bie Jeſuiten des ge 
„ringſten Vergebene zeiben, ale fey nicht im: 
„mer bie Meinung auf Seiten der Richter, 








‚und als fey es nit eine gottlofe Verwegen—⸗ 
'rheit unter falfhen Vorwänden ben Oberbir: 


„ten der Kirche anzuklagen.“ — uber That, wen 
wird. man wirklich Überzeugen, Klemens. XV. babe ſich 
erlaubt, im Angeſicht des Himmels und der Erbe einem geift: 
Hinen Orden fo ſchwere Vergehungen aufzubuͤrden, hätte nur 
wer minbefte Zweifel dagegen obgewaltet? Es Läfft fich wohl 
begreifen, daß eine chriftliche Politik einen, von Eifer für: 
bie Kirche beſeelten, Papſt befiimmen Panute, einen Orben, 
Deffen Eriſtenz dur manderley Umflände mit dem oͤffentli⸗ 


hen Wohl unverträglick geworben war, aufzuheben; alleim: 


man kann durdaus nicht annehmen, ein folder Papft habeı 
zu. diefem Ende nicht exiſtirende Verbrechen anführen‘ 
wollen; er habe fih in Thatſachen, wo es fo leicht war, ihm 
der Verlaͤumdung zu Ääbsrführen, und ihn bey einem Anlaſſe, 
wo man-fo fehr intereffirt war, Solches zu thun, vor den Aus 
gen von ganz Europa zu befhämen, zu .ber uiebrigen Role 


‚eines Betruͤgers herabmuͤrdigen wollen. 


Die Jeſuiten fuhten, um ihren Sturz zu verebein ,, 
und Theilnahme an ihrem Schickſale einzufloͤßen, ihre Sacher 
mit jener der Religlen und bed Staats zu verbinden, und 
die Welt zu überzeugen, ihre Vertilgung ſey eine zu ſchnelle⸗. 
rer und wirffamerer Vollendung ber durch die Revolution. 
berbeygeführten Umwaͤlzung verabrebete und veranſtaltete 
Maprggel. Dieſes Alles iſt in ihren Apologien mit vers 
ſchiednen, mehr ober minder verbädtigen,” Anekdoten ger 
wärzt, benen man eine Menge weit ähterer für bad Gegeits, 
sheil-entgegenftellen koͤnnte. 

Die Üufhebung der Jeſuiten und bie Revolution Pönnen 
allerdings, wie alle übrige Ereigniffe im Staat und in ber, 
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Airche, in einiger Beziehung unter ſich ſtehen, weil im wie: 
ken Ruͤckſichten in ber politifhen und kirchlichen Verfaſſen 
wie in der natürlichen und phyſiſchen Ordnung, Alles im ce 
ander eingreift. Allein diefe Harmonie und Verbinbung e: 
feinen nur. dann in Ihrem wahren Lichte, wenn man jeben 
Begenflande . feinen angemeffenen Naug und feine ridtige 
Stelle anweist; nicht aber, Indem man alle Drbzung um 
Stufenreihe aufbebt, a um bem Beflanbtheile, ber eirer 
umfergeorbneten Stufe beſtimmt ift, eine Hauptrolle zum: 
theilen, und um unmittelbare Schläffe aus einem Primip zu 
folgern, mit ‚dem fie nur in indirekter und fehr ent 
fernter Beziehung ſtehen. Wendet man diefe Befdria: 
Pung auf die: vorliegende Trage an, fo wird man einfehen, 
bag, obgleich eine Arreligiäfe und revolutionaͤre Philoſobhie 
bie Aufhebung der Jefuiten und bie Zerflörung mehrerer anz 
berer kirchlichen Einrichtungen zu ihrem Vortheile zu beuntzen 
wuffte, es doch Immer ausgemacht bleibt, daß biefelbe eine 
nothmenbdige Folge bes polltifhen und Moralſyſtems der Se 
cietaͤt, der Mängrl ihrer Verfaffang. und des Mißbrauches 
war, den fie von ihrer unmäßigen Gewalt gemacht hatte. 
Was war übrigens ben Jeſuiten die Religion 
Nichts weiter, ale ein Spfiem, das fih im alle 
Zormen fdmiegte, bie fie ihm zu geben das Je— 
tereffe der Korporntion beffimmte. „In Es 
„ropa, Üfien und Amerika,“ fagt Klemens MV., 
„verſchmolz fi ihre Syſtem mit ber Uebung ge 
‚mwiffer beidnifhen und mit Beradtung ber von 
„der Kirche allgemein gebilligten Eeremonien, 
„mit Befinnungen, bie ber dpefiolifde Stußl 
„mit Recht als aͤrgerlich veofcribirt hat, nnd 
„welde vie Sittlichkeit offenbar verlegen und 
„bie mit andern für bie Erhaltung ber Dogmen 
„Der Chriftem Religion inigrer ganzen Reinheit 
höhft wichtigen Grgenflänben im Widerfpruh 
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„ſtehen.“ — Bey allen andern Korporationen war bie. 
Religion der Zweck; bey den Jefuiten war fe nur. eig 
Mirtel zum Zwecke; im Innern, wie außerhalb des Or⸗ 
dens, muſſte fi Alles dem Syſtem vom Oberherrſchaft fie 
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gen, deſſen Geheimniß vur in der Ordensregel esiflirte, 
welche die Thaͤtigkeit aller einzelnen Mitglieder regulirte. 
Zuweilen fanden ſich in der Socletät Mitglieder, welche 


Weisheit und Feſtigkeit genug beſaßen, um einem ſolchen 


Impulſe zu widerſtehen, dann bildeten ſich im Schoße 


des Ordens jene Innern Spaltungen, deren die. Bulle Do- 
minus ac Redemptor ermähnt. 

Das durch die Irrshämer der P. P. Harbouin unb 
Bereuyer erregte Salema ift bekannt; man weiß, daß 


ihee Partey, den P. Boreftier (nachmals Affiftent des 


Generals.zi Rom) an ihrer Spige, dort die maͤchtigſte warg 
baß der gelehrte P. Tournemine daſelbſt wit ſehr une 


‚ günftigen Augen angefehen war, weil er fiib gegen die neuen 


Syſteme erklärt hatte; daß es dem achtungwerthen P. Ber: 


thier, wie er ſolches im einem der legten Journale von 
Trevour felbft fagt, verboten wurde, ſeine von ihm zu: 


erſt unternommene Widerlegung befannt zu machen. Ir 


feinen handſchriftlichen Noten uͤber die Geſchichte des Volks 


Gottes erzählt und Kournemine, daß bad neue Syftem . 
mehrere Blieber bed Drbens verführt hatte. War es nit 


in ber That ber Einfluß diefes neuen Geiſtes, ber bie beyben 


eifrigen Yardoniniften, ‚Lapilloniere und La Mothe, 
unter dem Nomen La Bode, verleitete, den Eine in Enge 
land und ber Andere in Holland, dem Glauben abtrännig zu 
werden; der Marfp .veranlaffte feinen Austrist buch Her⸗ 


:ausgabe-ber Analyse de Bayle, und Deleyre ben feinigen 


durch jene des Baco zu bezeichnen, in.ber die Lehre dieſeß 
großen Mannes verunftaltet iſt, um einen mobernen Philo⸗ 
fopben aus ihm zu maden, - * nicht Millot dadurch 
beſtimmt, feinen Abrögea historiques einen Zirviß vor 
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durchdrungen, und nur Eine Seele; fie bildeten im Staate 

eine von allen andern Korporationen durchaus verfaiehne 

Verbruͤderung; erhielten nur von einem auswärtigen Gew: 

zal Belege, deſſen Gewalt über ihren Willen, ihre Herzen, 
ihre Sittlichkeit, ihre Güter, über ihre Äußere Drbensregel, 

und Über den Orden ſelbſt, unumſchraͤnkt feye; und dieſes 
Oberhaupt beſitze, mit einer ſo ausgezeichneten Gewalt ank 
geruͤſtet, alle Mittel, fe nad dem Juttreffe ſeiner Perfen, 
ober des Orbens, ober irgend einer andern Mad, die er zu 
begänftigen für gut finden wärbe, handeln zu laffen. 

Es ergab fih ferner aus biefer Analyfe: daß ihr Sp⸗ 
ſtem über Vieldeutigkeit, Mentalrefiriftionen, 
Befiimmung ber wahren Abſicht, Probabilism 
u. ze. auf den Umſturz aller Grundfeſten der gefelligen Dre 

- mung abzwecke; men Joy’ endlich in Erwägung, daß bie Je 
fuiten bie Kımfl geübt hatten, fi aller Quellen der Erzie⸗ 
bung, aller Zunftignen bes evangelifhen Dienſtes und aller 

Mittel, die Meinung ber Menſchen zu bilden, ihren Eharak 
ter zu beſtimmen, und ihre Handlungen zu leiten, zu ber 
maͤchtigen; daß daher ihr pefitifhes und Moral-Syſtem im 
Staate fehr gefährlich werben koͤnne. Als man enbli Lie 
Titel ihrer Einführung iin Königreich unterſuchte, erfah man 

- daraus: ihr erfies Erſcheinen habe allgemeine Reklamationen 

erregt; fie. feyen 'nur proviforifä als. Kollegium, aber mid 
dis Orden, tales qualds, ſo wie fie fich feibft Bey Ihrer Sins 
kunft quafifigirt harten, nicht nach Anſicht ihrer Konflituties 

ı nen aufgenommen, und biefer proviſoriſchen Zulaffung feyem 

Bedingungen beygeflgt worden, beren Annahme ihr General 
bartnädig‘ verweigert habe, und deren Erfüllung fie immer 
abzulehnen wuſſten. 

Alile dieſe Betrachtungen erzeugten den Beſchluß vom 6. 
Auguſt 1761, der bie Jeſniten zum Erſcheinen am Seluß 
bes Jahrs vertagte, sim dem Urtheile äber ihre Konſtirutie⸗ 
sten beyzumohnen, unb ber, vor ber Hand, die Shließnug 


! 
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ihrer Kollegien verfügte. Sie nahmen, nad ihrer Gewohn⸗ 
beit, ihre Zuflucht zu außergeritliden Wegen, und erwirk⸗ 
ten durch dem Kredit ihrer Goͤnner bey Hof eine Erklärung, 
wodurch der Vollſtreckung jenes Befchluffes Einhalt geſchah. 
Diefe Deklaration ernannte Kommiffarien des Konfells, des 
zen man in ber Folge mehrere Bischöfe beygab, um bie Als. 
tenftüde des Prozeffes zu prüfen. Es erhellte aus der Ara 
beit der Kommiſſion, daß die Exiſtenz der Jeſuiten im Kd⸗ 
wigreih mobifizirt werden muͤſſe. Ludwig XV. überfens 
dete daher dem Papft einen Reformation: Plan, der dem Ges 
neral des Ordens, mitgetheilt werden follte; biefer antwortete 
troden: „singt at sant, aut non sint.“ Nach biefer 
übermüthigen Antwort ließ der König das Parlament hans 
dein; es erBlärte ins folgenden Jahre, im Jefuiten: Orden 
exiſtirten Migbräuce, und verfügte die Aufloͤſung der Societät 
in feinem Wirkungkreiſe. Die meiften andern Parlamente 
ahmten dem Parifer nad; da indeffen die Jeſuiten Ach durch 
ihren Kredit in einigen Bezirken aufrecht, zu erhalten gewuſſt 
hatten, fo erflärte der König durd.ein Edit vom 9. Detbr, - 
1764 bie Socketät unwiberrufih und auf ewige Zeiten im 
ganzen Umfayge feines Koͤnigreichs aufgehoben. 

Hier liegen alfo gin nad allen Regeln inſtruirter Pros 
zeß, ein nach langer und reifer Ueberlegung abgegebenes Er⸗ 
kenntniß, ‚und. eine Pöniglihe Akte vor, bie diefem Urtheile 
ben Charakter und bie Wirkungen eines Staatsgeſetzes vers 
leiht. Die Iefuiten waren vorgeladen,. aber nicht erſchieuen; 
fe hatten dagegen das Publikum mit ihren Memoiren unb. 
Mpologien uͤberſchwemmt. Die Prokureurs und Generals 
Advokaten hatten die Sache kontradiktoriſch verhandelt, und 
bie Attenfiäde lagen, wie noch heutzutage, vor den Augen 
der Welt offen da. Diefe Angelegenheit ift alſo vollftändig 
eenbigt; eine. fünfzigjährige Verjährung geſtattet nicht, fols 
He wieder aufzunehmen, und eine geue Unterſuchung könnte 
sag biefelben Reſulſate erzeugen. , Mber, nehmen wir felbfl 
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Strenge der Regeln bes Evangeliums ſchwer nwereinigen lic 
fen, und endlih der Ehrgeiz, angeſehene Suile 
zu behalten, berihnen oft eine zu weit geviebene Bet 
fit einflößen modte. 


Es laͤſſt ſich nicht (äugnen, daß bie Erziehung im Allze 
- meinen, befonders in ihrem moralifhen-und religiöfen Theile 
in ſehr merflihen Verfall gerathen fey; allein will man bef- 
fen erfte und wahre Urſache ergründen, fo muß man bis m 
jener Epoche hinauffteigen, wo bie von den Sefulten und al: 
fen von ihrem Geiſte befeelten Nerfonen aufgereizte Regierung 
alle Lehranftalten auf das Vitterfte bebrängte, indem fie if 
nen jene unglüdfelige Bulle aufbrang, die Allem, was ihr 
Hauch erreihte, den Keim der Unthätigfeit und der Zerfids 
rung mitteilte. Damald wurden hundert Doktoren der 
theologifhen Zafultät zu Paris, die deren Zierke weren, 
von bieſer einft fo berühmten Korporation ausgefdloffen; 
ungefähr achtzig Mitglieder ber Fakultaͤt der Kuͤnſte, Als 
les ehemalige Rektoren, Prinzipale von Kollegien 
ober beruͤhmte Profeſſoren, an beren Epige man einen 
Rollin, einen Coffin, einen Gibert erblicre, baten 
baffelbe Schidfal; das naͤmliche Verbandung:Urtheil wurde, 
wegen derſelben Urſache, gegen die Kongre gationern 
de TOratorie, de la doctrine chrétienne, de Saint- 
Lazare etc. etc. ausgefproden. Jetzt gelang ed den Je⸗ 
fuiten und ihrem Anhange, nachdem fie den Kampfplatz be 
bauptet hatten, ihre gleißnerifhen Syſteme in eben bie Kor: 
porationen einzuſchwaͤrzen, in benen fie bisher mit Erfolg be 
tämpft worden waren; jegt fah man, in den fcanbaldfen 
Thefen der Abbes de Lomenie und de Prabes, antır 
dem Siegel ber theologifigen Fakultaͤt, antichriftifhe Lehren 
erfcheinen, bie jenen eines Pihon, Harbouin und Ber 
rupyer in Nichts nachſtanden. Dieſes iſt der wahre und eb 
gentliche, der Zerſtoͤrung ber Jeſuiten vorhergegangene, Zeit: 
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punkt, von dem fich der Vexfall des Rational Unterrihn 
herſchreibt. 

Unper bie Urſachen dieſes Verfalls gehoͤrt auch noch die 
NRevolution ber Sitten und Meinungen, bie in.der Mitte 
bes achtzehnten Jahrhunderts erfolgte. Sie war das Wert 
eines Schwalles fogenannter philofophifhen Bäder, die das 
ganze Gebäude der Dffenbarung erfhätterten,, bie 

Prinzipien ber Volks⸗Moral augriffen, und Zweifel an jes 
nen großen Wahrheiten erregten, auf denen die Grundfeften 
der gefelligen Ordnung beruhen, Die National-Erziehung 

“ muffte darunter um fo mehr leiden, da die neuen Lehrer, 
welche an bie Stelle der durch Einführung der Bulle Unige- 
nitus ausgefchlöffenen getreten waren, nit mit derfelben 
emfigen Sorge über ihre Zoͤglinge wachten; bie Jefuiten vers 

ſchwanden in diefer Epode. Sie und ihre Freunde fuchten, 
in der Welt verbreitet, dieſe beyden Ereigniffe unter fich zu 
verbinden, und das Publikum zu überzeugen: fie würden 
der Seuche Einhalt gethan haben, und fie ſeyen allein fähig, 
ſolches mit Erfolg zu thun. Die Philofophen brachten diefe 
Sdee noch mehr in Aufnahme, indem fie fih den Ruhm, die 

Daupurheber ihrer Bertilgung geweſen zu ſeyn, beymeffen 

. wollten. Man überfah, daß die geſchmeidige Lehre der Je 
fuiten jener der Philofophen bie Bahn gebroden, daß die 
von ihnen In ber Kirche angezettelten Unruhen deren Forts 
ſchritte beſchleunigt, daß der Philoſophism ſich, ſelbſt 
in den Schoos der Societaͤt, eingeſchlichen, und daß mehrere 
ihrer Literatoren ſich denſelben ganz angeeignet hatten. Wie 
haͤtten fie den reißenden Strom aufzuhalten vermocht, der 
mit ſo wildem Ungeſtuͤnme daher brauste, ba fie ſelbſt es 
waren, bie dazu beptrugen, mehrere. feiner flärfften und 
baltbarften Dämme zu zerftören. “ 

an muß indeffen einräumen, baß der böfe Bei, 
der in diefem Zeitpunkte waltete, dem allgemeinen Vorur⸗ 
theile mehr Eindrud verlieh. Unerachtet der Verwuͤſtun⸗ 
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gen, welche die Jeſuiten in den Kongregationen, bie SG mi 
ihnen in das Geſchaͤft der oͤffentlichen Erziehung theilten, — 
gerichtet hatten, hielten ſich noch mehrere derſelben mit € 





ren aufrecht, und boten hinreichende Huͤlfquellen zu Ansfch 


lung der, durch jene in dieſer Hinſicht eingetretenen, Lüden 
dar. Es bedurfte nichts weiter, als fie durch ein erhoͤhres 
Vertrauen zu ermuthigen, ihnen einen böhern Grab ver 
Anfehen zu verleihen, und fie dur einige Auszeichnungen ter 
Korvoration und einige den Individuen ertheilten Gnabenbes 
zeugungen anzufeuern. Allein unglüdlihermweife lagen da 
mals die Parlamente bey Gelegenheit ber traurigen Zwiflig 
feiten Aber den Yanfenismus mit den Bifhöffen in Fehde, 
die Zerfidrung der Jeſuiten galt für den Triumoh einer Par 
tey über die andere; die bejiegte folgte nur den Eingebunges 
ihrer Rachluſt; die flegende wollte ihren Sieg mißbrauches. 
Man erneute das Projeft Saint: Pierre’s, eine adge: 
meine Univerfität zu errichten, .beren Centraipuute das Co/- 
lege Louis le Grand, unter Ver unmittelbaren Aufkkt 
des Parlaments, fepn follte; allein die Regierung fuͤrchtete 
den Einfluß diefer Korporation in einem fo wichtigen Ber; 
waltung: Zweige. Jetzt befhränkten fih die Parlamente anf 
das Syſtem der Buͤreaus für die,’ zu Erfeßung jener der Se: 
fuiten, beflimmten Kollegien. Diefes Wlles erzeugte eins 
Jurisdiktion⸗Konflikt zwifhen den Staats:Bebörben und ben 
Bilhöfen, der dem allgemeinen Belten zum Nachtheil ge 
reihte. Da, wo bie Staats-Behoͤrden über die Kollegin 
zu disponiren hatten, ‚wurden auf Geradewohl gewählte Lehr 
rer angeftellt, deren häufig aͤrgerlicher Lebenswandel jew, 
an deren Stelle fie getreten waren, zurüdwänfden ließ. De, 
wo bie Biſchoͤfe ihren wirffamfien Einfluß äußerten, wurden 
Geiftlihe angefegt, deren Sitten zwar anfänbiger waren, 
deren wiffenfbaftfiger Werth aber ihren Stellen bey Weiten 
nicht gewacfen war, die eine folde Beſtimmung nur ald eine 


| ‚Interimiftifche betrachteten, welde fie fhneller zu Pfruͤnden 


führen follte, und welche ſolche daher nit zu ihrem Berufe 
machten, und mithin fi die ihnen in diefer Hinſicht mangels: 
den Kenntniſſe nicht zu erwerben fuchten. 

Diefes find die wahren Urfahen des Verfall, über den 
man in allen Zweigen des öffentlihen Unterrichts Flags. Die 
Einen esifiieten vor der Aufhebung der Jefniten, und mer 

fans 
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kann ihnen mit Recht vorwerfen, daß fie zu deren Entſtehung 


beygetragen haben; die Andern liegen nicht in der Unmoͤglich⸗ 
Zeit, fie zu erfegen, fondern in dem ſchlechten Syſtem 
ihrer Erfeßung, dem man in jener Epoche buldigte — 
einem Syſtem, zu dem fie durch ihre Verläumbungen und An: 
Hagen gegen bie Übrigen bem öffentlichen Unterrichte beftimm: 
ten Korporationen mächtig mitwirkten. Die Gränzen biefer 
Schrift erlauben Feine vollftändige Entwicklung diefer Idee; 
es genügt daher, ſolche dem Lefer nur angedeutet zu haben, 
um ihn in Stand zu feßen, die Spur zu verfolgen. 

Die Jeſuiten zählten ausgezeichnete Schriffteller in den 
Wiſſenſchaften, und der heiligen und profanen Literatur. Die 
Kongregation de POratoire ftand ihnen in diefer Hin- 
fit verhältnigmäßig nit nach; gerade diefe Rivalität in Ta- 
Ienten und glücklichen Erfolgen hatte ihre Eiferfucht erregt, 
amd ihre Verfolgung gegen biefe eben fo beſcheidne als gelehrte 


\ 


Kongregation veranlafft. Allein der Partepgeift, von dem 


Die Kefniten ſich nicht frey zu machen vermochten, war die Urs 
ſache, daß das Reich der Wiffenfhaften nicht allen Vortheil 
von ihren Talenten 308, den es davon zu erwarten berechtigt 
war. Der. gelehrte Petav fah fih genöthigt, den Plan 
feiner Dogmes theologiques zu ändern, nachdem er bereits 
die erften Theile davon herausgegeben hatte. Der P. Bre: 


tonneau madte in ben Sermons de Bourdaloue Abändes 


sungen und Einfchaltungen, welde die Predigten dieſes treff⸗ 
lihen Redners häufig entftellen. Der kauſtiſche d'Ar rigny 
fol vor Verdruß Über die Veränderungen, bie der P. Lals 
Temant in feinen Memoires Ehronologiques madıte, ger 
erben feyn. Ein Wort zum Lobe Paskals wurde in dem 

ssai sur le beau des P. Andre, und zwar ohne fein Wiſ⸗ 
fen, geftriden; man geflattete ihm beffen Wiedereinſchaltung 
erft in der nah Aufhebung der Sccietät veranflaltsten Aus: 
gabe; die gedruckte Korreſpondenz diefes geiftreihen Schrift: 
fiellere mit dem Abbe S. Marboeuf bezeugt einen Theil 
der Neckereyen, die er zu erdulden hatte, weil er die Ani- 
mofität und das Verfahren feiner Orbensbrüder gegen dem 
ehrwürbigen Kardinal de Noailles nice billige. Wir 
haben an einer andern Stelle gefagt, daß die PP. Tour: 


nemine und Berthier nie bie Erlaubniß zur Herausgabe 


ihrer Refutation des Paradoxes du P. Hardouin und des 
Roman de Berruyer im Drud erwirten konnten, während 
Curop. Unnaten, 6tes Stuͤck. 1315. 25 
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— — — — — — — 
dieſer letztere das Publikum mit feinen Apologies et de cel- 
les de son maitre uberſchwemmte. Wie viele andre Bep⸗ 
fpiele derfelben Gattung flünden ung nit zu Gebote, wäre 
die geheinie und Literar-Gefhihte der Societät 
ung genauer befannt! | 
Die Zefuiten lebten frugal, ihre Kleidung war befdei- 

den und von gemeinem Zeuge. Ihre Gebäude waren nidt 
praͤchtig, und ihr -Hausrath war der Simplicität des geiſtli⸗ 
hen Standes angemeffen; indeffen befffen fie große Reich⸗ 
thümer, die fie der Bereinigung der Pfrinden mit ihren ver: 
ſchiednen Etabliffements, der Dotation ihrer Kollegien und 

Semitarien, und dem Ertrage ihrer Penſion-Anſtalten vere 

banften, die in der Regel fehr zahlreich befegt, und mit jun: 
gen Leuten von wohlhabenden, reihen, und felbft fehr ange: 
fehenen Zamilien angefüllt waren. Diefe Maffe wuchs burg 
Kapitalien zu hoͤchſt mäßigen Zinfen, bie ihnen das Zutrauen 
der Nonnentlöfter, deren Beichtiger fie waren, verſchaffte. 
Ihre ungezägelte Begierde nach irdifhen Gütern iſt einer ber 
wichtigeren, der’ Societät indem Br eve Klemens A. 
gemachten, Borwärfe, und doch fanden fie fih in dem Augen⸗ 
blick ihrer Aufhebung mit einer ungeheuern Schuldenlaſt bes 
fhwert. Diefes Raͤthſel Läfft fih nur durch eine genugfame 
bekannte Thatſache erflären: fie waren nämlich vers 
pfligtet, den Ertrag ihrer Defonomie und Ers 
fparniffe alljaährlich nach Rom einzufhiden; 
dieſe Summen ſtanden zur Verfügung des Ges 
nerald, der, nad ihrer Berfaffung, der alleiw 
nige Eigenthämer und Bertheiler des Drbenk 
Vermögens war, Auf diefe Art flog ein bedeutender Theil 
der Staats:Einkünfte heimlich dur verborgene Kanäle in’s 
Ausland, umeinen auswärtigen Schatz zu vermeh 
ven, und oft zuverbädtigen Zweden zu dienen. 

' Mach Yuseinanderfegung fo vieler zur Rechtfertigung 
der weiſen Anfihten Ludwigs XV. geeigneten Gründe für 
die Verbannung der Jefuiten bleibt und nur noch übrig, jene 
hinzuzufügen, die ihrer Wiedereinführung in Frankreich, in 
Hinfiht auf die gegenwärtige Lage biefes Königreichs, im We⸗ 
ge ſtehen. oo | 

(Der Beſchluß folgt.) 





20. Note des aroßherzoglih:badifhen Bevollmaͤchtig⸗ 
- ten, batirt Wien den 15. Okt. 1814, worin Baden be: 
gebt, in das Somite für die deutfchen Angelegenheiten 
ed Kongrefies-aufgenommen zu werden. ©. 
31. Verfaffung s Ontwurf, welcher vom Kürften Metters 
nic in der Konferenz vom 16. Dft. 1814 in Gegenwart 
der Tönigl. Preußifhen, Baverfchen, Württembergifchen 
und Hanndverifben Minifter verlefen ward. S. 72 
22. Schriftlihed Votum der beyden Hannoͤveriſchen 
Kongreß: Bevollmächtigten, welches ber Gomite der fünf 
deutichen Höfe (Deftreih, Preußen, Batern, Hannpver, 
Wuͤrttemberg) übergeben ward, datirt Wien den zı. ot, j 
i 1814. Ss, 7 
23, Anrede an Se. k. E, Mai. den Aaifer von Seftreih, 
gehalten am 22. Okt. 1814 von der vermwittweren Fürfttn 
von Fürftenberg, In der Undienz, welde die Depu—⸗ 
— tation der Standesherren (der durd die rheiniſche 
Bundes; Alte untergeordneten vormaligen regierenden 
reichsſtaͤndiſchen Neihsfärften und Neichsgrafen, bey dem 
Kaiſer Hatte. S. 7 


u ‚Stuttgart und Käbingen; in ber J. G. Cottafhen Buchhaud⸗ 

fung iſt erſchienen; 

Militaͤriſche Beſchreibung des —ã—ã Aus 
dem Franzoͤſiſchen des Generals Guilleminot uͤberſetzt, 
mit Anmerkungen und mit einem Anhang uͤber die Vertheidi⸗ 
gung Schwabens begleitet von J. yon Th... Preis 36 Ey, 
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